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Vorrede  des  Herausgebers. 


Im  Jahre  1812  Hess  Tennemann  seinen  Grund- 
riss  der  Geschichte  der  Philosophie  zum  ersten 
Male  erscheinen*  Derselbe  sollte  seiner  Absicht 
nach  „die  Hauptdata  dieser  Geschichte  und  die 
vorzuglichsten  Richtungen  des  philosophir enden 
Geistes  mit  Treue,  Deutlichkeit,  und  in  zweck- 
mässiger Kürze  darstellen  und  dem  Lehrer  und 
Lernenden  einen  Leitfaden  gewähren  für  die 
früchtbare  Betrachtung  der  stufenweisen  Entwik- 
kelung  der  Vernunft  in  ihrem  Streben  nach  Wis- 
senschaft. Er  sollte  namentlich  die  Geschichte 
der  Philosophie  weiter  fortführen,  als  der  Gur- 
litt  sehe,  und  sich  durch  die  in  einem  Lehrbu— 
che  unentbehrlichen  litterarischen  Notizen,  durch 
welche  beim  mündlichen  Unterricht  viel  Zeit  er- 
spart werden  kann,  vor  dem  So  eher 'scheu 
Compendium  auszeichnen»"  Der  Verfasser  hoffte 
demselben  bei  folgenden  Auflagen  mehr  Vollen- 
dung zu  geben;  was  fcum  Theil  auch  bei  der 
folgenden  Auflage  1 8 15  geschah.  Indessen  scheint 

4L 


I 

i 


iv  V  P  r  r  c  d  e. 

ihn  doch  die  Aufforderung,  dieselbe  zu  veran- 
stalten, früher,  als  er  es  Bei  seinen  übrigen  Ar- 
beiten, besonders  beider  Fortsetzung  des  grös- 
sern Werks,  wünschen  konnte,  überrascht  zu 
habea,  um  an  eine  wesentliche  Verbesserung  des 
Buchs,  denken  zu  können. 

Die  zweite  Auflage  dieses  Grundrisses  war 
fast  vergriffen,  als  der  Tod  der  nützlichen  Wirk- 
samkeit des  verdienten  Verfassers  ein  Ziel  setzte, 
und  dfer  Verleger  mich  aufforderte^  di$  Heraus- 
gabe einer  dritten  Aufläge  zu  übernehmen.  Gern 
folgte  ich  dieser  freundschaftlichen  Aufforderung,^ 
da  ich  die  mannichfachen  Vorzüge  -dieses  Buqhs 
durch  eignen  Gebrauch  kannte,  und  mich  da- 
durch veranlasst  sah ,  demselben  durch  Zusätze, 
Nachträge,  Berichtigungen,  Abänderungen  im 
Ausdruck  und  in  der  Anordnung'  des  Einzelnen, 
so  wie  durch  bequemere  Einrichtung  im  Ganzen 
eine  noch  grössere  Brauchbarkeit  und  Vollkom- 
menheit- zu  geben,  ohne  jedoch  dem  fremden 
Werke  so  viel  Zeit  widmen  zu  müssen,  als  eine 
Fortsetzung  des  leider  unvollendet  gebliebenen 
grossen  Tennemannischen  Werks  erfordern 
würde.  Nach  Vqllendung  dieser  Arbeit  fand  ich" 
allerdings,  dass  es  mir  eben  so  leicht  gewesen  seyn 
würde,  in  derselben  Zeit  ein  neues  Compendium 
der  Geschichte  der  Philosophie  nach  meiner  eig- 
nen Ansicht  zu  entwerfen;  allein  der  Beifall  ei- 
nes grossen  wissenschaftlichen  Publikums,  wel- 
ches sich  für  diesen  Grundris's  schon  entschieden 
erklärt  hatte,  ermunterte  mich,,  pieine  Absicht 
an  demselben  mit  redlicher  Bemühung  zu  ver- 
folgen. Da  aber  dieses  Buch,  wie  sich  durch 
Vergleichung  fast  jeder  Seite  der  dritten  Ausgabe 
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mit  der  vorhergehenden,  und  selbst  aus  der  ver- 
mehrten Bogenzahl  ergibt,  nun  in  sehr  veränderter 
Gestalt  erschien;  so  fand  ich  mich  dem  Public 
kum  und  den  Manen  des  verstorbenen  V^rfas-*- 
sers,  mit  welchem  ich  in  freundlichem  Verhält- 
niss  stand,  verpflichtet,  .über  die  Art,. wie  ich 
dieses  Geschäft  erfüllt,  folgende  Rechenschaft  zu 
geben.  •    ' 

Zuerst  muss  ich  bemerken,    dass  mir  zur 
Ausarbeitung  der  dritten  Auflage  durch  die  Hand 
des  Herrn  Verlegers  ein  durchschossenes  Exemplar     - 
der  ersten  Auflage  mitgetheilt  wurde ,  in  welchem 
ich  handschriftliche  Bemerkungen  und  Berichtigun- 
gen des  Verfassers  fand,  welche  derselbe  grössten-       v 
theils    bei    der  zweiten  Ausgabe  schon  benutzt:        \ 
hatte/      Die    noch    nicht  benutzten   bestanden 
hauptsächlich  in  einer  ausführlicheren  Darstellung 
und  Betfrtheilung  derF ich t eschen  und  Schel- 
lingischen  Lehren ,  welche  der  Verfasser  nach-       y 
lässig  und  fragmentarisch  hingeworfen  hatte,  viel- 
leicht  um   sie   bei   Fortsetzung    seines    grössern 
Werks  zti  benutzen ;    das  Uebrige ,    >vas  ich  hier 
vorfand,  betrug  kaum  den  Raum  von  vier  Quart- 
seitenri    Es  war   zweckmässig,  jene  Darstellung 
in  bessere  Ordnung  zu  bringen,   und  der  neuen 
Ausgabe  einzuschalten,    besonders    da    sie    den 
einzigen  handschriftlichen  Rest  der  Arbeiten  des 
Verstorbenen  in  diesem  Fache  zu  enthalten  schien, 
und  sein  Urtheil   zwei  der  wichtigsten  Erschei- 
nungen in  der  Geschichte  der  neuesten  Philoso- 
phie betraf*     Allein  diess  machte  zugleich   eine 
etvvas  ausgeflihrtere  Darstellung  der  gleichzeitigen 
philosophischen    Ansichten    und    Systeme    (von 
Bouterwek,  Krug,  Fries,  Schulze,  Köp- 
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peil)  und  die  Fortführung  dieses  Grundrisses  bis 
auf  die  Gegenwart  noth  wendig,  damit  kein  Miss- 
verhältniss  in  dieser  Hinsicht  entstünde;  daher 
-die  Darstellung  oder  kurze  Aufzählung  der  neue- 
ren philosophischen  Ansichten  (von  Her  hart, 
Hegel,  Wagner,  u.  A.),  welche  man  in  der 
»weiten  Ausgabe  dieses- Grundrisses  noch  nicht 
angeführt  findet.  Ich  schloss  mich  hierbei  soviel, 
als  möglich,  an  den  eignen  Ausdruck  und  die 
Gedankenfolge  dieser  Philosophen  aq«  Eine  ei- 
gentliche Kritik,  -ir-  die  nach  meiner  Ansicht  in 
4er  Gesphichte  überhaupt  nur  in  dir  e et  enthal- 
ten seyn,  und  für  den  Aufmerksamen  aus  der 
treuen  Schilderung  des  Gegebenen  hervorgehn 
soll,  —  gebührte  mir  um  so  weniger,  da  von 
lebenden  Denkern  die  Rede  war. 

Andere  Zusätze,  welche  ich  diesem  Buche 
gab,  bestanden  in  Nachtragen  des  von  dem  Ver+ 
fasser  früher  Uebersehenen ,  ^um  Theil  wesentlich 
Nothwendigen ,    und   belogen   sich    powohl    auf 
einzelne  Lehren  der  Philosophen,    als  auf  die 
Philosophen  selbst ,  ihr  Vaterland ,  Geburts  *•  und 
Sterbejahr,  in  welchen  Angaben  mehr  Gleichför-" 
xnigkeit  beobachtet  wuVde.      Bei   einigen  dieser 
Nachträge  konnte  selbst  des  Verfassers  grösseres 
Werk  benutzt  werden ,   indem  die  letztern  Bände 
desselben  später,  als  der  Grundriss,  hearbeitet  und 
erschienen  waren,   und  der  Verfasser,  wie  sich 
bei  genauerer  Vergleichung  ergab,  in  jenem  Werke 
Schon  mähohes  berichtigt  und  ergänzt  hatte ,  was 
er   bei    der    zweiten  Auflage    des   Grundrisses 
wahrscheinlich  vergass  nachzutragen,    (Der  Her- 
ausgeber niusste  darauf  bedacht  seyn,  die  auffal- 
lendsten Lücken  auszufüllen,  und  den  ^eseatli- 
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eben  Stoff  zu  vermehren ,  ohne  .der  Uebersf  cht  zu 
schaden*  Auch  suchte  er,  der  Gleichförmigkeit 
und  Brauchbarkeit  de$  Buchs  wegen,  die  literari- 
schen Nachweisungep  sorgfältig  zu  ergänzen  und 
war  der  Meinung,  dass,  wenn  in  diesem  Stücke, 
und  besonders  in  Hinsicht  der  neueren  Litera- 
tur, etwa  zu  viel  geschehen  seyn  sollte,  die- 
ses durch  das  hinzugefügte  genaue  Register  wie- 
der gut  gemacht  werde,  durch  welches  dasselbe 
zugleich  als  ein  alphabetisches  Repertorium  der 
philosophischen  Litteratur  (besonders  der  neuen 
Zeit)  gebraucht  werden  kann. 

Die  Berichtigungen  des  schon  Vorhan- 
denen betreffend ,  so  machte  es  sich  der  Heraus- 
geber bei  seinem  Geschäft  zum  .strengen  Gnradr 
satz,  in  der  dem  Ganzen  zum  Grunde  liegende? 
Ansicht,  welcher  sich  der  Verfasser  hei  Auf-r* 
fassung,  Schilderung,  Beurtheilung  und  Anord- 
nung aller  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Philo- 
sophie, oft  mit  zu  sichtbarer  Vorliebe  hingege- 
ben hat,  nichts  zu  ändern;  und  Abänderungen 
in  dieser  Hinsicht  nur  da  vorzunehmen,  wo 
durch  Vergleichung  niit  3en  betreffenden  philo- 
sophischen Schriften  sich  etwas  als  durchaus 
falsch  oder  schwankend  aufgefasst  ergab. 

Per  grösste  Tbeil  der  Berichtigungen  be- 
traf mangelhafte  Angaben  in  den  geschichtlichen 
Notizen  und  in  det  beigefügten  Literatur,  wel- 
che dweh  Druckfehler  ansehnlich  vermehrt  wor- 
den waren ;  hier  wurde  für  grössere  Genauigkeit 
der  Titel  und  Zahlen  Sorge  getragen.  An  ei- 
nigen Orten  suchte  ich  durch  veränderte  Stel- 
lung der  Sachen  eine  richtigere  und  beque- 
mere Anordnung  zu  bewirken,    *.  B,  indem  w 
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der  dritten  Periode  'die  Platoniker  vor  den  Pe- 
ripatetikern  gestellt  wurden.  Ferner  schien  es 
nöthig,  dem  oft  etwas  vernachlässigte?!  Styl 
grössere  Leichtigkeit,  Bestimmtheit  und  Bündig- 
keit zu  geben. 

Einen  wesentlichen  Dienst  glaubte  ich  die- 
sem Buche  durch  Anordnung  und  Vertheilung  der 
vorher  schwer  übersehbaren  Litteratur  unter  die 
Anmerkungen,  durch  bequeme  Uebersbhriften, 
Seitenbezeichnung,  Verweisungen,  und  beson- 
ders durch  das  angeführte  Nantenverzeichniss  er- 
wiesen zu  haben:  durch  welche  Hülfs mittel  man 
dos  Gegebene  jetzt  ohne  Mühe  auffinden  und 
-übersehen  kann.  Und  so  glaubte  ich,  üass 
dieser  Grundriss  jetzt  nicht  nur  das  Wichtigste 
otmfasste>  was  von  einer  Uebersicht  der  •  Ge- 
"schicKte  der  Philosophie  bis  auf  die  Gegenwart 
•herab,  gefordert  werden  kann,  sondern  auch  zu 
leichtem  und  bequemem  Gebrauch  eingerichtet 
*sey.  Die  weitere  Ausbildung  aber  hoffte  ich  un- 
ter Mitwirkung  einsichtsvoller  Kritiker  bei  spä- 
teren Bearbeitungen  zu  bewirken. 

Dass  ich  nun  bei  der  neuen,  zweiten 
Bearbeitung,  welche  ich,  aufgefordert  durch  den 
Verleger,  und  durch •  das  beistimmende  Urtheü 
sachkundiger  Beurtheiler  ermuntert,  im  Sommer 
4823  begann,  in  gleichem  Sinne  fortgearbeitet, 
und  dieses  Buch  durch  bedeutende  Zusätze  und 
Verbesserungen  seinem  Zwecke  nälier  zu  bringen 
gesucht  habe,  ivird  der  Leser,  selbst  bei  »ober- 
-flächlicher  Vergleichung  dieser  und  der  vorigen 
Auflage,  erkennen.  Die  wesentlichsten  Verän- 
derjungen derselben  betreffen  1)  die  genauere  Aus- 
arbeitung der  Abteilungen,  welche  die  Geschichte 
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dir  griechischen  Philosophie  enthält,  wodurch 
auch  das  Missverhältniss ,  welches  durch  die  Be- 
handlung" der  Geschichte  neuerer  Philosophie  ent- 
standen war,  vermindert  worden  ist.  2)  Verän- 
derung in  der  Periodenabtheilüng,  -  indem  ich  jetzt 
<Lie  zweite  Periode  bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts laufen  lasse ,  uqd  in  dieselbe  auch  die  Be- 
kämpfung der  Scholastik  durch  Erneuerung  und 
Combmation  älterer  Systeme  aufnehme,  weil  liier 
noch  keine  eigentümliche  Richtung  des  philo- 
sophirenden  Geistes  auftritt.  3)  In  der  dritten 
Periode  die  nun  mit  Baco's  und ,  seiner  Zeitge- 
nossen entschiedener  Richtung  auf  Natur  und  Er- 
fahrung begiofnt,  habe  ich  endlich,  nicht  ohne 
mancherlei  Schwierigkeiten ;  die  mit  Recht  viel- 
fach getadelte  und  höchst  unbequeme  Einthei- 
lung  des  ersten,  sonst  zweiten  Abschnitts,  in 
Geschichte  der  theoretischen  und  der  prak- 
tisch e  n  Philosophie  ganz  aufgehoben  und  durch 
eine  neue  Anordnung  der  Darstellung  grossere 
Einheit  und  Uebersiöht  zu  verschaffen  gesucht. 
4)  Ist  fast  "aller  Derjenigen  am  gehörigen  Orte 
Erwähnung  geschehen,  deren  Anführung  in  die- 
sem Buche  immer  noch  vermisst  wurde ,  z.  BL 
Newton,  Herbert  v.  Ch^rbury;  unter  den  Neue- 
ren z.  B.  Hamann,  von  Dalberg,  Schleiermacher 
u. .A«>  so  das$. man  kaum  in  dieser  Hinsicht  ir- 
gend eine  gegründete  Nachfrage  vergebens  thun 
wird. 

Zu  diesen  und  einigen*'  andern  Veränderun- 
gen ,  welche  die  Unbefangenheit  der  Ansicht  oder 
aijch  nur  die  Bequemlichkeit  der  Uebersicht  be- 
treffen, wurde  ich  vornehmlich  durch  den,  auch 
von  einem  hochgeachteten  Beurtheiler  ausgespro- 
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x  Vorrede  des  Herausgebers.    '' 
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ebenen  Gedanken  bewogen,  dass  ein  solches 
Buch  weniger  dem  Einzelnen,  als  der  Wissen- 
schaft angehört,  mit  welcher  es  daher  auch  fort- 
schreiten musst  Mögen  meine  Bemühungen  für 
diesen  Zweck  ebenfalls  der  Wissenschaft  zu  Gute 
kommen ! 

Leipzig,  im  Dec.  i8a3. 

Per  Herausgeber. 


Zusatz  zur  fünften  Auflage. 
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VVas  in  dieser  neuen  Auflage  geleistet  worden» 
betrifft  die  grössere  Genauigkeit  im  Einzelnen 
und  bezieht '  sich  vorzüglich  auf  die  Lehren  der 
griechischen  Philosophie.  Eine  Vergleichung  mit 
der  vorhergehende^  wird  zeigen,  dass  auch  die 
neueste  Litteratur  nachgetragen,  und  jede  triftige 
Bemerkung  der  Beurtheiler  benutzt  worden  ist« 

Leipzig,   im  April  1829. 

Der  Herausgeber. 
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G  r  u  n  d  r  i  s  s 

der 


Geschichte    der   Philosophie. 


XLiine  zweckmässige  Behandlung  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie setzt  voraus.'  eine  Untersuchung  über  den  Begriff 
derselben,  und  damit  über  Inhalt,  Form  und  Zweck,  fer- 
ner über  Umfang,  Methode,  Werth  und  über  die  Arten 
der  Bearbeitung  dieser  Wissenschaft.  Diese  Gegenstände, 
nebst  der  Geschichte  und  Litteratur  der  Geschichte  der 
Philosophie,  machen,  in  Verbindung  mit  einigen  vorberei- 
tenden Betrachtungen  übex  den  Gang  der  philosophirenden 
Vernunft,  den  Inhalt  der  allgemeinen  Einleitung  in 
die  Geschichte  der  Philosophie  aus. 

Die  besondere  Einleitung  führt  durch  eine  kurze 
U  eher  sieht  der  religiösen  und  philosophischen  Ansichten 
orientalischer  Völker,  so  wie  der  ersten  griechischen  Cul- 
tur  in  die  erste  Periode  der  Geschichte  der  Philosophie  ein* 

Allgemeine   Einleitung* 

Erster     Ab  schnitt. 

Begriff,    Umfang,    Methode,   Werth,  Ein- 

theiliing,    Geschichte    und    Litteratur    der 

Geschichte  der  Philosophie, 

L     Begriff  der  Geschichte  der  Philosophie, 

Karl  Leonh.  Keinhold  über  den  Begriff  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie, in  Fülleborn'«  Beiträgen!    1,  St. 

öte  Aufl.  A 
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Kopenhagen,  i8i5.     8. 

< 

§.  2. 
Der  Mensch  strebt ,  zufolge  seiner  Vernunft,  nach 
Vollendung  der  Erkenntnis«,  und  sucht  daher  sich  auch 
zu  einer  Wissenschaft  der  letzten  Gründe  und 
Gesetze  der  Natur  undFreiheit,  so  wie  ihre« 
Verhältnisses  zu  ein  and  er. zn  erheben.  Anfangs 
wird  er  dazu  durch  blindes  Bedürfnis*  getrieben,  ohne 
diese  Aufgabe  der  Vernunft  gehörig  zu  würdigen,  und 
ohne  zu  wissen,  auf  welchem  Wege,  durch  welche  Mit* 
tel,  und"  wie  weit  er  das  Ziel  erreichen  werde.  Nach 
und  nach  wird  sein  Streben  besonnener,  und  durch  die 
»ich  all  mahl  ig  entwickelnde  Selbsterkenntnis»  der  Ver- 
nunft bestimmt.  Wir  nennen  dieses  besonnene  Streben 
das  Philosophiren. 

.$•  3- 
Aus  diesem  Streben  entspringen  mancherlei  Versuch« 
der. Denker,  sich  jener  Idee  der  Vernunft  zu  nähern,  oder 
sie  im  Denken  zu  verwirklichen*-,  Versuche,  welche  in 
Ansehung  der  Principien,  der  Methode,  der  Consequenz, 
der  Resultate,  des  Umfangs  und  Inhalts  überhaupt,  mehr 
odet  Weniger  von  einander  verschieden  sind.  In  diesen 
Versuchen,    die,  wenn   sie  in  vollkommen  Wissenschaft- 
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Scher   Form     auftreten,     philosophische    Systeme- 
genannt  werden»  und    nach   dem  Grade  ond  Stand puncU 
der  Cnitnr,  welcher  den  einzelnen  Denkern  und  ihrer  Zeit 
zukam ,    verschiedenen  Werth   haben ,   entwickelt  «ich  die 
denkende  Vernunft  selbst  nach  ihrem  eignen  Gesetz. 

*)  "W  eill  e  j,^Kajeu,  ül>»r  das  Verhältnis*  der  pliiloi,  Vei  »ticke  snr 
Philo*.  (SfWtecluift  i8i2.)  io  dem  »weit,  Bd.  der  akadt  Red*« 
nncl  Abbapdlungen   1S22«     8« 

Diß  Entwicklnng  der  menschlichen*  Vernunft  aber 
geschieht  nicht  ohne  äussere  Erregung,  und  hängt  daher 
auch  von  äusseren  Ursachen  ab,  indem  die  Vernunft fhälig- 
keit  durch  die  verschiedene  Richtung,  die  sie  von  Aussen 
erhält,  in  ihrem  Slreben  bald  gefordert,  bald  gehemmt 
und  aufgehalten  wird. 

J.  5. 
Die  Erzählung  der  mancherlei ^  aus  der  Entwick- 
lung der  Vernunft  entspringenden,  durch  äussere  Ursa- 
chen beförderten,  oder  gehemmten  Bestrebungen,  jene  Idee 
der  Vernunft  ( J.  2«)  in  Hinsicht  auf  Stoff  und  Form  zu 
verwirklichen ,  (oder  die  Philosophie  als  Wissenschaft  so 
Stande  zu  bringen,)  ist  überhaupt  Geschichte  der 
Philosophie. 

Der  Stoff  der  Gescnichte  der  Philosophie  ist  sonach 
ein  innerer  und  äusserer.  Der  innere  oder  un- 
mittelbare Stoff  begreift  a)  die  fortgesetzte  Richtung 
der  Vernunft  auf  die  Erforschung  der  letzten  Grunde 
und  Gesetze  der  Natur  und  Freiheit  —  denn  darin  be- 
steht das  Philosoph  iren  (§.  2.),  —wobei  eine  grosse 
Verschiedenheit  in  Hinsicht  der  Snbjecte  und  Objecto, 
der  Extension  und  Intension  der  philosophireiiden  Thä- 
tigkeit,  der  inneren  (edlen  oder  eigennützigen)  Zwecke  und 
Triebfedern,  so  wie  der  äusseren  Ursachen  und  Veranjas-' 
SU n gen  wahrzunehmen  ist;  6)  die  Producte  det 
Philosophirens,  oder  die  .philosophischen  An- 

A  2 
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•  ichten,  Methoden  und  Systeme  *  (§.  $.),  wel- 
che eben  so  mann  ich  faltig  s'nd,  als  das  Sireben,  ans 
welchem  sie  entspringen.  Die  Vernunft  gewinnt  durch 
dieselben  theils  immer  mehr  geläuterte  Materialien  zur 
Philosophie  als  Wissenschaft,  theils  Regeln  und  Grundsätze 
für  die  Verbindung  derselben  zu  einem  wissenschaftlichen 
Ganzen,  theils  endlich  Maximen  für  das  Verfahren,  Philo- 
sophie zu  suchen;  mit  beiden  zugleich  c)  die  Ent- 
wicklung der  Vernunft,  als  des  Organs  der  Philo« 
sophie,  d.  i.  die  nach  bestimmten  Gesetzen  durch  innere 
Triebe  und  äussere  Veranlassungen  erfolgende  Anregung 
der  Vernunft  zum  selbstthäligen  Forschen,  und  der  in 
demselben  wahrnehmbare  Stufengang  der  Einzelnen,  -der 
Nationen  und  der  denkenden  Menschheit-,  was  sonach  eine 
wichtige  anthropologische  Seite  der. Geschichte  der  Philo- 
sophie ausmacht.  '  . 

*)  Die   Geschichte    der   philosophischen   Systeme   ist   noch  nicht 
Geschichte  der,  Philosophie. 

•    S-  f- 

Der  äussere  oder  mittelbare  Stoff  besteht  in 
denjenigen  Ursachen,  Begebenheiten  und  Umständen,  welche 
auf  die  Entwicklung  der  philosophirenden  Vernunft  und 
die  Beschaffenheit  ihrer  Erzeugnisse  Einfluss  geäussert 
haben?  Dahin  gehört  /  a)  die  Individualität  der  Philoso- 
phirenden, d.  i.  der  Grad,  das  Verhällniss  und  die  Rich- 
tung ihrer  Geisteskräfte,  der  davon  abhängige  Gesichts - 
und  Wirkungskreis  und  das  Interesse  dafür,  ja  selbst  der 
sittliche  Charakter;  '&)  der  Einfluss  äusserer  Ursachen 
auf  diese  Individualität,  als :  der  Charakter  und  Culturzu- 
stand  der  Nation,  der  herrschende  Zeitgeist,  und  entfern- 
ter: das  Klima  und  die  Beschaffenheit  des  Landes,  die 
Erziehung,  politische  Verfassung,  Religion  und  Sprache; 
c)  die  Wirkung  der  Individualität  ( durch  Bewunderung 
und  Nachahmung,  Lehre  und  Beispiel)  auf  das  Interesse, 
die  Richtung,  die  besondern   Gegenstande,  die  Art   und 
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Methode   der  nachfolgenden  Untersuchung;   welcher  Ein* 
iluss  sich   nach   dem.  Geistescharakter,  dem  Ansehen  und 
Rufe  der  gestifteten  Schale,  den  Schrillen,  —  dem  Inhalte 
und   der  Form   derselben  —  richtet,      (Baco,  Locke,. 
Leibnitz.) 

Die  Form  der  Geschichte  der  Philosophie 
besteht  in  der  zweckmässigen  Verbindung  der  beiderlei 
Materialien  (§.  6<  7.)  zu  einem  wissenschaftlichen  Ganzen. 
Diese  aber  wird  iheils  durch  die  Form  einer  Geschichte 
überhaupt,  iheils  durch  den  Zweck  der  Geschichte  der 
Philosophie  insbesondere  bestimmt. 

§.  9. 
Die  Geschichte  im   engeren  Sinne  unterscheidet  sich 
in  Hinsicjit  ihrer  Form  von  blossen  Annalen,  Memoires 
n.  s«  w.  durch  den  Zusammenhang  der  Begebenheiten  und 
die  pragmatische  Darstellung. 

§•  10- 
Soll  die   Geschichte   der   Philosophie   nicht   blos  die 

Neugierde;  sondern  die  Wissbegierde  befriedigen,  tso 
kann  ihr  Zwec,k  kein  anderer  seyn,  als  die  gründliche 
Erkenntnis«  des  allmähligen  Werdens,  Fortschreitens  pder 
Zurückschrei tens ,  mithin  überhaupt  des  Ganges  im  Phi- 
losophiren, /und  der  fortschreitenden  Entwicklung  der 
Philosophie  als  Wissenschaft.  Dieser  Zweck  kann  nicht 
durch  blosse  Kenntniss  des  Geschehenen,  als  wahrer 
und  bestimmter  Thalsac)ien,  erreicht  werden ,  sondern 
hängt  auch  von  Jürgen ntniss  der  Gründe  und  Folgen  oder, 
des  Zusammenhangs  der  Begebenheiten  ab, 

Die  Bestrebungen  der  pjiilosopliirenden  Vernunft  sind 
innere  Begebenheiten  des  Geistes,  aber  sie  treten  durch 
ihre  Bezeichnung ,  Darstellung  und  ihre  Wjrkupgen  in 
der  Aussen  weit  in  die  Reihe  und  den  Znsammenhang  ttar 
äusseren  Begebenheiten.       Es  findet  also   ein  innerer  und 
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äusserer  Zusammenhang  unter  den  Begebenheiten ,  welche 
den  Stoff  der  Geschichte  der  Philosophie  ausmachen, 
Statt;  denn  sie  stehen  a)  als  Begebenheilen  in  dem  Ver- 
.haltnisse  der  Zeitfolge  oder  Gleichzeitigkeit;  b)  sie  haben 
ihre  äusseren  Ursachen  und  Wirkungen ;  <?)  sie  habe«  ihre 
inneren  Gründe  in  der  JNatur  des  menschlichen  Geistes, 
aus  welchem  sie  sich  selbst,  in  mannichfal  tigern  Zusam- 
menhange und  in  verschiedener  Beziehung  aufeinander, 
entwickeln;  und  d)  sie  beziehen  sich  auf  einen  Zweck 
der  Vernunft.  (<j>.  3.) 

$.  12. 
Die  Form  der  Geschichte  der  Philosophie 
besteht  demnach  in  der  Darstellung  dveses  vierfachen  Zu- 
sammenhangs (§.  11.),  oder  in  dem  pragmatischen  und 
wissenschaftlichen  Geiste,  welcher  zeigt,  wie  und  wo- 
durch etwas  geschehen  ist,  wozu  es  geführt  und  welchen 
Gewinn  es  gebracht  hat, 

A  u  in*  Die  pragmatische  Darstellung  bestellt  nicht  In  der  blossen 
Beobachtung  der  Zeit  folg«  der   Begebeuheiteu  ;    aber  sie  setzt 

,  dieselbe  voraus  und  gründet  sich  auf  sie.  Auch  ist  sie  nicht 
unverträglich  mit  dem  wissenschaftlichen  Charakter  ihres  Gegen- 
standes $  aber  Geschichte    der  Philosophie  ist  nicht  selbst  Philo« 

\  Sophie.     Vergl.  Grohmann's  oben  (S.  a.)  angeführte  Schrift« 

§.  13. 
Geschichte  der  Philosophie  ist  daher  die 
Wissenschaft,  welche  die  Bestrebungen  der  menschlichen 
Vernunft,  die  Idee  der  Philosophie  zu  verwirklichen,  in 
ihrem  Zusammenhange  erzählend  darstellt;  oder  die 
pragmatische  Darstellung  der  alimählig  fortschreitenden 
Bildung  der  Philosophie,  als  Wissenschaft. 

Anm.  Unterschied  der  Geschichte  der  Philosophie  von  der  Ge- 
schichte der  Menschheit,  Geschichte  der  Cultnr  des  menschlichen 
Geistes,  Geschichte  der  Wissenschaften.  Die  Biographieen  der 
fTiifosoph*»!!,  Aualyse  ihrer  Werke,  Aufzählung  ihrer  ßehutiptnu- 
ffn  und  Meinungen,  und  die  Litterargeschichie  der  Philosophie 
überhaupt,  sind  iheils  Vorkenntnisse  und  Hiilfsmiltel ,  theils  ms* 
t«ri«Jl«  Beatandlheifc  der  Geschieht«  der  Philosophie* 
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IL     Umfang  und  Anfang  der    Geschichte  der 

Philosophie. 

Siehe  ausser  den  iror  §.  2.  angeführten  Schriften :  Borge  R  1  i  s  b  r  i  g  b 
über  das  'Aller  der  Philosophie  und  lies  BegrdEs  von  dersel- 
ben etc.  Auf  dem  Dan.  von  Jo.  Amb.  Markuiieo,  Kopta- 
hegen,  i8o3.    8. 

§.  14. 

Die  Geschichte  der  Pbilosopliie  kann  nicht  alle 
Ideen ,  Ansichten,  Hypothesen  und  Einfalle,  die  nur  je 
von  philosophirenden  Köpfen  vorgetragen  worden  sind, 
aufnehmen,  denn  diess  würde  theils  nicht  möglich,  tJieiU 
zwecklos  seyn;  sondern  nur  diejenigen  philosophischen 
Ansichten  können  in  derselben  eine  Stelle  finden,  welche 
durch  Originalität,  innern  Gehalt  und  Ein- 
flu ss  auf  das  Philosophiren  der  Mit-  und  Nachwelt  die- 
selbe verdienen. 

§.  15. 

Man  muss  insbesondere  einen  Anfang  des  Philoio- 
phirens  annehmen;  denn  es  ist  dasselbe  ein  höherer 
Grad  von  VernunfUhätigkeit,  der  nur  auf  einen  niedern, 
unentwickeltem  Geisteszustand  folgen  konnte.  Es  ist 
aber  nicht  nothwendig,  dass  die  Geschichte  der  Philoso- 
phie auch  diese  mit  aufnehme,  und  gleichsam  von  der 
Wiege  des  Menschengeschlechts  anfange j  sondern  sie 
schliesst  sich  hierin  an  die  Geschichte  der  Menschheit 
und  des  menschlichen  Verstandes  an.  ■    •   • 

Ueber  die  s#  g.  Philosophia  antediluviana.  , 

Es  ist  ferner  kein  hinreichender  Grund  vorhanden. 
ein  philosophisches  Urvc\lk  auximejwnen,  in  dem 
Sinne,  dass  mit  diesem  das  Philosophiren  nicht  nur  ange- 
fangen habe*  sondern  auch  alle  philosophische  Cultur 
entsprungen  sey.  Denn  die  Anlage  zum  Philoso- 
phiren ist  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes  ge- 
geben, und  auf  kein  Volk  eingeschränkt;  auch  schiebt' 
die  Annähme  eines   solchen   Urvoiks    die   Erklärung  des 
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ersten  Ursprungs-  der  Philosophie  nur  weiter  zurück;  und 
endlich  ist  das  symbolische,  seinen  Gegenstand  noch  nicht 
mit  Bewusstseyn  ergreifende,  Denken  der  frühesten  Mensch- 
heit noch  nicht  Philosophie  zu  nennen. 

Anm.     Die   Annahme    eine»   solchen    phiios.  TJrvölks  g?tia<fct  sich 
aber     1)  auf  die    grundlose  Voraussetzung,  dass  «He  Ciiltur  von 
Offenbarung   ausgegangen ,      2)  auf    ein    angebliches.  Vernunflbe- 
1  dür/'tjiss.    der    Einheit    der    Erklärungsgiümle    für  einerlei  Phäno- 

mene, 3)  auf  das  Des  lieben ,  gewisse  Lehren  dnreh  ihr  hohes 
'  Ali.eriiiiiin  ehrwürdiger  zu  machen.  Aber  alten  dieseu  liegt 
eine  beschränkte  Denkart,  das  Priucip  der  Ttvghei!,  so  -wie  Ver- 
wechslung der  P  h  i  l.o  s  o  p  h  i  e  e  11  mit  P  h  i  1  o  »  o  p  ji  e  m  e  n  *.um 
Grunde.  Die  lueologisii  enden  Geschichtsforscher  erklärten  soust 
die  Hebräer  fiir  das  Crvolk  ;  Andere  (wie  PI  es  sing)  die  Ae- 
gjpter,  welche  iu  neuer u  Zeiten  (seit  Fr.  Schlegel)  den  Jo% 
dieru  den  Platz  geräumt  haben. 

5-  17- 
Wenn  wir  aber  auch  bei  allen  Völkern  Spuren  des 
philosophischen  Denkens  finden,  so  ist  die  allgemeine  An- 
lage doch  nicht  bei  allen  Völkern  in  gleichem  Grade  ent- 
wickelt und  da^s  Phtlosophiren  zur  Wissenschaft  erhoben, 
worden.  _  Ueberhanpt  scheint  die  Natur  die  Bildung  des 
einen  Volks  zum  ßildungsmiltel  für  viele  andere  zu  ma- 
chen, und  nur  wenigen  Originalität  im  Philosophiren 
zu  verleihen.  Nicht, alle  Völker  haben  deswegen  gleichen 
Anspruch  auf  eine  Stelle  in  der  Geschichte ,  der  Philoso- 
phie. Die  erste  Stelle  können  nur  diejenigen  erhalten; 
in  denen  der  philosophische  Geist  wirklich  erwachte, 
durch  eine  geringe  Anregung  von  Aussen  in  sich  selbst 
die  Kraft  zum  selbständigen  Forschen  fand,  und  auf 
dem  Wege  zur  Wissenschalt  fort  seh  rill;  die  zweite  die- 
jenigen, welche  ohne  diesen  originalen,  selbstständigen 
Geist,  die  philosophischen  Ideen  von  andern  empfingen, 
aufbewahrten,  fortpflanzten,  und  dadurch  auf  das  Pbiloso» 
phiren  Einfluss  hatten. 

• 

$•  .18. 
Das   griechische   Volk    ist    dasjenige,  welches    in 

der  Geschichte  der  Philosophie   durch  Originalität  Epoche 
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gemacht  hat.  Denn  war  auch  dasselbe  in  seiner  Coltur 
abhängig  von  andern  Völkern,  und  erhielt  es  auch  eini-» 
gen  Stoff  und  Anregung  zum  Philosophiren  ans;  der 
Fremde,  so  regte  sich  doch  in  demselben  ein  inneres, 
lebendiges  Interesse  für  die  Forschung  der  Vernunft, 
welche  sich  selbstsländ  ig  fortbildete,  einen  Wissenschaft«  '  ' 
liehen  Charakter  annahm,  und  denselben  auch  der  Spra«* 
che  mitlheille.  '  Wir  finden  demnach  zuerst  bei  den 
Griechen  einen  wahrhaft  philosophischen  Geist,  gepaart 
mit  Homanilät  und  Geschmack,  ein  wissenschaftliche« 
Streben,  dessen  A3  iltelpuqet  ,  der  Mensch  war,  welche 
Richtung  den  Forschungsgeist  auch  leicht  von  seinen 
Verirrungen  zu  der  wahren  Quelle  philosophischer  For- 
schung' zurückfuhren  konnte  —  yvu)di>  acevrov  —->  ein 
Streben  nach  Gründlichkeit  der  Forschung,  -*-  daher  auch 
6kepticismus ;  und  endlich  Bildung  einer  wissenschaft- 
lichen '  Methode  Und  Sprache.  Ferner  haben  wir  hier 
sichere,  zuverlässige  .Quellen,  um  die  Entstehung  und 
Fortbildung  seiner  philosophischen  Forschungen  auf  hi- 
storischem Boden  verfolgen,  zu  können.  Endlich  steht  die 
griechische  Philosophie  und  Wissenschaft  mit  aller  nach- 
folgenden in  dem  engsten  Zusammenhange. 

Die  morgenländischen  Volker,  welche,  dem 
Alterthum  ihrer  Cnltur  nach,  vor  den  Griechen  stehen,  er» 
hoben  sich,  so  viel  wir  wissen,  nie  zu  dieser  Stufe«  Alle 
ihre  Weisheit  trögt  noch  den  Charakter  einer  göttlichen 
Offenbarung,  welche  die  Phantasie  auf  manntohfaltige 
Weise  gestaltete.  -  Die  Äussere  Form  des  Denkens  ist 
daher,   selbst   bei    den  Indiern ,   noch  mythisch  -aymbo«*  | 

lisch.  Phantasie  gestaltete  dieüeberzeugungen  derVer-  , 

nunft  und  gewisse  speculative  Ansichten  und  Voraussetz- 
ungen ,  um  sich  dieselben  zu  veranschaulichen, 
ohne  den  Weg  rückwärts  zu  machen  ,  und  sich  Rechen-» 
schaft  von  dem  Verfahren  der  Vernunft  und  dem  Orunde 
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derselben  su  geben  {progrtssire  und  regressive).  Da« 
penkea  über  Gott,  Welt  und  Menschheit,  welches  man 
jenen  Völkern  nicht  absprechen  kann,  bezweckte  und  be- 
wirkte keine  Philosophie.  Klima,  Staatsverfassung 
Despotismus  und  Kasteneinrichtung  waren  der  freien  Ent- 
wicklung des  Geistes  oft  hinderlich«  Ihre  Geschichte  ist 
übrigen«  noch  im  Dunkeln;  es  fehlt  an  zuverlässigen  und 
lautern  Quellen,  und  der  Zusammenhang  ihrer  Cultur  mit 
der  Geschichte  der  Philosophie  lasat  sich  noch  nicht  sicher 
verfolgen- 

A  d  m.  Interessante  Bemerkungen  über  den  griechischen  und  mor- 
genlandiscben  Charakter,  und  die  Ursachen  ihrer  Verschiedenheit 
findet  man  in  Jon.  Aug.  E  berhard's  Geiste  des  Ur- 
chrTstenth  ums.  i,  Bd.  S,  63  ff.  —  Was  unter  der  *.  g4 
barbarischen  Philosophie  gewöhnlich  verstanden  wird? 
(Vcrgl«  Diog*  Laert«  I,  t  sq.) 

$.  20. 
Der  Anfang  der  eigentlichen  Geschichte  derPhüoso« 
phie  ist  also  bey  den  Griechen,  und  zwar  in  derjenigen 
Zeit  zu  finden  |  wo  aus  der  Cultur  der  Phantasie  und 
des  Verstandes  ein^  höherer  Grad  der  Vernunftthatigkeit 
sich  entwickelte,  indem  man  unabhängiger  von  Religion, 
Poesie  oder  Politik  nach  Grundsätzen  der  Vernunft  zu 
forschen -anfing,  und  eine  deutliche,  zusammenhängende 
Vernunfterkenntniss  bestrebte«  Dieses  geschah  seit  den 
Zeiten  des  vTh*les.  Die  verschiedenen  Richtungen, 
Gestalten  und  Wirkungen,  welche  dieser  philosophische 
Forschungsgeist,  der  von  den  Griechen  durch  verschie- 
dene Kanäle  zu  den  neuern  Völkern  übergegangen  ist, 
im  [*ufe  der  Zeit  angenommen  bat,  ist  es,  was  den  Um« 
|ang  der  Geschichte  der,  Philosophie  ausmacht, 

Aom.    Die  Begrenzung  des  Umfang«  der  Geschichte  der  Phitoso*» 

rliie  ist  erst  in  neuern  Zeiten  zur  Sprache  gekommen«  (denn  die 
dee  der  Ethnographie  hinderte  früher  die  Grenzen  genau  zn 
bestimmen)  und  es  findet  darin  noch  keiue  Einhelligkeit  $Utt» 
Tiedemann  war  für  die  Ausschliessung  der  morgen  launi- 
schen Völker«  Die  Gründe,  welche  Carus  (Ideen  über 
die  Geschichte  der  Philosophie  S,  t4&)  tttfd  Aach- 
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Dina  (über  Philosoph  le  und  Ihre  Geschichte,  und 
in  der  Di»sert,  philos.  de  peccatis  Tenneinaiiui  in  historia  pliilo- 
sorbiae«  Jena, 181 4.  4.)  für  die  Aufnahme  -derselben  anführen, 
beweisen  noch  nicht,  dass  »ie  in  die  Gracht'  hte  der  Philosophie) 
Dolhwendig  gehören.  Es  wird  hiermit  auch  nichl  geleugnet, 
data  die  Untersuch uug  der  Philosopheme  derselhen  ein  grosses 
Interesse  ba|>e$  aber  dieses  ist  von  dem  eigentlichen  Interesse 
der  Geschichte  der  Philosophie  wohl  zu  unterscheiden«  Darum 
mag  anch  eine  kurze  Uebersirht  der  Philosopheme  nml  Religion*— 
ideeo  der  voixug Wehsten  Völker,  welche  mit  den  Griechen  i» 
einigem  Zusammenhange  standen ,  vor  der  Darstellung  der  grie- 
cbischen  Philosophie  nicht  unzweckmässig  seyn»  , 

1U.    Methode. 

Vergl«  ausser  den  oben  S,  i.n.3.  eugeföhrten  Schriften; 
Christ.  Garve  de  ratioue  scribendi  historiam  philosopbiae«  Ups* 
1768.  4.  und:  legendorum  veterum  praeeepta  nonnnlle  et  exein~ 
>     plum.  Lips.  1770«  4.  (beide  auch  iu  Fülleb'prns  Beitragen  XL 

und  XII.  St.) 
Geo.  Gust.  Fülleborn  Plan  zu  einer  Geschichte  der  Philoso- 
"phie,  im  IV.  St.  seiner  Beitrage)  und:  Was  beisst  den  Geist  einer 
Philosophie  darstellen1?  im  V.  Stück. 
Christ«    Weiss     über   die    Behandlungsart    der  Geschichte  der 
Philosophie  auf  Universitäten.    Leipzig,  1800. 

Die  durch  den  Zweck  (§.  10.)  bestimmte  Me- 
thode besteht  in  den  Regeln,  nach  welchen  die  Mate- 
rialien aufgesucht,  gesammelt ,  bearbeitet,  dargestellt  und 
zu  einem  Ganxen  vereinigt  werden  müssen. 

$.  22. 
Die  Materialien  zur  Geschichte  der  Philosophie 
werden  entweder  zufällig  aufgefunden ,  oder  methodisch 
aufgesucht*  Im  letzten  Falle  muss  vornehmlich  die 
Quelle  und  das  Verfahren  im  Sueben  vorläufig  bestimmt 
werden.  Die  Quellen,  aus  welchen  die  Materialien 
gesammelt  werden  müssen,  sind  doppelt:  die  übrig  ge- 
bliebenen Schriften  der  philosophischen  Denker,  so  wie 
die  Berichte  anderer  Schriftsteller  von  ihrem  Leben, 
ihren  philosophischen  Ansichten  und  Behauptungen,  wel- 
che nach  den  Kriterien  der  Aechtheit  tmd  Glaubwürdig» 
keit  zu  beurtheilen  sind.  Je  weniger  ein  Philosoph  ge- 
schrieben* öder  je  weniger  sieb  von  seinen  Schriften  er« 
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halten  hat,  desto  mehr  müssen  die  Berichte  anderer 
Schriftsteller  gesammelt  werden,  desto  grössere  Behutsam- 
keit ist  aber  auch  in  dem  Gebrauche  derselben  notwen- 
dig *.  Es  ist  gut,  wenn  die  Fragmente  nach  einem  dop-* 
pelten  Gesichtspunkte  philologisch  und  philosophisch  zu- 
sammengestellt werden, 

r    "  , 

*)  Vergl.  Henr.  Knhnhardt   de   fide   historicorum  recte  aesli* 
maada  iu  histor.  pliilosopbiae.     Heimst.  1796,     4, 

y.  23. 
.  Bei  den  philosophischen  Lehrsätzen  kommt  es 
auf  die  bestimmte  Erkenntnis«  ihres  Sinnes,  Umfanges, 
Ursprunges  und  Zusammenhanges  an  *,  um  sich  auf  den 
wahren  Standpunkt  des  Denkers  zu  versetzen-,  und  cUn 
Werth  seines  Forschens  nicht  über,  aber  auch  nicht  u  n- 
ter  der  Wahrheit  zu  schätzen.  Dazu  fuhrt  aber  eipe 
genaue  Kenntniss  des  Gleichzeitigen,  des  Sprachgebrauches 
und  des  Gesichtspunktes,,  so  wie  eine  Combination  und 
Vergleichung  der  Momente  und  Aussagen  der  Zeugen  nach  ' 
Graden  der  Wahrscheinlichkeit.  Die  Vergleichung  eines 
Philosophems  mit  ähnlichen,  gleichzeitigen  und  nachfol- 
genden Behauptungen,  genaue  Bestimmung  ihres  A cimlich- 
keits-  und  Trennungspunktes,  die  Untersuchung  der  Stelle,  * 
welche  es  in  dem  ganzen  bekannten  Gedanken  Systeme  ei- 
nes Denkers  einnimmt,  «und  der  Art  und  Weise,  wie  er 
auf  dasselbe  gekommen  ist,  (wobei  die  inneren  Gründe 
von  den  äusseren  Veranlassungen  unterschieden 
werden  müssen)  sind  unerlässliche  Bedingungen  für  die 
reine  und  unverfälschte  Auffassung  des  Sinnes  und  Gehal- 
tes der  Philosopheme. 

*)  W[an  betrachte  in  dieser  Hinsicht  znm  Beispiel  das :    naturae  con- 
yeniealer  vivere  der  Stoiker  und  die  axaiaX^ifua. 

$.24* 
Die    Darstellung    der    durch    Krilik*  geläuterten 
Materialien  erfordert   eine  sorgfältige  Auswahl  derselben. 
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«o  wie  der  Ausdrücke,  besonders  der  technischen,  um  sie 
4enllich,  und  doch' nicht  in  einem  fremden  Gewanne  und 
Charakter  auszudrücken,  (z.  B.  die  i$igy  habitus,  des 
Ckrysippus).  Die  Verbindung  der  Materialien  aber  wird 
durch  den  oben  bemerkten  chronologischen  und  systema- 
tischen Zusammenhang  (§.  n.)  und  besonders  durch  ihre 
gesammte  Beziehung  auf  den  letzten  Zweck  der  Vernunft 
(§.  3.)  vermittelt.  ' 

An  id.  Der  besondere  Zweck  einer  Bearbeitung  kann  ausserdem 
v  noch  manche  Verschiedenheiten  der  Behandlung  Jierbeifuhren. 
Es  fragt  sich  ferner,  soll  die  Darstellung  reiu  erzählend,  od»*r  auch 
beurtheilend  se.yo ,  uud  wie,  oder  wonach  sollen  die  Facta  der 
Geschiebte  der  Philosophie  beurthcilt  werden?  —  Unpajtheilich- 
keit  der  Geschichte. 

.  $•  25. 
Die  Vereinigung  jener  Materialien  zu  einem  Gan* 
zen  erfordert  eine  feste  und  unbefangene  Aufmerksamkeit 
auf  die  Entwicklung  der  Vernunft,  und  den  Gang  der 
sich  N  bildenden  Vernunftwissenschaft.  Wach  diesem  Ge- 
sichtspunkte müssen  auch  die  grössern  und  kleinern  Ruhe« 
punkte  und  Abschnitte  bestimmt  werden,  welche  nicht 
allein  zur  bessern  Lieber  siebt,  sondern  'auch  zur  klaren 
Einsicht  in  «len  Zusammenhang  dienen. 

Ann.  Die  ethnographische  Methode,  welche  bis  auf  Tiede- 
mann  herrschte,  ist  brauchbar  für  die  vollständige  Sammlung 
der  Materialien  zur  allgemeinen  und  specialen  Geschichte  ,  nicht 
aber  für  die  Darstellung  der  allgemeinen  Geschichte  selbst.  In 
einer  allgemeinen  Iatterargescbichte  ist  sie  an  ihrer  rechten 
Steile. 

« 

ff.  26. 
Zu  Epochen  *  können  demnach  nur  solche  Bege» 
benheiten  dieser  Geschichte  gemacht  werden:  a)  welche 
eine  neue  Stufe  in  der  Entwikelung  der  Vernunft  her* 
beifuhren  oder  bezeichnen,  und  neue  Gesichtspunkte  und 
Grundsätze  für  das  Philospphiren  sowohl,  als  für  die 
systematische  Verbindung  der  philosophischen  Erkennt* 
nisse   aufstellen;     6)  merkwürdige  äussere  Begebenheiten, 
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welche  einen  wichtigen  und  dauernden  Einflnss  atrf  8m 
Philosophiren  hatten.  Zu  Hauptepochea  (d,  i.  solche, 
welche  Hanptperiodeu  begründen)' nur  die  ersten, 

♦)  Dan*   BottJtint    dt  praecipuis  phdosopuia»  epocntf«    Land.. 
lÖQO.    4»  ,  ' 

Es    können     drei     Hauptperioden    für    die    Ge- 
schichte  der   Philosophie    angenommen  'werdein      Erste 
Periode,       Freies  Streben    der  Vernunft  nach  Erkenn  t- 
niss  der  leisten  Grunde  und  Gesetze  der  Natur  und  Frei-, 
heit,   ohne    deutliches    Bewusstseyn    leitender  Grundsätze. 
Philosophie  des    classischen  Alterthums    oder   Griechi- 
sche   und    römische    Philosophie.    —     Zweite 
Periode.     Streben  der  Vernunft  nach  Erkenntnis«  unter 
dein  Einflüsse   eines   über   die  Vernunft  erhabenen,  durch 
Offenbarung  gegebenen  Princips;    dann  aber  auch  Streben, 
sich    von    diesem   fremden   Zwange    loszumachen,   wobei 
wiederum .  ein    anderer    Despotismus    eingeführt    wurde« 
Einseitig  subtiler,  dialektischer  Geist,  dem  sich  die  freiere 
Mystik    entgegenstellte,       Philosophie    des    Mittel- 
alters  oder   der   herrschenden  Scholastik    und  ihrer 
Bekämpfung  durch  Erneuerung  und  Combination  früherer 
Systeme.  —     Dritte  Periode,     Selbst  ständiges  Streben 
nach  Erforschung  der  letzten  Principien  und  vollständiger 
systematischer    Verknüpfung    aller    Erkenntnis*,    vorzüg- 
lich  sichtbar  in   der  Ergründung,    Begründung   und    Be- 
grenzung   der     philosophischen    Erkenntnis*.       Neuere 
Philosophie« 

Krug  nimmt  in  seiner  Gesch.  der  Philo»,  alter  Zeil  §•  i3.  nur 
£wei  Abteilungen,  nchmlich  alle  und  neue  Philo»ophi#  au* 
Der  Trennuiigspunkt  ht  ihm  der  Verfall  der  Staaten,  Sit  tau, 
Künste  und  Wissenschaften  während  der  ersten  fünf  bii  acchs 
Jahrhundert«  nach  Chr. 

IV,      Wfirth   dieser    OeecJiichte. 

Fr,  Ant.  Zi  iura  er  in  an  n  von  der  Brauchbarkeit  der  pliHot« 
Geieh.     Heidelberg,  1785.     4. 
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l 

6eo.  Goit.  Fülleborn  einige  allgemein«  Resultate  tot  der 
Geschichte  der  Philosophie  in  seinen  Beil  ragen  IV,  St,,  und  fibyrf 
einige  Vorlheile  ans  dem  Stadium  der  alten  Philo««  XI,  St« 

Hein.  Ritter  über  die  Bildung  der  Philo«,  durch-  di«  Gesell, 
der  Phil,  (eine  Zugabe  zu  a.  Buch  über  den  Einflnas  de«  Carte» 
«loa  etc.),     Leipzig,  i8i6.    g. 

Vergl,  die  zu  $,  l«  angeführten  Schriften« 

$.  28» 

Da  die  Philosophie,  als  die  höchste  aller  mensch- 
lichen Wissenschaften,  auf  das  höchste  Interesse  Ansprüche 
hat, so  kommt  ihrer  Geschichte  schon  in  dieser  Hinsicht 
•in  hoher  Werth  zu  Wer  sich  für  die  Philosophie  in« 
teressirt,  der  darf  auch  kein  Fremdling  in  der  Geschieht» 
ihrer  Entwicklung  seyn. 

$.  29. 
Die    Geschichte    der    Philosophie    hat    insbesondere 

einen  wissenschaftlichen  Werlh,  indem  sie  sn  freiem 
Selbstdenken  anregt,  Aufschlüsse  über  die  Methodik  dos 
wissenschaftlichen  Denkens  giebt,  seine  Fehltritte  und  Ver- 
irrungen  nebst  deren  Ursachen  und  Fojgen  int  Licht 
«etat,  und  dadurch  der  Reflexion  einen  reichhaltigen  Stoff 
für  die  Maximen  des  Forschens,  für  neue  An  -  und  Aus» 
sichten  darbietet  —  Belehrungen,  deren  die  Philosophie, 
ao  lange  sie  noch  im  Bilden  begriffen  ist,  nicht  entbehren 
kann. 

£.  30. 
,  Die  Geschichte  de*  Philosophie  greift  in  ajle  Wie« 
aenschaften  und  deren  Geschichte,  und  insbesondere  in 
die  Geschichte  der  Religion  und  Menschheit  ein,  weil 
die  Vernunft  die  Grundlage v  alles  Wissens  ist,  und  deii 
Endzweck  alles  theoretischen  und  praktischen  ötrebena  in 
•ich  iasat» 

"  I  •  31* 

Als  Studium  hat  sie  einen  grossen  Elnfluss  auf  die 
Bildung  des  menschlichen  Geistes,  weil  die  Erforschung 
und  Darstellung  ihres  Stoffes  eine  Anwendung  seiner 
Kräfte   erfordert.  '  Nicht  minder  auf  die   Denkart*,  denn 
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sie  lehrt  Unbefangenheit,  Bescheidenheit,  Toleranz,  ver- 
wahrt vor  übermassiger  Bewunderung,  und  lähmt  den 
Hang  zum  Auetori  lätsglanben. 

Anro.  Hat  -d*s  Sind! um  der  Gefchichte  der  Philosophie  nicht 
aber  auch  seine  Nach'thesle?  Welche,  sind  diese ,  und  waoa 
lassen  sie  '  sich  besorgen?  —  TJugewissheit,  Ria  -  uod  Her- 
schwanken,  IndiiTereu*  &*g«*Q  Wahrheit  und  gegen  die  Wurde 
der  Untersuch  n»;r  kön  >en  nur  aus  ei.iem  oberflächlichen ,  un- 
gründlichen  S-'nditun  folgen,  wobei  wna  b!os  n*ch  der  Mau» 
11 1  c  b  fa  1 1  i  j»  k  ei  t  der  Meinungen  blickt ,  ob  je  ihre  Giüode  ztt 
erwägen',  und  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  ohne 
ihre  Eiirigtiog»punkie  ius  Auge  fasst.  liier  gilt,  was  ßaco  von 
der  Philosophie  sagt. 

V.N   Arten    der    Bearbeitung    der     Geschichte 

der  Philosophie. 

5-  3*- 

•  Die  Darstellung  der  Geschichte  der  Pliilosophie  theilt 
sich  nach  ihrem  Umfange  in  die  allgemeine  und  be- 
sondere. Jene  ist  die  pragmatische  Darstellung  der 
allmähligen  Bildung  der  Philosophie  als  Wissenschaft, 
überhaupt,  nach  den  Hauptrichtungen  und  Hauptresultaten 
der  Vernunftforschung.  Ihr  Augenmerk  geht  auf  die 
jklaximen  und  Grundsätze  alles  Philosophirens,  die  vor- 
züglichen Systeme  der  Philosophie,  und  die  dadurch  be- 
stimmte Bildung  der  einzelnen,  philosophischen  Wissen- 
schaften. Diese  hat  die  Bestrebungen  der  philosophir en- 
den Vernunft,  tfceils  in  den  Grenzen  bestimmter  Zeit-  und 
Orts  Verhältnisse,  theils  eingeschränkt  auf  besondere  Rich- 
tungen oder  Theile  der  Philosophier  zum  Inhalte. 

i 
Aura.    Nach     Garns    (Ideen    snr    Geschichte    der    Philosophie 
S.  106.)   ist  die  allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  IN  at  Ur- 
geschichte    der      denkenden     menschlichen    Ver- 
nunft,  ihrer    Richtungen    und    Prodn  c  \\v  i  tat.      Er 
versteht  dieses  aber  so  allgemein,  dass  von  dem  Geschichtlichen 
.keine  Spur  übrig  bleibt,   sondern   nur  die  allgemeinen  Resultat« 
-  abstrahirt   und    an  die  Spitxe  derselben  gestellt  werden.     Diesea 
stimmt    aber    nicht  mit  dein  Begriffe  der  Geschichte  der  Philo* 
aophie  zusammen.     Uns  ist  dieses  der  »weite  Abschnitt  der  Ein- 
teilung» 
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J.  33. 
Die  allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  wird  ent- 
weder ausführlich ,  oder  in  compendiarischer  Geslalt  dar- 
gestellt. Die  Erfordernisse  des  Compendiums  sind  :  voll- 
ständige Uebersicht  der  Hauptmomente  dieser  Geschichte, 
so  weit  sie  möglich  ist,  in  Verbindung  mit  Deutlichkeit 
und  Kürze; — Wahrheit,  Unparteilichkeit  und  Bündigkeit 
sind  allgemeine  Erfordernisse» 

§.  34. 
Nach   den    verschiedenen  Bücksichten   (ff.  32.)  lassen 
sich  mehrere    Arten   der    besonderen   Geschichte  den- 
ken, als:     I.  in  Rucksicht  auf  Zeit  und  Ort  Ver- 
hältnisse    a)  Geschichte   der  Philosophie    in    einzelnen 
Zeitabschnitten:   alte,   mittlere,   neuere   Geschichte,    nach 
mehreren    Unterabiheilungen;      b)  Geschichte    der   Philo« 
sophte  einzelner  Völker.      U.    in   Rücksicht  auf  be- 
sondere    Richtungen    oder    Gegenstände^  der 
Philosophie     a)   Particnlargeschichle    des   Philoso- 
phirens.     Geschichte  einzelner  philosophischer  »Systeme, 
einzelner  Schulen  und  philosophischer  Streitigkeiten,  Ge- 
schichte der  verschiedenen  philosophischen  Methoden,  der 
philosophischen   Kunstsprache;      h)  Geschichte    einzelner 
philosophischer    Wissens chaften     und    ihrer    Theile 
und      o)    Geschichte    einzelner    philosophischer    «Begriffe, 
Grundsätze    und    Dogmen,    —      Beschränkt    sich   die  ge- 
;  schichlliche  Untersuchung  und  Darstellung  mehr  auf  einen 
einzelnen  Gegenstand,  so  entsteht  Specialgeschichte* 
der  Philosophie,  oder  eine  Monographie. 

*)  Einige  bezeichnet!  mit  diesen)  Namen  die  besondere  (ip#- 
cielle)  Geschichte  der  Philosophie  überhaupt,  Andere  auch  die  itt, 
diesem  jj»  unter  JJ)  angeführten  Alten  derselben» 

'$■  35.  •  .    ■ 

Die    particuläre   und   allgemeine    Geschichte   steht  in 
der  engsten  Verbindung*     Jene   liefert   dieser  mannichfal- 
tigen   und    brauchbaren   Stoff*   diese    aber  entwickelt  die 
5t<  Aufl.  £ 


\ 

I 
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allgemeinen  Ansichten  und  Gesichtspunkte  für  die  Auf- 
suchung un<J  Bearbeitung  des  besonderen  Stoffs.  Sie  kön- 
nen daher  nur  in  Verbindung  mit  einander  zu  einem  hö- 
heren Grade  von  Vollkommenheit  gebracht  werden. 

y^     Q  *  ß  Q  h  i  o  h  t  0    d  e  r  G  e  9  qU  i<*b  ier  det  r 

PhilQtophi*. 

§-  36- 

Die  Geschichte  der  Philosophie  wurde  yon  den  allen 
Philosophen    nicht    als   besondere  Wissenschaft  behandelt; 
Sie  berührten    das  Geschichtliche   nur  beim  Vortrag  ihrer 
eignen  Lehren,  in  sofern  dieselben  mit  den  Lehren  Anderer 
in  Vergleich ung  kamen.      Aristoteles*   kritischer  Geiaß 
blickte  vorzüglich  auf  die  Lehrsätze  der  Früheren  zurück, 
Sammlung  geschichtlicher  Nach  richten,  welche 
sich  auf  die  Ausbildung  der  Philosophie  bezogen,  war  de* 
fernere  Schritt,  den  marrzu  einer  Geschichte  der  Philoso- 
phie that       Auch  in  der    neueren  Zeit  wurde    die   Ge- 
schichte  der  Philosophie    anfangs  noch  aggregatmassig  be- 
arbeitet, und  die  Compilalion   des  Diogenes   zum  Mu- 
ster genommen.      Es    herrschte    die   Ansicht  von   einem 
philosophischen  Urvolke  ($.  16.)  und  von   der  Ableitung 
der  Philosophie  aus  einer  göttlichen  Offenbarung;  in  der 
Darstellung  befolgte  man  die  ethnographische  Methode.  (Vgl* 
£  25«  Anm.)  Die  Bestrebungen  der  Neueren,  eine  beson- 
dere  Geschichte   der   Philosophie   zu.  Stande    zu  bringen, 
können  wir   auf  folgende   Art  übersehen.       Erste  Pe- 
riode: —  ßayle  weckte  den  Forschungsgeist  iu  diesem 
Gebiete;  Jac.  Thomasius  verbreitete  das  Studium,  und 
Leibnitz    zeigte,  was   die   Geschichte   der  Philosophie 
seyn  sollte.  —     Zweite   Periode   von  Brück  er  bis 
Tennemann.     Das  Sammeln  des  alteren  Stoffes  wurde 
vollkommner  durch  Hülfe  der  Philologie  und  Kritik;  Mängel 
der  vorhergehenden  Periode  wurden  gerügt  und  höhere 
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Forderungen  anerkannt.  Brück  er  .lieferte  das  vollstä'n- 
1  digfcte  Werk,  welche«  durch  die  fleissige  Sammlung  und 
Beurtlieilung  des  Gesammelten,  besonders  des  zur  Biographie 
der  Philosophen  Gehongen,  auch  jetzt  noch  brauchbar 
ist;  aber  es  fehlte  ihm  an  philosophischem,  Geiste.  Gur- 
litt  und  Tiedemann  strebten  nach  einer  bessern  Me- 
thode. Für  die  Specialgesrhichte  wurde  viel  geleistet,— 
Seit  der  durch  Kant  begonnenen  philos.  Revolution  arbei- 
tete man  eifrig  an  der  Vervollkommnung' der  Theorie  und 
Methode,  und  ging  mit  den  dadurch  eröffneten  höheren 
Forderungen  an  die  Erforschung  der  Quellen,  die  Revision 
des  Gesammelten  nnd  zweckmässige™  Darstellung  des 
Geprüften,  mit  mehr  oder  weniger  sichtbarem  Einflüsse 
eines  philosophischen  Systems,  (Tennemann  und  £nhle). 
Die  deutsche  Nation  hat  das  meiste  für  diese  Geschichte 
in  Rücksicht  auf  Stoff  und  Form  gethan;  aber  es  ist  auf 
diesem  weiten  Felde  noch  viel  zu  thun  übrig,  im  Einzel- 
gen  und  Ganzen  *.  Noch  fehlt  eine  Darstellung,  welche 
die  Entwicklung  der  Philosophie  unter  den  Menschen  im 
Ganzen  und  Grossen,  nach  ihrem  organischen  Zu- 
sammenhänge, und  jedes  einzelne  originelle  System 
als  Glied  dieses  Zusammenhanges  gründlich  darstellte. 

*)  Vgl*  Übersicht  d*s  Vorzüglichsten,  was  für  die  Geschichte  der 
Philosophie  seit  1780  geleUlet  worden,  iu  Niethammer»  philoso- 
phischem Juiirii.  179^,  VIII.  u.  IX.  lieft,  und  (Teuneinanuft) 
Revision  der  Beat  beim»;»  der  Gesch.  der  Philos.  in  den  letzten 
5  Quiuquemiieu  den  lb  Jahrh«,  iu  den  Erganzbl.  der  Allg.  Lit.  Z. 
1801.  4J.  81  —  147.  Ferner  Carus  Ideen  zur  Gesch.  der  Phi- 
losophie. Leipz.  1809.  S.  21  —  90.  —  Von  den  Verdiensten 
derer,  welche  einzelne  Theile  der  Gesch.  der  Philos.  durch  For- 
»chuugeu  aufgehellt  h;.beri,   bei  Gelegenheit  der  Literatur. 

VII.     Literatur    der    Geschichte,  der  Phi- 
losophie. 

5- «7. 
Die  hier  aufzulührende  Literatur  begreift    die    zur 
allgemeinen  und  besonderen  Geschichte  gehörigen  allgemein 

B2 


20      AUgem.  Einleitung.     Erster  Abschnitt* 

nen  Werke;  die  Schriften  von  speziellem  Inhalte  wer- 
den Tanten  an  den  gehörigen  Stellen  aufgefiihrt  werden. 
Die  Schriften  welche  die  pilgern  eine  Geschichte'  betreffen, 
begreifen  fünf  Rubriken:  ä)  Schriften  zur  \  Literatur  und 
Methodologie ;  b)  Sammlungen  und  c)  vermischte  Schriften  \ 
d)  ausführliche  Werke;     e)  Grundrisse. 

a)  Literarische  Schriften: 

Jo.  Jonsins  de  scriptoribus  histoi iae  pliilofopfcicae  librl  IV. 
Francof.  1669.  —  recogniti  atque  ad  praesentem  aetatem  usque 
perducti,  ciira  Job.  Chr.  Dorn.     Jen.  1716.     8» 

Bibliotbecae  philosophicae  S  t  r  u  v  i  a  n  .•»  e  emendatae,  continuatae 
atque  etc.  auctae  a  Lud.  Mai t,  K^hlio.  T.  I.  et  II.  Götiing. 
1740.  8. 
'  Jo.  An  dir.  Ortloff's  Handbuch  der  Literatur  der  Geschichte 
der  Philosophie.  Erlangen,  1798*  8«  (l  Abtheil.  —  unvol- 
lendet.) 

Die  methodologischen  Schriften    sind  in  den  bisherigen  Pa- 
ragraphen augeführt  worden. 

5)  Sammlungen.  v 

Jac.  Th-omasii  schediasma  historicuro,  quo  variä  discutiuntur 
ad  histoi  ja  m  tum  philosopbicam  tum  ecclesiasticam  pertinentta. 
Lips.  i665.  4.  Später  unter  dem  Titel:  Origines  historiae 
pbilos.  et  ecclerfiast.  cura  Clin.  Thomas  ii.     Hai.    1699.     8* 

Jo.  Franc.  Buddei  Analecta  historiae  philosophicae.  Hai. 
1706.     8.     E^.  II.  1724.     8. 

Acta  philosophorüm,  d.  i.  gründliche  Nachrichten  aus  der  historia 
philosophica  von  Chr.  Aug.  Heumanu,  XVI U  Stücke  in 
III  Bdn.     8.    Halle,   171 5 —  23. 

Jac.  B  ruck  er  i  Otium  Vindelicwn  a.  meleteroalum  historico- 
philosophirorum  Triga.  Aug.  Vind.  1729.  8..  Miscellanea  hi- 
storiae philosophicae,  literariae,  criticae,  olim  sparsim  edita  etc. 
Aug.  Vind.   1748.     8.  •• 

Chr.  Em.  de  W  i  n  d  h  e  i  m  Fragmetita  historiae  philosophicae 
etc.     Erl.  1763.     8.     (worin,  mehrere  Abhandlungen  Anderer). 

Michael  Hissmann's  Magazin  für  die  Philosophie  und  ihre 
Geschichte.  Göttingen  u.  Leipzig,  1778  —  83.  VI  Bde.  8.  (wo- 
rin mehrere  aus  der  histoire  de  l'acad.  royale  des  isscription» 
etc.   übersetzte  Abhandlungen). 

Ce.  Gustav  Fülleborn'*  Beiträge  zur  Geschickte  der  Phi- 
losophie.  Züllichan,   1791  —  99.  Xll  St.     8* 

Guil.  Trang.  Krug  Symbol ae  ad  hiatoriam  pbilos.  Part. 
1  —  VI.  Lips.  i8i3,  4.  -  (betreffen  eiuzelne  Gegenstände  der 
Gesch.  der  alten  Philo».) 

Jac.  Fried.  Friea  Beitrage  zur  Geschichte  der  Philosophie. 
2«  Heft.     Heidelb. 
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e)  Vermischte  Schriften,  in  welchen  Untersuchungen 
und  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  Philoso- 
phie enthalten  sind: 

The  trüe  intellectual. System  of  the  tinryerse  —  by  R a  1  p  b  Cnd- 
worth  elc.  LontK.1678.  fol.j  Ed.  11.  1743.  2  Voll.  4.  La- 
tein. Uebers.  v.  Moibeim:  C 11  d  w o r  t  h  i  Systema  Intel— 
lectuale  hui  11$  universi,  seu  de  veris  naturut»  reruin  originibus 
coromenlarii,  quibus  omnis  eorurn  philosophia,  qui  Deum  esse 
uegaut,  funriitus  evertilur,  Acceduut  reliqna  eins  opuscula. 
Jeu.  1733.  fol.  £d.  II.  Lngd.  Bat.  1773.  2  Voll.  4.  (Die 
Untersuchungen  uod  Zusätze  Mosheims  geben  vorzüglich 
diesem  Werke  einen  Wcrth.) 

Pet.  Dan.  Hu  etil  demonstratio  evangelica,  Par.  1679.  fol. 
u.  mehrmals. 

Dictionnaire  historique  et  critique  p,  Mr.  Pierre  Bayle. 
JRotterd.  1697.  2  Voll,  fol.  Ed.  11.  ibid.  1702.  3  Voll,  fol.4 
Ed.  III.  Boilerd.  1720.  4  Voll.  fol.  (corrige'e  et  augmente'e  p. 
Prosp,  Marchand).  Ferner  Aoist.  1750,  und  Amst.  (Paris) 
1734.  (castrirt).  Die  beste  ist:  die  Ed.  IV.'revue  et  augmen- 
te'e  p.  Mr.  Des  -Maizeaiu.  Amst.  et  Leid.  1740.  4  Voll, 
fol.  — -  Deutsch  von  Jo.  Chph.  Gottsched.  Leipzig, 
1741  -*-  44.  4  Bde.  fol.  Französischer  Auszug:  Extrait  du 
dictionnaire  de  Mr.  Bayle.  ßerl.  1765.  2  Toines,  8,  Deut- 
scher :  Peter  B  ay 1 e  u  s  philosophisches  .Wörterbuch  ,  oder 
die  philosophischem  Artikel  aus  B  a  y  1  e '  s  hist.  krit.  Wort  erb. 
(oacli  Gottscheds  Ue^erscUuug)  u.  s.  w.  abgekürzt  von 
Ludw.  Hei  01.  Jakob.     Halle,  I797  — 98t  2  Bde.  '  8. 

Ernst  Plalner's  philosophische  Aphorismen,  nebst  eioigeu 
Anleitung fh  zur  philosophischen  Geschichte.  Leipzig,  1784« 
a  Bde.     8»     !'•  Ausg.  1793 — 1800»     8. 

d)  Ausführliche  Werke; 

The  History  of  Phtlosopby  by  Tuam.  Stanley.     Lond.  i655. 
fol.?  Ed.  III.   1701.  4.  Latein.  Uebersetzuug  mit  Berichtigun- 
gen vou  Gottfr.  Olearius:    Hisioria  pbilosophiae,   I/ipsiae, 
•        1711.     4.     auch  Venet.   1733.     4« 

Qistoire  critique  de  la  philosophie,  oü  Ton  traite  de  son  origine, 
de  ses  progres  et  des  diverses  revolutions,  qui  lui  sont  arri- 
T^es  jusqn'ä  notre  teraps  par  Mr.  D***  (Andr,  Fr.  Boureau 
Des  lau  des.)  Paris,  1730—1736.  111  Voll.  Nouv.  Ed. 
Amsterd.  (Paris)  1766.  IV  Voll.  8.  Deutsch  :   Leipz.  1770.  (1  B.) 

Job.  Jak.  Brück  er 's  kurze*  Fragen  aus  der  philosophischen 
Historie.  Ulm,  1731  ~  36.  Vll  Bde.  12.'  nebst  Zusätzen. 
1757.     12.  - 

Desselben:   Historia  critica  philosopbiae  a  mundi  incunabulis  etc. 
Lipsiae,  1742  —  44.   IVTomi  oil.  VVoll*  4.  Neue  uuvefcliiderje 
aber  mit  einem  Anhange  vermehrte  Aufl.  1766 — 67.  VI  Bde.  4.  - 
Englischer  Auszug  von  Will.  Eufiejd  histojy  of  philosophy 
from  the  earliest  times  etc.     Loudoo,  1791-     2  Bde.     4. 

Aga  topitto  Ctomazi'anö(Appiano  ßuonafetle)  della 
ittorU  •  della   iucJoU  <Ü  ogot  filosofia.    Lucca,  1766  — 1771« 
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V  Voll.  8.  auch  Venet.  1782  —  83.  VI  Voll.  8.  Die  Fort- 
setzung dieses  Werks  siebe  unter  §.  38  a.) 

Geschichte  der  Philosophie  für  Liebhaber  (von  J.  Chph.  Ade- 
lung).    Leipzig,  1786-71787.     IL  A.  1809.  Hl  Bde.  8. 

Job.  Glieh.  buhle's  Geschichte  d»*s  philosophirendeu  Ver- 
sUodes.  Lemgo,  1793.  8.  1.  Bd.  Statt  dieses  nicht  fortge- 
setzten Werkes  gab  Buhle  heraus:  Lehrbuch  der  Geschichte 
der  Philosophie  und  eiuer  krit.  Literatur  derselben.  GöUitig. 
3796  —  1804.  VI II  Bde.  8.  Hiermit  verbinde  man  das  §.38. 
anzuführende  Werk  über  die  neuere  Philosophie,  welchem  auch 
eine  Uebersicht  der  älteren  philosoph.  Systeme  bis  zum  lö. 
Jahth.  vorhergeht. 

Wilh«  Goltl.  Tennemann's  Geschichte  der  Philosophie. 
Leipzig,  1798 —  1819.  XI  Bde.  8«  (1  Bd.  2te  Aufl.  herausg. 
von  A.  Wendt.  1828.) 

Degerando  Histoire  comparee  des  systemes  de  la  philosophie. 
Paris,  i8oi.  111  Voll.  8.  11.  ed.  augmente'e  IV  Voll.  8.  Paris, 
1822.  Deutsche  Uebersetzung  von  Teuuemaun,  Marburg, 
1806  —  7.     11  Bde.     8. 

Erb.  Gottl.  Steck:  Die  Geschichte  der  Philosophie  Erster 
Theil.     Riga,  i8o5.     8. 

Carl  Joh.  Hieron.  Win  disch  man  n  :  Die  Philosophie  im 
Fortgang  der  Weltgeschichte.    I  Bd.    Bonn,  1827«    8* 

e)  Grandrisse: 

Wir  ü1' ergehen  die  vor  mehreren  Lehrbüchern  der  Phi- 
le sopbie  (seit  Buddeiis)  befiudlichca  Grundrisse  der 
Geschichte  der  Philosophie  uud  nenueu  folgende  Coin- 
pendien  c 

Ge.  Hornii  historia  philosopbica*    Lugd.  Bat.  i655.  ,4. 
Laur,  Reinhard  i    compeudium  bist,  philosopbieae.     Lipsiäe, 

4724.     8.    ib.  1735.     4. 
J o.   Gottl.   Heiueccii   elementa  hist,  philosophicae.    Berlin, 

1743.    8* 
Jak.  Br ucker  Auszug  aus  den  Fragen  aus  der  philos.  Historie. 

Ulm,  1736.    12.    uud  neue  Zusätze  1737)  hernach  auch  unter 

dem   Titel :    Aufangsgrüude    der  philosophischen    Geschichte« 

Ulm,  1761.     8. 
Desselben  :    institiitiones  historiae  jmilosopbicae,  usui  academicae 

iuventutis  adornatae.      Lips.   1747.     8.     Ed.  iL   1766.  Ed.  11  f. 

ed.  Fried.  G !  o b.  Born.    Leipz.  1790.    8. 
Ca,   Ge.    Wilh.  Lodtmann's   kurzer  Abiiss  der  Geschichte 

der  Weltweisheit.     Heimst.  1754.     8. 
Formey  abrc'ge'  de  l'hisioire  ae  la  Philo«.     Arasterd.  1760.   8. 

Deutsch;  fierl.  1763.     8. 
f t i e d.   Ant.   Büsc hing's    Grundrist    einer  Geschichte  'der 

Philosophie.     Berl.   1772  —  74.     2  Bde.     8. 
Chph.  Meiuers  Gruudriss  der  Geschichte  der    Weftweis- 

lieit.     Lemgo,    1786.    8.     11.  A.     1789. 
9o  h,  G 11  r  1  i  1 1'  s   Abriet  der  Geschichte  der  Philosophie*.  .Leipz. 

t?&    8. 
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Fr»    X  a  ▼.     Graeiner'i     Literargescb«     des    Ursprung*    find 
Fortgangs  der  Philosophie,   wie  auch  aller  philos.  Secteo  und 
Systeme.     Greiz,   1788  —  89.     II  Bde.     8. 
Job.  Aug.  Eberhard' s    allgemeine  Geschichte  der  Philoso- 
phie.    Halle,  1788.     II.  Aufl.   1796.     8.     Auszug  aus  der  all« 
gemein.  Geschichte.     Halle,   179  *.     8. 
Geo.  Socher's  Grundriss  der  Geschichte. der  philosophischen 
Systeme  von  den  Griechen'  bis  auf  Kant.     München,  1802.  8# 
Job.  Hein  r.  Mar t.    Emesti's     encyklopädisches     Hau d Buch 
-  einer  allgemein.  Geschiebte  der  Philosophie    und  ihrer  Litera- 
tur.    Lemgo,   1807«    8«     II  Theile  (unvollendet)  geht  nur  bi* 
auf  Sexius  Empirieus.) 
Fr«  Aug.  Carus  Ideen  zur  Geschichte  der  Philosophie,  Leip- 
zig» 1809.     8.     ( der    nachgelassenen  Werke   4ter  Bd.;  nrafasst 
ausser  der  allgemeinen  Einleitung  nur    die  Gesch.  der  giiech. 
und  röin.   Philosophen») 
fried.  Ast's    Grundriss     einer    Geschichte     der   Philosophie. 

Landshut,   1807«    8.    II  Aufl.     1826. 
Karl  Aug.  Scballer's  Handbuch  der  Geschichte  philosoph.  - 
Wahrheiten  etc.    (des  Magaz,  für  Verstandesübungen    2  Theil). 
Halle,  i8oq.     8. 
Phil.  Ludw.  Snell's  kurzer  Abi iss  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie.     Erste  Abtheil,  enthaltend    die  Geschichte  der  allen 
Philosophie.     Giesseö,  i8i3.     8.      Zweit?  Abtheil,  enthaltend 
die  Geschichte  der  Philosophie  des  Mittelalters.     Ebendaselbst* 
1819.     8, 
Kaj«    Weil ler 's    Grundriss  der  Gesch.  der, Philos.    München, 

i8i3.     8.     ' 
Joseph    Hijlebrand's     Geschichte    und    Methodologie    der 
Philos«  (seiner  Propädeutik  der  Philos.  II.  Abtheilung.)    Hei- 
delberg,  1819.     8. 
Ans,   Thadd.    Rixner's    Handbuch  der   Gesch«   der    Philos. 

III  Bde.     Snlzbach,  1822  —  23.     8. 
I»  Hamersköld   Grundzüge    der  Gesch.  der  Philos.  vou.den 
ältesten  bis  zu  den  gegenw*  Zeiten«  III  Abtheiluugen«     Stock- 
holm, 182a.     8. 

J.  38- 
Schriften  2ur  Specialgeschichte  der  Philosophie   flach 
den  $♦  34.  angegebenen  Rücksichten. 

I.  a)  Geschichte  einzelner  Zeitabpchnitte  : 

WiUu  Traug.  Krug's  Geschichte  der  Philosophie  alter  «Zeit, 
vornehmlich  unter  Griechen  und  Römern.  Leipz.  181 5.  IIA« 
1827.     8.         , 

Cbph.  Meiner*  Beiträge  zur  Gesch.  der  Denkart  der  ersten 
Jahib»  n.  Chr.  Geb.     Leipz.  1782.     8.  '  ' 

Agatopisto  Cromaziano  (Appiano  Buönafede)  della 
reslaurazioue  <l'  ogui  Filosoiia  nei  Secoli  XV.  XVI.  XVII. , 
welches  Werk  als  Fortsetzung  des  im  vorigen  §.  genannten 
desselben'  Vir*,   tu  betrachten  ist.      Venez.  17^9*    5  Bde.     8, 
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Ins  Deutsche  übeis.  mit  Berichtigungen  und  Abhandl.  von 
Car!   Hey  den  reich.     I>ipz.   1791.   (nur  2  Bde.)     8. 

Job.  Gottlieb  Buhle's  Geschichte  der  neueren  Philosophie 
seit  der  Epoche  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften» 
*      Gelingen,  1800  — 5.      6  Bde.      8.      Vergl.  §.  3y.  d.)  ' 

A.  Kessler' s  Beiträge  zur  kritischen  Geschichte  der  neueren 
Philosophie.     Halle;  i8oi.     gr.  8.  1 

Carl  Fried.  Bach  manu:  Ueber  die  Philos.  meiner  Zeit* 
Jena,    1816.     8. 

K.  J.  H.  W i  n  d i  seh  m  a  n'n  krit.  Betrachtungen  über  die  Schick- 
sale der  Philosophie  in  der  neuern  Zeit  und  den  Eintritt  einer 
neuen  Epoche  in  derselbeu;  (bes.  Abdruck  der  V.  Beilage  zu 
des  Grafen  von  Maistre  Abendstunden  in  Petersburg.)  Frkf.n.M. 
1826.    8. 

£)  Geschichte  der  Philosophie  einzelner 
Völker:  (Die  Schriften  über  die  Philosophie  der 
ältesten  Völker  vgl.  unten  J.  68.  «•  ff  und  auch 
die  Schriften  von  Ernesti  und  Carus  im  vorig.  $. 

C  i  c  ero  11  is  bistoria  philosopbiae  antiqliae  rx  omnibus  illius  sciip- 

tis  collegit  etc.   Frid.    Gedike,     Berlin,   1782.     3  Ausgabe. 

1808.    8,   ■ 
Fr.    Yict.    Leb  recht    Plessing's   historische  und  philoso- 
phische Untersuchungen  Tiber  die  Denkart,  Theologie  und  Phi-  * 

losophie   der    ältesten  Völker,  vorzüglich  der  Griechen  bis  auf 
,     Aristoteles  Zeit.     Elbing.   178a.     1  Th.     8. 
Desselben    Memnonium    oder   Versnobe    zur   Enthüllung    der 

Geheimnisse  des  Alleithums.     Leipzig,  1787.     2  Bde.     8. 
Desselben   Versuche  zur  Aufklärung  der  Philosophie  des  alte-  , 

sleu  Allerthums.     Leipzig,  1788.     2  Bde.     8* 
Berchetti  filösofia  degli  antichi  popoli.     Perugia,  1812.     8. 
Chpb.    Meiuer's    Geschichte    des  Ursprungs ,    Fortgangs   und 

Verfalls  der  Wissenschaft   in  Griechenland  uud  Born.     Lemgo» 

1781.  178a.     a  Bde.     8.     (unvollendet.) 
The  Philoaophy  of  ancient  Greece  invesligated  by  Wt,  Ander- 

son.     London,  1791.     4. 
(Saltgnac  de  la  Motte  Fenelon)  abrege*  des  vies  des  ancieua. 

phüosophes    etc.     Paris,   170,5.     8.     1796*     la.     Deutsch   von 

Grub  er.     Leipz.   1796.     8. 
DefFendente  Saechi   Storia  della  filösofia  greca.     Pavia,  1818— 

1820.  IV  Voll.     8.     (bis  zu  den  Sophisten.) 
Ge.  Fritl.   Dan.  Goess    die  Erziehungswissenschaft   nach  den 
\  Grundsätzen     der     Griechen    und    Römer,       Anspach.     1801. 

1  Th.     8. 
Pagauinus   Gaudeutius    de    philosophiae    apud   Ramauoa 

origine    et   progressiv     Pisa ,    i643.      4.      (  wieder   abgedruckt 

In:     Nova  rariorum  scriptorum  collectio.     Fase.  II.  111.     Iia-» 

lae,   171  7O  .. 

Joli.  Laur.  Blessig's  Diss.  de  oiigine  philosophiae  apud  Ho« 

toduos.    Strasburg,  1770;    4« 
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II.  a)  Geschichte  der  verschiedenen  phi- 
losophischen Methoden,  Systeme  und 
Schulen. 

Jo.  Gerh.  Vossii  de  philosophiae  et  phllosophorum  tectia 
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Z  w  0  i  $  e  r     A  b  8  c^h  n  i  t  t. 

Einige  ;  vorbereitende    Bemerkungen   über 
den    Gang    der    philosophu  enden 
'  Vernunft. 

§.  39.'    ' 

Der  menschliche  Geist*  ist  der  innere  Grund 
der  Thätigkeiten  und  Veränderungen ,  welche  das  innere 
Leben    ausmachen,    und    an   eigenthümlicbe   Gesetze   ge- 


$0    Allgetn.  Einleitung.    Zweiter  Abschnitt 

j 

bündln  siiid,.  Er  wird  zuerst  von  Aussen  erregt,  folgt 
4«nn  i»  seiuen  Richtungen  und  Bestrebungen  dunkeln 
Oelülileu,  bis  er  mit  Selbstbewuastseyn  frei  und  selbst- 
«tandig  wirksam. .  ist  Das  Pliilosophiren  (vgl.  $,  2)  hat 
seinen  Ursprung  in  d>r  erkennenden  Vernunft,  welch« 
mit  allen   übrigen  Vermögen   des  menschlichen  GeUtes  in 

1 

4ef  engsten  Verbindung  steht, 

$•  40* 
-     Erkennen,   ist    die    Vorstellung    eines    bestimmten 
.  Gegenstandes,   oder   Bewusstseyn     einer   Vorstellung    und 
ihrer   Beziehung  auf  etwas  Bestimmtes^  von  der  Vorstel- 
lung Verschiedenes.      Der  Gegenstand  der  Erkenntniss  ist 
das  Subjeclive  und  Objectlvej  das  was.  unmittelbar  wahr- 
genommen werden  kann,  und  mit  dem  Wahrgenommenen 
in  Verbindung  steht     Zu  dem  Erkennen  gehört  also  An-* 
schauen  und  Denken.       Durch   jenes   wird   das  Ein- 
zelne,  wie   es    sich   durch  Empfindung  gibt,   vorgestellt; 
clturch  dieses  das  Einzelne  verknüpft  in  Begriffen  und  lh> 
l  heilen  und  das  Verknüpfte  zu  einer  noch  höheren  Einheit 
durch  Ideen  und  Principien  verbunden.       , 

$•  4t« 

Das  Denkvermögen  äussert  sich  als  Verstand  und 
Vernunft»  Durch  tlen  Verstand  fragen  und  forschen 
wir  nach  den  Gründen,  Ursachen  und  Bedingungen  unseres 
Yorstellens,  Fühlens  und  Begehrens,  und  der  damit  in 
^Verbindung  stehenden  Objecte;  durch  Vernunft  nach 
den  letzten  Gründen,  Umsehen,  Bedingungen j  sie  stiebt 
nach  dem  Zusammenhange  alles  Erkannten  in  dem  Un- 
bedingten oder  Absoluten.  Durch  den  Verstand  entwer- 
fen wir  uns  Regeln  für  das  Begehren*,  durch  Vernunft 
unterwerfen  wir  alle  diese  Regein  einem  höchsten  Ge- 
setze ,  welches  die  unbedingte  Form ,  den  höchsten 
Zweck  das  freien  Handelns  bestimmt  Einheit,  Verknüpfung, 
Zusammenhang  kommt  also  in  unsere  Erkenntniss,  sowohl 
die    theoretische   als   praktische,   durch  das  Denken,. 
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Ann.  Sehr  gross  Ut  die  Uneinigkeit  <fer  Deuker  qber  den  Begriff 
der  Vernunft  und  deren  Verhaltet»?  i\un  Vers.tan.de,  Mach  Ei- 
nigen ist  es  eii)  Ido»  formales  VejrmOften  9  oac^  Andern  ein  Er- 
kenntnis» vermögen-  der  Materie  und  der  Form  nach;  theoretisch 
nnd  praktisch,  Maq  «ehe  ßaqhmanu's  Programm  von  der 
Sprach  -  nnd  B«*grifii»verwiiTUi)g  der  deutschen  Philosophen  in 
Verstand  und  Vernunft,  Jena,  *8t4«  4r  und  mehrere  Inder 
fittäMifita  x«4athtu  Igepfei  up4  SclirUiujg  aJigeJührJU;  Sfchriftej^ 

l  4fc 

Puren  Reflexion  unc}  Abstractiorj  jpnterscheiden  wir 
das  Ursprüngliche  in  dem  Erkennen ^  Fühlen  und  Be- 
gehren, von  dem  Stoffe,  woran  diese  Thatigkeiten  sich 
Äussern,  und  nur  in  jenem  iässt  sich  eine  befriedigende 
Antwort  auf  alle  von  der  Vernunft  der  Philosophie  auf* 
gegebene  Probleme  finden.  Denn  das  Gegebene  ist  zu- 
fallig,  veränderlich ,  unbestimmbar;   Philosophie   aber   ist 

» 

rationale  Erkenntniss,  welche  die  obersten  Principien 
de,r  Erkenntniss ,  und  die  durch  ursprüngliche  Einrich- 
tung des  menschlichen  Geistes  bestimmten  allgemeinen  und 
notwendigen  Gründe,  Gesetze  und  Zwecke  der  Dinge  zum 
gegenstände  hat. 

$•  43» 
Jede  Erkenntniss  ist  etwas  Subjectives,  in  dem  Be- 
wusstseyn  Enthaltenes,  und  insofern  kommt  ihr  subjek- 
tive Realität  zu.  Die  Ueberzeugung,  dass  sie  auch  ob-* 
jeetive  Realität  habe,  beruht  bei  der  Erfahrungser- 
kenntniss  auf  Empfindung,  durch  welche,  wir  Etwas, 
worauf  sich  die  Erkenntniss  bezieht,  als  unmittelbar  ge- 
geben wahrnehmen.  Die  Gegenstände  der  Philosophie 
iind  nicht  in  dem  Kreise  der  unmittelbaren  Anschauung; 
sie  sind  nur  denkbar»  Da  ihre  Erkenntniss  aber  auf 
der  wesentlichen  Einrichtung  des  menschlichen  Geistes 
beruht  (§.  42.),  so  liegt  in  ihrer  Allgemeinheit  und  Not- 
wendigkeit die  Gewissheit  von  ihrer  nicht  blos  sub-, 
jeetiven,  sondern  auch  objeeliven  Realität.  Was  mit  dem 
Wirklichen  in  unserm  ßewuastseyn  als  Grund  zusammen- 
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hingt,. das  müssen  wir  als  vernünftige  Wesen  für  objectfv 
und  walip  halten.        .    / 

§-  44>  ' 
Die  Philosophie ,  als  Wissenschaft ,  geht  auf  eine 
i  y  s  t  e  m  a  t  i  s  c  h  e  Erken  ntniss  der  letzten,  d,  i.  Ursprung« 
liehen  Bedingungen ,  Gründe  und  Gesetze  alter  Erkennt- 
nis«. Dieses  System  setzt  eine  vollständige  Entwicklung 
der  ursprünglichen  Gesetzmässigkeit  des  menschlichen 
Geistes,  und  eine  vollständige  Ableitung  des  in  derselben 
Gegründeten  phne  Sprünge  und  Lücken'  voraus.  Denn 
ohne  dieses  kann  nie  ein  vollständiges  in  sich  fest  ge- 
gründetes und  in  allen  seinen  Theilen  übereinstimmen- 
des System  der  menschlichen  Erkenntniss  zu  Stande 
kommen. 

§.  45. 
Durch   die  Philosophie    soll  alle  Erkenntniss  begrün- 
det und   zu   einem    harmonischen  Ganzen  verknüpft  wer- 
den^   sie   muss   daher   selbst  auf  Wahrheit  .und  Gewiss« 
heit  gegründete  Ansprüche  haben.       Alle  wahre  Erkennt- 
nisse erfordern    also    einen   Beweis,    d.  h.   Ableitung    aus 
einem     höheren     Erkenntnissgrunde,     ausgenommen     die 
höchsten ,  die  nicht  bewiesen,  sondern  nur  durch  Zerglie-t 
derung   des   Erkennttiissvermögens  als    das  "Ursprüngliche" 
und  unmittelbar    Gewisse,,  im  notwendigen  Zusammen- 
hange  mit  dem  Bedingten    und  Abgeleiteten,  nachgewiesen 
werden    können.       Philosophie    als   Wissenschaft   gründet' 
«ich  demnach  auf  etwas  unmittelbar  Wahres  oder  Gewis- 
ses,  und   die  vollständige   Einheit  und  Uebereinsthnmung* 
des   Abgeleiteten   mit   dem   an   sich  Gewissen.  *     Es  liegt 
in  der  Vernunft   die   höchste  Quelle  aller  Gewissheit  und  , 
ein  System   von    Grundsätzen   und  abgeleiteten   Erkennt-  , 
nissen,  welches  wahr  ist  durch  sich  selbst  und  durch  sei.ie 
annige  Harmonie. 

*)  Eiiiige  Philosophen  (Spinoza,  Wolf)  verkannten  dieseij  an- 
<\ßVQ  alrei.en  darüber,  was  das 'Unmittelbare  an. 


Vorbereitende  Bemerkungen,  $.46—49,    $3. 

$-48. 
Eh«  aber  <K«  Vernunft  zu  einer  wichen  Selbster- 
kenntniss  gelangt,,  sind  viele  Zwischenstufen  der  Ent- 
wicklung und  Selbslbelehrung  erforderlich,  auf  welchen 
sie,  weil  sie  das  Höchste  noch  nicht  kennt,  um}  nicht* 
da  sucht,  wo  es  einzig  gefanden  werden  kann,  etwas 
Si.bordinirt«  für  ,das  Höchste  halt,  ausser  ihr  selbst 
Gewissheit  sucht,  in  den  Beweisen  der  philosophischen 
Erkenntnisse  mancherlei  Fehltritte  begeht,  zu  erforschen 
atrebt,  was  unerforschlich  ist,  und  dadurch  mit  sich  selbst 
in  Zwiespalt  gera'th. 

§.  4?. 
Die  Entwicklung  der  Vernunft  (J.  46    „„j 
$.  40    setzt   ;die    Entwicklung    der    übrigen    Geistesver 
mögen   voraus.  (§.  30.)       Denn    wenn    auch   in    diesen 
«chon    ein    minderer    Grad    von    Vernunfttbätigkeit    mit 
hervortritt,   so  erfordert  doch  die  volikommnere    mit 
Selbstbewusstseyn     und    Freiheit     verbundene    ThäJi«keit 
der  Vernunft  die  vorhergegangene  Entwicklung  der  übri- 
gen Geistesvermögen'    und  letztere   bestimmt   die   Sphä 
Richtung  und   subjecliVe   Beschaffenheit  der  Vernunft*»^ 
tigkeit.  ««""«»- 

$.48. 
Diese  Entwicklung,  welche  im  Grossen  und  im  Klei, 
nen  nach  analogem  Gange  erfolgt,  setzt  ein  inneres  Thfil 
tigkeitsprincip  umd     gewisse    Erregungs.nittel 
(§.  4.)  voraus.    Es  regt  sich  in  dem  Menschen  ein  Triebt 
nach   Vernunftthätigkeit,   bestimmbar  durch  ein  geistige, 
Gefühl  und  Interesse ,   und  andere  subjective  Triebfedern 
in  unzähligen  Modificationen    und   Graden,    woraus    die 
Schranken  der  Thätigkeit  mit  dem  Hang«    cur  Trägheit' 
entspringen.  ^  .        • 

$•  49- 
~      Die  besonnene  Thätigkeit   selbst,    welche   wir  da, 
Plulosophiren  nt-uen  (§.&),  setzt,  al«  Denken  betrachtet 

et*  A*fl.  c  ' 
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Aufmerksamkeit,  Reflexion  und  Abstraction  voraus»  Auch 
diese  äussern  sich  in  verschiedenen  Graden,  und  Weisen 
auf  Verschiedenheit  der  Geisteskraft  hin» 

« 

§*  50. 
Erregungsmittel  (§•  48«)  der  sich  entwickelnden  Ver- 
nunft sind  der  Organismus  des  menschlichen  Geistes,  be- 
sondere Bedürfnisse,  Zweifel,  Gefühle,  Vorstellungen, 
Kenntnisse,  Bestrebungen,  Verschiedenheit  und  Ungleich- 
Artigkeit  bei  gleicher  Richtung,  Einüuss  des  Genies, 
Beispiel ,  Aufmunterung,  ungehinderte  Mittheilung  der  Ge- 
danken. 

t  H 

$.  51. 

Das  Ahnen  der  Gründe,  Gesetze  und  Zwecke  der 
Erscheinungen  geht  dem  Nachforschen  derselben  vorher, 
und  erfolgt  nach  dem  Gesetze  der  assimilirenden  und 
individualisirenden  Phantasie«  Daher  denkt  sich  der  Na- 
turmensch alles  lebend  und  sich  ähnlich j  eaf  existirt,  oder 
vielmehr  es  dämmert  ihm  blos  eine  Geisterweit,  an- 
fangs gesetzlos,  dann  unter  einem  fremden  äussern  Ge- 
setze  (  Fat  um ).  Er  ahnet  Einheit  und  Zusammenhang, 
erst  mehr  in  der  äussern  als  innern  Welt,  erst  mehr 
in  einzelnen  Theilen,  als  im  Ganzen,,  erst  mehr  durch 
Dichten,  indem  seine  Phantasie  die  Vernunftahnung  ob- 
jeetivirt,  als  '  durch  strenges  Denken,  und  er  erhebt 
•ich  von  dem  wijilkührlichen  Vorstellen  zum  ge- 
setzlichen Denken« 

&  52- 
Das  religiöse  Gefühl  ist  der  Anfang  der  Vernunft- 
entwicklung* Je  mehr  sich  des  Menschen  BeWusstseyn' 
durch  Reflexion  entfaltet  und  umfassender  wird ,  •  desto 
mehr  wird  der  Gegenstand  setner  Verehrung  vom  Ge~' 
fühle  zur  Anschauung,  vom  Begriffe  zur  Idee  erhoben. 
Den  Beglaubiguugsgrund   sucht  er  anian^s  mehr   in  dem 


/ 
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Aenssern,   dem  öbj«»cter  später  mehr  in  dem  Innern,   \n 
dem  vernünftigen  Subjecte. 

£  53- 
So  geht  der  menschliche  Geist  vom  dunkeln,  unent- 
wickelten  Bewnsstseyn  zur  deutlichen  Eikenntniss,  vom 
Dichten  zum  Denken,  vom  Glauben  zum  Wissen,  vom 
Einzelnen  zum  Allgemeinen  fort,  und  sucht,  geleitet  durch 
ein  dunkles  Gefühl  der  Wahrheit,  Uebereinstimmung,  Har- 
monie und  Gesetzmässigkeit,  etwas  Gewisses  und  Noth- 
wendiges,  an  welches  sieb  alle  Ueberzeugungen ,  die  ihn 
intere8siren ,  anknüpfen  sollen ,  und  wodurch  er  sidh 
Rechenschaft-  von  denselben'  gibt.  Er  philosophirt,  erst 
für  sich,  dann  überhaupt  für  die  denkende  Vernunft. 
Nach  dem  natürlichen  Gange  der  Bildung  ergreift  das  Phi- 
losophiren erst  äussere,  grosse,  zusammengesetzte,  die  Aul* 
merksamkeit  stark  reizende  Gegenstände,  und  geht  nach 
-und  nach  auf  das  Feinere,  Verborgnere,  Innere  und  Ein* 
fache  über.    ,  ' 

Aom.    Diesen  Gang  finden  wir  bti  •Hen  Völkern  mehr  oder  We- 
niger und  in  rerschiedenen  Modificatjonen.  Aber  darin  »eigt  -  aicli 
eibe  Verschiedenheit ,  dass    das  subjektive  Denken  nur  in  Weni-» 
gen  mm   wis»en4chiLftlieh*n    Philosophien    fortschreitet.    Waber 
,  koaim^  diese  Verschiedenheit? 

'  '  ' 

§-    54. 

Das  Philosophiren  geht,  wenn  es  einen  Wissenschaft-* 
liehen  Charakter  annimmt,  auf  die  Vollendung  eines  voll« 
ständigen,  in,  sich  abgeschlossenen  und  fest  begründeten 
Systems  der  Erkenn  Ulis  s  durch  Erforschung  der  letzten 
Gründe,  Gesetze  und  Zwecke  der  Dinge  ($.  2.  u.  44»). 
Dieses  ist  die  Aufgabe  der  Vernunft  für  das  Philosophiren» 
Hierbei  ist  aber  zu  unterscheide u  Richtung,  Methode 
und  Resultat 

In  Hinsicht  tler  Sichtung  geht  das  Philosophireii 
entweder    von    einem  getrennten   und  einseitigen,    oder 

'  '  -  C  2 


\ 
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einem  allseitigen  theoretischen  und  praktischen  Interesse 
„aus.  In  Hinsicht  der  Methode  geht  das  Philosophien 
entweder  überhaupt  von  den^  Gründen  zu  den  Folgen 
(synthetisch),  oder  von  den  Folgen  zu  den  Gründen  (ana- 
lytisch) ;  und  insbesondere  in  Hinsicht  des  realen  Aus- 
gangspunktes der  Untersuchung  entweder  von  einer  voik 
standigen  und  gründlichen  Untersuchung  über  das  Er- 
k0hntnis8vermögen  zur  Erkenntniss  der  Objecte,  oder  von 
der  vorausgesetzten  Erkenntniss  der  Objecto  zur  Theorie 
der  Erkenntniss  fort  Letzteres  nennt  man  seit  Kant  die 
dogmatische  Methode,  oder  den  Dogmatismus,  erster** 
die  kritische  Methode  des  Philosophirens* 

'Das  unkritische  Philosophiren  sticht  entweder  aus 
blindem  Vertrauen  zur  Vernunft  gewisse  Lehrmeinungen, 
Dogmen, — thetisch  oder  antithetisch  —  aufzustellen  and  zu 
erhärten,  oder  aus  blindem  Mitttrauen  gegen  die  Ver- 
nunft, die  von  Andern  vertheidigten  dogmatischen  Be- 
hauptungen zu  vernichten,  und,  ohne  etwas  Besseres  an 
die  Stelle  zu  setzen,  Ungewissheit  und  Zweifel  als  das 
Vernünftigste  darzustellen.  Jenes  ist  der  positive  Dog- 
matismus, dieses  der  Skeptizismus  oder  negative 
Dogmatismus* 

Anm.    Der  Dogrnatiker  geht  einer  wahren  Idee  der  Vernunft,  aber 
auf   einem   falschen    Wege    nach.       Der  Skeptiker    bestreitet  die/ 
Einbildung  des  Dogmatikers,  und  sucht  methodisch  Unwissenheit 
zu.  begründen ,   wodurch   jene   Idee    vernichtet    wird.    So  14t  in 
den  Lehren  beider  Wahres  und  Falsches  gemischt. 

Vergi.    Christ«    Weisa   de    aeepticismi    eausi*  atque  natura. 

Lips.   1801.   4»     und  die  Schriften  (§»  38.  11.  *), 
Adolph.  Siedler  de  Scepticisnio  comtneutaüo.  Hai.  1827. 

Der  Dogmatismus  im  weitern  Sinne  (§.  55.)  nimmt 
entweder   an,    dass  die  menschliche    Vernunft   an    sich 
I    zur  Erkenntniss   des  Wesens    und    der  Gesetze  der  Dinge 
zureichend,  oder  dass  sie  ohne  höhere  Belehrung  und  Un- 
terstützung dazu  unfähig  sey.     Jenes, ist  Naturalismus 
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oder  Rationalismus  im  weiteren  Sinne,  diese*  Su- 
pernaturalismus. 

§.  58. 
Der  Rationalismus  im  weiteren  Sinne ,  der  bald  von 
einem  Wissen,  bald  (wie  der  Jacobi's)'  von  einem 
Olanben  ausgeht,  erklärt  entweder  ans  dem  Seyn  der 
Gegenstände  das  Vorstellen  und  Erkennen,  oder  aus  dem 
letzten  das  Seyn  der  Gegenstände.  Jenes  ist  R  ea  lis- 
mu>4  der  das  Seyn  der  Gegenstände ,  dieses  Idealis- 
taus,  der  das  Vorstellen  zum  Ursprünglichen  macht* 
Mehrere  philosophische  Systeme/  behaupten  dagegen  eine 
ursprüngliche  Einheit  des  Wissens  und  Seyns,  die  sie 
bald  mehr  specnlativ^  —  wie  das  absolute  Identitäts- 
system,—bald  mehr  als  eine  psychologische  Thatsache 
nehmen ,  oder  voraussetzen,  —  wie  der  kritische  Syn- 
thetismus  und  andere  dualistische  Ansichten* 

$•  59t 
In  Ansehung  des  Erkenntmssmittels  ist  der  Dogma-» 
tismus  entweder  Sensualismus  oder  Rationalis- 
mus im  engern  Sinne ,  oder  Vereinigung  von  beiden 
(entweder  mit  Vermischung — in  teile  ctuelle  Anschauung — 
oder  ohne  Vermischung);  in  Ansehung  des  Ursprungs 
der  Erkenntnisse  Empirismus  oder  Noologismus, 
oder  Vereinigung  von  beiden;  endlich  in  Ansehung  der 
Zahl  der  Grundprincipien  Dualismus  oder  Monis-r 
mos,  zu  welcher  letztern  Form  der  Material  is  mus 
und  Spiritualismus,  so  wie  das  absolute  Ideuti- 
tätssysf  em  gehört« 

$•  6Q.f 
Der   Supern atüralism  us    ($.  57.)    nimmt  an, 

dass  Gott   nicht   nur   der  Realgrund   aller   Wesen,    son~ 

dern  auch    der  Grund  aller    wahren  Erkenntnis    durch 

.Offenbarung  sey,  und  setzt  also  eine  übernatürliche  Er^ 

kenntnissquelle ,  die  nicht  wissenschaftlich  erwiesen  wer- 


/ 
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den  kann.  Er  ist  von  verschiedener  Art,  je  nachdem 
die  Offenbarung  in  Rücksrcht  auf  S objecto  oder  Objecto 
als  allgemein  oder  particulär  angenommen,  und 
der  Vernunft  über-,  unter*,  oder  beigeordnet 
wird. 

An  m.  Der  Snpernattiralisimit  bat  das  mit  dem  Skepticiamqa  ge- 
mein, dass  er  die  Anmassungen  und  Schwächen  des  Verstände» 
Jiervoi hebt.  Aber  er  verfallt,  iudem  er  zu  einem  überoatürli- 
clien  Hülfsmittel  seine-  Zuflucht  nimmt,  gar  leicht  iu  einen  Dog- 
matismus anderer  Art. 
i 

>  ,  '  J.  61- 

Der  Skepticismus  ($.  56')  i*t  die  dem  Dogma« 
tismus  entgegengesetzte  Richtung,  indem  er  das  Ver- 
trauen der  Vernunft  auf  das  Gelingen  ihres  Strebens  m; 
entkräften  sucht.  Er  stützt  sich  auf  die,  Fehltritte  de*' 
Dogmatismus ,  die  er  oft  treffend  beurtheilt,  oder  auf- 
eigne dogmatische  Yoraussetzungen  von  dem  Ziele  und 
den  Gründen  des  Erkennens.  Er  ist  daher  der  Bestän- 
dige Antagonist  des  Dogmatismus,  zerstört  aber  alles 
Wissen,  indem  er  das  eingebildete  abwehren  will.  Er 
ist  aber  bald  allgemein,  bald  p  a r t i  c u  1  ä r ,  und  Vor- 
läufer der  kritischen  Methode  gewesen,  welche  die  watre 
Vernunftwissenschaft  einleitet. 

$.  62- 

Das  Resultat  des  Philosophirens  ($.  54.)  ist  die  Phi- 
losophie, und  es  kann  nur  eine  Philosophie  geben,  wel- 
ches die  in  der  Vernunft  bestimmte  Jdee  der  Wissen- 
schall  ($.  2.)  ist.  Durch  das  wirkliche  Streben  der  in- 
dividuellen Vernunft  und  ihre  Entwicklung  entste- 
hen aber  mehrere  Systeme,  die  nach  dem  Grade  der 
Entwicklung  der  Vernunft ,  nach  der  deutlichem  oder  un-1  % 
deutlichem  Erkenritniss  der  Gründe  tuid  Zwecke  der  Phw , 
losophie,  nach  der  Sphäre  der  verknüpften  Erkenntnisse, 
nach  dem  Grade  der  logischen  Fertigkeit,  Consequenz, 
und  Ausbildung  der  Sprache,   sich  dieser  Idee  mehr  oder 


Vorbereitende  Bemerkungen.  $.  6$  —  64.    39 

weniger  nähern  and  von  einander  in  Rücksicht  auf  Fdrm 
und  Materie  verschieden  .sind.     (Vgl.  §•  3.) 

Ann.  Bis  wir  vollständigem  Erforschung  der  Vernunft  nnd  um* 
fassendem  Kritik  des  Erkenntnissveriuögens  müssen  die  philoso- 
phischen Systeme  Allgemeines  und  Individuelles,  "Wahres  und 
Falsches,  Bestimmtes  und  Unbestimmtes,  Objeclives  und  Sub- 
jectives  iu  maonichfaltigen  Mischungen  enthalten^  Beides  erlei- 
det in  der  Ausbreitung  und  Fortpflanzung  derselben  auf  verschie- 
dene Weise  Znsatze,  Verbindungen  und  Trennungen,  (z.  B.  P la- 
to's  angeborne  Ideen.) 

§-   63. 

Die  Systeme  stehen  im  Widerstreite  mit  einander  und 
mit  dem.  Skepticismus.  Daraus  entsteht  ein  Kampf,  wel- 
eher  mit  mehr  oder  weniger  Lebhaftigkeit  geiührt,  durch 
das  Interesse  für  Wahrheit,  oft  aber  auch  durch  Affecten 
und  Leidenschaften  unterhalten,  genährt  und  wieder  an-* 
gefacht  wird,  bis  endlich  entweder  Gleichgültigkeit,  oder 
Veränderung  in  der  Ansicht  und  Richtung  der  Vernunft 
oder  logischer  Scharfsinn  und  Kritik,  demselben  ein  Ende 
macht,  und  die  beschränktere  Ansicht  in  die  umfassen- 
dere aufgenommen  wird. 

$.64. 
Mehrere   Systeme    sind    in    mannichfaltigen  .Formen 
wieder  zurückgekehrt,   und  gewisse   philosophische  Strei- 
tigkeiten   haben     sich,   oft    erneuert.        Dieser    scheinbare 
Kreislauf  ist  dennoch  kein  Stillstand  der  Vernunft  j   viel- 
mehr gewinnt  dieselbe  durch  das  Festhalten  des  Alten  und 
das  Bingen  nach  Neuem,  wenn  auch  nur.  altmählig,  eine 
um.  so   dauerhaftere   Befriedigung  ihres  Erweiterungstrie- 
bes;  die   Analyse  wird  dadurch  nur  schärfer,  die  Combi- 
nation  des  Möglichen  umfassender,  das  Streben  nach  Ein- 
heit, Consequenz  und  Vollständigkeit  inniger  und  erschö- 
pfender, das    Ideal  der  Wissenschaft  deutlicher  aufgefasst, 
die  Bedingungen    derselben    werdeu  richtiger   gewürdigt, 
die  grundlosen    Voraussetzungen    und  Fehler'  sorgfältiger 
verhütet.    , 


i 
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,  $•  65. 
Dieser  Fortschritt  bei  dem  scheinbaren  Kreislauf  nn<l 
Stillstände  ist  jedoch  nur  möglich  bei  immer  regem  In- 
teresse  für  das  philosophische  Wissen,  welches  selbst  nur 
durch  Zweifel  und.  Streitigkeiten,  durch  den  Kampf  des 
Dogmatismus  und  Skeplicismus,  so  wie  der  Neigung  für 
das  Alte  und  Neue  erhalten  und  immer  von  Neuem  ange- 
facht werden  kann. 


Besondere     Einleitung. 

Kurze  TJcbersicht  der  religiösen  uttd  phi- 
losophischen'   Ansichten     orientalischer 
Völker  und  der  ältesten  griechi- 
schen Cultur. 


/ 


Hierher  gehören  die  Schriften  über  die  Religionen  und  die  Weis«. 
heit  des  Orients  überhaupt,  wovon  einige  v(«.  B.  Plessings 
Schriften)  oben  $.  38.  Not.  b.))  ferner,  die  mythologischen 
Werke  z.  B.  Fr.  Creuzers  Symbolik  und  Mythologie  . der 
alten  Volker  etc.  IV  Bde.  '  Leipzig  u.  Darmstadt ,  1810 — 12. 
II.  Ausg.  1320.  ff.  5  Bde.    8.  ,  • 

Jo.  Jac.  Wagner-  Ideen  zu  einer  allgemeinen  Mythologie  der 
al^enWelt.     Fiankf,  a.  M.   1808.     8. 

Jos.  Görres  Mytbengeschichte  der!  asiatischen  Welt,  II.  Bde. 
Heide!  b.  1810.     8» 

J«  G.  Rhode  über  Alter  und  Werlh  einiger  morgenlaudischrii 
Urkunden,  Berl.  1817  —  18«  und  JJeiiräge  zur  Alterthnmskurulo 
}•  Heft.  Beil.  1819.  2.  lieft.  1820.  8.  bes,  eine  »Abhandlung  im 
1.  Htft  über  die  ältesten  Religionfcsy»teme  des  Morgenlaud> s. 

L.  C.  Biur  Svmbolik  uud  Mythologie  II. Theile.  Stmtg,  182 5.  8, 

§-  66. 
Da   die   Bildung  der  Griechen  zum  Theil  aus  Asien 
stammle,  und  dem  Erwachen  des  philosophischen  Geistes 
kt  Griechenland  mehrere  Stufen  der    geistigen  Entwich«* 


.  __    __r„ 


If 
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lung  vorhergegangen  sind,   so  i»t  eine  kurze  Sehilderosg 

der  religiösen  und  philosophischen  Ansichten  der  orienta- 
lischen Völker,  so  wie  des  Ursprungs  der  griechischen 
Cnltur  nicht  unzweckmässig,  um  sich  heim  Eingange  in 
die  Geschichte  der  Philosophie  2u  orientiren,  und  den 
Einüüss,  welchen  jene  Völker  auf  Anregung  und  Bildung 
des  griechischen  Geistes,  auf  Materie  und  Form  der  Wis- 
senschaft mögen  gehabt  haben,  wenigstens  ini  Allgemeinen 
schätzen  zu  können.  Indier,  Perser,'  Chaldäer,  Aegypter, 
Phönizier  sind  die  vorzüglichsten  Völker",  mit  welchen 
die  Griechen  in  Berührung  gekommen  sind.* 

*  Ufcber  den  allgemeinen  Charakter  des  Denkens  im  Oriente  vergL 
oben  §.  ig. 


•  > 


5-67. 

Indier» 

Quellen  j 

Heilige  Schriften  der  Indier,  die  Schatters  genannt,  und  unter  Ihnen 
insbesondere  die  Vedams,  —  ans  welchen  die  Upanfchada's  (ver-* 
stammelt  Upnekhat)  gezogen  sind  —  die  Puranam's,^  zu  welchen 
die  alten  Nationalgedichte:  Ramayana  (Serainpore  1806  — 10. 
5  Voll.  4.  Eine  neue' Ausg.  wird  A.  W.  V.  Schlegel  heraus-* 
gehen)  nnd  Mahabharata  gehören,  uud  die  Dersana's. 

L'Eiour  Vedatn  011  ancien  Commentalre  du  Vedam  contenant 
Fexpositiou  des  opinions  religieuses  et  philosophiques  des  Indiens« 
TYaduit  du  Samscretan  par  un  Brame,  revu  et  publik  avec  de« 
observatious  pre'üminaires,  des  not  es  et  des  e'claircissemeiiu', 
Yverd.  1 7^78«    11*  Toini     12.     (Die  Einleitung  über  die  indisch« 

•  Weisheit  ist  von  St.  Croix.)  Deutsche  Uebei-setzung  von  lth« 
Bern,  1779«  8«  (Nach  neueren  Untersuchungen  ist  dieser  Eriir-» 
Vedam  oder  richtiger  Yagurveda  untergeschoben«  S« 
Schlegels  ind,  Bibliothek  11  B.  S.  öo.) 

Bbaguat-*Geeta  or  dialogues  of  Kree&hna  >  and  Ardjoon  •  in 
eigtjteen  lectures  wirb  notes;  traoslated  fiom  the  erigtnal  aan*<* 
kreet  by  Charl.  Wilkius.  Loqd.  168».  .  4.  Da«  Original  hat 
neuerdiugs  herausgegeben  Aug.. Willi,  v.  Schlegel:  Bhaga«* 
vad-gita  i.  e.  &eO7i(0i6v  pilof  s.  almi  Krishnae  et  Arjunae  coKr 
loquium  de  reb.  divin.,  Bharatiae  episodiura,  Test,  rec,  adnotatt, 
«ritt,  et  Interpret  lat.  adjee.  ,  Bonn,  i8a3.     4. 

Wijh.  v.  Humboldt  über  die  unter  dem  IN  amen  Bhagavad-Git* 
bekannte  Episode  des  Mahabharata  Berl»  18^6.  (und,Hegels 
Abhandlung  über  den  Inhalt  derselben  in  unmiUelbsrer  Bezie- 
hung auf  Philosophie^  iu  den  Berlin«  Jahrbüchern  def  wissen* 
febsitU  Kritik»     iöj;.    IL  Artikel. 
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Bagavadam,   ott-  Hoc  tri  do  dlvine,  ouvrage  Indien  cauonique  *ur 

l'^tre  supreme,  les  dieux  ,  les  ge'ons,  les  hommes,  les  diverses 
paities  de  l'uuivere  (par  ÖbsonvilU).  Paris,  1788.  8»  Deutach 
io  4er  Sammlung  asiatischer  Ori^thalschrifreu,     1  ßaod,     Zürich, 

1791.    8.  v  » 

Theologia  et  philosophia  Indica  t.  Oupnekh'al  id  est  secretum  te- 
gendum,  stud.  et  op.  Anquetil  du  Perron.  Argent.  i8oi- 
1802.    IC  Voll.   4.    (deutsch  im  Auszuge  von' Tb  ad,  Auselra 

Rixuer.     Nürnberg,  1808.     8.)  ; 

Munava  Dbarmasastra  oder  die  Verordnungen  des  Menü 
engl,  mit  Vorr.  vou  W.  Jone»;  London,  1796.  (deutsch  von 
Hüttner.    Weim.  1797.  \  8-) 

.  Ambert-kend  ,(eine  Schrift  über  die  Natur  der  Seele)  im  Auszug 

▼od  de  Guignes  io  den  Mem.  de  l'acad.    des  inscr.  T.  XXVI.        f 

F  r  a  b  o  d '  h  Ghandro'daya  or  the  möon  öf  iutellect,  an  allegoric 
Drama  and Atma  Bod'h  or  the  kuowledge  otSpliitetc.  Traos- 
lated  from  t.be  Sanscrit  and  Pracrit  by  J.  Taylor  1812.  8* 
(Eine  deut.  Uebersetzuug  des  allegorischen  Drama** :  Aqfyang' de* 
Mondes  der  Erkenntnias  fiqdet  sich  in  Rhode'*  «Beiträgen  zur 
Altertburoskunde.    11  Heft« 

Remmohon  -Roy,  Auflösung  des  Vedant.    Jena,   1817» 

Herodot.  111,  98.)  Ctesiae  Indicornm  ,ap.  Pbotium  fragmenta; 
Diodor.  1H,  62  *qq.  Strabo  XV,  Arrianus  de  expedit.  Ale* 
xandr.*  Gurtius.  Plin.  (H.  N.  VI.)  —  Was  in  des  Pbilostra- 
v  tus  Biographie  des  Apollonius  über  Indien  vorkommt,  ist  wohl 
nur  erdichtete  Ausschmückung  derselben.—  Pal  1  ad  iua  de*  gen» 
tibus  Indiae  et  Brachmanibu&|  Arnbrosiua  de  lnoribu*  Braehma- 
num  et  alius  Anonymus  de  iisdem,  iunctim  editi  cura  Ed.    ßis- 

saei.    Lond.   lCGä.     4*  1 

1 

Specialen  mpientiae    lndornm  Teterum ,    gr.iece    ex   cod..  Holst.  €• 
vers.  lat.  ed.  Seh.  G fr.  Stark.    Beil.  1697.     8. 

'  Alex.  Do  ws  Hiatory  of  Hindostan  from  the  earliest  account  of 
time  to  the  death  of  Akbar,  -trabslated  from  the  Persian  of  Muh» 
hammed  Gastro.  Ferishta.  Lond.  I768.  111.  Voll.  4.  deutsch 
Leipzig,  I772.  3  Thie.  8.  Dow  hat  nehmlich  eine  lehrreiche 
Dissertation  concerning  the  customs ,  manuers,  language,  religiou 
aud  philosophy  öf  the  Indoos  vorgesetzt. 

J.  Z>ach.  Holwell's    iutt:resting  historical  events  relative  to  the. 
provinces  of  Bengal  and  the  empirc  of    Hindostan,     Lond«  1766.  ' 

111  Vol.  8-  deutsch   von  Kleuker,    liebst  dessen  Abb.  über  die 
Rel,  und  Philo*.,  der    Indier.     Leipzig,  I778.     8. 

.  Sinn  er  Essai  *ur  les  dogmes  de  la  Metempsychose  et  du  Purga- 
toire,    euaeigne'*  pur  les  Bramios  de  l'liidustan.     Berne,  1771*  8« 

Asiatik  Research  es.     Calcutta,  seit  1788»  iu  mehreren  Banden. 

Aus  letztem  gezogen  sind  die  Dissertations  aud  roiscellaneous 
füeces  relating  to  the  history  and  anliquitie*,  the  arts,  sciences 
and  literaturfe  of  Asia  by  William  Jou-es  aud  otbcrs«  Lond. 
179a«— 98».  JV;  Voll.  &  deutsch  von  Fick,  mit  Znsfitwn  vou 
Kl*uke*.    Riga,  I790  —  97,    IV  Thlc     f. 
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System*  Brachmanicunr  liturgicum,  myihblogicam,  ctrtle,  ex  xnotre-* 
mentis  Indicis  Mus«*i  Borgiani  Velilris,  dissertaliouibut  historico— 
criticis  illnstrarit  Fr.  Pauli  iou«  a  S.  Bartolomaeo.  Ro- 
inae,  1791.  4.  deutsch  ,  Gotha,  I797.  8.  Idem  de  veteribuf 
ludis  Dias.    Rom*  iygS, 

Mehrere  Abhandlungen  in  den/  Mens,  de  l'acad.  des  loser,  von 
T  !i  o  in.  Maurice  und  M  i  g  n  o  t  (ine'iuoires  aar  lea  ancieus 
pl  1I0*.  de  l'ltude  im  XXXI.  B.)  und  de  Guignei  (recherchea 
aur  lea  philosophes  appelles  Samaue'ens  (B.  XXVI.) 

Jolu  Ith's  Sittenlehre  der  Bramiuea  oder  die  Religion  der  Indier. 
Bern  und  Leipzig,    179^.     8.  ,   '  * 

Fried r.  Schlegel  über  die  Sprache  und  Weisheil  .der  Indier 
leidelb.     1H08.     8. 

Polier  mjthologie  des  Indons.  T.  I.  II.     Paria,  1809.    8« 

A.  W.  v.  Schlegel   indische  Bibliothek.   Bonn,   1820  ff.    8. 

Arn.  Herrn.  Ludw«  Heeren  über  die  Indier  (aus  den  Zusätzen 
zur  3tenAusg.  seiues  Werkes :  Ideen  über  dre  Politik  etc.  S.  444t. 
Gott.  181 5.  abgedruckt  und  etwas  über  meine  Studien  des  alten 
Indiens.     Gölt.  1827.     8^  *  x-        . 

Fr.  .Majer  allgem.  nvythol.  Lexicon  (wovon  nur  I.  Bd.  erschie- 
nen) und  dessen  Brahma  oder  die  Religion  der  ludier.  als 
Brahmismus.     Leipzig,  1818.     8. 

W.  Ward  a  \riew  of  hislory  literature  an  religion  of  Hiudoo* 
IV.  Voll.    Lood,  181^—20.   (bes.  IV.  B.) 

Riklas  Müller  Glauben,  Wissen  und  Kunst  fler  alten  Hindus 
i   B.     Mainz,  1622.     8. 

Li  an  ju  i'nrai  s  la  religion  des  Indous  Selon  les  Vedah  /  ou  analysa 
de  rOupuekhal  publik  par  A'nq.  du  Perron  Par.  1823.  8.  uud 
dessen  me'moires  sur  la  litteratura,  la  religion  et  la  philosophie 
des    Indiens. 

O  t  h  m.  Franks  Vjasa,  über  Philos.,  Mjthol.,  Sprache  und  Litera- 
tur der  Hiudus.     Würzb.   u.  Leipz.  1826.     8. 

J.  G.  Rhode  über  religiöse  Bildung,  Mythologie  und  Philosophie 
der  Hindus..    Leipz.  1827.     2  Bde.     g. 

Die  Indier  sind  ein  altes  Volk,  das  sich  früh  durch 
Künste  ,  Gewerbe,  Cultur  und  Wissenschaft  auszeichnete. 
Allein  ihre  ältere  Geschichte  ist  noejh  in  grosses  Dunkel 
gehüllt,  und  verliert  sich  in*  abenlhenerliche  Sagen  und 
Zeitrechnungen.  Die  Frage,  ob  ihre  Cultur  und  Wissen- 
schaft einheimisch  oder  fremden  Ursprungs  sey,  und  ob 
sie  nicht  von  andern  Völkern  unmittelbar  oder  mittelbar 
Ideen  und  Yorstellungen  empfangen  und  mit  ihren  eigen- 
thümlichen  verwebt  haben  \  ferner»  welches  Aller  ihren 
heiligen  Büchern  beizulegen  sey,  ist  noch  nicht  fcur  Ent- 
scheidung gebracht".     Auch  ist  est  aebwer,  da»  Aelfcer*  in 


n 
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dam  indischen  Religionssysteme  von  dem  Spateren  zn  un- 
terscheiden. 

» 

Von  den  vier  Kasten,  in  welche  sich  das  Volk  tlieilt, 
besteht  die  erste  aus  den  Priestern,  (ßrachmanen) ,  die 
n  sich  in  mehrere  Secten  tlieilt ,  und' mehrere  Revolutionen 
erlitten  hat.  Durch  gewaltsame  Vertreibung  einiger 
Stämme  derselben  sind  ihre  Reli^Sonsbejgriffe  in  angren- 
zende Länder  r  Siam,  China  und  die  Tatarey  ausgebreitet 
Worden.  ,  • 

Der  höchste  Gegenstand  der  indischen  Religion  ist 
die  Gottheit,  ab  die  unbedingte  Einheit  in  Allem,  welche 
in  keinen .  Begriff  gefasst  werden  kann.  Aus  ihm ,  der, 
selbstanschauend,  in  sich  versunken  ruhte,  sind  alle  be- 
sondern  Dinge  hervorgegangen.  Hierdurch  wird  er  schaf- 
fend und  heisst  eigentlich  Brahma;  als  erhaltende  Kraft, 
Wischnu*,  als  Zerstörer  und  Umwandler  der  Gestalten, 
Schiwa.  Diese  drei  machen  die  indische  Dreieinigkeit 
(Timurti)  aus.  Die  unzähligen  Verwandlungen  des 
Wischnu,  oder  Incar  na  tionen  der  Gottheit,  sind  der 
Hauptinhalt  ihrer  'heiligen  Bücher.  Alles  kehrt  zur  Ein- 
heit oder  zum  Brahma  wiederum  zurück,  und  in  4er  Ver- 
einigung/mit  ihm,  welche  man  durch  ein  tbat- und  beweg- 
ungsloses Anschauen  der  Einheit,  das  selbst  Brahma  ge- 
nannt wird,  erreicht,  besteht  die  Seligkeit.  Mit  dieser 
Emanationslehre  hängt  die  Praeexistenz  der  Gei- 
ster, welche  ebenfalls  ein  Ausfluss  der  Gottheit  sind,  ihre 
Unsterblichkeit,  der  Abfall  und  die  Reinigung  der  gefal- 
lenen Geister  durch  Wanderungen  derselben  in  der  Kür«* 
.  perweit  (Seelenwanderung)  zusammen* 

Später  zerfiel  das  Religionssyst^m  der;  Indier  in 
mehrere  Secten  (Brahinismus,  Buddaismus).  Man  findet 
daher  in  den  heiligen  Büchern  sowohl,  als  unter  den 
Braminen  über  Gott,  ^elt  und  Seele  die  verschiedenar- 
tigsten Ansichten:  Realismus  und  Idealismus ,  Materialis- 
mus and  Spiritualismus«      Auch  Ansichten,  welche  an  das 


', 
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absoluta  Identitatssysteth  erinnern  ?  kommen  bei  den  In- 
diern  vor.  Diese  Philosoph eme  erscheinen  meist  als  Of- 
fenbarungen und  Belebrungen  erleuchteter  Männer,  *  in 
dem  Gewände  der  Erzählung  und  Dichtung,  welche  ein 
feiner  durchdringender  Verstand ,  doch  mehr  in  progres- 
siver als  regressiver  Thätigkeit,  beherrscht  Eigentlich 
wissenschaftlicher  und  systematischer  Geist  des  Philoso- 
phirens  aber  darf  hier  nicht  gesucht  werden.  Die  Sit- 
tenvorschriften haben  das.  Gepräge  ihrer  edlen  und 
milden  Gemütbsart,  und  sind  zum  Theil  durch  den  Glau- 
ben an  Seelertwanderung  bestimmt.  In  der  Buddareligion, 
welcher ',  die  Schamanen ,  Talapoinen  und  Bonzen  anhan- 
gen, wird  die  höchste  Glückseligkeit  Gottes  und  de? 
Menscbenseeleu  in  den  Zustand  der  unthätigen  reinen. 
Selbsibeschauungv  und  Indolenz  gesetzt, 

*  Ueber  die  Gyranosophtsten.  (Cic.  Tusc.  V.  27.)  Ucber  Menn-K*« 
.     pila  $  Bticlda ;  CalÄut».  (Cic.  de  div.  I.  a3*  Tote.  Qu.  IL  2i.)-~ 
Spatere  Builoaopheuaeclen. 

$.  68- 
f  i  b  t  t  a  n  e  t. 

Ausser  einigen  vor  §,  66.  angefahrten  Werken: 
Alphabetum  TiUetanum  auet*  Aug*  An  t.  Georgin,  Romae, 1762. 

68.     (Ein  Auszug  in  Majer's  Jiiythol.  Lexicon.)  * 

P.   S.    Pallas   Sainmlutig    hi»tor.  Nachrichten  über .  die  Mongolin 

arheu  Völkerschaften.     2  Tide.     Peterab.  1776.  u.  l8o3.     4. 
Hein.  J 11 1.  r.  Klaproth's  Reise  in  deu  Cancaetts.    Franz.  Ue-i 

beis.  mit  Zusätzen.    H  Bde*  1825«   8. 
HuMmaba'i   krit.   Versuch  über    die   Lamalache  Heb     Berlin, 

I796-    8.  "  » 

Von  untergeordneter  Bedeutung  für  die  Geschichte 
der  Philosophie  sind  die  Tibetaner,'  Siiiesen  und  Chal- 
däer»  Die  Tibetaner  haben  gleich  den  lndiern  den  Glau- 
ben an  einen  in  dreifacher  Gestalt  sich  offenbarenden 
Gott,  und  maitoichfaltige  Verkörperungen  desselben,  be- 
sonders der  zweiten  Person,  die  eine  Nachbildung  des 
Urhebers  des  Christenthums  zu  ieyn  scheint-,  mehrere 
Sagen  von  Entstehung  der    Dinge ,  (durch  einen  Wirbel- 
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„wind)  Herabsteigen    der    Geister  in  die  sichtbare   Welt, 
verschiedene  Weltalter  und  die  Seelen  Wanderung. 


i-  69.  , 
S  i  n  *  i  e  n. 

\,e  Chou-King,  un  de«  Ihres  sacres  des  Chinois  trad.  par  feu  Ie> 
P.  Gaubil,,  revu  et  corrigc*  sur  le  texte  chinois  par  Mr.  de 
Gn  ig  nes,  avec  une  notloe  d'Y'-Kmg,  autre  livre  sacre*  de* 
Chinois.     Par.   1770.     4.    , 

Traile  sur  quelques  points  de  la  religion  Chinoise,  par  le  t\  Lon- 
gobaTd.*  Ferner«:  Tratte*  snr  qnelquei  points  impoitanta  de- la 
jnission  de  la  Cliiite  par  le  Pere  Saint  e  Marie;  uud;  Leitet] 
de  Mr.  de  Leibuitzvsur  la  plnlosopliie  Chinoise.  Alle  drei 
Atffehlz«  in  LeibiritH  Ephrt.  ©d.  a   Kortholt.  T.  11. 

The  Work»  of  Confuchu  cotttaining  the  Originaltext  witb  a  tran*~ 
lation  by  Marahiuan,  Serampore  1809.  4.  ( mit  einem  aas  K. 
Schriften  gezogenen  Leben  dieses  Philosophen.  Vgl.  Jen.  Er- 
ganzbl.  l5,  1826.)  Werke  des  ischineaischen  Weisen  Kung-ftt- 
Dsü  (Confucius)  und  seiner  Schüler.  Zum  ersten  Male  ans  der 
Ursprache  ius  Deut./  übers«  mit  Aninerk.  begl.,  von  D.  W  i  l  h. 
Schott,     1  Xh.     Halle,  18:16.     8. 

Der  Dschung-iung  (d.  i.  die  Mi  ttel&tr  asse)  de§  Confüdsee  ist  insbe- 
sondere herausgegeben  worden  von  Abel  Reinusa  t  in  den  Noticea 
et  extraits  des  manuscrits  T.  X.  p.  269.  uud  auch  bes.  mit  Ue- 
bei  Setzung. 

Confucius,  Sinarum  philosophiis ,  sive  scientia  Sinensis  lat.  exposita 
studio   et    op.    Prosperj     Juonetta,  *  Chi Utiaiii     Herdtrich«' 
Francisci  HougemouL,    Philipp    Couplet   EP.  S.   J.     Littet. 

1687.     Fo1«  •        '  ' 

jGeo.ßernh.  B  i  1  f  i  ag  e  r  i  Specimen  doclrinae  Teterum  Sinarum 

inoralis  et  praclicae.     Francof*  1724*     8* 
Chr.  Wolfii  Oratio  de  Sinarum  philosophia  practica.     Trevoltii^ 

X725.  4.  II  ed.  Fraocf.  1726.   111  ed.  c.  auimadvers  loach.  Laugii. 

Hai.   I706.     4,  . 

Historie  philoaophiae  S'tnen&is  etc.     ßrunsvig.  1727.     4. 
De    P a u  w    Recherches     philosophiques    tur   les    Egjptien*    et    les 

Chinois.     Berlin,   1773.      1  Voll.    8»     DtUtaoh,     Berlin,    177*. 

11  Tille.    8.  - 

«Memoire«   concernatit   I'histoire,   les  sciences,  les  arts,  l«s  moeurty 

les  usages  des  Chinois,  par  les  missiounaires  de  Pekin  (Auuiot  et 
.     fl'autres).     Par.  1776  —  91.     XV  Bde.     4.     Deutsch    (v.  Berg- 
mann und  Hi  ss  in  an  11)    mit  Aumerkungea    uud  Zusätzen  von 

Chph.  Meiner s.     Leipzig,  1778.     8.  , 

Vgl. die  Abhandlungen  von  De  Guignea,  Atel  Remusat  und 

Andern    in    den    Memoire*    de   l'aca'd.    des   inscr.       Vol.    XXV.  * 

XXV11.  XXXVI.  XXXVIII, 
Abel    Remusat,   im    Journal  ArfUtiqua     1  Bd.    über   Lao-dsee 

Juillet,  i823.  p.  3. 
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r  Ktap^oth    BleWim    r*i»ti(f    a  I'Asle   I.     A«i«ti«el»*t    Megatla. 

seit   1810. 
MorrUon   tlbfr  die  drines,  Literattit  w  dem  aalat,  Journal)  and 

Schotts  Art,   Cl'tne*.  Literatur  in  der   Enc)klopf    von   Gruber 

und  Ex«  ch,     XVI  Bd, 
Yf  i  n  d  i  •  c  h  iq  a  u  u  (er*te  Abthrftuftg  des  IBdta.  f  o«  teioem  Werk I 

Philoaophi«    im '  Portga-ige    der    Gevrhichtr)     bandelt   mit    Be^ 

nulzuug    der   beaten    neuenten   Forschungen  *nafüfarUeb  bloa   tob 

C'iiua  am)  »<*iner  ßiMuug, 

Vis  älteste  Religion  de*  Sinesen  war  einfach  und  pa- 
triarchalisch.      Fohi   wird    als  Begründer    der    religiösen 
Cultur  angesehen.    Sie  verehrten  den  Himmel  (Tiän)  oder 
de«  erhabensten  Herrscher  (Schäng-di)  und  einige  unter- 
geordnete  Geister,    oder    Genien.  "   Mit   dem    Verfall  des 
Reichs   unter    der   Dynastie    D scheu   vermehrten  sieb  die 
Schntargotter  mid  ein  Gemisch  abergläubischer  Vorstellün-   ' 
gen  über  Astrologie*  Dämonen,   Magie  drang    ein.     Lao- 
giün    oder  Lao-dsee  stiftete  eitie  religiöse  Secte,  wel- 
che das  höchste  Wesen   der  Dinge  Dao  d.  i.  die  Vernunft 
nannte,    im  Vraklischen    aber  eine  Art  Epikuraeismus  i  ger 
lehrt  haben  soll.    Sein  Zeitgenosse  Kung-iu-dsü   (Con- 
fucius)  dessen  Vater  ein    Mandarin  im  Königreiche  Loo 
(Lu),  sammelte  um  550  v.Chr.'  die  Traditionen  von  beiden, 
verbesserte  die  Religion  und  die  Gesetze,  und  stellte  gute 
moralische  Vorschriften ,  begründet  auf  das  Familien-  und 
Staatsleben  seiner  Nation  auf.       Er  lehrte    in  lakonischer 
Kürze:  Beschränkung  und  Maasshalteh.  Das  Praktische  ist  so  . 
vorherrschend ,  dass  in  seinen  Schriften  keine  Spur  .einer 
Lehre  über   die    Gottheit   und  Unsterblichkeit  vorkommt. 
Seine  Schüler  waren  zahlreich.     Der   vorzüglichste  unter 
ihnen    Chnng  -  chee  (Dsü  -  sze).       Mung  -  chee  (Meng  -  dsü 
voraus   man   gemacht  hat  Memcius  (st  um  314  v«  Chi\) 
verbreitete    dessen  Lehren,  a)     Mehrere  Ideen  kamen  aus 
Indien  und  Tibet  nach  Sina»  So  wanderte  (wie  Einige  sa- 
gen aus  Japan.  65*  «.  Chr.  nach  Andern    viel  früher)  die 
Lehre  des  Fo  £),  ein  entarteter  Buddaismus  in  China  ein,  - 
welcher  sich   sehr  verbreitete  und  mit    der  vorhandenen 
Volksreligion   vermischte.       Die  wissenschaftliche   Cultur 
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ist  seit  Jahrhunderten    nicht   fortgeschritten.       Ursachen 
davon.*    Aehnliehe  Lehren  der  Japanesen. 

«)  besonders  io  dem  Buche,  welche«  einen  Theil  des  Srä-schn 
©der  de»  j&aesjstilfctn  t9t(Htßtßfav  nutmadit.  Zuerst  übersetzt?  es 
der  Je»nit  Franc»  $ioel:  tmperii  sinensis  libri^lassici  e 
8i>>co  idioawte  to  l»t»  trad.  Piagae,  171 X.  4«  Aua  dienet;  TJ©- 
bersetznng  gab  Ge.  Bened.  Cirpzov  io  seiner  Diss.  tfemcius 
aeu  Meotiua,  S'meusium  post  Coofuciura  pliiloaopbua  Lipa.  1743.  8. 
Auszüge.     Das  Original   ist    mit  einer   treuen   Ueberst^pjpag  und 


fortlaufendem  Coinrneiilar  kürzlich  herausgegeben  worden :  -Meng 
Taeu,  vek^  Mencium  inter  Sinenaes  philotopbos  etc.  Confucio 
proximum  edidit,  ioterpretätione  efc.  iustruxit ,  perpetuo*  Com- 
ment  e  Sinieis  depromplo  illnslravit  Slamsl.  lulien.  P.  L  cum 
all. ,  8.  Lut.  Par.  1824. 
b)  Wach  Einigen  ist  diea  der  Budda  der'  Indier,  und  mit  dem 
Sommona- Codom  der  Siaraesen  identisch.  Vergl.  Bayle  um. 
dies«  Art.  N*  . 

P  e   r  a  9   r9 

Biblische  Schriften,  Herodot,  Plato.  Aristoteles.  Diodor.  XenophoM 
Cyropaedie.  Strabo.  Plutarchus»  jioytm  wv  ZbiQQUOTQQV  oder 
Oracula  chaldaica  5  vermehrt  in  Franc.  Patricii  nova  de  univerais 
philoaophia.  Veoet.  1693.  foL  und  in  Stanleii  phüosophia  Orien- 
tale, c  not.  Clerici  (in  dessen  operib.  pliilos.) 

Thomae  Hyde  histöria  religionis  veteiura  Persarum  eorumqne 
Magorum.     Oxonü,  1700.     4.    N.  A.  1760.  » 

Zeud-Avesta,  Ouvrage  de  Zoroaalre,  contenaot  lea  idees  the'o- 
logiques,  pbysiques  et  morälea  de  ce  legulatenr,  lea  ce'reraonies  da 
v  eulte  religieux,  qu'U  a  e'tabli  etc.  traduit  en  Ftancois  aur  POri« 
ginal  Zeud,  avec  des  remarques  et  aecompagne'  de  plusieui» 
traiti  propres  a  eclaircir  les  raatieuea  qui  en  sout  l'objet ,  par 
Mr.  Anqu«til  du  Perron.  Paris,  1771.  .4.  deutsch  von,- 
Jo.  Fried.  Kleuker.  Riga,  1776—78.  III.  Thle.  4.  Dessen; 
Anhang  zum  Zendavesta.  Riga,  1781  — 1783.  II.  Thle.  4. 
Zendavesta  im  Kleinen,  III.  Thle.  Riga,  1789.  gr.  8.  (Def. 
Urtext  ist-  noch  nicbl  herauf  gegeben ,  wird  aber  ton  &ask  er-« 

wartet.)  '» 

The  Dessatir   er  aacred   writing*  ol  the  ancknt  Persta»  prophefsV 
Bombay,  l8l&  8.  (in  den  Heidelb.  Jahrb.  l8a3.  Febr,  yoa  Ham^ 
inerj  und  in  d.  Leipz.  Literatnrz.  1822.    St.  1 56.  -von  Tholuck  \ 
und  in  dem  Journal  des   Savana  tBa3.    Jw»n  «t  Fctr.  von  $*cf 
beurtheilt.) 
^Der   Schahnameb  des  Firdusi    in     epilomirter   TJebertragung    von 
Görrea:    das    Heldeubnch    von    Iran   aus  dem    S.    des   Firdusi' 
II.  Bde.      Berlin,    1819»     8,      (»•    darüber   die  Abhandlung    von 
Hammer    in   deu   Wiener   Jahrbüchern,  Jahrgang  X.    (1820.) 
S.  210  Sqq.    . 
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A  uquet i !  nnd  Foucher's  Mrmoirrs  sur  la  personne,  les  /ctfr«. 
v      «vt   Je    sptiine  philosopfi.    de  Zoroastre  in   dm  Wem.  de  1'Acad« 

d.    Itwcr.   XXVH.   »53  sq.   XXXT,  XXX!  r  XXXIV ,  XXXVH, 

XXXIX,  XL,  und  in  deu  Mc'moirea  de  literat,  T.  XXX,  XXXV« 
(Jones)   lettre  a  Mr»  A***  da  P***,   dam  laqüelie  e»t  eeinerU 

I'exarnen    de    sa    traductipu  -des    lirrti     aUribues   -a.  Zoroastre« 

Land.   1771^    8#-  .  -    ^ 

Cbph.  ^fein  er s  de  Zpffasiris  vHä  ,  Inst  itrttii ,  <foeti»jt»ft  «t  libtis 
iu  Nov.  Commetitatt.'  Soc.  Scient.  Goettiog.  Val.VIIK  IX,  ferner 
Comm.  de  variis  religtouum  Persarum  convevsiouibns  in  den 
CoriHrreutatt.  Soc.  Goett;  1780.  chiss.  phil.  I.  46,  sq.  il.ig.aqq» 
tiud  über  den  -Zoroaster  in  der  neuen  philo*.  Bibi.  Bd.  IV» 
Sttfck.  2. 

T.    CL  ,TycK$en    Commeutatt.    de    rellgionum   Zoroastricarnm 
apud    exteras   geotes   \estigiU5    m   den   ^ov.    Coinmentatt.  Soc* 
-  Seien  K  Goett.  Vol.  XI.  XU. 

J.  G,  -B  h  o  d  e  ,T)ie  heilige  Sage  •   oder  das  gesammte  Keligianssy* 
stem  der  alten  Baktrer  ,   Meder  und  Perser  oder  des  jZendvolks» 
Frankf.    a.  M.  1820.  8«   bes.  S.  453«  sqq.  und  seine  oben  angef«     " 
Schriften.  ($.  66.) 
Asiat.  Keseanches.  T.  VIII.  und  IX.  '  \ 

Ceber  Echtheit  und  Alter  der  Zendbücher.  vgl.  ausser  Buhle*« 
Lehrb.  der  Gesch.  der  Thilos.  Zoega'a  Abhandl.,  herausg. 
tou,  "Welcker;  Valentia's  Reise;  Erskiue's  Abhandl» 
*  über  die  Parsen  im  II.  Bde.  der  Bombay  Irt,  soc,  Cerner  v. 
Hammer  iu  den  Wien.  Jahrbüchern  Bd.  VIII.  IX.  X.  (1820.)  und 
endlich  R.  Rask  über  das  Alter  und  die  Echtheit  der  Zeod- 
spiache  und  des  Zendavesta  etc.  übers,  von  A.  r.  d.  Hagen. 
Berl.  1826.  bV  (Dieser  sucht  die  Echtheit  darzuthun.  ohne  zu 
entscheiden,  ob  -Zoroaster  selbst  der  Verf.  gewesen,) 

Die  Religion  der  alten  Perser  (Parsen)  war  frü- 
herhin  reiner  Feuer  -  oder  Elementendienst ,  in  welchem 
das.  Feuer  als  Symbol  der  Gottheit  angesehen  wurde* 
Spater  artete  sie  in  Verehrung  der  Gestirne  (Salmisnaus), 
vorzüglich  der  Sonne  und  des  Morgensterns  aus«  Ihre 
Priester  hiesseri  Magier.  Zoroaster /Serduscht),  von  Ge-' 
burt  ein  Meder,  läuterte  die  Modische  Religion.  Dieser 
Ct»Uus  hat  sich  noch  jetzt  •  bei  den.  Parsen,  in  Indien, 
Welche  aus  Persien  durch  die  Mahomraedaner  vertrieben 
wurden,  und  nach  ihrem  Vorgeben  in  dem  Besitze  der 
heiligen  Bucher  des  Zoroaster  blieben,  erhalten.  Zoroa- 
ster unter  der  Regierung'  des  Guschtasb  (Dar ins  Hystaspis) 
nahm  der  gewöhnlichen  Meinung  zufolge  ein  unbegrenztes 
Urwesen  (Zeru«(ne  Akerene  —  die  unbegrenzte  Zeit,)  an, 
Sie  Aufl.  ^ 
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put  welchem  anfangslos  durch  das  schaffende  Wort  (Ho- 
ripver)  zwei  Principien  der  Dinge  Ormuzd  und  Ahri- 
man hervorgingen.  Ormuzd  (Oromasdes)  ist  das  reinste 
unendliche  Licht,  das  Weiseste  und  Vollkommenste,  der 
Schöpfer  alles  Guten.  Ihm; ist  Ahriman,  als  dasPrinqip 
der  Finsteren*  ss  oder  des  Bösen,  entgegen  gesetzt,  entweder 
ursprünglich  oder  durch  Abfall  von  Ormuzd.  Dichtungen 
von  den  entgegengesetzten  Schöpfungen  und  dem  Kampfe 
beider,  von  der  endlichen  allgemeinen  Herrschaft  des  gu- 
ten Princips  und  Zurückkehr  des  Ahriman,  durch  vier 
(nach  andern  drei)  Perioden,  von  denen  jede  dreitausend 
Jahre  dauert;  von  den  guten  und  bösen  Geistern  (den 
Amshaspands ,  Izeds,  Pervers,  die  man  mit  den  piaton« 
Ideen  verglichen  hat,  und  den  Dews)  mit  Geschlechts- 
unterschied  und  verschied nem  Rang;  von  den  Seelen  der 
Menschen  (Fervers),  die  von  Ormuzd  vor  ihrer  Vereini- 
gung mit  den  Körpern  erschaffen  worden,  im  Himmel 
wohnen,  und  je  nachdem  sie  als  Menschen  Ormuzd  oder 
Ahriman  dienen-,  nach  dem  Tode  in  die  Wohnungen  der 
Seligen  kommen ,  oder  in  die  Finsterniss  hinabgestürzt 
werden;  endlich  von  der  Auferstehung  der  Leiber  .der 
Bösen  nach  Besiegung  des  Ahriman  durch  Ormuzd ,  und 
der  Erneuerung  aller  Dinge,  —  machen  nebst  ascetischen 
Vorschriften,  welche  sich  auf  jene  Religionsideen  beziehen, 
den  Hauptinhalt  der  heiligem  Bücher  aus.  Diese  Lehre 
des  Zoroäster  verbreitete  sich  weit,  und  wurde  durch 
ihre  Dämonologie  und  Magie  einflussreic^i. 

f-  74- 

C  h  a  l  d  ä  e  r. 

tftkuoden  dev  Hebräer.  Diod.    Sicul»    bibl.  II,  29.     Strabo    geogr. 
XVI.  p.  föfy  ed.  Casaub.  S*xU  Emp.  «dv.  inath.  IHh  V.  Cic.  d« 
dir.   1,  i.  4i.  I»,  43.  46.  aq. 
Bruchstücke  des  Berts: 

fierosi  Chaldaica  in  Scaligeri  lib.  de  emendatlone  tempornin  und« 
Fabtic.  bibl.  gr.  T.  XIV.  p.  lySiq*  und  die  wahrscheinlich  un-. 
echten  antiquitates   totius   orbis  iu  Fr.  Jo.  Anuii  autiquitalt.  varr. 
»  Voll,  XVH.    Kom.   1498.  und  anderwärts. 


AegyptieiM    §.  72.  fti 

Stanleli  philosophift  orientalit  tu  Clericl  opp.  pbilos, 

Aug.   Lud;    S  c  h  I  ö  z  e  p    vofi    den    Chaldäern    in  Eichhorn'*  Rep, 

der  bibl.  Lit.     ß.  VIII.     (Vgl.   ß.  X.) 
Jo.  Jac.  Wagners  oben   angef.   Schrift» 
Fried.  Munter  'die  Religion  der  Babylonier.     Kophag.  1827,  4» 

Die  Chaldäer  waren  dein  Sterndienst  und  der  Astro- 
logie ergeben ,  was  seinen  Grund  in  der  Lage  ihres  Lan- 
des hatte.  Daher  kam  der  Sterndienst  auch  nach  Christi 
Gebart  unter  dem  IV amen  Sabaismus  ^wieder  asum  Vor- 
schein»  Die  gelehrte  Kaste  >  die ,  den  Namen'  Chaldäer 
vorzugsweise  führt,  verwahrte  astronomische  Beobach- 
tungen und  die  astrologische  Afterweisheit.  Späterhin 
(durch  die  Herrschaft  der  Perser)  wurde  sie  von  den 
Magiern  unterdrückt,  und  sank  zu  gemeinen  Zeichendeu- 
tern herab»  Des  B  er o  s  u  s  (Zeitgenossen  Alexanders  des  Gr.) 
Cosmogenie,  welcher  Himmel'  und  Erde  von  Bei  (der 
Hauptgottheit)  durch  Zertheilung  der  Gottin  Omoroka 
(des  Meers)  schaffen  und  die  Menschen  aus  seinem  Bluts* 
tropfen  entstehen  lässt,'  verräth  einen  fremden  Ursprung, 
so  wie  die  offenbar  unechten  chaldäischen  Orakel» 
(Vergi.  §m  70.) 

•    f. -72. 
Aegyptier* 

Itotes»  Herodoü  L.  II.  Manetlioois  AegyptiaCft  und  Apotelesrnfiüc* 
(verdächtige  Fragmeute,  zu  finden  in  Scaligert  thesatiria  tempo- 
runa)  ;  Diodorus ,  (und  Heyne  über  denselben  id  den  Commeot, 
So*  Gott.  V.  VI.  Vit.)  Plutarchi  Üb.  de  l«de  et  Osirid« 
(ed.  Sam.  Squhe  Caut.  iy44.  6.)  Porpbyrius  de  abstinentift ; 
lamblichus  de  mysteiiis  Aegyptiortim  cum  ep.  Porpbyrii  ed. 
Th.  Gale  Otön»  1678.  foU  Horapoliinis  Hieroglyphica.  Gr.  et  t»at* 
cd.  de  Pauw  Trajj.  1727.  4.  Hermes  Trismegwtus  in  Frnuc.  Pa- 
tricti  nova  de  univeisis  pMlosophta  etc.    frerrar«   1 5g  1.  und  öfter. 

.  -Hermes  Trismegiatus  Poematider  oder  von  der  gottl.  Macht  Uud 
Weisheit,  Aus  d.  Griech.  übers«  von  D.,  Tiedemaun.  Berlin 
und  Stettin,  1781.     8. 

Frd»  Andr»  Stroth  Aegypüaca  s.  veter.  ftcriptbf.  de  reb.  Ae* 
gVpti  commentaiii  et  fragmenta.  "Gotb.  1782  —  63»  Jl  Voll.    8. 

Athdti.  Kircheri  Öedipus  aegyptiacua.  Hom»  16Ö2  —  64.  ful, 
und  Obeliscus  Paiuphdius  4b.   i4jb6.  fol. 

P  au  I.  E  r  n.  Jablonsky  .Pantheon  Aegyptiofttm  Fcf.  ad  Viadr. 
1700  —  Ö2.     11  Voll.    «. 

D2 
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Conr.   Adami  Comm.    de   sapientin,   eruditione  atque    iavenlis 

Aegyptior,  in  ••  Exercitatt.  e£egett.  p»  96  sqq.    ; 
Chr.  Aug.  Heumann   von   der  Philosophie   der  alten  Aegypter 

in  s.  Actis  philosophor.  11  •  659.  sqq. 
De  Pauw  recherches  philosophiques  sur  les  Egyptietis  et  les  Chi- 
nois.     Berl.  1773«  2 Bde.  8.  deutsch  von  KrUnitz.  Berl.t  1774, 
'    a  Bde.    8. 
'   J,  Chpb.  Meiner»  Versuch  über  die  Religionsgeschichte  der  al- 
'     testen    Völker,   besonders    der   Aegyptier.     Güttiagen,   1775.     8« 
'       Ueber  den    Thierdienst,    in   dessen    vermischten   philosophischen 
Schriften.     1  Thl.   S.   180,  nnd  mehrere  Abhandlungen  von  ihm 
in  den  Commeulationibus  Soc.  Gotling,  1780.  1789  und  90. 
Fr«l.   Viel.    Lebr.   Pleasing  Osiris*  und    Socrates.     Beil.  und 

Strals.  1783.  8*  vgl.  oben  §.  33.  I.  b.)  # 

Karl   Phil.    Moritz    symbolische   Weisheit    der    Aegyptier  etc. 

Berlin,   1793.     8. 
Paul  Joach.  Sieg.  V  o  £e  1  Versuch  über   die   Religion  der  al- 
ten Aegypter  und  Griechen.     Nürnberg,  1793.    4. 
Heeren  lfleen  etc>   Th.  II.  3  Ausg.  S.  48 1  ff. 
Creuzer  Symbolik  Th.  I.  und  Commentatt.  Herodoteae,  c.  II« 

Die  Aegyptier  sind  durch  das  hohe  Alter  ihrer  Cul- 
tnr  und  durch  da*  eigentümliche  Gepräge  aller  ihrer 
Einrichtungen-  ein  merkwürdige»  Volk.  Ihre  Priester,  die 
eine  eigene  Kaste  bildeten ,  waren  die  Inhaber  aller  Ge- 
lehrsamkeit und  einer  heiligen  Hieroglypherischrift.  * 
Worin  ihre  geheimgehaltene  Weisheit  (esoterische  Lehre) 
bestand,  ist  aus  Mangel  noch  vorhandener  Denkmäler 
nicht  mit  Gewissheit  zu  bestimmen.  Wahrscheinlich  be- 
zog sie  sich  auf  die  Volksreligion  (esoterische  Lehre), 
welche  die  Verehrung  der  Gestirne  **  ( Sabäismus )  und 
gewisser  Thiere  (Fetischmus),  als  ihrer  Symbole,  Vergöt- 
terung der  Heroen,  (Thaüth  oder  Thoth ;  Hermes ;  Horus) 
und  den  Glauben  an  die  Seelen  Wanderung  ***  (Herod.  IL 
c.  123*)  enthielt.  In  Isis  und  Osiris  tritt  ein  männ- 
liches und  weibliches  Princip  der  JVatur  auf»  Die  Landea- 
beschafifenheit  scheint  Geometrie  und  Astronomie,  woran 
eich  Astrologie  und  anderer  Aberglaube,  zu  welchem 
die  Aegyptier  überhaupt  geneigt  waren y  knüpfte,  zu*den 
Hauptwissenschaften  der  Priester  erhoben  zu  haben.  Wie 
weit  sie  darin  und  in  andern  Zweigen  der  wissenschaft- 
lichen Erkenn  tniss  gekommen,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit 
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bestimmen,  aber  sehr  hoch  kann  ihr  Wissen,  ungeacjitet 
der  Reisen  der  Griechen  zu  ihnen ,  nicht  angeschlagen 
werden. 

Nach  Gründung  des  griechisch  -  ägyptischen  König- 
reichs vermischten  sich  griechische  und  ägyptische  Cul- 
tnr,  wodurch  eine  Aufhellung  der  einheimischen  altern 
Cultqr  und  Wissenschaft  immer  mehr  erschwert  wurde.  , 

*  S.  fieeren's  Ideen  über  die  Politik,  den  Verkehr  etc.  Th.  IL 
Und  die  Abhandlung  in  der  N.  Leipz.  Lit.  Zeit.  1806,  St,  i.u.2« 
über  die  neuern  Versuche  die  Hieroglyphen  zu  erklären«  Vgl« 
auch  die  neuern  Werke  über  Aegypten :  Denon'e  Voyage  etc.  De- 
scription  de"  l'Egypte  $  Belzoni ;  Gau  5  Minutoli.  Pfaff  Hierogly- 
pbik  etc.  INürnb.  ifr*4.  8.  und  Beilage  dazu>  über  die  W'isheit 
der  Aegyptier  etc.  i$nb.  ebettd..  Goit  Seyf  farth  Rudiment» 
hieroglyphices  etc.     Lips.  1826.    4. 

**  Chph.  Gatterer  de  theogenia  Aegyptiorum  ad  Herodot,  in 
Commentatt,  Soc.  Gott.  Vol.  V  et  VII. 

***  J  o.  Chph.  Gatterer  Commentatt.  de  metempsycbosi  immor- 
talitatis  auimaram    symbolo  aegyptiaco  in  den  nov,  CoBiinentaUV 
<     Soc.  Gottiog.  Vol*  IX« 

S-73. 
Hebräer. 

Vergl.  die  Schriften  des  alten  Testaments,  die  Einleitungen  in  da» 
A.    T.    von   Eichhorn   u,    A.f    und   die  Erklärungen  einzelner 
Bücher«  z.  B.  Hiob,  Salomo,  Jesus  Strach    und  der  Propheten. 
"Fla  vi  i  Josephi  oper,a  ed.  Haverkainp  Amst.  1726.  II.  Voll,  fpl* 

Philonis  opera  s.  unten. 

J.  Jahns  bibl,  Archaeologie  111  Tide,  in  V  Bden.  Wien,  1796. 
i8o5.  a  AnH.  1817—18. 

Jo.  Franc.  Bnddei    iolrod.    ad  histor.   philos^  Hebraeor.  Halae, 
'I702.  8-     Ed,  emand.   1721. 

F r i e d r.  Audr.  W  a  1 1  h  e  r '  s,  Geschichte  der  Weltweisheit  der 
alten  Hebräer«     Göuiugen,  1750.     4« 

Die  Hebräer  oder  Israeliten  Laben  uns  in  ihren  hei- 
ligen  Schriften,  welche  aus  verschiedenen  Perioden  sind^ 
-  die  ältesten  Philosopheine  über  Weltschöpfung,  Weltre- 
gierung und  Ursprung  der  Sünde  (durch  der  ersten 
Menseben  Fall)  überliefert«)  und  einen  durchgreifenden 
Monotheismus  aufgestellt.  Moaes  Schriften  enthalten  sinn- 
volle   Sagen     und    Anordnungen  9     keine    Philosophie  b). 
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Das  Buch  Hioh  c)  aber  ist  ein  didaktisches  Gedicht  Die 
J&önige  David  und  Salomo  d)  waren  Männer  von  ho- 
her Lehensweisheit  Sie  und  die  Propheten  0)  haben 
Vorzüglich  die  Sittenlehre  in  Gnomen/)  vorgetragen.' 
Pie  wissenschaftliche  Philosophie  aber  ist  von  den  Israe- 
liten erst  später. bearbeitet  worden.     (Vgl.  J.  190.) 

a)  Wilh.    Abrab,    Teller's    älteste    Theodicec    oder    Erklärung 

der  drei  ersten  Capitel  de«  iDuches  der  vormosaischen  Geschichte, 
J*na,  180a.     8, 

La 2,  ßendavid  über  die  Religion  der  Hebräer  vor  Moses.  Beil« 
1812.     3. 

Philipp    Buttinann's  •  Abhandlungen    über   die   beiden   ersten 
.♦Ivthen    der    mosaischen    Urgeschichte    und    über    die    mythische 
Periode    vou,  Kain  in  der  ßerl.  Mooatsscbr.   i8*>4.  St.  3.  and  4. 
und   181 1.    St.    3.      Derselbe   über   den  Mythus    der  Siiudflutb.  * 
Berlin,    181V.    8i 

b)  Will,^     Warburton'«      diviue    legation    of  Moses.     Ed.  bot. 

Lood,    1756.     V;  Bde.     8.     Supplem.    1788.     8.      dentsch    von 
Schmidt,     Fkf.  und  Leipz,   iy5i.     11t  Tbl',     8. 

Jo.  Fr.  Wilh.  Jerusalem's  Briefe  über  die  mosaischen  Schrif- 
ten und  Philosophie.     Braunschweig,   1762.  8.  und  1783.        , 
Jo.  Dav,  Michaelis    mosaisches  Hecht,     Fkf.  af  M,  1770  —  75, 
.6  Tb.     8.    tf,  Ä,   i775— i8o3. 

c)  Karl    Adolph  Lindeinann    Versuch   einer  Philos.  des  Buchs 
•     Hiob.     Wittenb.   1811.    8-     I)a*  Buch  Hiob  übers,    v.   Jo.  G fr- 
Eichhorn.    Gott.  182*.    8. 

d)  Sa lo  mon's  'Schriften    von    Jo.   Fried.    K  lenk  er.    (nebst  d. 

Buche  der  Weisheil)   3  Thle,     8.,  Riga,  1778  —  86. 

Koheleths  des  weisen  Königs  Seeleokampf  oder  philos.  Betrach- 
tungen über  das  höchste  Gut,  A.  d,  ttebr.  übers,  und  als  ein 
Ganzes  dargestellt  von  F  r  i  d.  Wilh.  Karl  IJ 111  b  r  «*  i  t.  Gotha, 
1818.  8.  und  Umbreit's  Koheieth  seepticus  de  summo  bouo 
Gummen!,  Gott.    1826*     8« 

Jui.  Fi  id.  Winzer  de  philo»,  morali  in  libro  sapientiae,  quae 
vocatur  Salomonis,  exposita.     Viteb.  1811.     4. 

e)  Gar]    Frid,    Stäudliu     Gommeut«  de   prophetar,  hebraeornm  ^ 

doctrina  morali.     Gott.   1798.     4, 

f)  Job,  Lor.  Blessig  über  die'  Philos.  in  Gnomen  und  Denk- 
sprüchen überhaupt  und  die  der  Hebräer  und  Salomou'.*  tuson-» 
derb,  in  Salomo's  Deuk«»  uud  Siiteusprücheu  übeis,  von  Jo, 
G  e  org,   D  ah  le  r,     Strasb.    1810.     8« 

Jesu  des  Sohns  Sirachs  Glaubens-  und  Sittenlehre  übers,  und 
erläutert  von  Job,  Wilh,  Linde  mit  einer  Abhandlung  über 
die  Methode  der  Alten,  diu  Moral  in  Gnomen  vorzutragen  von 
Aug.  Herrn,  N  i  e  m  e  y  e  r,     Lcipz.   1 78a,  8w  lk  Aufl.   1 795. 
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J.  74. 
Phoenicier. 

Sanchoniathon  .  und  Schriften  über  ihn.  Fragmente"  ans  f  einen  an- 
geblichen Werken  in  de«  Eusebius  praeparat.  evangelica.  1,  10. 
gesammelt  in  :  N 

Sanchoniathon's   phöenician  hUtory   translated   from   the  Ural 
book    of  Eusebius  etc.   with  a  continuation  etc.  by  Eratosthenef 
Cjrenaeus.     With    historical    and  chronological  remarks  <by  Rieh«  ' 
Cuuiberland.  Lond.  1720.  8.  (übera.  v.  Cassel,  Magrieb.  17Ö5.  8.) 

Henr.  Dqdwetl's  appendix  concerning  Sanchoniathon's  phoeni- 
.  cian  hiatory.     Lond.  1691.'    8. 

J.  D.  Bai  er  de  Phoenicibus  eorumque  studiii  et  iouentis.  Jenae, 
1709.    4. 

J   Mich.  Wein  rieh  de Phoenicüm  literatnra.  Meioingae,  1714.' 4. 

Bell  ermann  über  (70)  phönicisebe  und  punUche  Münzen.  Berlin, 
1812  — 16.  (euthält  schätzbare  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  phönic» 
Religion.) 
-   Fried.  Munter  die  Religion  der  Karthager»  II  Auflage.    Konen** 
'     '  hagen,   1821. 

S.   übrigens    Heerens    Ideen  etc.     I   Th.   2  Abth.  und  Creuzert 
und  Baurs  Symbolik« 

Die  Phönicier  waren  als  Handelsnalion  der  Canal, 
durch  Welchen  Kenntnisse,  Künste  und  Erfindungen  weit 
verbreitet  wurden.  Wegen  des  Handelsgeistes  (Plato  de 
republica  IV.  p.  359«)  konnte  das  wissenschaftliche  Stre- 
ben, ausser  dem  Kreise  der  SchiffFahrtskunde  und  der 
mathematischen  Wissenschalten,  nicht  bedeutend  werden. 
Sanchoniatbon's  (um  1200  v-  Chr.?)  und  Ochus  (Mochut, 
Moschus)  Geschichte  und  Philosopheme  sind  noch  grossem. 
Zweifel  unterworfen.  Die  cosmogonischen  Ansichten, 
welche  beiden  beigelegt  werden,  sind  wie  die  Volksreli- 
gion sehr  materialistisch.  Von  dem  Stoiker  Posidon  wird 
Moschus  als  der  Urheber  der  Atomeniehre  angeführt* 
(Vergl.  Strabo  geogr.  XVI.  p.  757.  und  Sext.  Emp.  adv. 
inath.  IX.  3630 

$-75- 
Erste    Cultur   der    Griechen,     Mythisch- poetisch* 

Weisheit.  N 

V«J.  oben  §.  38.  Not.  I.  b. 

De  Pauw   recherches  phiiosophiquea  sur  lea  Greca.  Berlin,  1787* 

IV  Thte.  8.  Deutsch  mit  Anmerkungen  von  Vi  11  au  nie.  Berlin, 

1789.     11  Thte.     gr.  8. 
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J.  J.  Bjrthelerpy  Voyage  du  jeune  Anacharsis   en  Grece.  Part«, 
*7Ü8.    Woll.  4.  VII  Voll.  8,     Deutsch  von  Bieste*.    Berlin, 
'       1790—  93.  Vll  Bde.    ß.     « 
.  J.   D,  I-Iartma  u  11  Versuch*  einer  Culturgeschichte  der  vornehmsten  , 

Völker  Griechenlands.     Lemgo,,  1 796  —  i8o&«     2  Bde.     8.   • 
Heni.  Stephani  Poesis  philosophica.     Paris,   ibjö,     8* 
Chr.   Glob    Heyne    de   causis    inythorura  veterun\.  plfyaicis  in 

npusc.  acad.     Voll.  I. 
C.  Fr.  Creuzer's  und  Banr's  Symbolik  s.  oben  §. 66#  und  die 

Forschungen  von  Voss,  Ritter,  Kanngiesser,  O.  Muller.    ^ 
Fr.    W.  Jos.    S  c  \\ e  1 J  i n g   über    Mythen,    historische    Sagen  und 

Pbilösopheme  der  ältesten  Welt,     lu  Paulus  Mejnorahilien  St.  V. 
H.  E.  G.    Paulus    das  Chaos,    eine  Diehtuog,    nicht  ein  Gesetz 

für  die  phys.  Cosmologie  in.  dessen  Memorabilien  St.  V. 
Fried.  Ast,    über    das  Chaos  der  Griechen  in  der  Zeitschrift  für 

Wissenschaft  uud  Kunst.  1808.     1  Bd.     2  Heft. 

Griechenland  wurde  nach  und  nach  durch  Ausländer 
ans    dem    Zustande   der  Rohheit   gerissen  und  zur  Gnltur 
gefuhrt.      Colonisten   aus   Aegypten,   Phönicien,  Phrygien 
brachten  Erfindungen   und  Künste,  als :    Ackerbau,  Musik, 
religiöse  Gesänge,   Dichtungen   und    Mysterien  mit.     Dass 
auf  diese    Weise    auch   manche  philosophische   Ansichten 
aus  Asien  nach  Griechenland  gebracht  worden,    ist   wohl 
kaum  zu  bezweifeln-,  aber  es  ist  nur  die  Frage,  wie  viel 
Fremdes  dahin  gekommen,  wie  es  angeeignet,  und  wie  es 
vorübergehend  oder  fortwährend  ein  wirksames  ßildungs- 
mittel    geworden   ist-      So  Viel   ist    ausgemacht,    dass  die 
griechische  Nation  nicht  "blos  eine  ungemeine  Rildungsfa- 
higkeit,   sondern  auch  einen  hohen  Grad  von  ^eigentüm- 
licher Geisteskraft  besass,   weshalb  bei  ihnen  fremde  Er* 
findungen   und    Ideen    bald   ein   eigentümliches  Gepräge 
um    so    mehr   annehmen   mussten,   als  kein  abgesonderter 
Priesterstand,  keine  Kasteneinrichtung  ujid  kein  Despotis- 
mus die  fortschreitende  Cultur,   die  Entwicklung  der  Gei«' 
steskräfte  and  die  Vervollkommnung   der  Geistesproducte 
Rinderte«  - 

Die  Religion  der  Griechen  enthielt,  ungeachtet  ihres 
sinnlichen  Charakters,  in  der  Menge  von  Mythen,  deren 
Deutung  unbestimmt  war,  Stoff  und  Anregung  zum  For- 
scheu.     Die  Dichter  bcniäihligen  sich  dieses  Stoffes,    und 
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verarbeiteten  denselben  mit  genialer  Kunst.  Von  den 
Dichtern  ging  zunächst  die  ästhetisch  -  geistige  Cultur 
•ns,  welche  eine  Vorschule  der  wissenschaftlichen  wurde* 
Besonders  erwarb  sich  Orpheus  (um  1250«  v.  Chr.?)  , 
durch  seine  .religiösen  Hymnen,  durch  seine  kosmogoni- 
schen  Phantasieen,  durch  Einführung  der  Mysterien,  so 
wie  durch  einige  sittliche  Vorschriften  a),  Musaens 
durch  dichterische  Schilderung  des  Todtenreichs,  Homer1 
(mm  4000)  durch  seine  Nationalepopöen ,  die  ein  treues 
Gemälde  des  altgriechischen  Lebens  und  viele  naythische 
Erzählungen  enthielten  6),  Hesiod  (gegen  800 )  durch 
die  Vereinigung  der  Göttermythen  (Thepgenie  und  Cos- 
mogenie}  und  manche  neue  sittliche  Idee  o)y  Verdienste. 
Epimenides  aus  Creta  d)  und  Simonides  aus  Ceos  e)  ge- 
hören in  diesen  Kreis. 

ö)  Die  Orphischen  Gedichte:  Ausgaben  von  Eschenbach  (Traj.  ad 
Uli.  1689.)  Gesner  (Lips.  1764.)  und  Gottfr.'  Hermann  (Lips« 
180 5.  II  Voll.  8.,    Hebers,  von  Voss.     (Heidelb.  i8ö6.  8.) 

Ueber  Orpheus  und  seine  Gedichte  r 

De  Orpheo  atque  de  mysteriis  Aegyptiorum«  Auct.  K.  Lycke. 
Hafuiae,  1 780.  8.  Ygl.  J  o.  G 1  o  b.  Schneider  de  dubia  or- 
phicorum  carminum  auctoriiate  atque  vetustate,  in  den  aualectis 
criticis  Traj.  ad  Viad.  1777.  8r  Fase.  1.  Sect.  IV«  Wagner 
in  den  Ideen  'zu  einer  allg.   Mvthol.  S.  544  ff. 

G.  A.  Lob  eck  de  carminibus  orphicis  Diss.  in  Regiomonr«  1824« 

G.  H.  B  o  t  h  e  -  Orpheus  poetaruiu  graecorum  aatiquiaiimus,  Gott* 
1825.    4.  x 

TJeber  die  Mysterien  insbesondere : 

.Euaeb.  praep.  ev.  ll,  3.  p.  61.  Meiners  verm.  philo».  Schriften 
Tb.  111.  8.  i64  JE.  S.  Croix  recherches  hitt.  et  criiiqnes  sur  le 
m  7 st  eres.  2  Ed.  ed.  Silv.  de  Sacy.  Voll.  U.  Paris,  1817. 
Ouwaroff  essai  sur  les  mysterea  d'EIensU.  Ed.  11.  Petersb,  1816. 
u.  C.  A.  Lo'beck  de  inysteriorum  graecorum  argumeulis.  Dias« 
1.  III.  Re^iomotit.  182c.  4.  und  die  oben  angeführten  m^lho* 
logische«  Werke  von  Creuzer^  Baur,  Vo4*  11.  a. 
5)  Chr.  Gl  ob.  Heyne  de  origine  et  causis  fabttlaruin  Homerict- 
rum  in  d.  Nov    Coinment.  Soc.  Sc.  Goett.     Voll.  VII. 

J.  Fr.  RotheHoiner's  Begriff  von  der  höchaten  Gottheit.  Görlitz, 

1760'    4- 
C a r.  Aug.  B  ö  1 1  i  g  e  r   praelusio   quam  \im;ad  religionis  eultum 

habueiit  Uonieri  loctio  apud  Graecoa.  Guben,  1790.  4.  (N.  Magax. 

f.  Schulen  II,  1.) 

Job.  Ferd.  Delbrück  Homeri  religionis  quae  ad  beu«  bcatequ« 

viveuduai  fuetit  vis.     Magdeb.    1797«     ö. 
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Fr.    Willi,,    Sturz    de    vestigiis  docrrinae   de  animi  Immani  im» 
t  mortalitate  iu  Ilomeri  carnunibus  Prolus.  1  — 111.     Ger»   1794—0 

97-     '*-  ■  ' 

(Je.  Dao.   Schulze)   Deut  Moais  et  Hoineri  ,compararua.     Lips* 

1799^    4* 
Fraguier    snr  les   dieux  d Homere #   in  den  Mem.  de  l'acad.  dei 

inscr.  T.  ^V.  ,  , 

Gust«  Gadolio  de  fato  Homerico.     Abo,  1800.     8. 
C.   Guil.   Halbkart  Psydiologia  Homerica.  Züllich,   1796.  8* 
Karl  Hcinr.  Wilh.  Völcker     Ueber  die  Bedeutung  von  yiglf 
-  und   HÖoiXov  iu   der  Ilwse    und  Odyssee  als    Beitrag  zur  homer. 

Psychologie^     Giessen,   18 2 5.  4. 
Jo.    Fr.   Wagner    de     fontibui   honest!   apud   Homer»     Luneb« 

1795,    4, 

fi)  He  insu  iniroductio  in  Hestödi  opera  et  dies  (in  setner  Ausgabe. 
Lugd.   Bat.  161 3.)  in  qua  flesiodi  philosophia  exponitur. 

J.  J.  Wagner  Home»  und  Hesiod.     Sulzbach,  j8     •  N  8. 

liudw.  Wachler  über  Hesiod's  Vorstellungen  von  den  Göttern, 
der  Welt,  den  Menschen  und  den  menschlichen  Pflichten.  Rin- 
teln, 1789.     4. 

Chr.  Gl  ob.  Heyne  de  theogenia  ab  Hesiodo  coudita  in  de« 
nov.  Commt.  soc.  Gott.  Vol.  VIII«  ,   . 

'Chph.  Arzbevge-r    adumbratia  doctrinae  Hesiodi  de  origioe  re- 
rum  deorumque  natura.     £rl.   1794.     8. 

Briefe  über  Hesiodus  von  Greuzer.  und  Hermann.  Leipzig. 
1818.    8. 

Christ.  Glob.  Eissner  die  Theogenie  des  Hesiodus  als  Vor- 
weihe in  die  wahre  Erkeuntnjss  der  ältesten  Urkunden  des 
Menschengeschlechts.     Leipz.  1823.     8.       ' 

4)  Car.  Fr,  Heinrich' s  Epimenides  aus  Greta.  Leipz.  i8o5.  8.  x 

e)  Art.  Simonides  in  Bayle'a  Dictiqn. 
Peu    Gerh.    Dukeri    Diss.  (praes.  Goens)    de  Simonide  Geo, 
n  poeta  et  philosopho.    Ultra  jeeti,  1768*    4.  >  „ 

J.  76. 

•  * 

Gnomisch  - praktische  Weisheit. 

In  den  Gesetzgebungen  der  Griechen  (bes.  denen  des 
Lykurg.  Zaleukus.  Charondas,  Solon)  offenbart  sich  ein 
hoher' Sinn  für  Freiheit  und  Gleichheit  a),  ein  tiefer 
Blick  in  das  menschliche  Gemüth,  und  durch  Erfahrung 
gebildete  Staatsklugheit.  Die  Sprüche  der  sogenannten 
sieben  W «ist  11  b)  (40  his  57.  Olymp.)  u/id  der  ätfaern 
gnomischen  Dichter  c)  sind  zwar  nur  kurze  und  krallige 
Ausspruche  cjer  Lebensklugheit,  meistens  noch  in  symbo- 
lischer  und  rathselbafter  Sprache,  beweisen  jedoch  schon 
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einen  Fortschritt  in  der  Cultur  und  eine  Reife  der  Ver- 
nunft, die  nur  einer  besondern  Richtung  bedurfte,  um 
die  wissenschaftliche  ßahn  zu  betreten. 

a)  C.   G.   Heyiie   de   Zal&iei    et  Charoudae  legibus  atque  institntis 

in  Opufic.  Academ.  Voll.  II, 
lieber  die  Gesetzgebung  des  SoIoq  und  Lykurg«  In  Schiller't  Tha- 
lia, 1790.     Hefi  XI. 

b)  J  o.    Franc,    B  u  d  d  e  i  Sapientia   Veterum   b.  e.    dieta  illustriora 

septern  Graeciae  sapientum  explicata.     Halae,  1699.,    4. 
Chph»  Aug.  Heu  manu   Von   den  sieben  Weisen  in  den  Actis 

Philoaophor«  X.  St. 
Charakteristik  der  siebeu  Weisen  Griechenlands.  Nürnb.  1797*  &• 
]s.   de  Larrey  Histoire  des  sept.' Sages.  II Voll.  Rotterdam,  1713« 

1716.  8*  —     Augmente'e   de   remarques    par   Mr.  de  la  Barre  de 

Beaumarchais.     Haje,  1734.     11  Voll.     8, 

c)  Sententiosa    velustissimor,    gnotnicor.    poetarum     opera   cura    Erb. 

Glob,  Glandorf  et  Frid.  Arn.  Fortlage.     Lips.  1776.    fl  Ptes.  8. 

(mit  H^yne's  Vorrede.) 
H&ixri  noiijarjg v  s.  gnomici   poetae  graeci.    Ed.  Rieh.  Franc.  Phil, 

Bruock,     Argentor,  178^.     4. 
Opuscula  graecor.  veterum  sententiosa  et  moralia  Gr.  et  lat,  collo- 

git     et    illustr,    Jo.    Conr.   Orellius     T.    I  —  II.     Lips.    1819  — 

ai.     8- 
Hieher   gehört  auch  Theognis  (reliquiae  novo  ordine  dispos.  Com- 

ment.  crit.  et  nott.  adj.  Fr,  Throph.  Welken.     Frankf.  1826,     8. 

et  elegi  seenndis  curis  recens.  J.  Bekker.  Berol.  1827.   8«) 
Ulr.  And.  Rhode  de  veterum  poetarum  sapientia  gnoniica,  He* 

braeorum  ioprimis  et  Graeeorum.  Hafuiae,  j8oo.     8. 
J,  Con.    D  ü  r  r  i  i   Diss,   de  recondita   veterum   sapientia  in  poetU, 

Altdorf,  i65ö.  .  4. 
El,    Weihenmaieri    Diss«  de  Poetarum  fabulU  philosophiae  iu- 

yolucris.     Ulmae,  17*9*  4« 
Chr.    Glob.    Heyne    Prog.  quo  disputantur  nonnulla  de  efficaci 

ad  discipliuam   publicam   privatainque  vetustissimorum  poetaruu* 

doeuiua  inorali,    Gott«  1764«    4« 
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Geschichte    der  Philosophie« 

Erster       T  h  e  i  l 
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Erste    Periode. 
Griechisch -Römische  Philosophie. 

Von  Thaies    an    bis    auf  Joannes  Damascenüs. 

(600  Jahre  vor  Christus  bis  Ende  des 

8.  Jahrh.  nach  Christus.) 


Freies   Streben  der  Vernunft    nach  Erkennt- 
niss     aus    Principien,     ohne     deutliche!    Be- 
wusstseyn  leitender   Grundsätze.  ' 

Die  Griechen,  die  ron  fremden  Völkern  die  ersten 
Keime  der  Cultur  empfangen  halten,  zeichneten  sich  im 
Alterthume  durch  ihren  Sinn  für  Poesie,  Kunst  und  Wis- 
senschaft aus.  Die  Lage  ihres  Landes,  ihre  Religion,  po- 
litische Verfassung  und  ihr  Freiheitssinn  begünstigten 
und  beförderten  die  höhere  und  eigen thümliche  Ausbil- 
■  dnng  ihres  Geistes.  So  reiften  sie  bald  zum  Philoso- 
jfrhiren,  und  erhielten  das  Interesse  für  Philosophie  über 
die  Zeiten  ihrer  politischen  Freiheit  hinaus»    (vgl.  §.  75.) 


$•  78. 
Seitdem   der  philosophische   ßeist    unter    den   Grit» 
'     chtn    erwacht  war,    suchte  er  sein   Gebiet   immer  wei- 


1    I 


Griecli,  Pbilos.    §.  79-  6  t 

• 

ter  auszudehnen ,  umfassle  die  wichtigsten  Gegenstände 
des  theoretischen  und  praktischen  Wissens,  erhob  sich 
auf .  verschiedenen  Wegen  zu  einem  methodischen  und 
systematischen  Forschen,  stellte  selbst  einen  gründlichen 
Zweifel  gegen  den  Dogmatismus  auf,  und  verlor  bei  al- 
lem .wissenschaftlichen  Streben  selten  die  Anwendung  auf 
das  wirkliche  Leben,  Die  griechischen  Denker  sind  so- 
wohl durch  ihren  Forschungsgeist,  als  durch  die  Resul- 
tate ihrer  Forschungen,  und  überhaupt  in  Form  und  Ma- 
terie ihrer ' philosophischen  Untersuchungen,  insbesondere 
aber  durch  den  Geist  der  Humanität,  der  in  ihnen  weht, 
imd  durch  ihre  philosophische  Darstellung,  welche  tlen 
Forderungen  der  Wissenschaft  und  des  Geschmacks  zu- 
gleich entspricht,  Lehrer  und  Muster  aller  folgenden  Zei- 
ten geworden. 

$>  79* 

Der  philosophische  Geist  der  Griechen  erhielt  nicht 
auf  einmal  diese  Vollkommenheit.  Er  fing  mit  fragmen- 
tarischen Spekulationen  über  die  Aussen  weit  an.  Die 
dadurch  gewonnene  Fertigkeit  im  Denken  t  .die  Uneinig- 
keit in  den  Resultaten ,  die  Klarheit  des  sittlichen  Ge- 
fühls, das  tiefer  gehende  Bedürfnis*  nach  Einheit  und 
Zusammenhang ,  führte  die  verirrte  Speculation  auf  den 
menschlichen  Geist,  als  die  Quelle  aller  Wahrheit  Zu- 
rück-, das  Philosophiren  wurde  umfassender,  methodi- 
scher, systematischer«  Die  Uneinigkeit  der  Systeme, 
der  scharfe  Zweifelgeist,  die  Schwächung  des  wissen- 
schaftlichen Geistes  durch  historische  Gelehrsamkeit,  zog 
endlich  (  den  Blick  des  menschlichen  Geistes  von  sieb 
selbst  wieder  ab;  er  suchte  durch  Vermählung  mit  dem 
orientalischen  Geiste  ausser  sich  die  Quelle  der  Gewiss- 
heit, und  verfiel  in  Synkretismus  und  Schwärmerei,  wel- 
che jedoch  den  griechischen  Charakter  nicht  ganz  verleug- 
nen könnte. 


6£  Erster  TheiL     I,  Periode. 

,  '  §*  80.  '     < 

Die  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  zer- 
fallt also  in  drei  Perioden,  welche  der  Jugendkraff^ 
der 'Reife  des  männlichen  Alters  und  der  Anstrengung 
des  Greisen  alters  entsprechen.  ErstePeriode:  kräf- 
tige, aber  einseitige  und  unsystematische  Speculation, 
von  Thaies  bis  Sokrates-,  600  J-  v.  Chr.  bis  400 
J,  v#  Chr.  Zweite  Periode:  Allseitiger ,  systemati- 
scher ,  dogmatisch  -  skeptischer  Geist ,  von*  Sokrates 
bis  zur  Goälition    der  Stoa  und  der  Akademie;   400  J*  v» 

* 

Chr.  bis  auf  60  J-  vor  Christus.  Dritte  Perioder 
Ausbreitung  der  griechischen  Philosophie  durchv  Ju- 
den  und  Römer  und  V  e  r f  a  1 1  derselben.  Philosophi- 
sche Gelehrsamkeit  ohne*  philosophischen  Geist;  die  Skep- 
sis erhebt  sich  noch  einmal  in  ausgebildeterer  Form, 
wird  aber  bald  durch  schwärmerische  Specula- 
tion  und  durch  Verschmelzung  des  griechischen  und 
orientalischen  Geistes  verdrängt.  Uebergang  der  griechi- 
schen Philosophie  in  das  Christenthum.  Von  Aen  es  lo- 
dern bis  Jo.  Damascenus,  60  J«  v.  Chr.  bis  ins  8» 
Jahrh,  nach  Christus. 

Vgl.  auch  Ast:  Epochen  der  griechischen  Philosophie»  in  Friedrich 
Schlegel*»  Europa.  4  11.  Bd.  2  HefU 

§.  81- 

Quellen  der  Geschickte  der  griechischen 
,  Philo  s  op  hie. 

Die  Quellen  der  griechischen  Philosophie  sind  theils 
unmittelbare,  theils  mittelbare*  Jene  sind  die  Schriften 
der.  Philosophen  selbst,  die  nur  zum  Theil  vollständig 
auf  uns  gekommen,  grösstenteils  nur  in  Bruchstücken 
erhalten  worden  sind«  mit  deren  Sammlung.  Anordnung 
und  Erklärung  «ich  die  Gelehrten  vielfältig  beschäftigt 
haben.  Die  mittelbaren  bestehen  in  den  Nachrich- 
ten   und   Berichten   von  dem  iebenx  Denken  und  Wirken 


G  riech,  Plülos.     §.81. 
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der  Philosophen ,  welche  iii  späteren  Schriftstellern  Ton 
verschiedenem  Charakler,  theils  unvollständig  und  abgeris- 
sen, theils  vollständiger  und  nach  gewissen  Gesichtspunkten, 
geordnet,  vorkommen.  Hierher  gehören  f)  die  Schriften 
der  Philosophen,  in  denen  Berichte  von  dem  Philosoph] reu 
ihrer  Vorgänger  vorkommen  j  mithin  die  Schriften  des) 
Plalo,  Aristoteles ,  Cicero,  (vgl.  §.  180-  »ot.  #)  Seneca, 
Plutarchus,  (vgl.  §.  185.)  Sextus  Emp.,  (§.  189/sq.) 
Simplicius  (J.  220.  )>  2)  die  Samminngen  des  Diogenes 
Laertins  a),  Philostratus  £),  Eunapina  (vgl.  J.  218.)  und 
Hesychius  von  Milet  c),  die  Geschichte  der  Philosophie. 
f  die  unter  dem  Namen  des  Galen us  d)  und  des  Origenes  e) 
bekannt,  ist,  die  Sammlung  des  Pseudo- Plutarchus  jf)  und 
des  Stohaeus  (vgl.  §.  221«)  g)>  3}  die  Schriften  andrer 
griechischer  und  lateinischer  Gelehrten,  als:  Alhenaeua  A), 
Gellius  i) ,  Macrobtu»  Jb) ,  Suidas  -9  ,  4)  die  Schrillen  der 
Kirchenväter:  Clemens  von  Alexandrien,  Origenes,  Euse- 
bius,  Lactantius,  Augustinus  (§.  231  ♦)>  Nemesius,  Photius» 
(f.  »350  . 

a)  Diogenes  Laertius  de  vitis,  dogmatibns  et  apophthegmatibu* 

claroruin  philosopbormn  tf  X«    cura  Marc.  Meibomii.     Am. st. 

1693.  11  Voll.  4*t  cur*a  P.  Dan.  Longo)  ii.  Cur.  Regn.  It  Voll. 
,    „    1739»  8.  Lips.  1769,  8.  deutsch,  Leipzig,  1806.  aud  von  Snell. 

Gieaaen,   1806.     8. 

b)  F 1  •  v.  Pliiloatrati    v itae  aopbistarum  iu  Philoatratornm  opetl- 

bus  gr.  et  lat«  c.  not.  Olearii.     Ups.  1709«  fol. 

c)  E  u  n  a  p  i  i    vilae  pbilosopbortun  et  sophistarurn  ed,  J  u  n  i  u     Ant*- 

werp.  1Ö6B.     8.     ed.  Co  mm  ei  in.     Heidelberg,    1Ö96.    8.    edit*x 
Schotti.   Genev.  1616.  8.  ed.  Boiaaonade  c.   aujs  et  Wit- 
ten ha  c  b  ii  auiinadver&iouib.     Anist.  II.  Voll.  1802.  Ö. 
HesycbtuaMileaiua  de  viria  erudiüone  darb»  (iu  vielen  Tbeiien 
Aussug    aus    Diogenes    L.)    Gr.    et   Lat.    intr.    Junio    c.  riusd.  et 
Heor»   Stepbaoi   notia.  Lutet.    1578*    8.    vermehrt   mit   Diog«   L* 

1694.  und  öfter,  aucb  von  Meuraius.   Lugd.  Bat.  i6i3.  8« 

«QClaud.    Galeni   Über  mpi  (piloooyov  Igt oq tag ,   in  Hippocratis 
et  Galeni  opeübna  ex  edit.  Charterii.  T.   11.  pag.  21.  seq. 

e)  Origenia   (piXoaoipovfitva    iu   Jac.  Gronov.    tbes.  antl  gr.  T.  X« 
aucb  vou  Jo.  Chpb.  Wo  If  herauagegeben  : 
Compendiuni  hislonae  pbilosopbicae    anliquae  sive  Pbüoaopbumena, 
quae  aub   Uiigeuis  nomiue  circumferuMur.  Hämo»  1706.    Ed.  11. 
1716.  8. 
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Erster  Abschnitt-    I,  Periode. 


f)  P  l  u  t  a  r  c  h  n  a  de  placitis  phtlosephorum,  sive  de  physicii.  pbiloao- 

pborum  dtcreti»  L,  V.    ed,     EU1«    Corsuii»   Flor,    l^So.   4.    «d. 
Chr.  Dan.  Beck.    Lipsiae,  J787.  8.  v 

g)  JoionU  Stobaei  Ecfogae    physica*  et  ethtcae   ed.  Arn.  Herrn* 

Lud,  II« ereil,      Gölt.  1792  —  1801»   3  Partes  in  4.  Voll.),  und 
dessen    Sermone*,     FrcC   l58i,   |'oL$   ed,   Nie,    Schow.     Lip». 

J797-  8.        "    /     • 
Jk)  A  t  h  e  n  a  e  i  detpnesophisuriim  L#  XV.  ed.  C  a  s  a  u  b  o  n  i.    Lugd. 
•  1G57  —  64,     2  Voll.     fol.     ffo.    ScbweigLaemer,     Argent. 
f8oi  — 7.     44  Voll.  8- 
i)  NoaLes  atticae  ed  Ilenr.  Sl«ph.i5d5.;  ed.  Grönov.  Lugd*  Bat.  1706. 
4.;  ed.  Conradi     2  Voll.     176*2.     8.  ,   * 

Fragmente  der  alten  Geschichte-  und  Philosophie  aus  den  Attischen 
Nächten  des  fcellius.     Lemgo,  1785,     8- 
k)  Macrohit   Satnrnal.   ed.  Jac,  Gronor.     Lngdl   B.    1670.   8*    ed* 
^enne.     Lips.  1774.     8. 

Ueber   diese    griech.    imd   rüm.     Schriftsteller    vgl.  anch   Alb«     " 
\     Fabricii   bibl.  graeca  so  wie  die  latina. 
Die    neuem   Werke    über   die*  Geschichte   der  Philosophie  bei 
den  Griechen  stehen  jj.  58,  1.  a  und  b.) 


■Erster     Abschnitt. 

Von    Thaies    bisSokrates. 

(Der  griechischen  Philosophie  erste  Periode.) 
Einseitige,     unsystematische     Speculation, 

-  S  c  i  p  i  o  A  q  u  i  1  i a  n  u  s  de  placiti»  philosophorum  ante  Ariatote- 
lein,  Milan.  Veuet.  i6o4.  4.  161 5.  4.  op.  Georg.  Mo nalia.  Ve— 
net.  1620.  4.  ed.   par.  Fr.  Brücken     Lipsiae,   1766.  4V 

Diet.  Tiedeman'n  Griechenlands  erste  Philosophen«  Leipzig, 
1780.     8.  . 

Ge.  Gust.  Fülleborn  über  die  Geschichte  der  ältesten  grie- 
chischen Philosophie,  in  seinen  Beiträgen  1.  St. 

Job.  Gott l.  Buhle  Coinmentatio.     Vgl.  oben  S.  25.  ' 

Fr i e d.  Bouterwek  de  prirnis  philosophorum  graecoram  decre^ 
tis  pbysicis,  in  Coinment.  soc.  Gott.  rec.  "Voll.  11.  an.  1811. 

Siehe  auch  die  oben  zu  §.  75.  angeführten  Schriften  über 
griechische  Mythologie,  besonders  über  Orpheus, 
Homer   und  II  e  s  i  o  d ,  und  die  über  die  Gnoiuiker. 

$.  82. 
Der  Geist    des     philosophischen    Forschens    äusserte 
sich  zuerst  durch  rohere  Versuche  in  louieu  zur  Zeit  des 
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Thaies  bis  Sgkrates.    §,  93— §4.  65 

* 

blühendsten  Zustande*  dieses  griechischen  Küstenlandes, 
ging  von  da  nach  einigen  nahgelegnen  griechische»  Celor 
aien  und  nach  Gross -Griechenland  über,  bis  er,  durch 
die  Eroberungen  der  Perser  in  Asien  und  die  bürgerlichen 
Unruhen  in  Gross« Griechenland  verscheucht,  in  Athen 
einen  festen  Sita  erhielt,  von  wo  aus  sich  die  wissen« 
jcnafUkUe  Cultnx  fiker  ganz  Griechenland  verbreitete. 

.  '',.'■  5-  83- 

Er  ging  von  der  Frage  über  die  Entstehung  und 
Jen  Grandstoff  der  Welt  (Urmatefie)  aus,  und 
föchte  die  Auflösung  derselben  erst  durch  Erfahrung  und 
Btßexionv  in  der  Materie  (Ionische)  tmfl  Fonn  der  An- 
schauung (Pythagoreische);  dann' durch  Entgegensetzung 
der  Erfahrung  und  der  Vernunft  (Eleatische),  endlich 
durch  Vereinigung  beider  (Atomistische  Schule) ,  und  en- 
dete mit  einer  Sopbistik,  welche  die  religiöse  uncLsittliche 
Ueberzeugung  zu  zerstören  drohte, 

*  $.  84/ 
Die  Forschung  aber  schritt  von  dem  Aeussern,  Ob- 
jecliven,  zu  dem  Innern,  Subjectiven,  in  progressiver  Stei- 
gerung fort.  Von  Mythen  ,uud  poetischen  Anschauungen 
ging  die  philosophische  Reflexion  aus,  (daher -phi los o- 
pliia  mythica,  poetica)  und  schloss  sich  durch 
ethische  und  politische  Sentenzen,  grösstenteils  in  poe- 
tischer Form  ausgesprochen,  (Gnomen,  —  daher  philo- 
Sophia  gnomica  sive  senteniiaria )  an  das  praktische 
Leben  an,  (Vgl.  oben  $♦  7§»  76«}  In  theoretischer  Hin- 
sicht'Verfolgte  man  anfanglich  eine  ffypölhese  nach  der 
lindern,  bis  man  ein  System  der  Vermiufterkenntniss  als 
Aufgabe  erkannte.  — -  Die  Denker  standen  anfänglich  ein« 
zeln,  ohne  Schule  da  (Pythagoras  macht  davon  eine  Aus- 
nahme). Ihre  Gedanken  wurden  erst  mündlich,  dann  in 
Schriften  fortgepflanzt ,  die-  sich  erst  nach  und  nach  von 
Mythe  und  Dichtung,  losrissen» 
5t0  Auß.  E 


s 


JJ6  Erster  Abschnitt,     \.  Periode. 

L    Spekulationen    der  ältere  Ionier* 

H«lnr.   Bitter    Geschichte    der  •  ionischen    Philosophie,     Berlin, 
1821»    8- 
'     Ö4>uterwek*s  oben  angeführte  Abhandlung  vor  §.  Qi*  , 

$•  85* 
T   h    9    t    9    *     . 

Abbe*  de  Canaye  recbercbes  aur  le  philosopbe  Thal«,  in  d*n 
Memoire«  de  l'Acad.  des  lasor.  T.  X.  deutsch  in  Hissmann't 
Magazin  f«  d,  Phil,     1  Bd.  ,- 

0h r.  Albert i  DoederUnl  tni(nadreraiouef  fcistQrSco*-critica\e 
d*  Thaletis  et  Pythagorae  theologica  raÜbue«  iy5o«  8« 

Godofr.    Ploncquet   Diasert.   de   dogroatibus  Thaletia  Mileali 
et  Anaxagorae  Clazomeoii  etc,    Tub.    1763.    4,    und  iq  dessen 
.  Commentatt.  philos.  »electis. 

Glieb.   Chph.   Harles   tria    programmata  de  Thaletis  doctrioa, 
de  principio  rerum,  imprirais  de  Dco,  ad  illustrandum  Ciceronia 
«        de  uat.  deor.  £..  lr  c.  10.     Erlang.  1780  —  84«    fol. 

Goesa  über  das  System  dea  Thaies,  s.  obeu  rot. §•  a. 

Thaies  (600  Jahre  v.  Chr.)  aus  Milet/  der  blü- 
hendsten Handelsstadt  loniens,  gebildet  auf  Reisen,  im 
besitz  einiger  mathematischen  und  astronomischen  Kennt- 
nisse*  und  von  seinen  Mitbürgern  zu  den  sieben  Weisen 
gerechnet,  fing  unter  den  Griechen  zuerst  an,  über  den 
Ursprung  der  Welt  ans  einem  Vernunftbedürfnis  e  zu  for- 
schen. Wasser  (vSwq)  oder  das  Urfeuchte  *  war  ihm 
zufolge  einiger  einseitigen  empirischen  Beobachtungen  das 
Urwesentliche,  woraus  Alles  entstanden  sey  (affffl  t(ay 
OVTtoV  nach  Aristoteles  Metaphys.  I,  3.  de  coelo  II,  13.). 
Dass  er  die  Seele  QäJvyrf)  für  das  bewegende  Princip  ge- 
halten,  scheint  blos  eine  aus  seiuer  Ansicht  gezogene 
Folgerung;  denn  er  behauptete,  der  Stein  (Magnet)  habe 
eine  Seele,  weil  er  das  Eisen  anziehe,  und  Alles  sey  mit 
Gottern  angefüllt  (Arist.  de  ahima  I,  %,  g.  vgl.  de  mundo 
C.  6»  Diog,  Laert,  I,  27-)  Es  ist  ungewiss,  in  wel- 
chem Zusammenhange  und  Verhältnisse  sich  Thaies  die 
Seelen  oder  Götter  zu  jenem  Grnridprincipe  dachte.     Der 


I 
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Ipöie  r.     §,  86.  67 

Streit  über  seinen  Tbeisinu«  (Cicero  de  nat,  Deor.  t,  4Q) 
Iqmmt  za  früh,  **  Unter  mehreren  .Giioroen  (beim 
Wog.  L.  und  Stobaens)  wird  ifcm  auch  das  yvw&i  otav- 
top  beigelegt, 

*  Job,  Hear.M&llev  de  aqua,  pHncipio  Tba.etls..  Altf.  t7ro    , 
**  J,  F  r  i  d.    F  I  a  1 1   CWriat.  de  Theismo  Thaleti  Ml|es»o  L£a? 
cando.     Tub.  i785.     4.  •b|t"11- 

■•"'-■•  f.  86. 

Anaximander  und  PJierecydea* 

« t     -  •  .  ,  , 

Akbe'  de  Canäye   recherche*  snr  Anaximaodre  iu  den   \U~     i 
l'Aca<f.  des  Wer.  T.  X.;  deuueb  I„  Hl..  „,  ,„  '"' .  M.g^i.t 

Fried.    Sfchle'lerin  a  ch  e'r's    Abhandlung   über    Ana*L  i*  » 
Philo«*!.«,  ia   de«  Abha0d.un?eo    ,1er  kö^igl.  AULdTw  ^ 
Berlin,  aus  den  Jahren   i8o4  —  n.     Berlin,  ißi5.     a 

HeinrT   fcjtter'a    oben  angeführtes  Buch,  „Dd  d.  Artikel  A-«:" 
^  m.nder.  Th.  IV  der  Encycl.  neransg.  v.  Ersch  uVCrüber. 
"'erecydii    fragmenta    e    ▼ariis  scriploribus    coll^it  ctc      com 
jentaüonem  de  Pberec}de  utroque  philos.  et  hisiorico    oraeml.7 
>r.  Gn'rl.  Stnrf.     Gera,  1789.  &ML'  ed.  1824.  i"aen>»* 
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.«    t,i.»uu««*»  Fmiu»upu»  oiunouieK,      UK    Bd.     V.  St.   p    385 
Vergl.  Tied  ernannt  oben  (vor  §.  82.)  angefl  Schrift  S.  i  72.  £ 

Anaximander  (geb.  um  610-  V.  Chr.}  ebenfall, 
an»  Milet,  Freund  de.  Thaies,  legte  jener  Forschung 
nicht  mehr  Analogieen,  sondern  eine  philosophische  fiegel 
*nm  Grunde.  Das  Urweaen  ist  nach  ihm  ein  V  n b  e g  r  en  8- 
tes  («jrwoov),  welches  Alles  in  sich  fiisst  (n*QuXovh  »n<I 
welches  er  daher  das  Götüiche  (r0  &uov)  nannte,  ohne 
es  näher  au  bestimmen.  (Diog.  L.  N,  4.).  jyacll  Eiaige<1 
hielt  er  es  für  gan*  anderer  Natur  als  di»  Elemente, 
nach  Andern  aber  soll  er  es  für  ein  Mittleres  zwischen 
Wasser  und  Luft  gehalten  haben.  Nur  in  dem  Unbe- 
grenzten können  *ie  unaufhörlichen  Veränderungen  ihreft 
Grund  haben ;  ans  ihm  sondern  sich  die  GegensäUe  durch 
ewige  Bewegung  ab,  so  wie  sie  auch  in  dasselbe  aurück- 
kehren.,  So  entstehen  Himmel  und"  Welten  (Erden),  über 
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welche  er  picht  blos  astronomische  Untersuchungen  an- 
stellte. '  Alles  in  dem  Unbegrenzten  Enthaltene  ist  ver- 
änderlich, es  selbst  aber  unveränderlich  (Arist.  Physicor.  1^ 
4.  5*  III,  4. 7.  und  Simplic.  Comment.  in  phys,  p.  6*  u*  d* 
poeL  p.  151.)""  Aehnliche  Gedanken  hatte  auch  sein  etwas, 
jüngerer  Zeitgenosse  Pherecydes  aus  Syros^  welqher/ 
Jupiter  (JZtvg  oder  cu&tjQ),  Zeit  (xQWog)  und  die  Mate- 
rie oder  das  Chaos  (%&<av9  nachher  yr\,  Erde)  für  die 
ewigen  Principien  der  Dinge  erklärte,  über  die  Entste- 
hung der  Weltkörper  und  des  Menschengeschlechts  phi- 
losophirt  haben  soll  und  die  menschliche  Seele  für  ewig 
hielt.  (Arist.  Metaphys.  XIV,  4.  Diogen.  Laert.  I,  119. 
Cic.  Tusc«  Qu.  I,  16.).  Beide  Denker  sind  die  ersten  phi- 
losophischen Schriftsteller. 

§r  87.  ■ 
A  n  a  x  i  in  e-  n^e.  t. 

Da».    Gjothii   (praes.  Jo.  Ändr.   Schmidt)  diu.  de  Auflxi- 
menif  pajchologia.    Jen,  1689.    4. 

Anaximenes  aus  Milet  (blühte  um  657-  ▼♦  Chr.) 
folgte  der  Bahn  seines  Freundes  und  Lehrers  Anaximau- 
der,  insofern  er  ein  unendliches  Urprincip  annahm ;  schloss 
sich  aber  wiederum  an  den  Thaies  an;  insofern  er,  zufolge 
einseitiger  Reflexionen  über  das  Entstehen  der  Dinge  und 
über  das  Wesen  der  Seele,  ein  bestimmtes  Element*  an 
die  Stelle  des  unbestimmten  Unendlichen  setzte,  nelim- 
lich  die  Duft  {aY\q)  (Arist.  Metaphys.  f,  3.  Simplicius  in 
phys.  Arist.  p.  6  et  9.  Cic*  Acad.  Q.  ,11,  37.  Plutarch.  de 
plac»  philos.  I,  3.  Stob.  ecl.  I,  p.  296.  Sextus  Emp.  hyp. 
pyrrh.  III,  30-  adv.  math.  VII,  5.  IX,  360-  Diog.  Laert. 
II,  3«).  Späterhin  wurde  dieses  System  in  vollkommne- 
rer  Gestalt  durch  Diogenes  von  Apollonia  er- 
neuert,  in  welchem  sich  eine  Erweiterung  des  Gesichts- 
kreises und  höhere  Bildung  der  Denkkraft  offenbart,  (vgl. 
unten  §.  107» 


1 

Pythagoras.     §.  88-  69 

IL    Speculationen   de*  Pythagoreer. 

$.  88- 

Qncllrn: 

Stellen    bei    Plato    und    Aristoteles,    Bruchstücke  Pythagoreischer 

Schriften,  besonders  des  Philolaus  s.  unten.    * 
Pythagorae    anrea    carruina,     Timaens    Locrus,    Ocellus    Lucamis. 

Malchus  (Porphyriüs)  de  yita  Pythagorae,  ed.  Conr«  Rittershusius. 

Altd.  1610.  8.  auch  findet  man  die  XQVOta  tny  in   den  Senten- 

tiosa   vetuslistfimorum    Gnomicorom    opera     T.   1.    ed.    Glandoif. 

Lips.  I776.  8*  nn<^  '°  der  Brnnckschfen  Sammlung. 
Py  thag  er  a  e  spbaera  divinaloria  de  deeubitu  aegrotorum,  und  die 

epistolae  in  Gale  opnsc.  royüi.  phys.  etc.  p.  735  sq. 
Socraüs  et  Socraticorum ,    Pythagorae  et  Pylhagoricorum ,  quae  fe- 

rnntur  epistolae«  ed.  Orellius.  1816.     8. 
Jamblichi  de   Tita    Pythagorica   über  gr.    c.  vers.  lat.  Ulr,  Ob- 

rechti   notisque   suis    ed.   Ludolf  Kuesterus  acc.    Malchus  sive 

Porphyriüs  de  vita  Pythagorae  cum  not.  L.  Holslenii  et  Conr. 

Rittcrsbusii.  Amstelod.  1707.  4.  ed.  Tbeoph,  Kiesüug.  P.  letll. ' 

Lips.   l8l5.     8. 

Ricbardi  Bentleii  Dissertatlo  de  Phalaridis,  Themistoclis,  So«' 

,  cratis,  Enripidis  alioriunque  epistolis  —  1ft  laün.  serin.  convertit 
J.  D.  a  Lennep.  Groning.  I777.  4.  und  Bentleii  Opuscula 
philologica/  dissertationem  in  Phalaridis  epistolas  et  epistolam  ad 
J.  Millinm  cornplectentia,     Lips.  1781.  8. 

Cbph.  Meiners  Geschichte  der  'Wissenschaften  In  Griechenland 
«.  R.     1.  Bd.     S.  187.    etc.   und    dessen  Abhandlung  über   die 

'  Echtheit  einiger  Pythagoreischen  Schriften  in  der  philol.  ßiblioth« 
I.  Bd.     5.  St. 

Tie.de  mann    Griechenlands  erste  Philosophen.     S.   188.  ff. 

Guil.  Lloyd  a  chronological  aecount  of  the  life  of  Pythagoras 
and  of  olher  faraons  men  bis  contemporains  with  an  epistle  to 
the  R.  Dr.  Bentleii  about  Porphyiius'  and  Jambiichus'  life* 
of.  P,     Lond,  ^699.     B* 

Qenr.  DodweUi  exercitationes  duae ,  prima  de  aetate  Phalari- 
dis, altera  de  aelale  Pythagorae,  Lond.  J  699 -r- 1704.     8. 

Abhandlungen  über  das  Zeitalter  des  Pythagoras  von  de  la  Na  uze 
und  Fr  er  et  in  den  Memoire*,  de  l'Acad.  des  lnscript.   P.  XIV« 
rp.  375,  47a.  zum-  Theil  übersetzt  in  Hissmann's  Magazin«  II.  Bd. 
8«  77  »«I«  tu  laö  U 

*  * 

Üeber  die    alteren   Schriften  über  Pythagoras    und  «.  Pfcilos« 
verg).   Heuinaon's    Acta    philo*.  Part.   II.    p.  370.  IV, 

p.  763*  \ 

G«*   Lud.  Harn  berger    exerc.   de    Tita  et  symbolit  Pythagorae 

Titemb.  1676.    4. 
Mr.  Dacier  la  vie  de  Pythagore,  seg  Symbole»,  #es  vefs  dore'setc. 

Par.  1706.     II  Voll*     1* 
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'Chpb.  Seh  rader  diss,  de  Pythagora,  in  qua  de  ei«#  ort«,  prae- 
ceptoribus  et  peregrmationib,  agitur,     Lips.  1708.  ,4»  ' 

J  o.  J  a  c.  Lebmauu  observationes  ad  bisU  Pythagorae.  Frcf.  ei 
Lips.  I73i.     4. 

M. ...  Vies  d'Epicure,  de  Plalon  et  de  Pylhagore.    Amst.  1752.  12. 

Fried.  Christ.  Eilschov's  histor.  krit.  Lebensbeschreibung 
des  Wehweisen  Pythagoras  a.  d.  Dan.  v.  Phil  ander  von  der 
We-istritz.     Kopenhagen,   17^6.     S°*  • 

Aug.  K.  Z  i  n  ser  1  i  u  g  '  s  Pythagoras-Apollom  Leipzig,  i8öft.  8. 

Joh.    Scheffer  de    natura    et'  Constitution^   phftosopbiae*  ItalicicV 

Ups.   i664.  Ed.'U.  c,  carminihns.  ^'W^i*!^  •'  ?•;'.:.  .T    Ci  A'i 
Jean    le    Giere    in  s.  bibliothcqne   chpi.sie  T.  X.  Arjt.  J[f.  p.  79. 
H  e  i  u  r.  Ritter  fceifchichte  der  jfythägofiscffett *tf»b$©^k.  81tiA0 

1826.  8.     Dagegen   ist  aufgetreten  r    t  * -■#«         :  ,  -  ;  ^ 

Em.  Reinhold   Beitrag  zur  Erläuterung  der.  Pythagorischen Me-_ 

taphysik    nebst    Beurtheilung     der    Hauptpuocte    in   etc.     Ritter 

Gesch.  d.  ^>yth.   PhHos.     Jena,   1827.     8. 
■  Hieran  schliesst  sich  des  Herausgebers  beurtheilende  Abhandlung  in 

den  Berliner  Jahrbüchern  der  wissenschaftl.  Kritik.  J.   1828« 

Mangel  an    echten  Schriften  ,  eine  Menge  von  unter- 
geschobenen   und   spätem,   ohne  Kritik  zusammengehäuf- 
ten  Nachrichten,   und   auf  der   andern  Seite  das  geheim- 
nissvolle  Dunkel,  welches  auf  der  Person,  dem  Charakter 
und  dem  Plane  des  Pythagoras  und  seines  Bundes  schwebt, 
die  Schwierigkeit,  das  aus  Aegypten  Empfangene  und  Eigene 
ao  wie   ferner    das  Eigenthum   des  Pythagoras  und  seiner 
Schüler  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden,  endlich  das  Wieder- 
aufleben  der  Pythagoreischen  Schule  in  späteren  Zeiten  mit 
andern  Modifikationen — dieses  sind  die  besonderen  Schwie- 
rigkeiten, welche  diesem  Theile  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie eigen  sind,  und  dit,  strengste  Kritik  und  Behut- 
samkeit noth wendig  machen«    > 

§-  89- 
Pythagoras  war  zu  Samos  (nach  Meiners  um  584) 
geboren,  bildete  sich  auf  Reisen*  durch  Griechenland  und 
flach  Aegypten.  Wahrscheinlich  kannte  er  die  Lehren 
des  Thaies,  Pherecydes,  (als  dessen  Schüler  er  vornehmlich 
angeführt  wird,  Diog.  L.  I,  118  sq.  Cic.  I.  de  div.  13.) 
und  Anaximander.  Er;  stiftete  aber ,  nach  einem  früheren 
Versuche  zu  Samos,  eine  eigeuthü/uliciie  philosophische 
Schule    und   Gesellschaft    zu  Krotoü-  in  Italienern  '527* 
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(daher  italische  Schale),  welche  letzte  auf  intellectuelle 
religiöse    and  sittliche  Bildung  abzweckte,    aber  auch  auf 
xlas  politische  Leben  grossen   Eibfluss  äusserte.      Durch 
Letzteres  aber  wurde   der  Untergang  der  Gesellschaft  um. 
600  und   der  Tod  des  Stifters  (gegen  504  nach   Meiners, 
«ach  Andern  489)  herbeigeführt.     .Ueberhaupt   erscheint 
uns  Pythagoras  durch    seinen  Geist,    seine   Erfindungen, 
Plane  und   Wirkungen  als   ein    ausserordentlicher   Mann, 
•einen  Zeitgenossen  aber,  und,  den.  spatern  Griechen  und 
Römern    ans    verschiedenen  Ursachen  als    ein  göttlicher 
Wunderthäter.     Zuerst  soll  er  sich  auch  den  Namen  Phi- 
lo so  pli  beigelegt  haben    (nach    Cic   Tuscl  Qu.  V,  3.  4« 

Diog.  U  VlU,  8-  und  I,  12.) 

\ 
*  Franc.  Buddei  Diss.  de  peregrinationib,  Pythagorae.    Jen«  169a. 

4.  und  in  seinen  analeot.  h'.st.  philos. 

5-  90.     . 
Pythagoras    legte   durch   qein  Genie  den  Grund  zu 
den  mathematischen    Wissenschaften,  besonders   Arithme- 
tik, Geometrie,    Musik  und  Astronomie,  und  seine  Ent- 
deckungen   in    denselben    sind  allein  schon  hinreichend,, 
seinem  Namen   die  Unsterblichkeit  zu    sichern.      Pytha^ 
goras  hielt   die  Zahlen  und  Worte  für  die  wohlthätigsten 
Erfindungen    (Aelian.,  V»   H.  IV,  i'7.    Jamblichus.  c.  !<).)• 
Die  Zahlenlehre,   welche   ihm  als  Grundlehre  der  Mathe*. 
nUaük  erschien,    betrachtete   er  auch  als  die  Quelle  aller 
philosophischen  Erkenntnisse   (Aristotel.  Meta£hys.  I,  $.> 
Er  legte  dadurch    den    Grund  zu  einer    mathematischen 
Philosophie,    und  seine  Schule  wird   daher  auch  häufig 
die  mathematische  genahnt.     Wir  haben  von  dieser« 
Symbolischen  Zahlenlehre   nur  Bruchstücke  und    künden 
«ein  Eigenthum  von  dem  seiner  Schüler  nicht  mehr  genau 
trennen* 

$?  #t. 

!«c«  Brttdksr    tönttnltntla  nomerorum  fyftagett*  «iyi!   «4«*J 
PUtohi»  in  *•  mucell«  bUt.  philo». 
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De  mimerorum  ,  *  quo«  arabioos  Yocant ,  rera  origjne  pythagorica 
coromentatuf  Cortr.  Mannert.     Noritnb.  1801.     8. 

C.  A.  ßrandi»  über  die,  Znhleolehre  der  Pythagoreer  nud  Plato— 
niker  (im  Rhein.  Museum  für  Philologie,  Geac|i.  elc*  11  Jahrg.  l8a8« 
2  Heft.    S.  zoS  ff. 

Die  Zahl  ist  das  Prindp  der  Dinge  *  (Arist  Met.  1, 3« 
Jamblicii.    vif.   Pyth.  c.  12.   p.  120-   ex   Heraclide  Pont). 
Indem   die   Pythagoreer  ihren  durah  Mathematik  gebilde- 
ten Geist  «af  die   Naturor<taung  und  auf  die  Gesetzmäs- 
sigkeit der  Gestaltungen   richteten,   wurden   sie   natürlich 
darauf  geführt,    die  Zahlen   für  das  Wesen  der  Dinge  zu 
hallen,    (Arist.    Met.  1,  2-  5.    Cic.  Ac.   Qu.  ll,  37.)  und 
glaubten  in  den  Dingen  die  Zahlen  nachweisen  zu  können 
(jiifxyiaw  üvav  ra  ovra  rwv(ao^&^wv ;   Arist.  Metaph.  I, 
6.  6*  Xll,  6*  8«)  die  sie  aber  (nach  Arist.  Met.  I,  6«  XIII,  6.) 
nicht  Von   den  Dingen    getrennt   dachten!     Sie  hielten 
also  die  Zahl  für  dasPrincip,  und  zwar  sowohl  für  die 
Materie  des  Seyenden,  als  für  die  Affectionen  und  Beschaf- 
fenheiten   (Arist.  Met.  I,  5.).       Die  Elemente    der   Zahl, 
welche  also   auch  die  Elemente  der  Dinge  sind  ,  sind  das 
Ungerade  (mQtrrov)  nnd  das  Gerade  (ccqtiov).   Die  unge- 
raden Zahlen  sind  begrenzt  und  vollkommen,  (denn  sie  ha- 
ben Anfang,  Mittel  und  Ende)  die  geraden  unbegrenzt  und 
unvollkommen.  (Arist  Phys.  Ilf,  4*  Stob.  ecl.  p.  8.  u.p.  454«) 
Das  Eins  ist  keins  von  beiden»  —  Nach  Sext.  Emp.  (hyp. 
pyrrh.IU.  Sect.  152  sqq.  adv.  math^  X,  26*1  *qq«)  und  andern 
Spätem   (Plutarch.    de  plac.  I,  3.)  werden    die  Einheit 
Cfioväg)  und  die  unbestimmte  Zweiheit  (aoQiorog  Svag)  von 
den  Pylbagoreern  als  Principe  angesehen.     Der   Urgrund 
aller  Vollkommenheit  ist   nach  dieser  Ansicht  die  -Einheit 
Und  Begrenztheit  (nemQaopevor) ,  der  Unvollkomraenheit 
Sie  Zweiheit  und  Grenzenlosigkeit  (anetQov).  Bei  Stobaeus 
aber    (ed#  I,  9.   p„  20-)    wird    djes    ganz    bestimmt   als* 
Lehre  jüngerer  Pythagoreer  angegeben.      Die  zehn  Prim- 
zahlen, die   in  der  Tetractys  **  vorgebildet  werden,  und 
In  welchen  das  ganze  Zahlensystem  begriffe*  ist,  (Sextus 
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Etnp.  adv.  roalh.  IV,  3.)  bezeichnen  dtfs  vollständige  Sy- 
stem der  Natur,  {rov  okov  ovgavov  aQfioviav  uvai  xa* 
aQt&ftov  Ar,  Met.  I,  §.).  Durch  Zahlen  Verhältnisse  kann 
das  Verhältnis*,  so  wie  durch  Zahlencombinationen  die 
Entstt  hang  der  Dinge  begriffen  werden.  Daher  die  An- 
wendung der  Zahlen  auf  Physik,  Psychologie  und  Ethik.  . 
Davon  kennen  wir  aber  nur  die  spätem,  künstlicher 
ausgebildeten,    Versuche       (Sextus    advers.    Mathem.  X, 

1  Amad.  Wen  dt   de    rej-um   principiis  secaodam  Pjdiagoreos. 

Coimnenut.    Lips.  1827»    8* 
**  Jo.  Geo.  Michaeli«  disa»  de  tetracty  pythagorica.    Franco& 

adV.xl735. 
E  r  h.  Weigel  lelractys  pythagorica. 

£  92. 
Welt  und  Gott.  Die  Welt  dachten  sich  diePytha- 
goreer  dem  Vorigen  zufolge  als  ein  harmonisch  geordnetes 
Ganze  (xoöfiog),  bestehend  aus  zehn  grossen  Körpern  (nach 
3er  Dekadik),  welche  sich  um  das  Centrum  in  harmonischen. 
Verhältnissen  bewegen.    Daher  die  Sphärenmusik  und  das 
Symbol  der  (Apollo-)  Leier.  *       Das  Centrum  oder  Cen- 
tralfeuer,    auch  Jupiters  Wache  (dwq  otxog  fpvhxxtj)  ge- 
nannt, ist   das  Vollkommenste   der  ganzen  JNatur,  (Ar ist» 
de  coelo  U,  13.  Stob/ ed.  I,  23-  p-  488.)  das  Princip  der 
Wärme,  und  daher  auch  "des  Lebens,  welches  alles  durch- 
dringt;  daher  sind  Sterne  noch  Gotter,  und  selbst  .Men- 
schen und  Thiere  mit  der  Gottheit  verwandt.     Auch  Dä- 
monen  und  Heroen   nahmen   sie,  als    Mittelgattung    zwi- 
schen den  Göttern  und  Menschen,  an,    (Diog.  L.  V11I,  32« 
Plut«  de  jplac.  I,  8.)  uu&  räumte^  ihnen  einen  grossen  Ein- 
Süss  ein  durch  Träume  und  Divination.  (CicT.  de  div.  1,  3«) 
Zuletzt  ist  aber  doch  die  Gottheit  das  allgemeine  wir- 
kende Princip  und    die  Weltseele,  welche  von  dem  Cen- 
trum aus  wirkt.      (Sext.  emp.  IX,  427-  Cio.  de  nat.  d.  I* 
11.  Stob.  p.  58-  Simpl.  in  phys.  Ar.  p«  39  a.)     Den  Begriff 
der  Gottheit  **  veredelten  sie  durch  einige  sittliche  Eigen- 
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Schäften,  als  Wahrhaftigkeit  und  Güte.  (Plato  Phaedon, 
p«  139*  et  Heindorf  ad  h.  1.  Plutarch,  de  plac.  philo*. 
h  3.  7.  Uj  4.  Diog.  VIII,  27.  u.  21-  Jamblichus  86  sq. 
1^7,  139,  149,  174,  1751.  Porphyr,  vita  Pytb.  '§.  41.  Ae- 
Hait.  V.  B.  XII,  59.  Stobaeus  Ecl.  Phys.  p.  206-)-  Hier- 
nach ist  auch,  die  Religion  beschaffen  (Cid  de  legg.  11,11. 
Jamblich.  I.  1. 122.  < 

*  (Aug.  Boekb)  Disputatio  de  Platonico  systemaie  ceeleetiuia 
gjoborum  et  de  ven  indole  astrooomiae  Pbiloiaicae.  Heidetb. 
1810.    4. 

**  Conr.  Di  et.  Kocb  Diu.  1  Unum.,  theol.  pythagor.  Compen- 
dium.    Heimat.  1710» 

Mich,  Mcmrgue«  plan  theologique  du  pythagoriame»  ejr  des* 
«utre»  aectea«    Toulouse,  1712.    U  Toll.     8i 

'  §-93. 

Seelenlehre.  Die  Seele  ist  ebenfalls  eine  Zahl 
(Stob.  ecl.  p.  £62.)>  in  stetiger  Bewegung,  (Arist.  de  ani- 
Uta  I,  2.)  ähnlich  den  göttlichen  Gestirnen,  ein  Ausfluss 
aus  dem  Centralfeuer  oder  der  Gottheit)  (Plut.  de  plar. 
IV,  7.  Diog.  taert.  VIII,  28.  Cic.  de  Sen.  21*  de'  nat.  D. 
h  11»)  Sie  ist  unzerstörbar  (Plut.  de  plac  IV,  7*  Diog. 
L.  Villi  28*)  niuss  aber  nach  dem  Schicksal  einen  gewis- 
sen Kreis  von  Körpern  durchwandern.  Die  wahr- 
scheinlich Von  Aegyptischer  Lehr»  abgeleitete  Seelenwan- 
derimg,  nach  welcher  die  Seele  verschiedene  thierische 
(Xenophan.  fragm.  apud  Diog.  L.  VUI,  36Ö  oder  mensch- 
liche Körper  durchwandert  (Herodot.  11,  123*  Arist.  de 
on^  f9  3.?  Jamblich,  viU  Pyth.  c.  24-  Diog.  Laert.  VIII, 
14,  31-  Stob.  ecl.  I.  p.  1044  ßeq.)  erscheint  jedoch  mit 
den  Begriffen  von  ,  Belohnung  des  Guten  und  Bestrafung 
des  Bösen  in  Verbindung  (Diog.  L.  V1IL  31.  Arist.  ana- 
lyt  posterior  II,  C,  H-  Pythäg,  aureuin  Carmen  v,  70, 71-)* 
YJebi'igens  machten  die  Pythagoreer  fen  ersten  rohen  Ver- 
such einer  psychologischen  Erklärung  der  innerri  Erschei- 
nungen, und  einer  Unterscheidung  der  Seelenveruiögen., 
Sie  unterschieden  eine  thierische  (unvernünftige)  und  ver- 
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nunftige  Seele  (Ci<S  Tusc,  ,Q\h  I,  47,  Plut.  de  plaä  IV,  5»: 
Slob.  ecl.  piys.  p,  874.  Nach  Spätem  wird  den  Pythago- 
jeern  auch  die  weitere  Eintheilung  der  unvernünftigen  Seele' 
beigelegt,  welche  wir  bei  Plalo  finden  (Slob.  ecl.  p.  373^ 
Plnt.  de  plac.  IV,  4.  —  $ach  Diog.  Laert  VIII,  30«)  »** 
ernunft  und  Verstand  (povg,  (fQivtq)  in  dem  Gehirn? 
die  Begierde  (frvpog)  im. Herzen. 

#  Ambro».  Rhodii  dial.  de  traosmigratioue  auimarun)  pythago-' 

rica.     Httfn.  i638.     8. 
Paganini  Gaudentij  de  pythagorica  animarura  transmigraüone 
-  .-•  Pi*.  i64i.y    4. 
Etaay    of  transraigration  in  defence  of  Pythagoraa.     Lond.   1692« 
Cruil.  1  r  h  o  v  i  i   de  palingeoesia  veter.  ».  meteftipsychosi  «ic  dicta 

yyüiagorica  libb.  II L    Amsu  1733.    4« 

$.  94. 

Die  Philosophie  des   Pylhagoras  umfasst  durch  !  ihre 
Tendenz  auch  die  Sittenlehre.*  (Aristot.  elh.  raagn.  IK  2«) 
Die  Sittenlehre  der  Pythagpreer,  in  symbolischen  Sit— 
tensprüchen  und    asce tischen  Vorschriften  aufgestellt,  und 
mit  der  symbolischen  Zahlenlehre   in    enger  Verbindung, 
enthalt  viele  treuliche  Keime,  aber  noch  wenig  Entwick- 
lung der  gemeinen  Begriffe.       Das   sittliche  Gute    denken 
sie  sich  unter  dem  Begriffe  der  Einheit  und  Bestimmtheit, 
das   Böse    unter  dem    der   Vielheit    und    Unbestimmiieit 
Die  Tugend  jst  Harmonie,  Einheit  der  Seele,  (Arist  Eüi, 
ad  Nicom.  II,  5.  Cf.  I,  4.  Diog.  L.  VIII,  33-  :Ck».  Alex. 
Strom.  IV,  c.,23.)  Aehnlichkeit  mit  Gott  (ofiokoyia  TtQog 
ro  &uov,  Jamblich,  de  vita  Pyth..  Sect  137.  vgl.  86 — 87» 
Stob.  ecl.  phys.  II,  64*66»)   Ueber  das  Recht,  dessen  Wesen 
Sie  in  die  Wiedervergeltung'  (avtiittnov&og)  setzen,  (Aristofr 
Eudem.   IV,  3.    Magn.   Moral.  I,  34-  Elh.  Nicom.  Vj  80' 
und  die  Gerechtigkeit, ,  (ctQi&fiog  urctxig  wog  Arist  Magn.^ 
Moral.  I,  1.  vgl.  II,  6.  V,5.  Diog.  Laert  Vlü,  33.  Jainblicli^ 
vita  Pythag.  G.  XXX,  Sect.  167)>  scheinen  sie  am  meisten? 
nachgedacht  zu  haben.     Vorzüglich  forderte  er  Gteiohroutb 
und  Selbstbeherrschung  (kataQTVüig $   Jautbikb,   de  vit* 
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Pyth.  §.  94  sq.)  Anch  lehrte  er,  dass  der  Selbstmord 
Vergehen  gegen*  die  Götter  sey  (Cic.  Cato  mai.  XX  Cap>) 
Die  Freundschaft  empfahl  er  als  Gleichheit  unter  Mehre- 
ren and  Gemeinschaft  des  Leben»  (ja  r<ov  (piXow  xoivu 
%ai  cpüaav  lawTijra.  Cic,  de  legg.  I,  12-  de  off  I,  17# 
Diog.  Laert.  VIII,  10,  23*  33*  Jamblich,  de  vita  Pyth. 
Cap.  XXX.  Porphyr,  vita  Pyth.  §.  33,  59.)  Grosse  Auf- 
merksamkeit liaben  sie  auf  die  anthropologische  Sitten« 
lehre  oder  Ascetik  gewandt,  und  alle  Einrichtungen  ihres 
Bundes  waren  auf  den  sittlichen  Zweck  berechnet»  (Meh- 
rere symbolische  Vorschriften  bei  Plntarch.  de  pueror« 
educat.  (in.  und  bei  Diog.  Laert.  VIII,  17.  Cf.  Lilii  Gy- 
iraldi  opp.  T.  II,  4650 

•  Marc.  Mappi  Disa.  (praes*.  Jac;  Schaller}  de  etfiica  pytbagorica 

Argnit.  i653*  u.  in  Wiodheima  fragment.  hiat.  phil» 
M  a  g  ii.  Dan.  O  m  c  i  s  i  i  ethica  pythagorica.    Alld.  1695.  8. 
Fr  id.  Gull.  Eh  reu  fr.  Rqat   snper   Pythagora  virtuUm  ad  na* 

meros  referente  nou  rerocaote.     Lipa.  ]8o3. 
Franc'.  Beruii  arcana  raoralilatis  ex  Pythagorae  symbolis  coHecta 

Ferrar.  1669.  4.  ed.  Paul  Pater».   Fcf.  ad  M«  1681.  8. 
Jo.  Mich.  Sonntag  disa.  de  aimiliftidkie  nqatri  c'uro  deopyib*-  . 

goi  ico  -  platonica.     Jen.  1699.  4. 
Franc,  Buddei    diu»,   de  xa&aqou  pyf  hngorico  -  platonica,     Hai. 

1701«  4-  und  in  «einen  analect.  hiat.  philoa.  *    ' 

Cli.   Aug.    II olh  de   examine  cooscieutiae  pythagörico  veaperlino» 

Llpa.  1708-  4* 
Jo*  Friedem«   Schneider    digi.    de  ctyodot  s,  ascenau  komiui* 

iu  deurn  pythagorico«     Hai.  1710. 
Jo.  Sc  Ii  uteri    diaa.  de  diaeiplinä  pythagorica  in  atiner  manudu- 

ctfo  philo*,  moralis«    Jen«  1076.    8* ' 

AU  angebliche  Nachfolger  des  Pythagoras  werden  ge- 
nannt: Aristaeus  (von  Croton;  Schwiegersohn  des  Fytha~ 
goras,  naett  Jamblich,  vit  Pyth.  C.  36.  Vgl.  C.  23«)  Te- 
le a u g e a  lind Mnesarchus  (des Py thagöras Söhne), £ula~ 
göras,  Gortydas,  und  Aresas»  Den  A 1  cm  a  eon  (ans  Croton^ 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Pythagoras,)  welcher  vornehmlich 
ab  bbilosoplüsoher  Naturforscher  und  Arzt  berühmt  war, 
unterscheidet  Aristoteles  von  den  übrigen  Pythaga- 
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reem.  (Mfet-  I,  $.)  Von  Hippon  (aus  Rhegium)  and 
Hippasus  (von  Metapont),  welche  letztere  beide,  durch 
ihre  Lehren  von  dem  Urstoffe  der  Dinge  sieb  der  ionischen 
Schule  anschljessen ;  yoq  Ecpbantu»  (von  Syracu*)^ 
welcher  zur  atomistischen  Schule  hiuüberneigt  (Stob*  ecl. 
pby*.  h  P-  308,  448.  Q%  philos.  cf  %&.)  (Juni*  *  (Kleir 
jiias)  dem  Zeitgenossen  des  PUilokus  (Jamblich,  vita 
P.  239»  266  *q.  Plutarch,  sympos.  HL  au.  Vi,  4.  Stob. 
Berat.  I,  95  sq.)  Epicharmus  (aus  Cos,  dem  komischen 
Dichter,*  auch  Megarensis  und  Siculus  wegen  seines  Aut% 
enthalte  genannt),  sind  nur  wenige  Gedanken  bekannt, 
wodurch  sie  des  Pythagoras  Ansicht  weiter  bestimmten. 
Von  O cell us  (aus  Lucanien;  daher  Ocellus  Lucanus, 
bt.  um  496.  v.  Chr.)  und  dem  spätem  Tiwareus  (von* 
Locri  Epizephyrii,  daher  Timaeus  Locrus  oder  Locrensis) 
lässt  sich  nichts  mit  Gewissheit  sagen  a),  weil  die  Schrift 
die  man  dem  letztem  beilegt  b),  nur  Auszug  ans  Plato's 
Timaeus,   die' Echtheit  der  Schrift  aber  über  daa  Univejs 

r 

suni  c),  welche  dem  Ocellus  beigelegt  wird,  wenig- 
stens noch  zweifelhaft  ist.  In  dieser  und  in  den  bei  Stör 
baeus  ecl.  erhaltenen  Bruchstücken  behauptet  er  die  Ewig« 
keit  des  Alls  (xoafiog)  und  unterscheidet  das  Entstehen 
und  die  Ursache  desselben,  oder  das  thätige  Princip.  Zu 
den  angesehensten  Pythagoreern  späterer  Zeit  gehören 
aber  Philo  laus  aus  Cr  o  ton  öder  Tarent,  des  Sokratea 
Zeitgenosse,  (lebte  zwischen  70  und  95.  OL),  welcher 
sich  durch  sein  astronomisches  System  berühmt  machte 
und  'zuerst  ein  pythagoreisches  Werk  unter  dem  Titel  av 
ßa%ai  geschrieben  haben  soll  </),  so  wie  Archytas  von 
Tarent  e)  Piatos  Zeitgenosse,  (um  400  ▼•  Chr.)  Eudoxua 
ans  Knidos  wird  uach  Diog.  Laert.  VW,  86-  als  Schüler 
desselben  angelührt,  der  aber  nach  Arist.  Met.  I,  7.  XIll,  5, 
Elh.  ad  Nie.  X,  2*  Diog.  Laert.  VIII,  86.  schwerlich  Py- 
thagoreer  heissen  kann ;  so  wie  E  u  r  y  t  u  s  von  Croton  oder 
"  Tarent  als  Schüler  des  Philolaus  (JambLy.  P.  Sect.139.143, 
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Diog.  Laert  lttr  6.   Ariit  M>t  XIV,  *,,}  genannt  ,>wi*dL— 
lieber  die  pythagoreischen  Frauen,  /) 

a)  Vrbcr  Md<?  Meiner«    hUl.    doctr.  de  vcro  deo  p.  1J,  p»  ?*3.«q. 

Kerner  iu  «einer  (^esekichte  der  Wiasenaotiaften  in  Gr,  uud  Kon». 
I.  Bd,  S.  584.  m»d  iu  der  Qör».  philoi.  Ii i I » T.  Bd,  J,  Su  V, 
$.  2o4t  *«<J»  Tiedemann's  Geist  der  specufativeo  Philo«. 
!,  B,    &>  89«  •        t  * 

b)  TftQt  T1}$   TOV  HOOfiOV  yvzris;   abgedruckt    (ri  de«  Th,  Gale  optisc. 

myth,  phys.  et  elh.  p,  639.  seq.  und  von  d'Argens  (Berl.  176a.  8.) 

herausgegebene    vpu  öardUi   ( in  Fäfteborn«  Beiträgen  Str  IX. 

JJ.  g,)  übersetzt.     Siehe  über  diese  Schrift  Teuueraaon  Syst« 

d,  piaton«  Ph'Hos.  Bd.  I.  S,  g3.  u,  f. 

£)  *W£*  *w?f  tov.7T«yrov  (pvo&og ,  früher  in  Gale  opusc,  p,4gg.*qt  nebst 

des  Timaeus  Schrift  herausg,  von  B  a  1 1  e  n  x  (Par.  1 768.  III.  Voll.  8.) 

besonder«  aber  von   d' Argen«.     (Berl.  j  79a.  8.)     und  Rotermunr^ 

(Leipzig  179&.  &),    zuletzt   von  Rudofphi    (Ocelhis  Lueanua  de 

.  rer.  natura  grae.ee  reo.  cominentar.  pejpet.  auxit  et  yindicare  stu- 

*         idüit  A  a  g.  F 1  i  d.  Wi  I  n.  R 11  d o  1  p  n  i.     Lips.  1801.  8.)  ;   über- 

,  «etzt  mit  einer  Abhandlung  über  den  Geist  de«  Ocelios  von  ßjar». 

dili  in  Fülleborn's  Beitragen  Sl.  X..N.  1 — 3.  Das  ihm  beige- 
legte Werk  Archytae  Tarentini  cptgofitvoi  dexa  Xo/öi  xvt&oh~ 
*o»$  c.  ep.  Gamerarii  Lips.  i564.  8«'  das  auch  unter' dem  Kamen 
ntQL  tov  n&rtQ<;  (fVQtog  Ven.  1574/4.  gedruckt  worden  «eyn  soUy 
ist  Wahrscheinlich  untergeschoben. 

tl)  Ueber  ihn  vergleiche  die  §.  92.  Anm.  angeführte  Schrift  Aug. 
Bückh's  uud  dessen:  Philolau«  des  Pythagoreer«  kehren  nebst 
den  Bruchstücken  seines  Werks.     Berlin,   181g.  8. 

-#)  Vgl.  CG.  Bar  dili  Epochen  etc.  ,  1.  Th.  Anhang,  und  dessen  1 
disrUiisitio  de  Aichyta  Tarentiuo  in  den  novi«  act.  soc.  lat.  Jeu. 
Vol.  I.  p.  I.  und  :  Tentamen  de  Archytae  Tarentini  vita  alque 
operibus  a  Josepho  Navarra  consoriptura.  Hafn.  18*20.  4.  (Unkri- 
tischer Versuch).  Ein  Verzeichnis«  von  Bruchstücken  aus  angeb- 
lichen Schriften  des  Archyta«  »„  in  Meiners  Geschichte  der 
Wissenschaften.     B.  1.  S.  5g8.  u.  f. 

jf)  Vergleiche  Jamblich.  vir.  Pyth.  Gap.  36.  ed.  Kuester  p,  al. 
Besonder«  wird  Theauo  des  Pythagoras  Gattin  oder  Tochter 
genannt  (Diog»  Laert.  VI II,  4a  sqq.  Jarabl.  1.  J.)  Bei  Gale 
(opusc.  myth.  p.  740  seq.)  uud  in  Jo.Ghpb.  Wolf»  Samm- 
luug  (fragmenta  mulierum  gr,  pro&aica  p.  224  seq.)  finden  sich 
Briefe,  welche  jener  und  andern  pythagoriscqen  Frauen  (falsch» 
.  Heb)  beigelegt  werden.  Vergleiche  auch  Fabric.  Bibl.  gr.  lib.  . 
II.  i3.  Wiela  n  d  über  die  pyth.  Frauen  in  s.  Werken  XXIV.  Ö. 
Friedrieh  Schlegel«  Abhandlung  über  Diolima  (IV.  Bd»  s. 
Schriften.    'Wie»,  1822.  8.)   , 

$.  9rV  ' 

Pythagoras  Lehre  hat  einen  bedeutenden  Einiuss 
auf  die  grosslen  Philosophen  Griechenlands,  besonders 
auf  Plato,  durch  Anregung,  Richtung  und  Gegenstände  des 


EleaUih     §•  97. 


99 


Philosophien  s  gehabt.  In  entern  Zeiten  aber  trug  man 
Alles,  was  Plalo,  ArisloUvle*  und  Spätere  aus  Pythagorei-. 
8 eben  Stoßen  gebildet,  oder  aus  ihre»)  eigenen  Geiste,  auf-! 
wickelt  ballen,  in.  da?  Ait- Pythagoreische  System  hinein, 
und  Knüpfte  noch  manche  abergläubische  Vorstellungen 
darau*    (Im  übrigeu  vergj.  *m<?h  §*  tgl«) 

HI,     Speeulationen  der  Eleaterv 

Liber  de  Xcivopltane,  Zenone,  Georgia,  Aristoteli  vulgo  tribiitot, 
partim  iUuMraiQs  c«fnn\euiaviv  af  Oe,  Gnat.  F  1**1  J  «bor  V.  Eal. 
J789.  4,  (vorzüglich  philologisch  »kritischen  Inhalts.) 

G  e.  Lud,  S p a  I  Ji  o g i  1  Viodrciae  philosophorum  Megaricorum, 
»ubieelo  Comnienlario  ia  ptiorem  partem  libelli  de  Xeoophan», 
Zenobe  et  Gorgin,     ßeiol.   179a.     8.  .  v 

Job«  G  o  t,  t  f  r,  Waltber  eröffnete  elealischß  Gräber*  3}.  4tt£ 
Magdeb.  uud  Leipx.    1724.  4« 

Job,  Golll.  ßuhle  Conmientatio  de  ortu  et  progressu  Pantheismi 
ipde  a  Xenopbane  primo  ejus  auetore  mque  ad  Spioozam.  Göt*- 
ting.  1790.  4*  und  GoromeotaM.  Soc.  Gou.  Vol.  X,  p.  1^7, 

Cbr.  Aug.  Brandts  oaiumenUtio^nm  EleaticaruiA  P.  i.  Xeno» 
phauis,  Panpeuidis  et  Melisai  doctrina  e  propriis  philosophomiQ 
relkjuüa  *xposita.    Alton»  181 3.     8. 

Die  bisherigen  Philosophen  gingen  bei  ihren  Spe* 
culationen  von  der  Erfahrung  aus,  und  legten,  nach  dem 
Zeugnisse  der  Sinne ,  eine  Vielheit  von  veränderlichen 
Dingen  zum  Grunde,  deren  Entstehung  und  Zusammen« 
hang  mit  dem  Ewigen  sie  zu  erforschen  strebten.  Jetzt 
aber  bildete  sich  zu.  Elea  in  Italien  eine  Schule ,  die  e» 
wagU>  die  Erfahrung  für  Schein  zu  erklären,  weil  sie 
das  Werden  unbegreiflich  fand,  und  blos  aus  Begriffen 
des  Verstandes  das  Wesen  der  Dinge,  als  die  einige  Sub- 
atanz«  zu  bestimmen.  Hiernach  ist  das  eine  und  bewe*- 
gdUgaloae  Seyn  das  Wahre.  Dieser  idealistische 
Pantheismus  »wurde  von  vier  merkwürdigen,  in  An- 
sehung ihres  Lebens  uns  zu  wenig  bekannten  Denkern, 
ausgebildet.  * 
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$•  98- 
Xenoph  enes. 

Fragment»  eu#  Xenophjmea  Gedicht  Trrpt  (pvott*;  in  FulleborB's 

Beitragen  §t.  Vil,  N.   i.  und    noch    vollständiger   getaumelt  in 

B  r  ■  n  cl  i  •  "Cotnmeotatt,  S.  vor»  §. 
Die   dem  Aristoteles  beigelegte  Schrift  de  XenopUane  etc.  S.  eben- 
falls die  Lit.  zum  vor.  $,  '  > 
Tob.  Roichmaoni    Dies.    hist,  phüos.  (praeikle  Feuerün)    dm 

XenopUane.     Altdorf,   1729.  4. 
Dt  et.  Tiedemann  Xenopbanis  decreta,  in  nova  Riblfotheca  phi- 

lolog.  et  eritic.    Vol.  L    Faac.  a.  ,  ' 

FüMeborn  Xenophanes,  ein  Versuch,  in  »einen  Beitragen»  I.  $U 

N.  5.  (unbedeutend.)        A  , 

Xenophanes  au«  Coloplion,  Zeitgenosse  des  Ana- 
xiniander  und  Pythagoras,  der  sich,  aus  seinem  Vaterland« 
flüchtig,  gegen  536«  nach  Elea  oder  Velia  in  Grpssgrie- 
chenland  begeben  hatte ,  (Diog.  Laert.  IX,  ig.)  schloss  aus 
dem  Grundsätze;  „aus  Nichts  entsteht  Nichts",  dass  auch 
nichts  werden  kann.  Nach  ihm  ist  Alles  einer  Natur, 
(wg  ivog  ovtog  navxwv  rwv  xakov^viav ;  Plat  Sophist, 
p.  242*  D.j  Cfs.  Arist.  Met  I,  5.  tv  uvai  to  nav  Sext.  Em)K 
Hyp.  1, 225.)  und  diese  Einheit  der  Dinge  ist  die  G  o  1 1  h  *  it 
(iv  tovto  zcu  nav  tov  &€öv  eteytv.  SimpL  ad  Ar.  phys. 
p.  6  a.)  Gott  also  ist  ewig  und  unveränderlich ,  (Arist. 
libell.  de  Xenoph.  cap.  3.)  als  das  vollkommenste 
Wesen  (to  mxvtmv  aQiGrov  9tav  xqcctiotov)  einzig,  sich 
Vollkommen  ähnlich  und  gleich;  er  ist  ganz  Hören, 
Sehen  und  Denken,  und  weil  er  sich  selbst  gleich  ist, 
auch  kugelförmfg  (6<pctiQo'u9ij  libell.  de  Xenoph.  1. 1.  Sext. 
hyp.  pyrrh.  III,  218*  225.)  Er  ist  ferner  weder  begrenzt, 
noch  grenzenlos,  weder  beweglich  noch  unbeweglich;  er 
kann  unter  keines  Menschen  Form  vorgestellt  werden. 
(Diog.  IX,  19.)  Ueberhaupt  machte  Xenophanes  einen  guten 
Anfang,  die  Idee  der  Gottheit  von  unwürdigen  Vorstellungen 
ku  reinigen  (Arist,  Rhetor.  II,  23«  Clem.  Alexandr,  Strom, 
ed.  Pott.  p.  714.  sq.)  Nach  der  Erfahrung  stellte  sictji 
ihm  eine  Vielheit  veränderlicher  Dinge  dar,  für  deren 
Grundstoff    er    Wasser    und    Erde    scheint    gehalten    zu 
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haben;  (Sext  Emp.  edv,  matb,  IX,  361,  X,  313.  »q.  Vgl* 
Hyp.  Pyrrb.  III,  30«  Stob.  ecl.  p.  294«)  Er  schein^  noch 
«wischen  beiden  Systemen,  dem  empirischen  und  rationa- 
listischen, geschwankt  zu  haben«  und  klagte  über  die  Un- 
gewissheit  als  des  Menschen  Looa»  (Aristot, .  Met.  I*  3.  5. 
ßextus  Hypot  Pyrrh.  I,  224.  sq.  IIIj  228«  «dvers,  mathe* 
inat.  VH,  49»**<r>  5o*og  £  &rt  naot  TitvxTcti,  62«  110» 
VIII,  326.  sq..  Diog*  Laert  IX,  19  sq.  Stob,  eck  II.  p.  14 
*q.  ed.  Heeren.)  ^ 

■     •»  -  • 

Parmenides. 

Fragmente  seines  Gedichtes  ncip  fyOowq,  gesammelt  T0ttN  Sttpha- 
totra,  dann  Von  F  ü  1 1  e'fo  o  r  n  (Parmenide*  Fragmente  gesammelt 
und  erläutert.  ZüUichau*  1796.  3.  und  in  seinen  Beiträgen  St.  6» 
Und  7/;  und  neuerlich,  nebst  Ernpedoklea,  -van  Peyronj  (Siehe 
106.  §.)£  endlich  auch  von  Brattdis  S.  §  *97»  Ueber  ihn  Diog» 
Laert.  L.  IX.  ^  2h  seq» 

Jacqu  es  ß  rnfck  er  Lettre  «ur  VAlheUme  de  Parraenlde,  traduite 
da  laiin,  i«  der  "Bihliothequ«  germanique  T.  XXlL  p.  90* 

Wie.  Hier»  G 11  n  d  I  i  n  g '  s  Gedanken  nber  des  Parmenides  Phi- 
losophie in  den  Gundliogiams  P.  XV.  p.  $71  seq.    - 

Jo.  Theo d.  van  der  Kemp  Parmenides  sive  de  stabilfrndis et«, 
scienüae  ^cosmologlcae  ftindamentis.    Edinae  1761., & 

Parmenides  aus  Elea,  der  tun  die  69 Olymp.,  504 
V.  Chr.  (nach  Diog.  L.  IX,  23.)  blähte,  und  um  die  80  Olymp., 
460  mit  Zeno  eine  Reise  nach  Athen  machte,  entwickelte 
dasselbe  System  mit  grösserer  Bestimmtheit/  Die  V«r» 
nunft  allein  erkennt  Wahrheit  und  Realität j  die  Sinn« 
dagegen  stellen  nur  truglichen  Schein  dar.  .Es  giebt  da- 
her  ejn  doppeltes  System  der  Erkenn tniss,  das  der  Wah- 
ren und  das  der  S  chein  erkenn  iniss,  jenes  nach. der, 
Vernunft,  dieses  nach  den  Sinnen  (Sextus  advers, 
math.  VLl,  m.  An  st.  Metaphys.  I,  5.  Diog.  Laert  IX,  22.). 
Von  beiden  handelt  sein  Gedieht  von  der  Natur;  wir 
kennen  aber  nach  den  vorhandenen!  Fragmenten  das  erste 
besser,  als  das  zweite,  In  dem  ersten  ging  er  Von  dem 
Begriffe  des. reinen  Seyns  (welches  er  jedoolx  nie  aus- 
$t*  AuJU  '        \  F 
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drucklieh  Gott  nennt)  aus,  welches  er  mit  dem  Denken 
und  Erkennten  für  dasselbe  hielt,  (vgl,  Fragra.  b.  Füllen. 
v.  45  —  46.  88  —  9ij  93  seq.),  und  scbloss,  dass  keitt 
Nichtseyn  {to  (tri  ov)  möglich,  und  alles  Seya 
(das  Reale)  eins  und  identisch,  das  Wirkliche 
also  nicht  entstanden  sey,  sondern  unveränderlich 
und  untheilbar  den  ganzen  Raum  erfülle,  nid  durch  sich 
selbst  begrenzt,  jede  Veränderung  un d  Bewegung 
daher  bloss  Schein  sey.  (Pannen,  fragmenta  in 
Fülleborns  Beiträgen  v.  39  seq.  Arist.  phys.  I,  2«  Met. 
III,  4.  lib.  de  Xenophane  C.  4.  Plutarch.  de  plac.  phil. 
I,  24,  Sext.  Emp.  adv.  math.  X,  46»  Hyp.  pyrrh.  III,  65. 
Simplic.  in  phys.  Arist.  p.  19  a)  et  31  b.  Stob.  ecL.  I, 
p»  412  J(l )  Aber  auch  der  Schein  beruht  auf  einem  un- 
vermeidlichen' Vorstellen  ($6|a)  (Simplicius  Cojhmentalt. 
in  Arist.1  phys.  p.  38  b.,  de  coelo).  Auch  diesen  Sinnenschein 
stellt  er  in  seinem  System  dar.  Hier-  nahm  er  zwei  Prin- 
cipe  an:  "das  warme  oder  helle (Aetlierfeuer),  und  das  kalte 
oder  dunkle,  die  Nacht  (Erde);  das •  erste  sey  durchdrin- 
gend, das  zweite  dicht  und  schwer;  jenes  das1  positive, 
thätige  (ov)>  dieses  das  negative  (fit]  ov)  oder  vielmehr 
nur  die  Beschränkung  des  erster sn.  (frägm.  v.  ioi  sq.  Arist. 
met.  I,  5.  Cic.  acad.  Q.  H,  37.Plut.  de  plac".  II,  7,  26.  III, 
1,15.  IV,  5-  V,  7.  Sext.  Emp.  IX,  7  seq.  Stob.  ecl.  I,  p.500, 
510*  616  .et  al.)  Hieraus  leitete  er  alle.  Veränderungen, 
selbst  die  Erscheinungen  des  innern  Sinnes  her. 

$•  100.  . 

M  e  l  i  a  a  U  s0 

ArUtotelit  Über  de  Xenophane,  Zenone,  Gorgia,  c.  I,  a.  und  Spal- 

ding'a  Göinmentar  dazu.    S.  Lit.  zu  §.  97« 
Vergl;  Diog.  Laert.  L.  JX.    §.  a4. 

Meli8sus  aus  Samos  (gerühmt  als  Staatsmann 'find 
Feldherr  zur  See,  gegen  444)»  kam,  man  weiss  nicht  ob 
unabhängig  von  jenen  beiden  Männern,  auf  dasselbe  Sy- 
stem! das  er  aber  noch  schneidender  darstellte   und  zum 
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Theil  schärfer  entwickelte.  Seine  Hauptsätze  sind:  das 
Wirkliche  ist  ewig;  es  kann  nicht  entstehen  noch  verge- 
hen, und  ist  daher  ohne  Anfang  undErWe;  und  weil  die- 
ses, so  ist  es  grenzenlos  (cmuQöv), — hierin  weicht  M  e-* 
li  s  s  u  s  von  Parmenide»  ab—  als  grenzenlos  '  auch 
Eines  und  als  solches  unveränderlich  und  empfindungslos, 
nicht  zusammengesetzt,  noch  theilbar,  mithin  überhaupt 
keinKörper  und  ohne  Raumes-Dimensionen.  Alles,  was 
in  die  Sinne  lallt,  (die  .Vielheit  der  Dinge),  ist  nur  leerer 
Schein  (to  tv  t]jutv)  und  von  der  realen  Erkenn  In  iss  aus- 
geschlossen. (Arist.  pbys.  1,  2,  3>  4»  III,  9.  de  coelo  Hf,  f. 
de  Sophist,  elench.  28*  Simplic.  in  phys.  Arist  p.  $  et 
9,  22.b,  24,  25.  in  Arist.  de  coelo  p.  138  a.  Gic.  ac.  Q. 
H>  37»  Sext  Emp.  Pyrrh.  hyp.  III,  65.  adv.  math.  X,  46. 
Stob.  ecl.  I,  p.  440.)  In  welchem  Verhältnisse  sich  Me- 
lissus  das  Reale  und  Gott  zu  einander  gedacht  habe,  ist 
unbekannt-,  denn  was  Diogenes  IX,  24^.  anfuhrt,  dass  sich 
von  den  Göttern  nichts  wissen  lasse,  kann  auch  .mit  Be- 
ziehung auf  die  groben  Vorstellungen  des   Volks   gesagt 


seyn, 


5-  101-     - 
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Siebe  die   zu  $.  97.  angefahrten  Schriften«   , 

Di  et.  Tiedemann,   ntrum  »cepticus  fuerik  an  dogmatletu  Zeno 

Eleatea?  /in    Nova    Bibliotheca   philolog.   et  erat.    V.  1.  Fase.  II. 

Vergl.  Stäüdlin'i  Geist  des  Skepttcismus,    B.  I.     $,  a64. 

1 

Zeno  aus  Elea,  ein  eifriger  Vertheidiger  der  Frei- < 
heit  (Plutarch.  adv.  Colot.  ed.  Beiske  Vol.  X.  p.  630. 
Diog.  Laert.  IX,  25  sq.  v  Val. -Max.  III,  3)  der  mit  Seinern 
Freunde  und  Lehrer  Parmemdes  um  die  So*  Olymp.  (460* 
v.  Chr.)  eine  Reise  nach  Athen  machte,  trat  als  Apologet 
des  eleatischen  Idealismus  auf,  welcher  natürlich  den 
Meisten  als  ungereimt  vorkommen  musste,  und  suchte  mit 
ungemeinem  Scharfsinne  apagogisch  zu  beweisen,  dass  das 
System    des    empirischen    Realismus,    welcher 
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eine  Mehrheit  der  Dinge  annimmt,  noch  weit  ungereim- 
ter sey  (Plato  Parmenid.  ed  Bip.  X.  p.  73  sq.  Steph.p.  127.) 
Denn    l)  wenn  ^s   mehrere   reale  Dinge  giebt,  so 
kommen  ihnen  widersprechende  Prädicate,  Aehnlichkeit  und 
Unähnlichkeit,  Einheit  und  Vielheit,  Bewegung  und  Ruhe  zu, 
(PlatoPhaedr.  Vgl. III,  p. 353.;  Steph.  pf  261  D.   Simpl.  in 
phys.  Ar.  pi  30a.)     2)  Die  Thcilbarkeit  eines  ausgedehnten 
Dinges  lässt  sich   ohne   Widerspruche  nicht  denken ,   die 
Theile  mögen  einfach  oder  zusammengesetzt  seyn;  denn  in 
jenem  Falle  würde  der  Körper  ohne  Grösse  und  nichts,  in 
diesem  eine  Grösse  ohne  Einheit,  mithin  endlich  und  un- 
endlich zugleich  seyn  (Simplicius  1,  1.).     3)  Die  Bewegung 
im  Räume  enthält  unauflösliche  Schwierigkeiten,  weil  der 
Raum,  t  der  in  allen  seinen  Theilen  unendlich  ist,  in  einer 
gegebenen    endlichen    'Zeit    durchlaufen    werden    müsste, 
wenn  sie  möglich  seyn   sollte.       Seine   vier  apagogischen 
Beweise   gegen   die   Bewegung  (Arist   Physic.  VI,; 
0.  ed.  duValJ.  14.)  besonders  der  bekannte Sahluss,  Achil- 
les genannt,  habeu  ibn  am  berühmtesten  gemacht*  4)  Das 
objective    Seyn    de«   Raums    lässt   aich   nicht 
denken,  ohne  ihn  wieder  in  einen  neuen  Raum  zu  setzen 
und  so  ins  Unendliche  fort  (Arist  phys.  IV,  3.  du  ValL  5.). 
Ueberhaupt  lässt   sich  absolute  Einheit,    welche  die  Ver- 
nunft als   absolute    Realität   denkt,    in  der  Wahrneh- 
mung gar  nicht  nachweisen.     (So  sind  die  Stellen  Arist. 
Metaph.  III,  4.  Simplicius  in  Physic.  p.  30a.  zu.  verstehen; 
dagegen  ward  Zeno  ohne  Zweifel  auch  missverstanden  von 
Seneca   Ep.  88-)      In    dieser  Entgegensetzung    der    Ver- 
nunft und  Erfahrung  bahnte  Zeno  dem  Skepticis- 
mus  den*Weg,  ujid  legte  den  Grund  zur  Dia- 
lektik,  welche  er  auch  zuerst  lehrte  (Plutarch,  in  Pe- 
ricle  Vol.  J.  p.  383'  Sext.  Emp.  adv.  math.  VII,  6«  Diog» 
Laert,  IX,  25.  47.)/  so  wie   er  sich    auch  der   dialogi- 
schen Methode  bedien^.  (Arist  de  sophist,  elench.  Cjo») 


N 


f  ' 


Heraklit.    §.101 — 103»  85 

■ 

.*  Car.  Hanr,  Er  dm.  Lohte  Diu«  (praei.  Hoffbatier)  de  argu- 
n.entia  quibua  Zeno  Elea^ea,  nullum  esse  motum  demouatravit  etc. . 
Bai»  1794.  8. 

Cbr.   Lud..  Ger  11  og  de   Zenonis   Eleatici  paralogisaif  motum 
apectanübus.    Marb.  i8a5.    4. 

$•  102* 
Die  Specnlationen  der  Eleaten>  denen  sich  ancn  Xe- 
niades  von  Corinth  (im  fünften  Jahrh.  v.  Chr.)  anschloss 
(S^extus  Emp.  Pyrrh.  hyp.  II,  ig.  adv.  math.  VII,  48,  53. 
388*  399.  VIII,  5.)>  wurden  später  in  der  Megarischen 
Schule  fortgesetzt.  An  Widerlegung  derselben  fehlte  es 
nicht;  aber  es  war  schwer,  den  Grundfehler  derselben  «u 
entdecken.  Plato  kam  der  Wahrheit  durch  die  Unter-* 
Scheidung  der  Ideen"  und  ihrer  Objecte  am  rächsten, 

IV.     Heraklit* 

$.  $03* 

Job.  Bonitij  DUsert,  de  Jleraclito  Ephesio«  P.  I— IV.  Schnee-» 
berg,  1695.    4. 

G  o  1 1  f  r.  Oiearii  Diatribe  de  principio  rernm  1  naturalium  ex 
mente  Heracliti.  Ups.  1697.  4,  und  dessen  diatribe  de  ierum 
natnraUuni  geuesi  ex  meule  Heracliti.'  ibid.  1702.  4.  Beide  ver» 
bessert  in  aeiper  Ueberaetzung  des  Stanley.     T.  II.  p.  83o  seq.  • 

Jo.   TJpraark  Dias,    de    Ueraclito    Ephesjorum    philosopho.    Ups, 

1710.     8- 
Job.  Math.  Geaneri    Disp.  de  animabua  Heracliti  et  Hippocra-» 

tis,  in  Comment.  Soc.     Gottiug.  X«  I*    p>  67,  aqq. 
Chr.  Gl  ob  Heyne  Progr.  de  animabua  siccia  ex  Heracliteo  pla-r 

cito  optime  ad  aapieutiaiu  et  virluteni  instructis*    Gotting.  1781« 

fol.  und  in  Opu.sc,  acari.  Voll.  111.  p.  f)3.  aqq« 
Fr.  Schleier macher'f   Abhandlung:    Heraklitus  aua  Epheaus, 

der  Dunkle,  dargestellt  nach  den  Trümmern  seines  Werkes  und 

den  Zeugnissen    der  Alten.     Im  5.  St.    des   1,  ßd«  des  Museums 

der  AUertbumswiss.    Berlin,  1808.     8.     Vergl.    Rilter's  oben 

p.  6cu  angef.  Buch  S.  68.  ff. 
Gegen     Schleiermachers    Ansicht :       T  U e o d.    Lud.    E  i c hb  <jf { 

Dissertaüone*  Heracliteae.  Partie  I,  Mogunt.  i8z4«     4« 

An  die  ionischen  Philosophen  scbliesst  «ich  durch' 
sein  Vaterland  an  Heraklit  aus  Epbesus  (blühte  um 
500«)  9  eta  durch  seinen  Qharakter,  seinen  forschenden 
Geist  und  den  Einfluss  seines  Systems  merkwürdiger  Deiw 
ker ,  der  viele  Anhanger  erhielt ,(Herakliteer  oder 
Heratlitis teu  genannt).     Er  war  von  sehr  ernster 
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Geniiithsart,   unzufrieden  mit  der  Demokratie  deiner  y«- 
terstadt  und  tadelsüchtig.       Seine  Bekanntschaft  mit  den 
abweichenden    Philosophemen    früherer  Denker   (Thalep, 
Pytbagoras,    Xenophanes,    als  dessen   Schüler  ihn  Einige 
ansehen) ,   trieb  ihn  zum  Zweifel,   von  welchem  er  aber 
nachher  geheilt   wurde.       Die   Resultate    seines   Denkens 
legte  er  in  einer  dunkel  abgefassten  Schrift  *  nieder,   die 
ihm  in  den  folgenden  Zeiteti  den  Beinamen  des  Dunkeln 
(axoreivog)  zuzog.    (Diog.  Laert.  IX,  6-  und  II,  22-  Arist. 
rhet.  III,  5.  Plotin.  Enn.  IV,  $.  \.  Cic  de  nat.  deor.  I,  26* 
111,  14.  de  fin.  II,  5+)     Den  Eleaten  entgegengesetzt  fasste 
er  das  Reale  als  absolutes  Werden    und  Bewegung  auf, 
und  in   dieser   Bewegung  das  Feuer,  weil  es  das  gewal- 
tigste,   beweglichste    und  feinste   unter    allen   Elementen 
ist,   als    das    thätige,    sich   immer  umwandelnde   Princip. 
Die    Welt,  sagt   er,   ist  weder  von  Menschen   noch  von 
Göttern    gemacht ,    sondern   ein   immer    leb  eu  d  e  a,    sich 
nach   einer    gewissen   Ordnung   entzündendes  und    verlö-, 
sehendes    Feuer    (Aristo!.    Metaphysic.   I*    c#  3»    7«    de 
mundo  c.  5.;     Simplicius  in  Physika  Arist.  p.  6*    Clemens 
Alexandr.  Strom.  L.  V,).      Jenes  stete  Werden  bezeichnet 
er  durch   den    Fluss  (poty)   alier    erscheinenden    Pinge 
(Plato  Cratylus   Vol.  111.   ed.  Bipont.   p.  267.    vgl.  Theät. 
ibid.  p.  69-)>  worin  eben  das  Leben  besieht  (Plutarchus 
de  plac.  phil.  I,  23»'  27,  28-    de   JEi   apud  Delph.  p.  227, 
239)«     Hiermit   steht  in    Verbindung     a)  das   stete   Ver- 
brennen  und   Verloschen  -y    die    entgegengesetzte  Richtung 
'    der  Verwandlungen  oder  der  Weg  nach  Oben  und  Unten 
•  (pSog  ava),   xarai)   wovon   der  erstere   auf   Ausdünstung 
(avct&Vfuacng)  beruht;     b)  die  Verwandlungsstufen  Feuer 
Wasser    (ß'aXaaaa)  und  Erde,   wovon   jenes   die  oberste 
ist ;     c)  das   periodische  Uebergewicht    des  Feuers  in  der 
Welt  Verbrennung  (Arist.  de  Coelo  I,  10.  III,  1.  Plut- 
arch.  de-  ü  Delph.;  Diog.    Laert.  IX,  8.)     <0  das  Entste- 
llen aller  Veränderungen  durch  S  t r e i t  (nolt uog, 
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t(Hg)  oder  Entgegensetzung (waVTiOTfjg) nach  festen  nn* 
veränderlichen  Gesetzen  (j&lfictQpsvq).  (Diog. Laert. 
IX,  7, 8»  9«  Plut«  de  Is.  et  Osir.  II.  p.  37Ö«  Simplic.  in  Phys.  p.  £.; 
Plat.  Syrnpos.  c.  ±2-)*  Die  Grundkraft  ist  auch  der 
Grund  des  Denkens  oder  die ' ursprüngliche  Denk- 
kraft. Die -ganze  Welt  ist  mit  Seelen  und  Dämonen  an- 
gefüllt, die  an  dem  Feuer  Antheil  haben.  Die  trockne  (feu- 
rige) Seele  ist  die  beste  (avrj  tyv%ri  ctQiorq  ;  Plutarch.  de 
defectu  orac.  IX.  p.  367-  oder  ao(pwratri)  oder  die  beste 
Seele  ist  ein  reiner  Glanz  (avyV  £vQV  VV/P?  tfoyaJTcm?).** 
Durch  die  Verbindung  mit  der  göttlichen  Vernunft  (&uog> 
xoivog  loyog)  im  Wachen  erkennt  die  Seele  das  Allge- 
meine und  Wahre ;  durch  die  Sinne  das  *  Veränderliche 
und  Individuelle  (Aristot.  de  anitna«  I,  fc,  3*  Plutarch«  de 
plac.  phil,  IV,  3,  Sextus  advers.  mathemat.  VII,  126  sq; 
ci.  349.  VIII,  286-  hyp.  pyrrh.  III,  230.  Stob.  ecl.  I, 
ip»  894  *<I<1*  906.)*  So  fasste  Heraklit  mehrere  für  seine 
Zeit  treffliche  und  neue  Ideen,  auch  über  sittliche  und  po- 
litische Gegenstände,  in  ein  System  zusammen,  das  wir 
aoer  sehr  unvollständig  kennen,  und  das  iiir  Plato,  die 
Stoiker  und  Aenesidem  folgenreich  war« 

*  Sie  wird    uuter    verschiedenen    Titeln,   x.  B,    JlfoVOfH   angeführt* 

Bruchstücke  in  Heur.  Stepb.  poes.  philo«.  Vergl.  Schleiermacher'f 

Schrift. 

,    **  nach  Stob.  Serm.  17.  und  A&t  zu  Platon's   Phaedr.  C.   II!«  ed. 

Lips.  181  o. :    avyn   £rjQi)    yvjfty   aocponaxrj.     Vergl.   über   diesen 

./     Ausspruch  auch  ausser  den  obigen  Schriften  Pet«  Wesseling  Obs« 

de  Heracl.   üvi}  ifl^V  tfoqpamaij  xui  agiarrj  in  ei.  observat«  mis- 

'cell.  Amstelod.  Vol.  V.  T.  III.  p.  4a.   und   Tennemannc  Gesch. 

der  Philo«.  f.  Bd.  II  Ausg.  p.  2Ötf.  Anra.  '  , 

V.     Spekulationen     der   atomistischen 

Schule. 
Diög.  Laert.  L.  IX.  §.3o.  sqq.  et  Bayle  Dict.  art.  Lencippe. 

J.  104. 
L  e u  c  i  p  p ,    ein N  Zeitgenosse ,    vielleicht  auch  Schüler 
des  Parraenides,  (blühte  um  500  vor  Chr.),  dessen  Vater- 
land ungewiss  ist,  (wahrscheinlich  Milet)  setzte  dem  Sy- 
steme der  Eleaten ,    das  er  fälschlich  eines  innern  Wider- 


I 


68  Erster  Abschnitt,  n  L  Periode. 

Spruchs  beschuldigte,  die  einseitige  Atomenlehre  (Corptts- 
cularphilosophie)   entgegen ,  *  welche,   mit  der  Erfahrung 
einstimmig,  die  Bewegung  und  die   Mehrheit  rea- 
ler  Substanzen   vertheidigle  (Aristot.    de    generat.   et 
corrupt.  I,  80»     Er  nahm  zu   dem  Ende    ein   den   Raum 
erfüllendes  Positives  (ro  TthjOtS),  in  dessen  Theilung  man 
.  auf  etwas  Untheilbares  (jurouov)  komme,   und  das  Xeero' 
(ro  xevov)  als  das  Nichtreale  (privative)  aber  darum  dock' 
Wirkliche   (Aristpt.   Phys.  IV,  3.),   an,  und  suchte  diirchx 
Verbindung  (nsQiTtXe^ig  oder  avfmXonj,  Ar.  de  coelo  III,  4.) 
und  durch  Trennung   des  Realen    in  diesem  Leeren,    dast 
Wesen  und  die  Zustände  der  Welt  zu  erklären.  Atomen, 
leerer  Raum,  Bewegung  sind  also  die  einfachen  Prin- 
cipe  dieses   Systems,  welches  materialistisch  annimmt,  es 
gebe   nur  körperliche  Substanzen,     Jene  letzten  Bestand- 
theile  des  Wirklichen  siud  unveränderlich,  untheilbar,  we- 
gen  ihrer   Kleinheit  nicht  wahrnehmbar,  aber  Raum  ein- 
füllend, und  von  unendlich  mannichfaltigen  Figuren;   die 
Bewegung  ist   mit   ihnen  ewig  gesetzt.       Durch  ihre  Zu- 
sammensetzung und  Trennung  entstehen  und  vergehen  die 
Dinge,    und    alle   Veränderungen    («AÄo*ft>o~*g)    und  Ver- 
schiedenheiten  derselben  sind   durch   die    Ordnung  (ßtar> 
&iytj  zsa  Tct&g)   und    Lage   (rQonrj  =  &*<ng)  ^der  Atomen 
bestimmt,  \(Ar.  Met.  I,  4,   Phys.  I,  2.  §•  Simpl.  in  phys, 
1  Oft»  39a.)    und   erfolgen    durch   blosse    JNothwendig- 
keit.     Selbst   die   Seele  ist    nichts  als  ein  Aggregat  von 
runden   Atomen,    von    welchen   Warane,     Bewegung  und 
Denken  herrührt  (Arist,  de  gen.  I,  i,  2>  8«  de  coelo  l,  7« 
Hl/4«   Metaphys.  1,  4»  de  .anima  \,  %     Simplic,  in  phys« 
Arist.  p.  7.  Stob.  ed.  I,  160*  306*  44?,  796«) 
*  Vergl,  oben  J.  74. 

Dputokrlts  physische  und  ethische  Fragmente  gesammelt  tob 
Stephanu*,  tujd  noch,  vollständiger  yonOrelli  (opu*c.  graer« 
aeDfeutto&a  I.  p,  91  sqq.) 

Diog«  Laert,  IX,  5*.  Deiookrit  aqcf.  vud  ßarle  art,  Democrite, 
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Jolw.Chrisoat«  Maaneni   Bemocrütn  re^mncm»,  «Ire  viti  et 

philoaophia  Democriti.  Lugd.  Bat.   i648.  Hag.  Onn.   1668.   la. 
Job.  Gen  der  i   Dentocritut»   Abderita  pbilo»ppJ)<i«    «oouratismiou«, 

ab  iniurii«  vindicatu»  et  prtMinae  famae  rcetitutn«.   Altd.  iG65.  4#- 
Gottl.  Fr  id.  Jeiiichen  lVogr.  de  Dcuiocrito  philo$oj>hq,  Lipfl. 

1720.     4.  '  % 

Godofr.   PI or c  q  11  e  t    de   pJac'dU   Democrilt   Abdel itae.    , Xub. 

1767«   4.  und   in  .dessen  Qominrnl&tiouihus  philo»,  ael. 
Vergl.  auch  die  zd  $.  i5i.  au  geführte  Scbrift  voo  Hill. 

Demokrit  von    Abdera   (geb.  gegen  494  oder  490, 
nach  Andern    470  oder  460)   der  vielgereiste,    von    den 
Abderiten.   verkannte,    heitre  Naturforscher,    den  man  in 
der  spatem   Sage  als    Lacher   dem   lieraklit   entgegen    zu 
stellen   pflegt,    und  der   zur  Bereicherung    seiner  *Kebnt- 
ni&se    mehrere   Reisen   gemacht,    und    mehrere   Schrillen 
verfertigt  hatte,  welche  verloren  gegangen,   (Diogi  Laert. 
IX, 34.  45.)  entwickelte  das  Atomensystem  seines 
Lehrers   Leucip'p   weiter    (Arist.    de   gen,    an.  5,  g.).    Er 
stellte  als  Grund  für  die  Atomen  die  Unmöglichkeit  einer 
Theilung  ins  Unendliche  auf,  und  leitete  aus  der  Anfangs« 
Iosigkeit    der   Zeit    die   Ewfgkeit    derselben,    des 
leeren  Raums   und  der  Bewegung    he>  (Aristotel, 
de  gener.   et  corrupt.  I,  2-     Physic.   VIII,    1.  de  generat- 
aiiim.  41,  6*  Diog.  L.  IX,  44*)     ^)en  ursprünglich   gleich- 
artigen-  Atomen  legte  er  noch  Undurchdringlichkeit 
und  eine  ihrer  Grösse   entsprechende  Schwere'  als  nr~ 
sprüngliche  Eigenschaften  bei. ,  (Arist.  de  gen.,  ot  cofr.  I,$.) 
Alles  Wirken  und  Leiden  ist  Bewegung"  durch  Berührung 
nach  dem  Grundsatze:  nur  ähnliche  Dinge  wirken 
auf  einander.  (Arist.  1.  1.  I,  7.)  Er  unterschied  die-  ur- 
sprüngliche  und  die  abgeleitete  Bewegung  durch 
Widerstand   (avTLTvmct)  und  Schwingung  (na7,fiog) ,  wo- 
raus  die   Wirbelbewegung,   (Kreisbewegung,    Sivtj)    ent- 
springt.     Hierin   besteht   das  Gesetz   der  Noth wendigkeit 
(avayxi]')  na'ch  welcher  Alles  in  der  Natur  erfolgt,  (Arist, 
i.  i»    Physicor.  JV,  3*     tHog«  IX*  4&«  49«     Sextus   adv„ 
mathemat   IX,  113.     Plutarch,   de  -decret.   philos.   1,25, 
vergt,  Stobaei  ecl,  I,   p,  394<)«      Aus  fleh  unendlich  väe- 
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len  Atomen  entspringen  so  unendliche ,  ähnliche  und  un- 
ähnliche Welten.   Die  Seele  selbst  besjteht  ihm  aus  runden 
Feueratomen  (Arist.   de    an.  I,  2.     Plutarch.  de  piac.  phi- 
los.  IV,  3.),  die  den  Körper  bewegen.      Die  Psycholo- 
gie  vermehrte  er  als  conseque'nter  Atomist  mit  der  Lehre 
von  den    Bildern   (eiScoka)  als  den  Ausflüssen  der  Ge- 
genstände,  die   sich  den  Sinnen   eindrücken  >    und  leitete 
daraus   das   Empfinden  (auj&i]atg)  und  Denken   (votjaig) 
ab.  Er  unterschied  eine  dunkle  (axoTitj),  trügliche  und  eine 
wahre  (yvrjaltj)  Erkenntniss  (Aristot.  de  anima  I,  2.  3.  Plut. 
de  plac.  philos.  IV,  3,  4>  89  13?  19-   Arist.  de  sensu  c.  4. 
de  .divinat.  per  somnum  c.  2»  Sextus  advers.  malhem.  VII, 
135  seq*  Vlli,  6*,  184.  hyp«  pyrrb.  I,  213  seq.  Aristot.  Meta- 
phys.  IV,  5.  Cic.  de  dhiii.  II,  67*)*    Auf  consequente  Weise 
erklärte  er  die  Entstehung  der  Vorstellungen  von  Göttern, 
theiU  ans .  der  Unbegreiüichkeit  auffallender  Naturerschei- 
nungen, (Clem.  Stron*.  V.  p.  589«)  theils  aus  den  Eindrücken 
ungeheuer  grosser,  menschenähnlicher  Wesen  (udcohcc),  wel- 
che in  der  Luft  schweben.  *     Von   solchen  Bildern  leitet 
er  auch  die  Traume  und  die  Divinat ion  ab  (Sextus  adver. 
mathemat.  IX,  19.  24.    Plutarch.   de  defectu  oraculor.  IX. 
p.  326*  vita   Aemilii   Pauli  IL    p,  168*     Cic.  nat,  depr   1, 
12«  43«  de  divinat.  I,  3.).     Auch  über  praktische  Phi- 
losophie   erstreckte    sich   sein   Nachdenken.     Sein  prakti- 
sches Princip    ist   Wohlseyn    durch    Gleichmuth 
(tu  £0T(ö9  iv&v/jua) ,    seine    Moral   mithin   Klugheitslehre 
(Diog.  IX,  45«   Stob.  ecl.  II,  p,  74.  aq..  Cic.  de.fin.  V,  8, 
29«)  —     Demokrit   hatte    viele  Anhänger,   (Diog.  L.  IX, 
£8  sq.)  als:   N  es  aus    oder  Nessas  von  Chjos  und  dessen 
Landsmann  (nach  Andern  Schüler)  Metrodor,  von  wel- 
ehern    skeptische    Aeusseruilgen    angeführt  werden,  (Cic, 
Ac.  Q.  IV",  23-   Sext  adv-  math.  VII,  48-  88«)     Diome- 
nes  voii  Smyrna,  Diagoras  von  Melos,   nach  Hesvch. 
und  Suidas  der  Freigelassene  und  Schüler  Demokrit 's,  der 
auch  zu  den   S^j^iiqten  gerechnet  wird,   (siehe  §.  109*) 
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und  -wegen  seines  berüchtigen  Atheismus  (418*  ▼♦  Chr.) 
Alben  verlassen  musste,  **  (Sext.  Emp.  advers.,  math. 
IX,  51  sq.  hyp.  Pyrrh.  III,  218- )  Anaxarch.u«  von 
Abdera,  Freund  and  Zeitgenosse  Alexanders  des  Grossen 
(Diog.  L.  IX,  58  s9,.)  un(l  Nausipüanes  aus  Teioa,  der 
Lehrer  des  Epikur,  nach  mehreren  andern  Stellen  ein 
Pyrrhonianer  (Sext  Emp.  adr.  Math.  I,  §.  2»  Euseb.  praep. 
XIV,  20*)  Epikur  nahm  die  Hauptsätze  seiner  theore- 
tischen Philosophie  von  Deuaokrii  an» 

*  Jo.  Cour«  Schwarz    Pisscrt.   de  Democriü  theologia.    Cot». 
1718.    4.  ^ 

"  •*  Mariangeins  Booifacius  a  ReMm  de  atheismo  friagorat.  Jo. 
.'  ic  Zimmermann!  epist.  de  Adiessiao  Eveiueri  et  Diaj-o- 
rae  in  Mus.  Brera.  V.  I.  p.  4.  T  h  e  o  d.  G  o  t  t  h  o  l  d  T  h  i  e  - 
v  nemann  über  den  Atheism  des  Diagoras  ton  Melos  in  Fülle- 
born'» Beitr.  St.  XL  Wo.  »,  vergL  S.  Ö7.  u.  f.  und  Bayle 
dict.  6,  h.  y« 

5-  106. 
v  £  m  p  e  d  o  h  l  0  ** 

Empedocles  Agrigeutinus.  De  Tita  et  pliifosaphia  ejus  expo-/ 
suit,  carminum  reliqulas  ex  aotiquia  scrtptoribu*  collegit,  receu- 
suit,  illustravit  Fr.  Qu  iL  Sturz.  3  Tom.  Lips.  iSqp.  8. 
(worauf  sich  beziehen  Philippi  Buttmanui  ohseryali.  in 
Sturzii  Empedoclea  in  den  Commeutt.  soc.  pbil.  LipS.  l8o4,) 
und  ii  Henr.  Stephani  poesi  philusopbica.  F**vifer:  Erape- 
doclis  et  Parineuiiüs  r  fragmenfä  etc,  reslituta  et  illustrala  ab 
Araadao.  Peyron.    Lins.  18 10.     8. 

Jo.  Ge.  Neumanni  progr.  de  Eropedocle  Phiiosopho.  Yiteb« 
1690.  f.  i  . 

Pier,  Nie.  Boiiamy  rech  er  che«  sup  la  vi«*  d'Empedode,  in  den 
Memoire?  de  l'Acad,  des  lujcr.  T.X.  Deutsch  in  Hissmann 's 
JVlagazin   U.  Bd.      S.  l83  ff. 

Biet.    Tiedemann  System  des  Empedokles,  im '  Göttiogisohen 
Magazin,  herausgegeben.  Von  Lichtenberg  uod Förster.  Gott-  1781* 
"      IV  ßd.  Nö.  3.  S.  38—71.  *  '  '      - 

'  Heiur,  Ritter  lieber   die  philosophische  Lehre  de*  Erapeftokles 
iu  W  olfs   liter«  Anaiekteu.     IV   St, 

Bbmenico  $cioa  memorie  sulla  ?ita  e  filosofia  di  Empedocle 
Gergentino.    Palermo  181 3.    aTomi.    8. 

Empedokles  v.  Agrigent  (bl. u.  442. nach  And. 460*) 

zeichnete  sich  durch  grosse  Kenntnisse  der  Natur  und  Me- 

diclo,  (daher'  auch  als  Wunderthäter  im  Alterthum  gerühmt, 

Diog.  Laext«  VIII  ,  51.  #)    im d  durch  dichterisch  philoso* 
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phischen  Geist  ans.     Der  Sage  nach  fand  er  in  dem  Kra- 
ter des  Aetna  seinen  Tod.  **   Einige  halteq  ihn  für  einen 
Schuler  des   Pythagoras  oder  Archytas   (Diog.  Laert.  1.  1, 
54  *<}•);  Andere  des  Parmenidös,     Ein  unmittelbarer  Schü- 
ler des  Pythagoras  kann   er  darum  nicht  seyn,  weil  A"- 
stoteles,  (Met  F,  3«)  ihn   als  jungem    'Zeitgenossen   de* 
Anaxagoras  anführt,  und  weil  er  Lehrer  desGor^Ias  seyu 
soll..  -Seine   Ansicht,    die   er   in  einem  didaktischen  Ge- 
1  dicht  über  die  Natur  niederlegte,  von  welchem  nur  noch 
Bruchstücke    vorhanden    sind,  vereinigt  Bestandteile  atig- 
mehrern    Systemen;    sie  hat  die   grosste    Verwandtsch.it 
mit  dem  Pythagoreischen  und  Herakliti  sehen,  (Plato  Sophist, 
242  D.  "ed.  Steph,)  unterscheidet  sich    von   dem    letztern 
aber  hauptsächlich     l)  durch  •  die  bestimmtere  Annahme 
von , vier  Elementen,***  Erde,,  Wasser,  Luft  und  Feuer,  die 
aber  der  Qualität  nach  einlach  sind  (hierin  weicht  er  von 
Anaxagoras^  ab),  und.  unter  denen  das  Feuer  die  Hauptrolle 
spielt  (Arist.  meL  I,  4«   de   generat.   et   corrupt.  1,  l*:8» 
li,  6*)   durch   deren  verschiedene  Mischung  aber  die  ein* 
zelnen  Dinge  verschieden,  sind;   ,%)  dass  er  zwei  bewegende 
und  sich  entgegenwirkende  Principien,  nehmiieh  die  Freund- 
schaft (<pilut)>  als  einigendes  Princip  und  Quelle  alles  Gu  <  <>, 
und   die  Zwietracht  (mxog),  als  das  Princip  der- Abson- 
derung ist,  setzt,   neben  ihnen  aber  der   pfothwendigkei !: 
Raum  Iäast.  Beide  herrschen  abwechselnd.  (Plato  Sophi*  . 
p.  242  £♦' Arist.  Physic.  II,  4.  de-partibus  an i mal.  1, 1.  IT,  */  ■ 
Durch   die  Zwietracht  .sonderten    sich   die  Elemente   aus 
dem  -Ganzen  ab   (Ar.  Met,  111,  4.)     Es   entstand  die  Welt 
der  gesonderten  Erscheinungen  (xoerfwg)  aus    der  göttli- 
chen   durch    Liebe  verbundenen  Einheit  (dem  acpaiQog; 
nach   Aristoteles    fuyfut}     Simplicius   in  Arist.   de  epelo 
p,.  ß$  b.) ,    und   kehrt  auch  wider   in  denselben  zurück, 
wenn    die  LiAe-  Alle«  verbindet*     In ,  der  sublunamchcu 
Welt  findet   er   daher   eine  Menge  von  Uebeln   und  l;n« 
Vollkommenheiten  (Arist,  metaphys.  t, 4«  W,  4»  Plul^rcU,  de 
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e  I  i:ia  animal.).  — -  Das  Wirken  und  Heiden  der  Dinge, 
hängt  von  de»  Ausflüssen  derselben  (anoQQOicti)  einerseits, 
andrerseits  von  den  Poren,  Röhrchen  derselben  (xoika) 
ab..  (Cf.  Plafo  Menon.  ed.Stepb.  p.  76  C.  D.  Arist.  de  gen. 
et  corr.  I,  g.  Fragra.  ap.  Sturz  v.  117.)  Die  Unterschei- 
dung der  Sinnenwelt  (xoauog  aia&fjrog)%  von  der  iiftelli-r 
gibein  (xooftog  vorjroq},  als  dem  Vorbilde  der  erstem, 
mögen  ihm  wohl  erst  die  spätem  PlatQniker  beigelegt  ha- 
ben, v.rl  sie  den  Sphäros  als  das  nicht  Wahrnehmbare 
erkr:  .':!.-  (Cf.  Fragm.  ed.  Peyron1  p.  27*  Simphc  iu 
ArisU  phys.  p.  7.  de  coelop.  128.)  Ih  dem  Feuer  scheint 
er  vornehmlich  den  Grund  des  Lebens  wu  suchen,  wie« 
"Wo.'il  er  ein  göttliches  Wesen  annimmt,  welches  mit  sei- 
nen Ccc  fcen  die  Welt  durchdringt,  (Ammonins  ad  Arist. 
mQ.'  c*.u?ii;£ia<;  Ibl.  54a.  ed.  Aid*  Cf.  Stur«  v.  295 et 299. 
8er.t. -Emp.  adv.  math.  IX,  64  und  127*  vergl.  Arist.  inet. 
IL,  4.)  Von  diesem  stammen  auch  die  Dämonen,  (er  toll 
gute  und  böse  unterschieden  haben,  Plutarch.  de  Is.  et 
Osir.  p.  361.)  zu  welchen  auch  die  menschliche  Seele 
gehört.  Der  Mensch  ist  ein  abgefallener  Dämon,  der  um 
seiner  Vergehen:  willen  in  der  Verbannung  ist,  und  die 
Gesto i:-u  wechselt  Sein  Hauptvergehen  ist  Zerstörung 
Ö9  },.  /^endigen,  das  ihm  verwandt  ist  Es  gibt  eine  Zeit 
der  lleinigmig  und  Rückkehr  der  Dinge  in  die  Einheit. 
Von  einer  Wanderung  fLer  Seelen  (auch  in  Pflanzen) 
reden  erst  die  Spätem  bestimmt.  Seinen  Bruchstücken 
nach  nimmt  er  vielmehr  einen  Gestaltenwechsel  au.  Die 
Seele  ist,  weil  das  Erkennen  auf  Gleichheit  des 
Objects  und  Subjects  beruht ,  eine* Vereinigung  der 
vier  Elemente  -,  und  hat  vorzüglich  ihren  Sitz  im  Blute. 
(Aristöt.  de  anim.  Ir  2.  Sextus  Emp.  adv.  mathem;  I, 
303.  VII,  121.    Plutarch.  de  decret.  philos.  IV,  5.  V,  25«) 

*  Vgl.  auch  The opb.  Gnst.  Harles  programroata  de  Empedo- 
cle,  man  Ule  mrrito  noMit  magiae  accasari,  Erl.  1788-^90  t. 

**  Ge.  Phil,  Olearii  progr«  de  worte  Erapedocli«.  JLipsiae, 
1753.  iol.  .  4  .-...' 

?**  D#  C    L-  Strafe  'de  ^Icmeatis  Empedpclii,  Dorpt  1807.  & 
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Hermotimu$    und  Anaxagoras» 

Uebrr   die  Sagenvvon  Hermotimus  aus  CIszomenae.  .Ein  kritischer- 
'Versuch  von   Fr.   Aug.  Caru«.     In  Fülleborp's  B«itr.  $U  IX. 
S.  58  if. ' 

'  H  *  i  n  i  u  s  ,  dissertations  sur  Anaxagore  in  d.  T.  VIII.  u.  IX.  der 
Hisloire  de  l'Acad.  Roy.  de  scieuces  et  belle«  lettre*  de  Prusae 
(p,  752  —  53.)  $  deutsch  ia  Etissnianu's  Magazin  für  Gesch.  der 
Phil.'  V.  Bd.  S.  235  ff. 

De  Ramuay  Anaxagoras  en  Systeme  qui.  prouve  l'immortaUte'  de 
Tarne  par  la  inatiere  du  chaos?  qui  fait  le  magnetisme  de  la  terre. 
a  tla   Haye,  1778.  'Ü. 

G  o  d  o  fr.  P 1  o  u c  q  u  e  t '  s  Schrift  a.  oben  §.  85. 

Fr,  Aug.  C  a  r  ti  s  A raxagoras  aus  Claz.  und  sein  Zeitgeist ;  iu  Fül- 
leoorn's  Beiträgen  X.  St.  und  dessen  Diss.  de  Conrao-theologiae 
Anaxagorse  fontihtis.  Lips.  1797»  4.  Beide  auch  in  s.  Ideen 
zur  Gesch.  der  Phil.  p.  O93  sqq.   u.  p.  -689  sqq. 

Jeronhuus  van  YrieJ  hei  leven  van  den  "Wysgeer  Anaxagoraa 
in  twe   >  erhandelingen.     Amstd.   1806.     8. 

Sketch  of  the  M(e,  eharacter  and  pliilosopby  of  Abaxagoras  io  Clft- 
sic  Journal  INo.  33.  p.   173  —  77. 
;  J.  T*  He  rasen  ,  Anaxagoras  Clazomenius,   sive   de   vita  ein*  atqne 
philosophia  Disq.  philo»,  bist.    Gotting.  j8aiv   8« 

Vgl.  Kitt  er 's  oben  angef.  Buch  S.  303«  sq. 

A  11  axa  g6  r  a  e  Clazomenü  fragmenta,  quae  8iipersunt,ortinia,colIecta 
Cotnmeylai ioque  illüstrata  ab  Eduard  Schaubach.  Accedunt 
de  vita  et  Philosophia  Anaxagorae  Commentationea  duae.  Lips. 
1827.    & 

Anaxagoras,  geb.  zu  Klazomenae  gegen  500» 
Freund  des  Perikles»  bildete  sich,  mit  hohem  Interesse 
für  das  Wissen  erfüllt  f  zu  einem  vorzüglichen  Denker, 
der  die  Beobachtung  das  Himmels  und  die  Erforschung 
der  Natur  für  die  Bestimmung  des  Menschen  hielt  (Ar ist. 
Eth.  Eudem.  I,  5.).  Einige  (  halten  ihn  für  einen  Schüler 
des  Anaximenes,  was  mit  den  cur  onologischen  Angaben 
nicht  übereinstimmt;  Andere  des  fabelhaften  Hermoti- 
mus, der  ebenfalls  aus  Klazomenae  gebürtig,  eine  ver- 
nünftige Intelligenz  als  Welturheber  anerkannt  haben  soll 
(Aristot  met.  I,  3.  Sext.  Erap.  adv.  math.  IX,  7.).  In 
seinem  45.  Jahre  wählte  Anaxagoras  Athen  zu  seinem  be- 
ständigen Aufenthalte,  musste  jedoch  sein  Leben  in  Lamp- 
»akus  (428«)  be&chliessen ,    weil  er  in  Athen,   als  Feind 
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der  Volk*religion  verklagt  (431*)?  (Diog.  Laert.  II,  ±%.) 
vom  Perikles  selbst  nicht  geschützt  werden  konnte« 
Nichts  hat  ihn  so  berühmt  gemacht;  als  die  Annahme  ei« 
nes.  ordnenden  Weltgeistes  (vovg),  worauf  ihn  eine  tiefere 
Beobachtung  der  Natnr  und  Aaftnerksaiukeit  auf  ihr« 
Ordnung,  vielleicht  auch  die  Extasen  seines  Landsmanns 
Hermotimus  (Arislot.  metaph,  I,  3.  Plinius  H.  JN.  VII,  5 2-) > 
und  die  Reflexion  auf  die  Unzulänglichkeit  aller  bisherigen 
Natursysteme  führten.  Man  hat  ihn  daher  für  den  Urheber 
des  philos.  Theismus  gehalten,  obgleich  sein  System 
wesentlich  dualistisch  ist  und  sein  vovg  die  Materie,  die 
er  ordnet,  .voraussetzt  (Arist.  Met«  I,  L  1.)  Er  nahm  nach 
dem  Grundsatze:  aus  Nichts  wird  Nichts,  an,  dass 
alle  materiellen  Stoffe  ursprünglich  zugleich  vorhanden 
gewesen  (ofxov  mxvra  xQYifxava  t)v  Simplic.  in  phys.  Arist* 
P*  33  b*)  u°d  als  diese  Urstoffe  oder  Elemente  setzt,  er 
das  Gleichtheilige  (ja  OfiotOfitQt]  Arist«  phys.  I,  5.)  d.  h. 
dessen  Theile  dem  Ganzen  gleichartig  (Arfst  de  gen.  et 
corr.  J,  1.)  und  den  durch  sie  hervorgebrachten  Wirkun- 
gen ä'hnlicji  sind  (Sext.  Erop.  adv.  Math.  X,  3^)  — *  Der 
Name  Ho moiomerieen,  opoiOfisgHai,, ist  vielleicht  von 
Spätem  gebildet.  Er  nahzn  ferner  au,  dass  in  Jedem  Jedes,  .' 
in  Allem  ein  Antheil  von  Allem  sey  (ßy  navTi  navra,  av 
navri  ntxVTög  fioiQa  jvioxiv)  und  Jedes  aus  Jedem  aus- 
geschieden werden  könne,' —  welcher' Grundsatz  jedoch 
auf  die  materiellen  Dinge  (Vgl.  Simpl.  in  phys.  Ar.  1/ 
p.  35.)  eingeschränkt  wird  —  und  dass  jedes  Ding  sich 
nur  durch  das,  wovon  es  am  meisten  hat,  mithin  durch 
das  Vorherrschen  eines  Stbffs>  unterscheide  (Simpl.  1.  1, 
p.  33  b.  Arist,  phys.  I,  5.  ed;  du  Vall.).  Ob  jedoch  jener 
Grundsatz  nur  auf  die  wahrnehmbaren  materiellen  Dinge  , 
gehe,  oder  auch  auf  die  Urstoffe,  Hbmoiomerieen  selbst 
aoszudehnen  sey,  ist  nicht  mit  Gewissheit  zu  entscheiden.* 
Aber  diese  Stoffe,  von  Luft  und  Aether  umgeben,  mussten 
erst  durch  eine  Intelligenz  (vovg)  bewegt  und  belebt  wer- 
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den.  Bewegung,  (zuerst  die  Kreisbewegung,  HtQifivQilWg) 
und  ciamit  Scheidung  der  ungleichartigen;   (dtaxQtoig) 
Verbindung  (avpfu+Ug)  der  gleichartigen  Dinge,  Maas 
nnd  Ordnung  rühren   von  derselben  her,  **     Sie   ist  da«, 
bildende   und   ordnende  Princip  (Öity.oOfioVv) y  unbewegt 
und  unvermischt  mit.  dein   Materiellen,  einfach  und  rein 
(xa&rtQtaTCctov  xqi  Xmiorarov'),  nur  »ich  selbst  gleich; 
sie  ist  freie  Selbsttätigkeit  (avvoxQaTtg),  erkennt,  durch- 
dringt  und   bestimmt   alle   Dinge,    nnd  ist    dadurch   das 
Princip  alles  Lebens,  Empfindens  und  Vörstellens  in  der 
Welt  (Diog.  Laert.  II,   6  sq.   Aristo t.  Phys.  I,  4*  VIII  >  U 
Metaph.  I,  3.  de  generat.  et  torrupt,  I,  1.    Simplicius  in 
Phys.  p.  33  sq..    Arist.  de  anima  1,  4.)      Die  Scheidung, 
welche   der  bewegende    und  weltbildende  vovg   hervor- 
bringt, hat  jedoch  seine  Grenze,  ,,denn  die  Dinge  in  der 
/Welt   6ind    nicht  injt  der, Axt   auseinandergehauen"    (pv 
xeycöQiGTCu    ta    €vv    xoafuo ,   ovde  ccTZoxexonrcu  mktxt* 
SünpLin  phys.  Ar.  p.  37  b.)—  Uebrigelis  blieb  Anaxagoras 
immer  mehr  auf  dem  Gebiete  der  empirischen  Naturlehre; 
weshalb  er  auch  von  Plato  (PhaecL  c.  46»  p.  92  C.Steph.  sq.) 
getadelt  wird,  dass  er  das  dem  vovg  entsprechende  Zweck- 
mässige  nicht  aufzeige,  und   von   Aristoteles  (Met.  I,  4.) 
dass  er  die  Gottheit  bei  seinen  Naturerklärungen  oft   nur 
wie  eine  Maschine   gebrauche.  -     Auf  diesem  Standpunkte 
erklärte  er   die   Entstehung    der  lebenden  Geschöpfe,   zu 
welchen  er  Thiere  und  Pflanzen  rechnete*  aus  physischen 
Ursachen,  und  so  auch  selbst  die  Erscheinungen  des  Hirn* 
mels,   (so  »hielt   er  die   Sonne   für   eine  glühende  §tein- 
masse,  uvS()og  SianvQog  Diog.  L.  II,  ±%t,  von  der  Erde 
ausgeworfen  und  durch  die  heftige  Bewegung  ins  Glühen 
gebracht,  den  Mond  als  von  ihr  beleuchtet)  was  ihm  eben 
den   Vorwurf    des   Atheismus   zuzog    (Theophraslus    hist. 
plantar.  III,  2»  •  Diog.  Laert.  JI,  9.    Xenoph.    Mem.  IV,  7. 
Plato  Äpolog»  Socr.  c.  14.).  -  Uebrigens  hielt  er  das  sinn- 
liche Vorstellen  zwar  für  subjectiv  wahr,  aber  für  unzu- 
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reichend,  am  objective  Wahrheit  hervonnhringen,  und  gab 
darin  der  Yenranft  (£0705)  den  Vorzug  (Sextas  Hypotyp. 
1,  33.  advers.  mathem,  VII,  99.  Arist,  metaph.  IV,  5,  7. 
Cfc.  Tose,  Qu.  IV,  23.  3i.> 

*  G.  de  Vries  Exercitationes  de  bomotomerla  Aoaxagorae.  Ultra» 
jeeti,  1691.    4. 

Georg.  Nie.   Wiener   breris  «xplicatio  doctrinae  Aoaxagorae 
Ctaaoraesm   de  reram  omniam  piknerdii«  eoramqae  sie  etieüa 
.    hoiaoiome'riis.  WoriuaU  1771« 

» 

Bitte  nx  conjeeturea  aar  \e  eyteme  des  homeofneVtes  oti  parties 
sünilaires  d'Anaxagore.  Vergl.  mit  developperaeat  d'uo  principe 
fondamesttal  de  la  pfejsique  des  aacietii  etc.  in  deo  Memoire«  de 
l'Acad«,  des  Inarript.  T.  XXV«  und  Ilissoiaaa's  Magtsia* 
II!  B.    S.  i53.  ff.  11.19t.  ff. 

*♦  Gerb.   Eilers    CominenUtio    de  Aoaxagorae  senteatia:    tef 
v  90W  u*m  vtortts*  witor*    Fcof.  ad  M.  1822.    & 

f.  10& 
Diogenes  von  ApoÜonh*  und  Archelaus* 

fr.  Schleier  mach  er 's  Abb.  üfeer  die  Philosophie  des  Öioge- 
lies  tou  Apoll  ouia,  in  deo  Abhandlungen  der  köu.  pr.  Akad»  der 
W.  in  d-  Jahre u  i8oi— 11.  Berlin,  j8i5.    S.  79.  i. 

Frid.  P  a  n 2e  rb  i  e  ter  de  '  Diogenis  Apollomatae  vita  et  scriptii. 
Meiuiog.  1Ö23.  4. 

S.  des  Heransgebers  Nachtrag  ca  Diog.  t.  Apoll,  in  Teanemaiuis 
Gescb.  der  Phil.  f.  ßd.  S.  438.    2  Aufl. 

Diogenes,  von  Apolionia  (auf  Creta)  und  Ar* 
gh el  a ti  s  von  Milet  (nach  •  Andern  ein  A thenienser) ,  die 
sich  beide  zu  dessen  Zeit  in  Athe*n  aufgehalten  haben  sol- 
len, scheinen  beide  auf  verschiedene  Weise  des  Anaxago- 
ras  Lehrte  mit  der  Lehre  des  Anaximenes  zu  vereinigen, 
Diogenes  (vergl,  oben  §.  87«)  auch  Piogenea  Physicus 
genannt,  und  wie  es  scheint  ein  Zeitgenosse  des  Anaxa- 
goras  •  ($impl.  in  physl  Ar.  p.  6  *•)  —  blühte  um  474. 
Er  nahm  nach  seiner  Schrift  fttQi  (fV(T$a>Qy  aus  welcher 
Simplicius  mehrere  Bruchstücke  mittheilt,  ir*  Uebereinstim- 
mung  mit  den  frühem  loniern  nur  ein  Princip  an  9  weil 
$u  Aufl.  G  * 
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er  nur  unter  dieser  Voraussetzung  die  Verändernngeii 
und  das  Verhalten  der  '  Dinge  zu  einander  erklärbar, 
fand,  nehmlich  durch  dje  verschiedenen  Modificationeu 
und  Zustände  dieses  Substrats;  ferner  förderte  er,  cjass 
diese*  Grundprincip,  um  die  Ordnung  in  <len  Dingen  zu 
erklären ,  ein  Verständiges  seyn  müsse.  Weil  er 
.nun  als  Bedingung  alles  Lebens  und  Denkens  die  Luft 
ansah,  so  hielt  er  die  Luft  für  das  Gründprincip  aller 
Dinge,  in  welches  er  zugleich  die  voYiaig  legte ,  (Sim*- 
plicius  in  phys.  Arist.  p.  6  »•  und  p.  32.  Arist.  de  an.  I, 
3.  de  gen.  et  corrupt.  I,  6*  Diog.  Laert.  IX,  5*7.  Plutarch. 
de  plac.  II,  i.  8-  13.  23.  32-  W*,  2.  IV,  16.  18.  V,  15. 
20.  24«  Easeb.-  praepar.  ev.  XV.),  wodurch  er  die  Ansicht 
der  Ionier  ausbildete,  und  -des  '  Anaximenes  Princip  mit 
dem  lies  Anaxagoras  vereinigte.  —  Arche  laus  aber, 
des  Anaxagoras  Schüler,  (blühte  um  460  in  Athen),  nahm 
ein  Unendliches  .verschiedenartiger  Theile  (Chaos?)  an 
(Simpl.  in  phys.  Ar.  p.  8  a»  Origen.  philosoph.  c.  9.  Au- 
gust, de  civitate  dei  Vü^  21*)  und  eine  Ausscheidung  der 
Dinge  durch'  den  Urgegensatz  des  Warmen  und  Kalten 
(Diog.  Lk  II,  16.)  oder  des  Feuers  und  des  Wassers.  Er 
lässt  den  Menschen  sich  erst  allmählich  von  den  Thieren 
absondern;  setzt  die  Seqlentbätigkeit  in  die  Belebung  und 
,  den  verschiedenen  Gebrauch  des  Körpers  (Orig.  philos. 
1.  1.)  ,und  sucht  den  Ursprung  der  Begriffe  von  Recht 
und  Unrecht  nicht  in  der  Natur  (ro  Sixtuov  uvcci  xtu  vo 
ma^ofsv  ov  rptfaei  aXXa  vo(i(f;  Diog.  Laert«  II»  16.  Orig. 
1.  1.  vgl., Sekt  Emp.  adv.  math.  VII)  135.)  Uebrigens  ist 
das  Natursystem  des  letztern  dunkler,  als  das  des  erstem 
(Plutarch.  de  plac.  philos.  I,  3.,  vgl.  Simplic.  in  phys. 
Arist.  p.  6«  et  Stob.  ed.  I.  p.  298'  454»)* 

*  Die-  oben    angeführten  Abhandhuigen    stellen   U\n    e  wischen 
Auaximenes  und  Anaxagoras» 


Sophisten.    £  199.  9$ 

VULr   Uebergang   snr  -  «weiten   Periode    der  griechischen 

Philosophie.     Sophisten, 

§*  109. 

Zerstrente  Nachrichten  und  Urtheile  bei  Xenophon, 
Pinto,  Aristoteles ,  Isöcrates*  Plutarch,  Sextos  Emp.,  Oio^ 
genes,  Philostrmtas  (vitae  sophistarmn), 

Liidov.  CretolHi  theatrani  Yeteram  rhetcnim,  oratornm, 
declamatoram  i«  e.  tophiatsrvm ,  de  eoram  disaplina  sc  d&- 
sceadi    docendiqtt«    rationc.    Paria ,   1620«    6*    und  in  Gronov« 

-    th«.T.  X. 


Ge,    Nie.   Kriegk   Dtts,    de  Sephiatainm    eloejoenuaV   Jeute, 

I702.    4. 

Joh.  Ge«  "Walchii  diatribe  de  praemiia  veternm  sophUtarnm, 
rhetorum  atque  oratornm  io  8.  Parergis  »cadeinicis  p.  129.  und 
de  enthusiasmo  velerum  aophistarum  aique  oraloruin*  Ebend« 
p.  367   aq» 

Mein  er ■  Geschichte  des  Urapf.  und  Verf«  der  Witaeeach*  II»  Bd« 

Indem  sich  min  der  reflectireude  Verstand  Ureter  den 
Griechen  auf  alle  Gegenständ©  der  Bildung  wendete,  er« 
sengte  sich  die,  der  Volkssitte,  und  den  positiven  Grund-* 
lagen  des  politischen  Lebens  der  Griechen  gefährlich« 
Sophistik  *  ;  in  ihrer  Ausartung  ein  prälen«, 
des  Scheinwissen ,  eine  von  Ehr-  und  Gewinnsucht 
geleitete,  alles  wankend  machende  Verstandeakunstt 
Sie  Sophisten  Gorgias,  Protagoras>  Prodikus, 
Hippies -von  Elia,  Polus>  Tlirasymachus^  Kai« 
l ikles ,  waren  Gelehrte  und  Redner,  die,  nicht  ofetie 
Verdienst,  um  Sprachlehre ,  Dialektik,  ästhetische  Kritik». 
Rhetorik ,  Politik,  aber  ohne  kralliges  Streben  nach  phi* 
los.ophischer  Wahrheit,  dem  Strome  des  Zeitgeistes  folg« 
teo  and.  aus  Scheinwissen  und;  dialektischer  Fe#t;igkejt  ein 
Gewerbe  niachten.  Sie  suchten  als  Alles-  und  Allein-* 
wisser  «u. glänzen,  erfundene  Probleme  zu  losen,  durch 
dialektische  und  rhetorische  Kunststücke  fcu  verwirren 
nnd  sich  durch  Ueberredungskuust   au  bereichern  (Plato 

G* 
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Timaeus  T,  IX.  ed.  Bip.  p.  285«  Xenophon.  Klein,  I,  6- 
Arist,  Sophistar.  elencb.  c,  i.  Cic.  Ac  Q.  II,  23«)  >  ai,c^ 
tragen  sie  mancherlei  Philosophen^  ohne  wahrhaft  phi- 
losophischen Geist  vor«  In  dieser  Richtung  des  Verstan- 
des  wurde  der  Unterschied  zwischen  Wahrheit  und  Irr- 
thum  aufgehoben,  und  alle  Ueberzeogung  auf  subjective 
Meinung  zurückgeführt;  und  *n  dieser  Beziehung  waren  sie 
auch  treue  Spiegel  der  damaligen  inteliectuellen  Coltur, 
und  dienten  dazu,  ein  höheres  Streben  der  Vernunft  zu 
wecken. 

•  Früher  war  0090?  und  aoq>ifStf\q  gldclibedeatend.     S.  Bleulers 
a,  a.  O.  IBd.  S*  na  ff. 

§>  HO* 
Der  berühmte  Redner  Gör  glas  aus  Lepntinm  (bl. 
um  440-)'  Schüler  des  Empedokles,  und  als  Gesandter 
seiner  Vaterstadt  (Ol.  88?  2->  v.  Chr.  424«)  in  Athen, 
suchte  in  seiner  Schrift  von  der  Natur  ä)  durch  künst- 
,  liehe .  Schlnssfolgen  zu 'beweisen,  l)  dass  nichts  wirk- 
lich sey }  weil  weder  Negatives,  noch  Positives,  noch  beides 
zugleich  wirklich  seyn  könne.  Gesetzt  aber  auch,  es  wäre 
etwas  wirklich,  so  sey  es  2)  nicht  erkennbar,  weil,  wenn 
die  Gedanken  nicht  die  wirklichen  Dinge  sind,  das  Wirk- 
liche nicht  gedacht  werden  kann,  und  wenn  die  Gedan- 
ken die  wirklichen  Dinge  wären,  das  Nicht  wirkliche  nicht 
gedacht  werden  könnte,  folglich  alles  Gedachte  wirklich 
aeyn  müsste.  Endlich  wenn  auch  etwas  erkennbar  wäre, 
so  wäre  es  doch  3)  nicht  durch  Worte  /mittheilbar,  weil 
die  Worte  die  Dinge  nicht  ausdrucken",  und-  Niemand 
dasselbe,  was  der  Andere,  denkt  (Arist.  de  Xenopn.  Ze- 
none  et  Gorgia  C.  V.  sq.  Sextus  adv.  math.  VII,  65*3*)* 
Die  Unterscheidung  zwischen  Objecten,  Vorstellungen  und 
Worten,  welche  hierbei  vorkam,  war  wichtig,  aber  zu- 
nächst noch  von  geringem  Erfolge.  Pro.tagorasft)  auaAb- 
dera(wird  auch  Schüler  DemokriU  geuaiwt)  lehrte  öffentlich 
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"  in  Athen  Oh  89,  3.,  und  behauptete :  der  Mensch  sey  der 
Afaasstab    aller    Dinge,    (navnav  XQIF"*™*  ijutqw  o*- 
&Qto7io$  ;  Platö  Theaet  IL  p.  68-  Cratyl.  T.  III.  p,  234  »q* 
Arist.  met.  X,  1.  XI,  5.  Sext.  Emp.  hyp.  pyrrh,  I,  216 »q) 
in'  dem  Sinne,  dass  das  menschliche  Wissen  blos  in   der 
Wahrnehmung  der  Erscheinnng  durch  das  Subject  bestehe 
und  was  einem  jeden  in  dem  jedesmaligen  Zustande  scheine, 
auch  sey*  (Plato  Theaet.  ed.  ßip.  II,  p.  68-  98«  Sext.  Emp. 
fcjP*  Py«fl-  h  217.  vgl.  Diog.  L.  1X/51.  Vgl.  Plato  Tbeaet. 
P*  90,  102.  Sext,  Emp.  adv.  matli.  VII,  60  sq«  369,  3880 
jeder  Vorstellung  sey  daher   eine  andre  entgegengesetzt, 
(Diog.  L.  IX,  51«)  die  eine  so  wahr,  als  die  andere,  (Ar. 
Met.  IV;  4.  5.)   und  man   könne  daher  über  leine  Sache 
eigentlich     streiten     £Plato   Euthyd. N  Vol.  III.    p.  34.  35. 
Diog.  L.  IX,  53.).  Dessen  ungeachtet  führte  er  die  sophi- 
stische Kunst  des  Wortstreits  ein  (Diog.  L.  IX,  52»)  und  das 
Verfahren  top  rpTto  Xoyw  xqhttw  noiuv  (Plato  Tieäet. 
VoL  II.  p.  100—2.  Gell.  noct.  att.  V,  4)  Das  Qaseyn  und 
das  Wesen  der  Gott  er  erklärte  er  für  ungewiss  (Cic.de 
»at.  d.  I,  12»  23.  Diog.  Laert  I,  51,  92.)  weshalb  er.  aus 
Athen  verbannt  wurde;  —  er  starb  auf  derJTlücht  (Sext. 
ILmp.  adv.  matb.  IX,  55  sq.)  um  93  Olymp,    Prodikus 
vcn  Julis  auf  der  Insel  Ceos  (um  420*),  Schüler  desProtago* 
ras ,  welchen  auch  Sokrates  hörte ,   beschäftigte   sich  vor- 
nehmlich mit  BestiminungMer  Bedeutung  und  der  Unter- 
schiede der  Worte  (Plat.  Euthyd.  T,  III,  p.  17.  Protag.  III, 
J>«  141,  185.  Arist.  Top.  II,  6,)  und  soll  den  Glauben  an 
die  Götter  aus  den  wöhlthätigen  Erscheinungen  in  der  Natur 
abgeleitet  haben.     (Sextus  adv.  math.  IX,  18-  52«  Cic  de 
nat,  d.  I,  42.).     Er  declamirte  vortrefflich  über   die  Tu- 
gend. ^)     Hippiaa   aus  Elia,   pralte   mit  allumfassender 
Weisheit   (Plato  in  Hipp«  mai,  u.  min.  Xen.  Mem,  IV,  4» 
Cic.  de  orat.  III,  32.).  Thrasyuiachus  von  Chalcedon,' 
des  Gorgias  Schüler,  behauptete:  Recht  sey  nur,  was  dem 
Mächtigem  nütae,   (Plato    de  rep«  I.  Op.  VI,  p.  15a  sq.) 
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Point  von  A gri gen t,   Gorgia*  Schüler,  Kallikles  von 
Acharha,  ein  Freund   de*  Gorgias,  lehrten,  es  gebe  keine 
verbindliche  Vorschrift  für   den  Menschen,  ausser  seinen 
Trieben,    seiner   Willkühr  und   physischen   Kraft;   Recht 
und  Unrecht  seyen  Erfindungen  der  Politik  (Plato  Gorgias, 
Theaetet*,  de  Republ.  II.  de  Legib.  X.  p.  76-)-    Euthy- 
4 6m   aus  Chios  behauptet,    dem  Protagoras   nachfolgend, 
das*  Alles  für  Alle  zugleich  und  immer  sey  (Plat.  Cratyl.). 
Diagoras    van   Melos    war   als    unverhohlener  Atheist 
•  berüchtigt  (s.  oben  §,  1050-   Kritias  aus  Athen*  früher 
Schüler,  nachher  Gegner  des  Sokrates  und  einer  von  den 
30  Tyrannen  (st.  404.  v.  Chr,),  welcher  als  Anhänger  so- 
phistischer Meinungen  üeher  gerechnet  wird/  leitete,  den 
Ursprung   der    Religion  aus  der   Politik    ab    ( Sext.  hyp, 
pyrrh.  III,  2lB.  adv.  malhem.  IX,  54.),  und  Si>ll  das  Em« 
-pfindungsvermÖgen ,  welches   seinen    Sitz   im*  Blute  habe, 
mit  Protagoras  für   die  Seele  erklärt   haben.    .(Aristot.  de 
anim.  I,  2  )  d) 

ä)  Von  dieser  Schrift  .mit  dem  Titel :  mgi  tov  uy  onog  t}  ntgt  <jtia» 
•*  •  o*to?  finden  wir  Bruchstücke  beim  Sextus  Emp.  am  angeführten 
Or|e  und  iu  der  Aristotelischen  Schrift  de  Xenophane,  Zenone  et 
Gorgia;  auch  werden  ihm  die  beiden  Pruukredeu  beigelegt 
die  sich  im  8.  Bd.  der  von  Reiske  heraus»,  orator*.  graec« 
befinden.'  (J^Uv^q  syxwfiiov  n.  Jlalafi^öovs  anclo/ia.) 
C.    Scbönbora     de    authenüa    declaroationuiu     Gorgiae    keout, 

Vratisl,   1826.    4, 
Henr.    Ed.    Fos»'  de  Gorgia  Leontino    Gommentatio;    interpo-» 
situ«     e&t    Aristotelis    de    Gorgia  über    ememi  alias  editus.     Hai, 
1828.  8. 
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tj)  Uebcr  ihn,  ausser  den  Stellen  bei  Plato 'In  dem  Dialoge  dieses  Na-» 
mens  (cd.  Bip.  T.  111,  p.  85  sq.)  und  Meno  (T,  IV,  p.  3y2  sq.) 
Aeiiau,  Gellius,  Phitostiatus  und  Suidas:  Jo,  Carl  Bapt, 
Uurnberger«  Protagoras  der  Sophist  über  Seyn  und  Nieht- 
#eyu  Dortm.  1708.  8«  Ueber  sein  Geständnis«  von  den  Göttern 
s«  Paulus  Sophroniion  Heft  IV,  Abb.  2.  und  über  seine  und 
•eines  Schülers  Evalhlus  Sophismen:  Jo,  Lud«  Alefeld  mü- 
tua  Protagorae  et  Evatiili  aopbismata,  craibns  olim  in  iodieio 
certarunt  elcf  Giess.  1730.  8.  G.  Glieb.  Heynii  prolnajo  iu 
»arrationem  de  ProUgoras  Gellii.  N.  A,  V,  10.  et  Apuleii  io 
Flor.  IV,  18.     Gotting.  1:806.  , 

#)  Z.  B.  in   seiner   bekannten    Prunkrede  (<nt&{£*$)  Herkules    am 
S«heidswege|   Xenofb,   ipem,  |Jt  i9  31,   VfU  die  DU*.  Xe« 
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nophontU  Hercules  Prodicius  et  Sil«  Itatia*  Scipio  perpetna  not« 
iUustrati  a  Gottb.  Aqg.  Cabaeo.  Lips.  1 797.  8.  Eine  andere 
Rede  über  das  Elend  des  iAenscblicben  Lebens  wird  angefahrt 
im  Axiocbos  des  Aescbines  (?)  Qpp.  Plato  Vol.  $1.  p,  1Ö5  sq. 
(Steph    p.  36g.  Jb\) 

d)  Critiae  Tyrann!  carnVmum  aliorumqne  ingenii  monuraentoi-aiu, 
quae  supersnnt,  dispos.  illustr.  et  emeud.  Nie.  Bacillus.  Prat— 
inissa  est  Critiae  vita  a  Philosirato  descripta.  Lips«  1627.  8« 
Goil.  Em.  Weber  de  Critia  Tyrann?  Prqgr.  Jfrancf,  ad  M. 
I8a4.    4. 
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Zweiter     Abschnitt*  v 

V 

-Von  Sokr^ites  bis  zum  Ende  des  Streits  zwischen 

der  $toa  und  der  Akademie. 

i 

,  *  ■ 

(Der  griechischen  Philosophie  zweite  Periode.) 

Systematisch  -dogmatisch -skepti-    , 

scher  Geist, 

Durch  die  Sophistik  wurde  der  menschliche  Geist 
genötjiigt,  einen  schärfern  Blick  auf  sein  Inneres  zu  rieh* 
ten,  um  einen  festen  philosophischen  Standpunct  und  si-t 
chere  Grundsätze  '4er  Wahrheit,  Religion  und  Sittlichkeit 
zu  gewinnen.  Hiermit  beginnt  eine  neue  wichtige  Epo* 
che  4er  griechischen  Philosophie,  welche  durch  äqa  So-* 
krates  unerschütterlich  gesunde  Vernunft  vermittelt  ward;  / 

t)as  Philosophiren  erhielt  eine  andere  JlichLung.  Es  ginj 
inehr  vom  Menschen  zur  Natur,  vom  S  üb  je  et  e  zjim 
Ofcjecte  über.  Nicht  blos  «peculativej  sondern  auch,  und 
vorzüglich,  praktische  Gegenstände  wurden  unter*« 
«ucht.  Man  strebte  durch  Grundsätze  die  Untersuchung 
zu  leiten ,  und  die  gewonnenen  Resultate  systematisch  zu 
verknüpfen.  Das  Strebe«  nach  Gründlichkeit  erzeugte 
Systeme,  kämpfte    aber    auet*    durch  Zweifel  Qe$en  di* 
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Herrschaft  einzelner  Systeme  und  gegen  das  Binscblaiti- 

mern  des  selbstthätigen  Forschungsgeistes. 

f  '  ■ 

:    .  §-  US* 
Auf  diese,    den  innern    Charakter  betreffenden,  Ver- 
änderungen  halten   einige    äussere    Begebenheiten  Ein- 
iluss.     Athen  war  um  diese  Zeit  durch  seine  Lage  und 
Verfassung,   durch   seinen  Handel,    den  Charakter    seiner 
Bürger,    durch    die  Kriege  der  Perser  und  andere  politi- 
sche Ereignisse    der   Sitz  der  griechischen  Kunst  und  Ge- 
lehrsamkeit  geworden.       Jetzt   wurde    Athen    auch   der 
Hauptsitz   und   Centralpunct   der  philosophischen    Cultur. 
lls  entstanden  Schulen  für  Philosophie,   durch  welche  die 
Ausbreitung  und  Ausbildung  der  Ideen,  die  Entwickelang 
der  geistigen    Kr  alte    durch    vielseitigere  Berührung,  und 
das  Ringen  nach  höherer  Vollkommenheit  befördert,  aber 
touch    auf  der   andern   Seite   Bequemlichkeit,   Nachbeterei 
und  blosser  Formalismus    unterhalten   wurde.     Alle  ver- 
schiedenen Seiten  und  Richtungen  des  philosophischen  Gei- 
stes aber  gehen    in  dieser  Periode  von  Sokrates  einüusÄ- 
reichem  Charakter  und  Wirken  ans« 


Erste  Abtheilung*  v 

Sokrates. 

§.  HS- 

Hauptquellen  *  sind  Xenophon  (vornehmlich  die 
Memorabilien  und  die  Apologie  des  Sokrates)  und  Plato. 
(die  Apologie  ? )  Yerhältniss'  beider  zu  einander  in  dieser 
Hinsicht.  Nebenquellen  sind  Aristoteles,  Cicero,  Plutarch, 
Sextus  Empiricus,  Diog.  Laert.  (II,  l&  sq.)  Apulejus. 

*  Die  angeblich  Sokritiacbe»  Briefe  (kürzlich  heiwug,  TonOrel- 
lius  vergl.  tlie  Literatur  zu  J.  88.)  siud  untergeschoben,  Vergl. 
Ohpb*  Meioeri  mdtcium  de  qiioruudam  Socraticorum  reli- 
quü*  in  Comment«  Soc>    Goiüug«    Vol.  V«  p.  43  *<|*  • 
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.*  ehtifUn  über  Sokrates  Leben,  Lehre  und  Charakter : 

Francois    Charpentier    1«  "  vie  de  Socrate.     5  Ed.  Anist.  l6(}g« 

lau  'Freie  deutsche  Ueberselznog  ron  Chr.  Tkomiiim.    IUI. 

i6g5.  1720.    8. 
John   Gilbert    Cooper,    the  life    of  Socrates  collected  fron* 

the  Memorabiha'  of   Xenopboa   and  tho  dialoguet   pf  Plato  etc. 

Lond.  17^9.  17Ö0.  new  Ed.  1771.  8.  franz.  Uebrrs.  1751.  12. 
Jac.    Guil»  Mich»-  Wasser    Diss.  (praes.  G.  Ch.  Knorr)  de 

vita,  fatis  atque  pbilos.  Socratis,  .Oetting.     1720»  4. 
*Wilh.  FriecLHeller1  Sokrates.  2  Tb.  Frankenthal,  1789—90.  8. 
CarlWilh.  Brnmbey,    Sokrates   nach  Diog.   Laert.    Lemgo, 

I800.    8. 
Ge.  Wiggers  Sokrates  als  Mensch,  Bürger  und  Philosoph*  Rost* 

1807.    IL  verb.  Aufl.    Nenstrel.  1811.    8. 
Ferd.  Delbrück,   Sokrates.    Betrachtungen  und   Untersucbnng.' 

Köln,  1816.    8. 
'  J^#  Andr.  Karamii  Conunentatio  (praes.  Jo.  Schwel  ghaeu- 

ser)   mores   Socratis  ex   Xenopkontis  memorabilibus    delineati« 

Argent.   1785.     4. 
J o.  Hacker  Diss.  (praes.  Fr.  Volkm.  Reinhard)    imago  Tita« 

morumque  Socratis  e  scriptoribus  yetustis.    Viteb.  1787«    8. 
Tob.  Luzac  Oratio  de  Socrate  cive.    Lngd.  Bat.  1706.  4. 
Fr.  M e n t z i  i  Socrates  nee  officiosus  maritas,  nee  landandus  pater— 

familias.     Lips.  1716.     4. 
Job.   Mat,    Gesneri   Socrates  sanetus  paederasta ,  in  CommenU 

Soc.  reg.    Gottiug.  T.  11. 

Sokrates,  geboren  zu  Athen  470  oder  469,  Solin 
eines  armen  Bildhauers,  Sophroniscus ,  und  einer  Hebam- 
me. Phänarete,  bildete  sich  im  Contrast  mit  der  Frivo- 
lität  und  Sophistik  seines  verfeinerten  Zeitalters  vornehm* 
lieh  durch  Umgang  (auch  mit  gebildeten  Frauen,  —  He- 
tären) und  eigenes  Nachdenken  zu  einem  ehrwürdigen 
Weisen ,  dessen  ganzes  Leben  in  allen  Verhältnissen  des 
Menschen  und  Bürgers  der  reine  Abdruck  einer  schönen, 
durch  Sittlichkeit  veredelten  Menschheit  war.  Aus  in- 
tierm  Be^ruf,  nicht  aus  Lohn-  oder  Ruhmsucht,  wurde  er 
ein  Lehrer  seiner  Mitbürger,  und  dadurch  der  Mensch- 
heit, welcher  die*  ausartende7  Speculation  durch  seine  ge- 
sunde yernunft  einschränkte,  dem  Wissen  die  Richtung 
auf  das  Gute  gab,  und  Religion  und  Sittlichkeit  wieder 
.  verknüpfte.  Ohne  eine  eigentlich«  Schule  zu  stiften,  und 
ein  philosophisches  System  aufzustellen ,  zog  er  .  einer 
grosse    Menge    Jünglinge  und   Männer  durch  die  Würde 
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und  Humanität  seines  Geistes  an,  weckte  einen  höhern  Sinn 
in  vielen,  und  bildete  eine  Anzahl  seiner  Vertrauten  zu 
den  trefflichsten  Menschen.  Die  pralenden  Sophisten  be- 
kämpfte er  durch  seinen  geraden  Sinn,  seine  Ironie  und 
seinen  Charakter,  und  wurde  doch  selbst  als  Sophist  auf 
die  Bühne  gebracht  *  Als  Bestreiterp  des  Dünkels  und 
des  Scheinwissens,  auch  im  gemeinen  Lebeiij  zog  er  sich 
Feinde  zu,  deren  Banken  er  zuletzt  unterlag.  **  ,  Er 
wurde  angeklagt,  die  vaterländischen  Gotter  verachtet  und 
die  Jugend  durch  seine  Lehren  verfuhrt  zu  haben.  Ver> 
urtheilt  trank  er  den  Giftbecher  400«  ***  (Ol.  95,  1.)    ' 

*  W.  Süvero  über  Aristophanes  Wolken.  Berlin,  1826.  (welcher 
den  Sokrates  des  Aristophanes  als  eine  Caricatur  betrachtet,  welche 
viele  von  dem  historischen  Sokrates  entlehnte  Grundzüge  in  einer 
ihm  ganz  heterogenen  Richtung  verschmelzt),  und  Zusätze  zur 
Abhandlung  über  die  Wolken.     Ebeud.  1827. 

**  lieber  den  Process  des  Sokrates  (von  Thom.  Christ«  Tycbsen), 
iu  df  Biblioth.  der  alten  Literatur  und  Kunst.  1..2.  St.  1786. 

M.  C  a r,  E r n.  Kettner  Socialem  crimiuis  maiestatis  accusatum 
vindicat.     Lips.  1738.     4, 

S i g i s in.  Fr*  D  r  e s i gi i  epistola  de  Socrate  iuste  damnato.  Lips« 
1738»    4.  ',  ,  ' 

Job.  Car,  Cbpb.  Nachtigall   über  die  Verurtheilung  dea  S07 
>  '      k  rat  es,  in  der  deutschen  Monatsschrift,  Junius  1790.  S.  127  f£ 

Car,  Lud.  Richter  Commentalio  1,  11,  111«  de  libera,  quam  Gi«> 
cero  vocat,  Socratis  cbntuiqacia.     Cassel,  1788..  178g,  1790»    4* 

***  Ge.  Christ,  Ibbecken  Diss.  de  Socrate  mortem  minus  for-» 
titer  snbeunte.     Lips.   1755«     4. 

Jo.  Sam.  Müller  ad  actum  oratorio - dramaticum  de  morte  So* 
cratis  in  vi  Uns,  praefationis  loco,  pro  Socratis  fortitudine  in  sub*» 
eunda  morte  contra  Ibbeckenium  pauca  disputau  flamb*  1738.  (oh 

§-  114. 

Dan,  Heiniii  Socrates  s.  de  dodrina  et  motibr  Socratis;  oratio 
in  seinen  oralt,     Lugdf  Bat.  1627.     8« 

Dan.  Boethius  de  philosophia  Socratis  (p.  1.)    Ups.  1788«  4. 

Garnier  1*  charactere  de  la  philps«  de  Socrate i  in  den  Me*ra«  de 
l'Acad.  des  inscr.  X.  XXXH-  Deutsch  in  Hiismann'i  Mäga* 
111.  Bd.   S.  2g5. 

Ch.  A,  Brandis  tirnodlioieo  der  Lehre  des  Sokrates  im  rhein, 
Museum  l  Jahrg.  1827.  I  Heft  S.  118  ff.  uodi  über  die  vor- 
gebliche Subjectiyität  der  Sokralischen  Lehre,  ebend.  Jl  Jahrg. 
*8*o\  1  Heft  S.  85«  (gegen  die  in  Rutschers  ArUlopbaqe* 
Und  sein  Zeitalter  Berl«  18*7»  8.  S.  388  IT.  enthaltene  h>itik 
jener  Grundlinien  un4  die  Ansicht  Hegel*  über  Sokiatea.) 


So  kr  at  es.    $.  115.  lo; 

ObgleichSokrates  kein-  eigentlicher  Schnlphilosoph  wa* 
«a  hat  er  doch  als  ehrwürdiger  Weiser  and  Volkslehrer 
durch  seinen  Charakter  und  sein  Beispiel,  durch  seine 
lehren  und  seine  Lehrart  ein  grosses,  nie  zu  verkennendes 
Verdienst  um  die  Philosophie.  Denn1  er  gab  der  Reflexion 
die  Richtung  auf  Gegenstände,  welche  ein  unveräusserliches 
Interesse  haben ,  und*  wies  auf  die  innere  Quelle  woraus 
alle  Ueberzeugung  kommt  (fjvw&t  ozccvrov),  hin* 

-  *  • 

*  &  115. 

God.  Wilb.  Pan  11.  Dtss.  de  pUilosophia  moralt  Socratl«,    Hai« 

'    1714.    4.     ' 

Ed.  Edwards  the  aocratic  syttem   of  moral  as  delirered  in  Xe- 

noph.  Memorab.     Oxf.  1773.     8.  ' 

Lud.  Dissen  Programma    de  philosophia  morali   in  Xenophontis 

de  Socrate  commeularü»  tradita.     Gott.  18 12«    4,  '* 

Seine   Lehreu    beschränken  'sich   auf  das   Praktische 
und  Religiöse,    die  Bestimmung  uud  Vollkommenheit  des 
vernünftigen   Menschen    und   seine   Pflichten,    welche  er, 
mit  Berufung   auf  den   moralischen   Sinn   des    Menschen, 
wie  es  die  Gelegenheit  gab,  einfach  und  populär  vortrug, 
l)  Rechtthun    (evTiQcc&a),   das    Gute,   das   man  tbuu 
soll,  erkennen ,  und  nach  dieser  Vernunfteinsicht  handeln,  . 
ist  des   Menschen   höchstes   Gut  und  Streben»     (Xenoph/* 
Mem*  ill,  9-5-14  sq.     Vergl,  I,  5.   IV,  4,  5*  6 )    Die 
Mittel  dazu  sind  Selbsterkennlniss  und  Selbstbeherrschung. 
Xh'e  Weisheit  (oocpw),  die  er  oft  auch  als  Mäsaigung  (<ro>«r 
yQOGVVt})    darstellte   (Xenoph,  Mem.  III,  g.  §,  4.),  um- 
laset,  als  werklhatige  Erkenntniss,  alle  Tugenden  (Xenoph, 
Mem.  Ill ,  9.    §-  5 )  \    darum  nannte   er  auch  die  Tugend 
Wissenschaft  («nwftui?  Arist.  Eth.  Mioom.  VI,  13.),     Mit 
'  jener  gehören  zu   den  Pflichten  des  Menschen  gegen  sich 
selbst  die  M  ä  s  s  i  g  k  e  i  t  (syxQareta  Xenoph.  Mem,  -I,  £,  $.  4, 
vgl.  IV,  5.  §.  6-)  un(1  Tapferkeit  (ccvSgaicc  Xenoph.  Mem, 
IV,  (5.  $•  10  »<!•)•    .  **ie  Pflichten  gegen  Andere  begreift 
die  Gerechtigkeit  (dixcuoovvii),  d.  i,  Erfüllung  der  bür-. 
gerlicbea  und  göttlichen  Gesetze,     Auch,  finden   wir  bei 
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ihm  «Herst  den  Begriff  eines  natürlichen  Rechts  * 
(ebeud.  IV,  Cdp.  4-  §•  19-  Cap.  6-  §*  12-  to  yvcn  Stxcuov). 
2)  Tugend  und  walireg  Wohlseyn  (wSatfiovia),  Vollkom- 
menheit und  Gluckseligkeit  sind  unzertrennlich  verbunden 
(Xenoph.  Mem.  III,  9.  IV,  %  §.  34  sq.  I,  6.  §.  10.  Cic. 
offic.  III,  3.)  3)  Religion  {tvaeßhuc)  ist  Verehrung  Got- 
tes durch  Rechttliun,  und  Streben,  alles  Gute,  was 
in  unsera  Kräften  steht,  zu  vollbringen  (Xenoph.  Mem. 
I,  1.  §-  2.  3*  Ml,  9*  §.  15).  Denn  4)  der  höchste 
Gott  ist  Urheber  und  Vollstrecker  der  sittlichen  Gesetze 
(Xenoph.  Mem.  I,  2.  4-  IV,- 3.  4.  Plato  Apol.  Socr.  c.  15.). 
Sein  Daseyn  wird  durch  die  Zweckmassigkeit  der  Natur 
in  und  ausser  dem  Menschen  erkannt  (Erste  bestimmtere 
Fhysikotheologie).  Es  ist  ein  unsichtbares  Vernunft wesen, 
das  sich  nur  durch  seine  Wirkungen  offenbart,**  Er  lehrt 
eine  Vorsehung,  an  die  sich  auch  sein  Glaube  an  Mantik 
und  an  seinen  Schutzgeist***  (Xenoph.  Mem.  1, 1.  $.4,  vgl, 
§,  19.  1V>  8.  1»)  anscblossj  Eigenschaften  Gottes  in  Be- 
ziehung auf  weise  Einrichtung  der  Natur ,  besonders  des 
Menschen,  und  Erhaltung  derselben  (Xenoph.  Mem.  I,  4. 
IV,  3.).  Auf  weitere  Speculalionen  Hess  er  sich  nicht 
ein.  5)  Die  Se^le  ist  ein  göttliches  oder  Gott  ähnliches 
Wesen.,  Sie  nähert  sich  Gott  (jitTtyst,  rov  &tov)  durch 
die  Vernunft  und  ihr  unsichtbares  Wirken,  und  ist  daher 
much  unsterblich  ****  (Xenopti. Mem. 1, 4.  §. 8- 9.  IV, 3. 
y.  14-  Cyropaedia  VIII,  7-  Plato  Phaed.  C.  VIII  sq.). 
6)  Alles  übrige  Wissen,  was  nicht  auf  das  praktische 
Leben  Einfiuss  hat,  hielt  er  für  eitel,  zwecklos  und  Gott 
missfallig,  obschon  er  auch  in  der  Mathematik  und  in  den 
Speciüationen  der  Sophisten  nicht  Fremdling  war  (Xe- 
noph. Mem.  1, 1.  §.  15*  IV,  7.  Cic,  Tusc.  Qu.  V.  3.  Aca- 
dem.  I,  4.) 

•  J  «  c.  G  u  i  1.  F  e,tt  e  r  l  i  fi  Disi •  luatorico-pkilosophlc« :  tu»  natttrae 
Socralib  Altdorf.  1719«     4. 
•     ♦*  M.  Lud.   Theopb.    4i}H*  ditf.  de  SöcraUt  theologi*.     Jen. 

»7*4.    4.     • 
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Job.  Fe«  Aafschlager  Comiwot.  (Praes.  J.  8eh  treighln- 
•  er),  Theolo^U  Socratis  ex  Xenopb.  Meraorab.  eacerpta.  Ar« 
galt.  1786.  4«  nod  in  Scbweigh,  opnsc.  aead«  P,  I,  p«  i34t^. 

***  Gedofr.  Olearii  DU*,  de  Socratis  dacmouio.    Lips.  170*. 

und  in  Stanley  hat«  phil.  p.  l3o.  ea. 
Chph.  (leinen  von   dem   Geniu»  des  Sakrale«  in  dem  3.  TL. 

sein.  Yerm.  Schriften« 

Ton  dem  Genius  des  Sokrates«  Eine  philo*.  Untere«  (yoo  Aug. 
Gc  Üble).  HnunoY.  1779.  8*  (frnber  im  deiit«  Museum«  1777.) 

Parallele  de«  Genine  des  Söhnte»  mit  den  Wandern  Christi  (yo» 
Dr.  Lest).  G^ötU  1778.  8.  (gegen  die  Ytfrige  Schrift  gerichtet | 
fruhrr  auch  im  deutsch.  Mut.  St.  X,  S«  3oa  f.  und  5 10.  YergC 
auch  die  Abb.   yom  Schlosser    ebcadaa.  1778«     I.  $!+.&.  71  ff« 

nod  76  ff» 

Ueber  den  Genine  des  Sokrates.  Auch  eine  philosophische  Unter- 
suchung (yoo  Job«  Gbph.  König).  Frankfurt  und  Leipzig, 
1777.    8. 

B.  J.  C*  Jnsti  über  den  Genins  des  Sokrates«    Leipz,  I779«*cV 

Bob.  Na  res*  an  tm*j  on   tbe  Demoa  or  dirinätfon  of  Socrates 
Lond.  178a.  8. 
„  Matlh«  FremUne  «le  geoio  Socratis«    Lnnd.  1795.  4« 

Jo.  Car.  Gh.  Nachtigall  Glanbte  Sokrates  an  seinen  Genius? 
in  d.  deuuenen  Monatsschrift,  1794.  SU  XII.  S*  5a6  ff« 

Job.  Fr.  Schaarschinidt  Socratis  daemouium  per  totsten» 
a  tot  bouiioibus  doctis  examinatum  quid  et  quäle  foerit,  nun 
tandem  constat?    NuremonW  1812..    8. 

****  W.  G.  fenocmioo  Lebren  und  Meinungen  der  Sokratiker 
über  die  Unsterblichkeit  der  Seele.    Jena«  1791*    8» 

§.  116. 
Sokrates  Lehrart  *  war  eine  geistige  Maeeutik, 
Entwickelung  der  Gründe  der  TJeberzeugung  aus  dem  Be- 
wusstseyn  eines  Jeden  auf  populäre  Weise ,  (durch  In- 
duetion  und  Analogie,  und  im  Gespräche),  wobei  ihn  sein 
richtiges  Gefühl  leitete,  und  Widerlegung  der  Sophisten 
durch  sich  selbst,  wobei  ihm  seine  Ironie,  **  oder  vor- 
gebliches Nichtwissen  und  seine  Dialektik  zu  Hülfe 
kam  (Xenoph.  Mem.  IV,  2»  Plato  Theaetet,  Meno«  Sym- 
pos.  jp.  260«  Cic.  Rh;  II,  1.). 

*  Fr*  Menxii  Diss.  de  Socratis  melhodo   docendi  non  omniap 

praescribenda.    Lips.   1740*    4. 
Jo.  Cbrst.  Lossius   de  arte  obstetricia  Socratis,     Erf.  17&5«  4t 
Fr.  Mich.   Viertbaler»   Gein  der  S«kr«tik,    Salib.  279?«  8. 

2  Aufl«    Würzl>.  x8jq. 

■  • 
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Job.  Fr.  Ctfph*  Greife  die  Sokrattk  wich  ihre?  tot] 

Beschaffenheit.    Gott.  1794.    3  Aufl.  1798.  8. 
O»  J.  Sievers  de  Vnethodo  Socratica.     Slesv,  1810. 
,  **  C  1  a  u  d.  Fraoc.  F  r  «  c  u  i  e  r  dise.  sur  Tironie  de  Soerat*,  40& 
pretenriu   de*mon   familirr   et   sur   ses   moeiirs    in,  den   Bf  Im.  de 
l'Acad,  des  inscr«  T,  IV,  Deutsch  in  HiHtauuui's  Mag«.  II«  ßd. 

f.  117. 

* ,  Das  Verdienst  des  Sokrates  um  die  Philosophie  ist 
somit  theils  negativ»  Ablenkung  vom  vorgebliehen 
Wissen,  Bestreitung  einseitiger  Speculationen,  bescheidenes 
'  Gealgndniss  des  Nichtwissens,  doch  ohne  genauere  Ab* 
messung  der  Grenzen  der  möglichen  und  unmöglichen 
Erkenntnissgegenstände ,  theils  positiv,  Orientirung  in 
dem  der  Vernunft  am  nächsten  liegenden  Gebiete,  worin 
der  Mensch  als  vernünftig .  handelndes  Wesen  den  Mit- 
,  telpunct  ausmacht,  doch  ohne  scharfe  Bestimmung  der 
verschiedenen  Begriffe  und  Beweggründe  im  Gebiete  des 
Praktischen,  Hinweisung  auf  die  Gesetzmässigkeit  der 
Freiheit  und  Natur , ,  und  auf  die  ächte  Quelle  aller  Er« 
kenntniss ,  Vermehrung  des  Stoffes-  für  philosophisches 
Forschen.-  » 

»  .  •  •  * 

Chr.  Fried»  Liebeg.  Simon  Diss.  (Praes.  W.  T.  Krag)  de 

SocratU  ■.  meritis     io    phiiosophiara    rite    aestimandis,      Viteb» 

1797,    4.  ' 

Fried.    S  chlei  etmache  r    über   den   Werth   des  Sokrates  als 

Philosoph,   in   den   Abhandlungen  der  philo*  Qasse  der  K.  Pr. 

Akad.  der  W.    Berl.  1818.  4.    S.  5o  f. 

■ 

Da  sich  Sokrates  mehrern  Freunden  mittheilte,  wel- 
che sehr  verschieden  an  Geist  und  Charakter  waren,  und 
bald,  mehr  für  das  wirkliche  Leben,  bald  mehr  für  daa 
wissenschaftliche  Denken,  in  beschränktem?  oder  ausge<+ 
dehnterm  Umfange,  Neigung  hatten,  so -gingen  durch  den 
Einfluss  seines  bildenden  Umgangs  und  durch  das  Eigen- 
tümliche seiner,  die  SelbstthäLigkeit  befördernden)  Lehr-« 
art,  mehrere  von  einander  abweichende  Schulen  a)  hervor 
(Cic.  de  Oratore  ll\}  16«  Diog.  Laert  proem*  §.  10.).  Die 
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AtljemVnBer  X^nophoa,  (geh;  um  4Ö0-  *t  360.  verg!. 
$•113-)^)  Aeschines,  Simo,  (crxVTOTOuog  genannt)  c) 
Kri-to.  und  Cebes»  der  Thebandr  </),'  pflanzten  ihre* 
Lehrers  Ansiebten  fort',  und  bildeten  sich  für  das  prakti- 
sche Leben  aus.  Unter  denjenigen  aber,  welche  sich  mit 
der  Philosophie  als  Wissenschaft  beschäftigten,  ^nahmen 
Antisthenes  aus  Athen^vgh  folg.  $.),  Stifter  der  €y- 
nischen,  ferner  Ar is tipp,  Stifter  der  Cyrenaischen 
Schule,  und  späterhin  Pyrrho  (§.  124*)  ausschliessliches 
Interesse  an  dem  Praktischen;  Euklides  von  Alegara, 
Phaedon  aus.  Elis,  Menedemus  der  Eretrie'r, 
mehr  an  dem  Theoretischen;  Plato's  umfassender  Geist 
machte  beides  zum  Gegenstände  'seines  eifrigen  Forschens, 
und  vereinigte  durch  seine  Genialität  die  getrennten  Be- 
stand theile  des  Sokralicismus,  mit  denen  sich  die  meisten 
Sökratiker  begnügten»  Wenn  wir  auf  den  Geist  der  Cy- 
nischeitj.  Cyrenaischen,  Pyrrhonischen  (von  der  Elischen 
und  Eretrischen  wissen  wir  zu  wenig),  Megarischen  und 
Platonischen  Schule  reflectiren,  so  finden,  wir,  dass  die 
vier  ersteren  Sokrates  Denkart  nur  von  einer  einzelnen 
und  besondern  Seite  aufgefasst  und  entwickelt  hatten ,  der 
letztern  aber  ein  uneingeschränktes  Streben  nach  allseitiger- 
philosophischer  Erkenn tniss,  mit  Somatischem  Geiste  ver- 
einigt, eigentümlich  ist. 
*  ■ 

a J  Uebinr  die  angeblich*»  Briefe  der,  Soktaiiker  vergl»  oben  Anm* 
zu  §.  n3. 
A.  Goerlng:  explicatur,  cor  Socratici  philosophicarnra,  quae  in* 
te*  «e  dbaentiebant ,  diaeipli  partim»  principe» >.  a  Sotoratia  phtloao* 
phia  longhis  receaserint.     Parlhenppoh  1816.  4. 

b)  S.  die  oben  $.  II 5»  angef.  Schrift  von  Dissen. 

c)  Ob  die  beiden  ihm  beigelegten  Dialoge  acht  sind,  wird  bezweifelt« 
.  Vergl.   Bück  ha    Vorrede  zu:    S  i  in o n i s  Socratici,  nt  videtnr, 

dialogi    quatuor.      Ad  (Uli '  sunt   iueerti   auctoris  (vulgo  AeschiuU) 
dialogt  Ei)xias  et  Axlochus  ed.  Ang.tBockh*  Heidelb.  1810.  8» 

d)  Die   noter  dem    Namen  7iivct%  (Cebetis  tabula)    bekannte   Schrift 

wird  auch   einem  in  spaterer  Zeit  lebenden  Stoiker  an«  Cpucttm 
beigelegt,  von  Andern  (Fried.  Gotth.  Kl  opfer  de  Cebetis  tabula. 
Zwick..   1818.   4.)    für  eine  nach  somatischen    und  platou»    Ideen 
gemachte  Ceberarbeituog  einer  frühem  Schrift  gehalten» 
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Einsaitige -Syslöiäe  der  Sokra^ikeiv 

1.     Cynik(jr,  .    ;     ; 

Quellen:  Xcnophon,  Plato,  ArwlaLelefr^oeroi  Piat- 
**cby&ert*is  Empmcus,  BSogenes  L«H»t/>YL  •"  - 

Ge.  Goitf.  Richter!  DUf.  de  Cynteis.    Lips.  1701«  4* 
Job.  Ge.  Meuschenii  Disp.  de  Cynicii.    Kilon.  1703«  4. 

.  "Chritt.  Glieb.  Joeejier  PrOgr.  de  Cyuteis  sali*  re  teneri  ro- 
Uutihus.    Lips.  1743.    4.  ^ 

'  l7r.  töeiitzii  Progr.  de  Cynumo  nee  philosopho  nee  ho  nine 
digno»    Lips.  »744.    4«  >; 

$.  11* 

,.    r  A  n  l  i  9  t  h  *  n  e  *> 

Gottlob   Lad.  Richter  Bits,  de  vita,  moribtis  sc  plftchis  An- 

tiitheni»  Cjnici.    Jen.   1724.  4.         • 
Lud.  Chr.  Crellii  Progr.  de  Antisthene  Cyaico.  Lip«»  1738«  tf» 

Antisthenes  aas  Athen,  (M.  um  380*)  war  erst 
Gorgias  Schüler,  dann  Sokrates  Freund  und  Verehrer,  bis" 
zur  Uebertreibung  tugendhaft,  und  stolz  darau£  Er  setzte 
das  höchste  Gut   des  Menschen  in  die  Tugend ,  daa 
Wesen    dieser  aber    in    das    Entbehren    aus    Freiheit 
{axvcfid)   und  Unabhängigkeit   von    dem   Aenssern, 
wodurch  zugleich  die  höchste  Vollkommenheit  und  Glück- 
seligkeit  erreicht   und  der  Mensch  Gott  ähnlich  wevde« 
Nichts  Ist  schön,   als  Tugend ;    nichts"  hasslich,    als  ^ darf' 
Laster  (r  ccyct&a  Kakcc,  rä  xaxa  ai0%{x*).     Alles  übrige- 
ist  gleichgültig  (aStacpoQa),  und  daher  auch  keines  Stte-' 
behs  werth  (Diog.  Laeri.  VI,  11. sq.  103  — 106.)  "  Daher* 
die  höchst*  EinisJt  des  Lebens  (to  typt  xata  9>tMft*)'bia 
zur  Vernachlässigung  der  Wohlanstäniligkeit,  und  die  Ver* 
achtuug  des  theoretischen  Wissens  *,  woiur  er  den  Grund 
angab,   dass.  das.  , Wesen» der  Dinge,  sich  nicht  bestimmen" 
(deStrirei!)  Josse.     Auch  behauptete  eiy  dasa  es  mit  idfeil- 
tische'ti^Üieile  gebe,  und*  'dass  man  Niemand  tfilerlejgea 
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lonne.  Ari&tot.  metapbys.  VlH,  g.  V,  29.  Pluto  Sophist 
p.  27a).  Merkwürdig  ist  seine  reiner«  Vörstfllafig  vou 
•  ine in   über  die  Volksgolter  erhabenen  Gott,  (Cic.  Nat 

*  DoMi  werde«  *t*U  Searifteii  Ton  Htm  siitef&brt  (Dlo*.  fc*  \% 
i&  sq.),  vomwelcfa«».  *uj>  «m  Afim  abtjf  st*d;  (U  da»  eng 
torib.  (ncQi  tdj  fe«Uke  T.  VII 1»  p*  62  so,«  abgedruckt*^ 


J.  120- 
Anttathenee  fand  ungeachtet  seiner  strengen  abschreie 
keuden  Lebensart  (daher  anloxvwv  genannt),  durch  sei- 
nen edeln  Stolz  und  seine  'Sonderbarkeit  mehrere  An- 
hanger*«4ie  von  dem  Gymnasium  Cynosarges,  worin  er 
lehrte^  vielleicht  aber  auch  eh^n  so  sehr  von  der  Rauheit 
ihrer  Siliert,  Cyniker  genannt  werden  (Diog.  Laert.  VI, 
13  «t  t4>.y.  Diese  gingen  noch  weiter  in  der  Verachtung 
der  Wissenschaften  (Diog.  VI7  ff.  JOS-)«  Der,  der  be^ 
zweifelten  Sage  nach,  in  einem  Fasse  wohnende,  mit  der- 
bem beirseriden-  Witz  begable  Diogenes  von  Siuope 
(geb.  4l4#  st.  324.  v.  :Chiv),  welcher  sich  selbst  xv&p 
nannte  (Diog,  VI,  20— 4M«)»  und  Tugend  and  Weisheit  snr 
cynischen  Ascelik  machte  *,  'ferner  sein.  Schüler  Kratea 
yon  Theben  (Diog,  Laeit.  VI,  85  *q»  Vergl.  Julian! 
imp.  oratt.  VI,  ed.  Spangenb,  p.  199.)  und  dessen  Gattüt 
Hipparchia  von  Maionea,  zeichnen  sich  unter  ihnen, 
doch  nicht  durch  wissenschaftliche  Verdienste,  au*«  Won- 
niger genannt  sind  Onesicritus  von  Aegiua,  Metro- 
kies aua  Itfaronea,  Bruder  der  Uippe>rchia,  und.  Mo« 
nimn*  *M$yraku*ä,  Mauedein  undMenippus.  (Diog; 
I»  Vir.  7*  #4?*)  Dia  Cynische  Schule  wurde  durch  dt* 
Stoische  veredelt  und  verdrängt,  hebte  aber  nach  Christi 
Geburt ,  wenigstens  durch  Nachäffung  das  Namena  und 
4*t  Aoneeern,  ohne  den  adeln  Geist  der  alten  Cyniker, 
Wieder  auf.  (Luciant  Kvvixog  u.  a.  Dialogen.). 

*»Di*  Ihm  waatiebeielkb  eat«rg«*cb©b«n«i  Bri  ef  •  atsfcea  in  der 
dreh  Aldi  Mauiuies  herauf*.  Brie&araiuluiig  (io  dein  Abdrucke 
ii<Joer.    1806.);    noch    **  «ädere    in    C<m»*uadc*s   Nutte«  des 

SU  Aufl,  H 
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lettres  inedite*.  de   Dingen*  e*c,t   <welcb<! .  sich  in  de«  tiö^ujee;  e* 
extraits    des  ftfscpta.    de  la  bibl,  du  roi   T.  X,  P.  11/  p/la»  sq. 

findet«  i  .  ■  .  f 

i  * 

fleber.  Um  habe»  geschrieben-;  '  *       *     i       o.   »i.  i  ** 

P.  A.  Griiualdi  la  viu  di  Dlogeu*  Cynico*    Kap«  tffTt  $*     'l 
C  h  p  b.  M  a  r  t.  W  i  e  l  a  u  d  JSatxQuifc  fiAUfo/itro?  oder  Dbdogeu  de* 
,'  '■   .Diogenes  vtori  Sinope.  Leipx.  1770.  And  sn  *ein*ti  Werken;'   * 

•  t?sid.  Nqn&ii   DU*,    de  foatp  pmldtopbjfcor .*  "virttrii*  t«k>peinfu~ 

cato,.**  rmagihe  Biogenis  Cjnici.    L*p>,.  I7JJ»  **■■  . ) 

Jo.  Mart.  Barkbuaii'  Applogeticüm*  quo  Diogeuem  Cjrnicum  a 
erhniue   et   Stultitiae   et  imprudentiae  expeditum  sistit.    Region», 

I7J7.    4. 

C.  F.  Heinrich  über  die  Erzählung  aetf  Lirtian  (de  bist,  cooscr. 
Cf  3.)  von  dein  Fasse  de»  Diogenes  |  Vor  <fa*  Vieler.  JUec(ieos£ 

Yeraeicbuiss  ±$ü6.  4«  '  ,    L 

•  •  -  •  *,•-'.•  *  ','  1 

•■■.',         IL     Cyren*  i  k  e*iv 

Quellen:  Xenofriion,  Aristoteles,  Cicero,  Plntarcli&ft 
Sextus  Empiricüs  adv.  math»  VII,  11*  Diog.  Laert.  II.       ' 

.  f  ti e  d.  M« n  tri  i  .  Aristjppus  ^pliijasophu*  $qcraticu* ,    *vrq, de  ^einjt 
\ita,  woribu*  et  dogmatibtis  cornine'utarius.    Hai.  1719.  4. 

Bat  teil  X  '  developpement  de  la  morale  d'Arnttippe  fönt  aerVV 
d'explication  ä  uo  pawöge  .d'Hora$«3-  in  dari  Me'm.  de  PAca& 
des  loset.  T.  XÄVI.  und  in  Jiissosann'*  ftla§azii£.  IV«  Band* 
S.  321   ff.  deutsch.  "  '    l  *'  > 

1  C.    M.    Wieland's    Aristipp    Und     einige    seiher    Zeitgenossen 
IVBde*.     Leipzig,     -8po  — 1802.     Bi     ($ämmüic|>©    Werke, 

35—39.  fc.)  »        '  ' "   . 

•  fleor.  Knriliardt   Diss.    phitos»  bistor.  de  Aristippi  pbifdsophi* 

inorali,  *}ua£ef>utilfe'ex  ip*ius  phil/EMO^k^dic^a-.s^n^^n  1^*) 

tiuii\  potesfc  derivari*     Heimst.  1796.  4.  .    . 

A'riÄtipp  atw  Cyrene,  einer  P^anaUatJri»; Afrika 
(W.  380)j  im  .WoblUben  eteoges, .  \ntaäg  ujiÄ)ge*va«Ä#t 
kbdbi  init  einen  Haage?za  ainolichtn» iQem^es,  sai  ?ftokx|tt^»t 
(Diog.  II,  6$  84.  .  Püitarch.  a<*T«i*t  j^uiaipto^  indqt^«  II»: 
jl.  W9.  Xenoph.  Bfem.  II,  4«  tt  III,  8.),  d»  ümittiötU 
ausrotten  f  sondern  mir  veredeln  konnte.  .>  KSr  «*|M^  4i4> 
Bestimmung .  ( to-  vzlog  )  des .  Mftn%qfce»  •  in,  dW  .&en,nA9r 
<U*  Vergnügens  mit  QeacluiMwk  und  Freiheit  ia%mfhi~ 

•t^s  ij^ro  XQaxuv  ym  py  qrrcuf&ai  iiSomav  äQiotor9lQV 

iV  ....  .► 


*•  &#&*&**  &iog4  D,  7fc)> ted  lehrte  dw  Kmut  d«ft 
Lebe»  .  *ju  gfrieseeta.  U  eitrigem  «ekätste  *  die  Witten* 
tf4fft#ife  >*oiwi*r*  4m  l*«lhem*iudi*n,  fjräag  (Ding;  U> 
KjAiioL  Met  m>  2>  Sei»  JSukei,  AitUäypjra,  g*» 
«äfft*  M**i;ö<U<jUttp8.  (weil  «*  von  «ettter  Mutte* 
4**4*,  Tff^tec  4es  ftrafern  Ariatipp,#  Dtog.  ]!><»*$. 
g^4«t.,>jwrden)  ejitwttktfLe  erst  djutei  *iii  tolbtaftdi» 
S*«#i3y«t*tt  d*r  ,Q«miHWite  (flfedoniafcuit*):,  *felok* 
veftuditr,  EvUfrnng.der.Ge^  d.  I: 

dfir  Geählp  jwqgefct»  fcöfptrlieh«  ,nad  <#to»fcige  Lu»t  und 
V*&k£m*o$)  mannte,  4et  fcörfttriiifap  «her  d*Ä  Vottog 

»rfiitnUwftgeotute  „  y^^er^  die  eüweljie;  laut  (und  *waf 

£wejqk  (rttos)  4%  J^i/yilien,  tittd  ^eÜettunnd  iufcshd 
9Ja<4*i  liö&we^igp  ^fktfel*  welch«*  «faki^^ln^  be*Nfclit*fc 
(P*g.  L.  H,  80  %$  £fl*ftb,  pt«ep.  «v»tg.  gairy  l&^'i  ** 
VerwetfpRg  4**  I^gife  .päd  Phjpsik:  m*Ate  ipe  Eibik$ 
als  Lehr«  Von  d$p,  Sin^fipdtiDge*.,  die^  Aüeki  etke&jb** 
uodyu?iUriglich  (yo^^fn:«  xät  dStqtfxvata.  vgl.  ßfog. 
II^W*  £ic*  .A*  0«  IV,  4$  )>  mUbim  attck  die  «**«%** 
jCrj^epep  <fta  W*krei|  sind,  jkre  ganJee  Piwlesophie  «u* 

$P4t-4,*b->'»  .'-.  <  '■».-.•  v  .•;.'■*.  ,.  .v 

(    *  *ot>fc  *.'  Ä  6*  «&  •&**  j^teftpi*.   ftp*  ;*ftfil  fc 


-'.t 


Sie  leitet**  »fotgett  rdietttt  l^seghetifen  <**ajtai^ 
Itischen  Ethik  in  Beziehung  auf  Wahrheit,  Möralkät^nd 

genau»*)  breite*  *ns<  Xh  tf  od  o *y  (aus  Cyraie?)  Söhuler 
des  «weiten  Arfatipp,  tn«  feiÄ'fieiiiahienlAtheo^  (bL  um 
a4^)to  der  aber ".«ftek  den  Sttfkar  Zeuo^  den  Skbpfalcfct 
Pjrttkö  n.  Ä>sjttt  telfreiti  gbkabt  hkbch  V<ill  (Süidas  a.  j^k  V, 
DiOgeh*  taert/'tffi  et  &  fa),  l^gJt^.iroia  da*u  Üöipüii- 

H  2 


\ 


ilf      II,  Absein,    IL  Periode    8.  Abth, 

dang  ebenfalls  ausgebend,  alle  ObjectiYität  unserer^  V<«r- 
•leüungen  und  ein  allgemeines  Krilerionr  der  Wahrheit; 
wodurch  er  den  Skeptikern  vorarbeitete  (Sextns  *dir. 
inethem,  VII  f  191  sq.  Plutatchui  udr.  Coloten.  JKIVJ 
*  P»  1?7*  Eusebius  praep.  evang.  XIV,  18),  lolgejie  einen 
Tolliommnen  sittlichen  (Dtog.  1%  93.  97  — lOOO^tmd  re- 
ligiösen InjLtffereitttsmus  und  hielt  die  Freu-de  {yafafy 
für  das  letzte  Ziel  dee  Menschen.  Seilte  Anhinget  -Tbeto# 
doreer  (QtoSwffHtny  Seine  Schüler  ßion  aus  Bdrysihfe« 
niay  (fiion  Bor^tstuenila,  auch  mit  dem  Beinamen  Sopbisfeif 
tu  der  Mitte  dto  3.  Jahrh.  r»  Chr.)  *  und  Euhejae***4 
(nach  Einiges  au«  MeMfte)  **,  Sendeten  dieses  auf  di* 
Volksreligion  in  (Cic  nat  ftl,  42-  Mtttarekns  Mta 
Sloicos  XIV»  p.  77.  de  ls.  et  Osir.  T;  VH,  p.  HB*  *k 
fUuke.  Sextus  adv.  matheni.  IX,  ±%  St*  55*  Diog.  II,  97* 
und  IV,  46  — 58-  Modems  SicuL  Y,  11.  et  45.  Leebwfc 
diV.insüU,  I,  li.).  Der  unter  Ptolomaus  in  Alexandrieri  leh- 
rende Heg  e  ei  a.a,  vielleicht  auch  ausCyrene  undSchtUer 
des  Cyreiiaikerk'  Paaräbates/  war  dem  eihiäclien  Indifferenz 
tismus1  ebenfalls  'zugethen,  hielt  aber  den  Zustand  vdll* 
konmuer  Lust  für  unerreiclib'ar  (ecSvvärov  xcu  avwiaö* 
Xfop)y  woraus  er  die.  Wertlosigkeit  des  Lebens  und  den 
Vorzug  des  Todes  folgerte.  Daher  »ein. Beiname  naoi- 
-framrog  ***  (Cic.  T.  Qu.  I,  34.  Diog.  II,  86«  $Vu>  t 
VaL  Max.  XVIII,  $.).  Auch  er  bilfeU,  eine^  §ee*e,  (He- 
gesiaker). 

*  Vgl.  Btjla  ditt.  s.  h.  *.  e*  Km,  Marias  Hoogrliet  Speeimea  phi- 
losopuko-erkicmn  catttHr-tis  «folrfbea  de  :ftamie  fiot^dbettiu 
«ic.  Logd.  Bau  fÖ2i.  4» 

♦*  Die  Fragmente 
hast,  ed*  WefteKag. 
Lateiu»  überseiste)  fragment» "ed.  Hassel«  p,  aid»  *VgL  *aofc 

Eukexaerus  und  den  fiufieraerUmus :  ... 

.  j_  .«    .* 

«  S « ▼ » o  Recherche»  nif  ]«  Tic  et  le»  oiiTrages  d'Enbemere ;  Fonr- 
»oot  Ittstttutioa  rar /t'onrrftge  d'Euhrmere  intimle*  fftjpsl  «rrM* 
y^afpff  etc.  uod  Pouch  er  Memoire  aur  le  iji^nie  d'Enbeieh'Bt' 
ia'deu  Mern.  de  TAcad.  des  loacr.     X.  VUL  XV.  XSXIV-  und 

|a  OUsiasW*  Maja*«  I*  II*  HL  Ä 


aVuvra  Werks:  tsatf  *y*YQwq>ti *u  9Jodj£fc*bjbU 
»«$.  T«  11,  p.  655.  und  lo  EuoiT  ( der  sie  iu's 
•)  fraameaU  ed.  Hassel.  bw-Uü»  *VcL  aacb  über. 


Pyrrha  und  Timou»     $i  12S*~<*1%.    ±17 

-   ***  Jo.  Jae.  ftambach  Pro*r#  de  fieg+si*  sreWf  £«»•?»•    Qh*!- 
.    Jinb.  177 j.    4,   auch    in  s.  SyMoge  DU«,  ad  rem  lilcrariftm  per- 
tluenliuixu    Uarnb.  1790«  8,  N,  4, 

A  u  n  1  c  e  r  i  *  ans  Cyrene ,  der  wahrscheinlich  eben- 
falls in  Afrxandrien  lehrte  und  Schüler  de*  Per$ba|es 
yr*r>  suchte  die  fajpörenäenj  Folgerungen  von  diesem  Sy- 
steme su  entfernen,  ohne  an  den  Prinpjpien  etwas  sa  in- 
dem ,  und  lYcuudschaft  und  Vaterland« liebe ,  durch  das  . 
feinere  Vergnügen  des  Wohlwollens,  mit  demselben  in 
Verbindung  au  bringen  (Di?g,  II,  96.  97-)*  Hierdurch 
näherte  sich  das  Cyrenaische*  System-  dem  %£urei*ohen. 
Die  Cyrenaische  Schale  wurde  durch  den  JteiialL  des  lete- 
tern  "Verdrängt»  , 

W*    Pyrrho  und  Jimon. 

£  124* 

Quellen:-  Cic,  de  Fin.  II f  %$.  IV,  1(5«  Sextus  £m* 
piricus  insbesondere.  Diogenes  Laert«  IX,  61  *<J.  105  acu 
Eusebius  Praep,  Evang.  XIV,  l£«  '*    ' 

Vergl*  die  Schriften  über  den  Skepticitmus  p«  a5.  oben, 

Jr  P.  De  Creusa»   examen   da  PyirhonUuie  aocien   et  .moderne* 

A   fa   H»ye    1755.  f.    nod    Im   Auszug    in   Formej'i  Buch  1« 
-   triomphe   de  l'evidence  avec  un  diucours  prelimiaaire  de  Mr«  de 

Hallcr.  Bari*  17Ä6.  11  VoJJ.  S.     (deutsch;  Prüfung  der  S<*ct«*#  die 

au    Allem    zweifelt,  mit'  Yürr.  von  Üru.  von  Hallcr«    6ütliDj|# 

I75i.    4. 


niinatim  Pynrbouismi,     Altd.  I7«j6.  ,  4r  ,         .    .  v    „ 

Ja  c...  B  r  u  c  k  «  r  1    Ob»ervailo„de  tyrrbone  a  scepticitml  univeriaHe 
'  nwCtUä  »biblvendö  kr  s/Miscetf.  bist,  philo»,  p/  i.s  -     * 


c    Cb,  V i c/t.  Kl  11  der  ▼ ei e r  Di«*,  Adumbratlo  «juaeMioüäf,  %tf  Yyv<» 

rbo'nis  doctriua  omnis  loltain^  virätsi  '■ Ups.  1789.  4, 
•    Ricard.  Bro.derien  dephtloftophia  Pyrrhonrit.     KH.  lÄlf),  4. 
Jbf  Und«  Thor b ecke  ,re»pouiio  ad  cju*  philös«  et««  numqutd  i«> 
dögm<ttiei»   uppugoaudia  iuter    academico*   et   ae^pticoa  iu|erfut<» 
-;  '   tit  (?)  1ÖJO-  *•  .       , 

-  1s,  F*ied.  Langheitirieh  Dimv  L  et  lf>  de  Tiniooif  ▼iti)  do« 
ciiina,  scriplb,     Lip*.  17^0.  17  >i*  4.   -  , 


/ 


116      IL:  Abschn,    IL  Periode.    IL  Abtli, 

Pyrth  6  ms  Blis,  (bl.  um  340.  vf  Chi*,  n.  um  2g&.) 
früberhin  Maler,  mit  Beinern  ]L.ehrer  Anaxarcji  (£,  105.). 
Begleiter  des  Alexander  auf  dessen  Feldzügen,  nachher 
Priester  in  Elis,  behauptete*  vrie  Sokrates,  dem  er  auch 
in  Ansehung  des  Charakters  ähnlich  war:  Tugend  allein 
}iabe  Werft •,  Cic.  de  orat.  HI,  17.  de  forib.  IHj  3.  Aced, 
i>r  IL  42;);  alles  Uebrige,  selbst  das  Wissen,  sey  untfnte 
und  tmmogtfch.  Für  letztere  Behauptung,  die  auch  Wohl 
mit  Sokrates  Ironie  Zusammenhang,  führte  er  den  Grund 
an ,» dftss  dos  Entgegenstehen  der  Grunde  (ccVTikoyut ,  etv± 
rv&HfiS  rwv  Xoytovy  ups  die  Unbegreiflichkeit  der  Dinge 
(ccxecr&ktjipux)  lehre;  weshalb  der  Weise  sein  Urlheil 
zurückhalten  {^t^^jf)  ,  und  nach  Leidenschaftslosigkeit 
(cmctxfeio)  streben  müsse.  Auf  diese  Weise  gab  Pyrrhtf 
und  seine  Schule  der  schon  früher  vorhandenen  Skepsis 
zuerst  def^ltestitnuilere^  Ausdruck  *j(öio£,  fc/IX,  7Q  «q. 
Sext  Emp.  typ.  pyrrh.  |f  209- s^,  Anjus  Gell,  XI,  5t) 
Sein  Freunjl  und  Scjjüler  Timon,  «ein  Arzt  ans  PJilius, 
Iraker  auch  Schuler  des  Stijpo  in  M^gara  (blt  um  J72.J 
führte  diesen /  aus  sittlichen  Grundsätzen  entsprungenen 
Skepticisjnus  weiter,  (Sext.  adyj  riiath.  I,  53.)  indem  er 
mit  bitterm  Hohne  gegen  die  Pogmatiker  **  die  S&Cze 
ausführte-  3ie  Dogmatiker  haben  ihre  Lehrsätze  nicht 
begründet ,l  sondern  nur  auf  Voraussetzungen' (*£ 
ynd&foewg)  angenommen;  die  Gegenstände  ihrer  Specu- 
lation  sind  nicht  erkennbar;  aljes  Wissen  ist  vergeblich, 
weil  es  keine  Kunst  der  Gluckseligkeit  giebt ;  man  raus* 
in  -  den  praktischen  Urtheilen  allein,  der  Stimme  seiner 
JVatur,  dem  Gefühle,  folgen,  und  sich  durch  Un ent- 
geh iedenheit  des  Urtheils  in  theoretischer  Hinsicht 
(cttpccaict)  eine  unerschütterliche  Gemütbsruhe 
(cctaQa&a)  zu  verschaffen  suchen  (Cic.  Fin.  II,  11.  13r 
IV,  16*  Oflic,  I,  %,  de  orat.  HI,  17-  Pfog.  IX,  61  ao> 
J03  sq,.  Eusebius  praep.  XIV,  18.  Sextus  advers.  ma- 
themat,  HI,  MJ,  $.  17«.,  VII,  $.  $0.    Ob  auch  die  frp) 


M  e  g  a  r  iker,    $.  125.  119 

2weiielsgründe  (to;«h  fl.  rgdnoi  rtjg  modrig)  der  Skepti- 
ker von  Pyrrho  oder  Timon  herrühren,  hat  man  'bezwew 
feit  (S.  unten  bei  Aenesidem).  Uebrigens  hinterliess  Ti- 
mon keirfe  Berühmten  Schüler« 

•  Daher  heissen  die  Pyrrhoniauer  mich  Skeptiker  im  engern 
Sinne j  richtiger  Ephektiker  (von  jener  tno^)  {und  Zetetiker, 
i?u.ch  Aporetiker.  's  i 

•*  Besonders  in  .seinem  satyrischen  Gedieht  2iXhH  (daher  der  Sülo- 

graph  genannt).      Man   findet  Bruchstücke  aus  den  drei  Büchern 

,  .  dieses   Gedichts,    ferner    auch    aus    der  Schrift  ntpi  aia\h}09Wf 

theils  in   der    obigen   Dissertation x  therls  in  Step hanu*  poes« 

phÜQSOph«  und  im  Bruncki}  Analect.  T,  Jl  et  JU1,  ^ 

\ 

IV»    M  e  g  a  r  i  k  e  n  .[ 

Quellen:    Plato«    Aristoteles«     OceiSo.    Sextus  Eihp* 
Biogenes  Laert.  II» 

Job*  Gasp.    Guutheri  Diss.  de  roethoJo  disputandi  Megarlca« 
Jen.  1707.  4. 

Jö.  Em.  Im*  Walch   Commentatio  de  phfjosophüs  yeterunt  eri- 
•tki#V    Jeu.  175$.  4» 

Gf.   L  u  d.   S  p  »  1  d  i  »g     Vindioi  *e    philösophorum, .  Megaricoruiu, 
Berol.  1793.  8. 
'  5Pe*d.  Öejcks  et»  MfgaricQftira  döbtrhia  efasque  apüd  Plalonem 
et  Amt  ot  eleu»  yestig|is*     3oo.  t8*ji    & 

einr.   Bitter   Bemerkungen   über    die  Philosophie  der  megari- 
schen  Schule  im  Rhein.  Museum  f.  Philo!.  Geach,  11«  Jahrgang. 
HI.  Heft*    S.  aa6f  ff, 

w  •  •      * 

Euklides  aus  Megara  (bl.  um  400  v-  Chr.),  Freund 
des  Sokrates,  (Diog.  L.Jf,i06.)  früher  bekannt  mit  denPhi- 
losophemen  derEleaten,  stiftete  inHfegara,  wohin  auch  die 
meisten  Schüler  Sokrates  nach  dessen  Tode  geßojien  wareu, 
eine  Schule,  in  welcher  hauptsächlich  eine,  durch  die 
Ansichten  derEleaten  und  des  Sokrates  modificirte  Dia- 
lektik gepflegt  und  geübt  wurde.*  Die  schon  den^Uen, 
noch  mehr  aber  uns,  wegen  Stengel  vollständiger  Kennt-4 
»iss,  als  sleere  Streitkünste  (weswegen  diese  Philosophen' 
<li^  StieiteücliUgeu,    t{)i<ynxol  genannt  werde«;   Dib£  £;"• 


-■> 


12Q      11,  Abscho,    IL  Periode,    IL  Abtlu 

11,  30*  106«  7*)  erscheinenden  Subtil» tättn  scheinen  den 
Zweck  gehabt  zu  haben,  die  im  Denken  und  Erkennen, 
,  in  dem  Rationalismus  und  Empirismus,  liegenden  Schwie- 
rigkeiten hervorzuheben^,  und  einige  Dogmatiker,  Vorzüge 
lieh  Aristoteles  und  Zeuo,  in  die  Enge  zu  treiben.  Die 
praktische  Philosophie  scheint  für  diese  Schule,  den 
Slilpo  ausgenommen ,   weniger  Interesse  gehabt  zu  haben. 

•  Job.   Ge.  Hager     DitserlM.    <le    modo    diapulandi    Euclidif. 
lapi^  1736,    4.    Vgl»  auch  Ba)le< 

*  • 

f.  126. 
Euklide s  stellte  das  Elektische  Princip    in    einer 
andern  Form  auf:  es   gibt  nur  ein  Gutes  (lv  to  aya- 
&ov),   und   dies*  ist  allein   real  und  unveränderlich, 
lerner  verwarf  er  die  Schlüsse  aus  Vergleichung  {ßia  na- 
jHtßöh}$  hyyovg),   und  griff  in  seinen  Streitigkeiten  nicht 
^üie  Prämissen,  sondern  den  Schlusssatz  (mufOQav)  durch- 
Folgerungen    aus   demselben   an     (Cid   Ac.   Qu.  IV,  42» 
'    Diog.  H,  106  — 107-)-    Eubulides  aus  Müet,  und  sein 
Schüler  AI  ex  in  us,  (spottweisse  ekty&vog  genannt)  von 
Eli»,  sind  nur  durch  Trugschlüsse  und  Fragen,   die  man 
'damaU  unauflöslich  %(aivta)  nannte,  als:   der  Haufe  (om- 
QHTfjQ  acervu«),  der  Lügner  (tfJtvSofUVog),  der  Gehörnte 
(xtQaTivttfi)  u.  a.  bekannt  (Diog.  II,  108  *q*  Gi*\  Ac.  Qu. 
IV,  29»    Sext.   Emp.  adV.   mälh.  VII/l3.  vgl.  IX,  108* 
Gell.  N.  A«  XVI,  2*)>  welche  sie  den  Empirikern,  so  wie' 
dem  Aristoteles   entgegensetzten*  -    Diodorus   (mit  dem 
Beinamen  Kronus)    aus  Jasos  in  Carien,  nach  Einiger* 
Schüler   des  Eubulides ,   läugnete   die   Zweideutigkeit  der 
"Worte  (Gell.  Noct.  alt..  XI»  1.2.),  reilectirte  über  den.  Be- 
griff des  Möglichen,    (tztQt,  öwaxwv.    Arist.  dfc  interpret 
C.  IX.  metaph.  VIH,  3.  Cic.  de  fato  (VJI.  IX),  und. über 
die  Wahrheit  der   hypothetischen  Urtheüe,  (to  avvqfipiE- 
vov  Sext,  Emp.  adv.   Log.  II,  il4  *qv*d  Phys.  IL  11 5. 
Pyrrh.  typ.  IJ    HO.  adv.  matb.  Vllfc  \%%  «q.   Cta  Acad. 
'"'  li,  47-)i  «tc Ute  auch  tppjfi  Grande  gegen  die  &eaitf#Je,der 
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Jlewegmig  auf  (Sextns  adv.  Mathen«  X,  85  tq.  IX,  363. 
mdr.   Phys.  II,  85  aq.   Pyrrh.  hyp.  Bf,  242  et  245*  Sto- 
feaei*  ecL  I,  p.  310.  Enaeb.  praep.  evang.  XIV,  230»  Sein 
mit  ihm  streitender  Schüler  war  Philo  (mit  dem  Stoiker; 
niid  Akademiker  nicht  zu.  verwechseln)  der  Dialektiker« 
Stilpo   ans  Megera,   ein  wegen  seines  Charakters  sehr 
ehrwürdiger  Weiser  (Diog.  Laert  II,  113  sq.  bL  um  300 
vor  Chr.)  langnete  die  objeetive  Gültigkeit  der  Gattungs- 
begriffe (ta  siSrf)  und    die  Wahrheit  derjenigen  ürtbeile, 
die  nicht  identisch  sind  *,  (Pluttrch.  advers.  Cololen.  XIY, 
u.  174.  Diog.  U,  119«    Plato  Sopb.  II.  Vol.  p,  240.  269« 
281v  Simplicius  in  Phy&ica,  p#  26.)     E*  eetste  den  Cha- 
rakter des  Weisen   in   die  Apathie   (animus  itnpetitn», 
Seneca  ep.  9#);    eine  folgenreiche  Dehauptung  iür  seineil 
Schüler Zenow  Als  Megariker  werden  noch  genannt  firys fr 
oder  Dryson,  Stilpo V  Sohn,  Clinomachns  (Diog.  Leert* 
V*  \iZ*)  und  Euphantus, 

*  Joh.  Cbpb.  Schwab*»  Bemerkungen  über  Stilpo;  In  Eber- 
hard* philos.  Archiv.  U,  Bd.  I.  5U    S.  IIa  J&    &.  sock  B*ttt> 

Ju.  Fr  id.  Chpli.  Gräi'fc  Dis*.  qua  iudiciorum  soatylicijrum  et 
f  jutheticornm  »aluram  iam  longe  aute  Kantiüiu  antiquiUtU  ncri-* 
ptoribus  fuiue  peopcclain  contra  ScUwabium  nrobalur.  Qolt* 
179*.    8. 

« 

V.    Elische  und  Eretrisch*  Schule» 

i.  » 

Die  durch  Phaedon  aas  Eli«,  und  Menedemus 
ans  £retria  gestifteten  Schalen  (£.  118- )  unterscheiden 
sich,  so  viel  wir  von  ihnen  wissen,  eben  so  wenig  von, 
einander,  als  von  der  Megarisclieu.  Jener  War  ein  treuer 
Schüler  des  Sokrales  (Diog.  L.  If,  10$.),  un(*  tru8  8aine 
Ansicht  auch  schriftlich  (durch  verloren  gegangene  Dia« 
logen)  vor;  die  sei'  (Diog.  II;  125  Bq.)  ein  Schüler  des 
Plato  und  Stilpo  setzte  gewissermaßen  die  elisebe 
1  Schule  in  Eretria  fort«  Mit  Stilpo  schrieb  er  und  seine 
Schule  nur  nW  identischen- Saiteen  Wahrheit  ra  (Simpli-» 
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clus  in  phys.  Ati&tdt.  p.  20- '  und  nach  Pfog,  läert.  IF, 
135.)  sprach  sie  den  kategorisch  verneinenden  (anoipcc- 
rtxct  t(av  tic£iw[i(XT(0v},  so  wie  den  bedingten  und  zusam- 
mengesetzten äfe. 

Dritte    ^dbtkeilüng. 

Vollendetere  Systeme,   Welche   aus  Spkrates 

Schule  hervorgingen« 

5- 12». 

.*-  PI  afp  stellt«  Jn  ^er  Akademie  ein  vollendetere« 
dogmatisches  System  der  Philosophie  aus  dem  Gesichts-* 
pmtkte  der,  reinen  Idee,  aeitt  Schüler  Aristoteles 
aber  aus  dein  Gesichtspunkte  der  Wirklichkeit  auf.  Ans 
dem  Cyhismus  ging  das  Stoische  und  aus  dein  Cyre-: 
ifaiBchen  das  Epikureische  System  hervor.  Det 
Dogmatismus  der  Stoiker  reizte  den  Akademiker  AN 
kesilaus  «um  Widerspruche f  woraus  der  Skepücis- 
mus  de»  neuen  Akademie  entsprang.  So  gingen 
Aus  Sp|prates  praktischer  Schule  vier  dogmatische  Sy- 
steme, welche  sich  in  den  theoretischen  und  prakti- 
schen Grundsätzen  trennten,  und  ein  strengerer  Skepti- 
zismus heryor,    ,      r  .*   •    .      ,.  .     ? 


*«.  • 


Quellen:  fclatba  Werke,  womit  Tiedemann**  Argu- 
ment dialogorum  Piatonis  (im  XII.  Bde.  der  edit.  Bip.), 
und  Schleiermacher's  Übersetzung  der  Werke  des  Plato, 
|I  Aufl.  IB.  1,  V  IL  i— i  Iß,  1.  GuiL  von  Heus  Je  Speci- 
alen criticum  in  Platonem;  acc.  Wyttenhachü  Epistola  ad 
auclorem,  Lugd.  Bat.  i8Ö3-  8«  zu  verbinden  sind.  Ar!«* 
ftoteles,  S.  $.  J30-  Cicero,  Plntarchus  (bes.  0uaest. 
jMatonic.},  Sexlus  £mpiricui,  Apul'eiu*  de  doctrina  Pla- 
fpins, '  t>iogenes  ^lerf.  üb.  ITC,  Tunaeus/  öiiidaa. 


P  Uto.    $#  H9i  tki 

I  t 

/Neocr*  Schiiftttt  Ober  Lehen,   Lehre  und"' Schriften  Met  Plato 

t  barhaupt; 

Mars,  ficini  vita  Piatonis  yor  dessen  TJehers.  des  Plato. 
Remarks  on  the  Life  and  Writiugs  bf  Plato ,  with  anawer  to  the 
arincipal  öbjectiona  agaiust  Wm,  4rfd  a  geaeral  yieyr  of  his  Dia^ 
logqes,  E4itnb.  J7G0.  8.  (Deutsch:  Entwurf  yon  Plato'»  Leben, 
nebst  Bemerkungen  über  deaaen  achriftstellerischen  und  philoso- 
phischen Charakter,  a.  d.  Engl«  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen 
,t       y.  K.  Sf  orgenstern.    Leipz.  1797.    & 

"WvG.  Tennemann  System  der  Platonischen  Philosophie.  Leip- 
zig, 179»— ^6.    4*  8d«.  8. 
..  Friedr.  Ast  Piatons  Leben  und  Schriften.    Ein  Versuch  etc.  alt 

Einleitung  in  das.  Studium  des  Piaton,    Leipzig,  i8|6.  8« 

-Ferd.  Delbrijek  Piaton.    Eine  Bede.    Bonn,  1819.  8f  '     v 

Jqseph    3  och  er    über    Piaton»    Schriften.     München,  1830,  8. 

(besonders  ihre  Aechtheit  und  Zeitfolge  betreffend ). 

-    Ja  nies  G cd des  Essay  ou  the  oomposition  aod  maaner  of  Writing 

of  tbe  Ancients,  particularly  Pl*to»    Glasf.  174&    8*    Dante«* 

in    der    Sammlung   vermisc fiter  Schriften   zur    Beförderung    der 

schönen   Wissenschaften  und  freien  £üntt4. '  Ili.  B,   U.  $u  IT. 


^Jeber  Plat,  System  Snabest     ,     •■  ..-..., 

JoK  B«pU  Bern*rdi  $enj|iqarit*m  |&tftmhJpePbton^  Venett 
1599— |6o5,    111  Voll.  tot. 
.    B  n  d  r  Q  o  c  \  e  n  i  i  |dea  philosophiae .  Platonfcae,    Marb*  1613.  8a 
Jj  u  d.     Morainyi liiere     £xamen     philpsopbiae      plaiqnicaet 
,;     1059.     8?       . 
_.  S/im.    J»ar.ker   a,  free  and  imoartial  cenanre  of  Pjetonie  pbjlpio-* 

fhjr    liond*  wß«    ^  *     :     .  .     ./ 

Jo.   Jac,  "Wagner  Wörterbuch  der  piaton.  Pbtfpsopbie»  Gätting. 

1799.  8*  (oebat  einem  Abrisse  der  Philosophie  des/Plaio). 
Job.  Fred.  Herbart  <Je  Platoniii  systexnalis  fun^amepto.     Gott. 

i8o5.  8.     yergl.   mit  s.  Lehrbuch    zur  Einl.   in   die   Philosoph. 
'        I*.  Ättt/lV.Xbsöhn.  4.  Cap.  '       " 

ft.  b  i  1.  Gu  t U  ton  He  q  s  d  e  ittstia  philosophiae  Platonicae  Paj%  h 
Ultraj.  *fc7.     8.  ,'■,'.' 

Plato  aus  Athen  (geb<  ,43q  oder  4?$.  Olymp.  *,7y  3 
«»der  4.},  eigentlich  Aristokles ,  a>*  Aristen  und  der  Pe* 
rictiftne  Sohn,  mus  Codrus  und  SnJLon's  Qeschlach't,  b*tte 
vorzüglich«  Talente  ''«um  Dichter  und  Philosophen  em- 
pflogen,  JJetztetes  rturtle  V0n»&kr*t*s  *u%erigf;  Voft 
dt/r  jjolitisdheu  L«ufba|m ,  woiu  er  grosse  Neigung  h$tte^, 
entfernten  <i}m  die  Revolutionen  seiner  Z«t ,  die  £%elf 
)osi^kfi$t  *ey  |)ewoJ»atfor   der  SifteBferffil  (^isli  yit;> 
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immer  mehr.  Seine  -Talente  winden  sorgfältig  gepflegt 
durch  eignen  Fleiss,  durch  poetische  Versuche,  durch 
das  Sttkliuin  dgr^MathehJatfk.  chircli  fi&sen  (besonders 
nach  fülien  und  Sicilien)  Und  durch  die  Verbindung  mit 
deu  angesehensten  Denkern  in  Athen,  Sein  Denken  ent- 
wickelte sich  unter  Einjluss  rjeraklilei  scher  Lehre,  Öiit 
welcher  er  durch  Kratytus  früh  bekannt  geworden  war 
(Arist.  Met.  I,  6*)  dann  durch  seinen  achtjährigen  Um- 
gang mft  Sokrates,  (Xen.  M*  III;-  6.  Apuleius.),  und  s'ehie 
Bekanntschaft  mit  den  Pylhagoreern  in  Grössgriechen* 
land.  *  So  wurde  er  der  grosse  geistreiche  Philosoph, 
der  in  Vielseitigkeit,  Tiefe ,  Schärfe  und  lebendiger  Dar- 
stellung seiner  Ideen  und  Ansichten  fast  einzig  ist,  und 
auch  in  Rücksicht  des  sittlichen  Charakters  dem  Sokrates 
würdig  zur  Seite  steht»  Er  stiftete  eine  philosophische 
Schule  in  der  Akademie,  die  lange  Zeit  eine  Pflanz- 
schule edler  Menschen  und  trefflicher  Denker  war»  Pluto 
starb  in  der  Ol.  108,  i.  348.  *•  v<  Chiv 

*  Jo.  Gull«  Jan!  Diu«  de  iosiitntioite  Piatoni*,  Viteb,  1706»  de 

peregrioatiooe  Piatonis  ib.  eod« 
Cnph.  Ritter  de  praeceptoribus  Platopis«     Gm>liUwv  1797»  4« 
*    TJtber  sein  VertüUmsi  zu  Xenbption  :    Aug.  Bückb  progr.'  de  fi- 

mullate,   <ju*in  Plato  cum  Xeuophoute  eftevcuisse  lertur»    Berol, 

tfu.  4. 

-i;"    •-  •  $>  180-  '  -•'     • 

'  '5dne  Scnriften,  meistens  Dialogen  *,  Kunstwerke 
Jcs '  vereinten  poetischen  und  v  ^hilösopUsdien  Geistei 
(daher  aucli  seine  philosophischen'  Mythen  **)i-sfritl  die 
einzige  reine  Qofelle,  ans  «welcher  urir  sein  Phtlosbpliii 
reu,  nicht  sein  gaüses^  System,  en  erkennen-  ijn  *5tsW*j 
sind«  weil'  fes  stech  ccyQCttfCC  Svyuxxra  gab,-  und  selbst 
Schriften  dtB  Plalo  üfid  seiner  •  Schüler  verloren  g€* 
Rangen  sind.  (Epist*  H ,  VJ1 ',  Xlif.  Phaedms  Vol.  X. 
V-388-  Alcibiades  I.  Vol.  V.  p.  59.  d«  r*p.  IV.  Virt.  Vt 
^  35S  •*}.  Aristot  Phys.'  JV,  $.  de  gener/ corrupt.  H,  ^ 
SimpUcint  Comnr.  »*  Arist.  libr.  de  anima  *,  TT*   Sui4 


t  \  «  t  ^'  $*  t$ii 


IM 


da*).v  Die  Annahm«  einer  esoterischen  Philosophie 
jljer  (genullt  wf  'afcblqcbltn  Granden.  *  Aus**r  Rlato'* 
$c|mften  durfeu  wir  «frer  «uch  .4**  he*ftheilend*  |)m> 
Stellung  seiner  lehren  bei  Aristoteles   nicht   «robfacfctit 

las***1- 


♦  *•     i 


Jo»  Jtac.  Nast  progr.  d#  mtthodo  Platonia  Phitosophiara  traden<ft 
dialogic*.    Sltti*fc>  17^7«  4*  und  ia  Mritttn  *ptf»c.  lar.  P.  II.    Tu* 

.  ,->*«€•  ifri..:.    «■....  .       »  ; 

.  Jo.   Aug.  Gocren*  j>ro$r.  de  dialogtoica  arte  PlatonU.    Vilrfh, 

■*  Henr.  PbiVConT.  Henke  de  pbilosopMa  tnythiea/Plataafe 
'"'  inprimif  ,  observationes  varlaer    Heimat.  1776,  4.  ' '' 

"  Jo.  Aug.  Eberhard   Abband),  über  den  Zweck  der  Philosophie 
v       and  aber  aüa' Mythen  des  PJato  in  e.  vetmattiitea  Sokrifees.  ÜeL 

Jp,  Chr.  Hüttner  de  jnvthis  Plalonis.     kipa»  1788,    4. 

Garnier  Memoire  de  l'naage  qiie  Platon  a  (ait  -dea  fahles  \u  de»; 
Mein«  de'i'Acad.  cle§  luscr.  T.  X&XUJ  p.  i6i  *<jq.    "Deutlich  in 
f   .  fiiaajQann'a  MifaUn  UL   S^Mvfo  •      -  *  /    • 

M.  Marx  Die   Pbteokchen  Madien,   Abbandl,  in  dar  ElevJfceri* 
oder  Freiborger   lUeraa»   Blatt,   herauag.  von   £hrh*rdt    I.  B«  11. 
;     n.  III.  Heft,    tfreib,  r&ig.    8.  : 

••*  Frid.  Adolph.  Trendelenbura;  Piatont»  de  Ideia  et  na- 

"'"  taeria  doctrin*  ex  Ariatotele  iiluslrafa.    Lipi,  1826.  8« 

$  -  ■ 

Plato  hatte  lieh  durch  seinen  Geist  und  sein«  Ml-* 
dang  auf  den  hohem  Standpunkt  der  Ideen  gestellt^ 
jcof  welchem  er  das  Währe  aller  philosophischen  Bestreu 
bniigen  seiner  Zeit^  inlt  Vermeidung '  ihrer  Einseitigkeit' 
Vereinigte  (Sophista Vol.  II.  p.  Jrfj— 265«  Cratj'J.  VoLHjf; 
£•  $48*  286%  den  höchsten  Endzweck  der  Menschheit 
tpit  dem  theoretischen'  Interesse  der  Vernunft  nmftfsstey 
nnd  die  theoretische*' lind  praktische  Philosophie  als  Theilsj 
tihes  unzertrennlichen  Ganzen  betrachtete.  Durch  wahr* 
Philosophie  allein,  glaubte  er*  werde  die  Menschheit  Ihre 
JfcstiaamiuBg. erreiche^  können  (de  repubL  VI.  p*  7677* 
JEp«  Vä-%  ...  '*    .  .  •/-,   ."   ' ':  ■'  •  ••  .."    ■ 


f.x 


*$f     II.  Abseht  li.  Pftrip(fce.;  «iH.  Abth, 


♦ 


,.,>^  ':  vt     -•  jr  j  •» 


j*i**V:.     or       r  »-.    vi'f 


<  Durch  Kritik  der*  bisherigen  frWlos^liieeii  tinoT  äk 
AwfiWmg  ihre»  fteitHscfieti  Zweeksv  taK  sieb  Plato  «tfi 
fest   in  dta'Stnfcdigttemjt'd^ 

was  die  Philosophie  nach  Inhalt,  Umfang  und*  IWm  ist 
u,nd  seyh  sbU ^äqft^ll^^^&^w^t  tiitfer  i^ir  dia 
Ei^erintntss  öU$'  iAi|J8fetaeine&  und  J^Ümeiwligen  ,  ja  Un- 
bedingten ^  so  wie  des  Zusammenhangs  und  des  Wesens 
al^Dirige  Ct^eltet,  p;  14t.  de  rep>  VI*  p:  fy  Y/p.  fcfc 
de  iegfe.  III,  p.  13i0j  Form  der  Philosophie  ist  ihm 
IftraenäShaft;  Ditj  Jjftenntiiissqudle  J)  sind  nicht*  die  , 
£inne ,  Reiche  sich  auf, das  Verändernde  be^iehen^  oö^et 
den  taratami,  sondern  die  Vernunft  (Phasdo  p.  2*6.)> 
Welche  das  Unveränderliche  und  wahrhaft  Seieride  (to 
ovrtog  ov )  zum  Gegenstände  hat.  (Phäedrui  p.  Sfy). 
E«'  #bt  nehmlich  'ge^ss$.':  deir  Vernunft  eigerithumliche 
(angeborne)  Begriffe \  (yotyima)  diö  allen*  Denken  zum 
Crtitaä* ,  und ;  vai?«  der  Vorstellung  de*  Einzelnen ,  Bestm- 
4eren  in  der  Seele  ü'egen,  so  wie  sie  Miei#d!s  als  Be- 
stimmungsgrunde das  Handeln  bestimmen*,  Diese  haben 
S&uniJ,Gegetlsiap4e  die  Ideen  (*£ft^ ,  tUft  ^wJgen*|Äu^ 
sterbilder  (koQceduyfilXTa)  oder  Einheiten,  (fiovadsg) 
Welche   das   Wesen   der  u^qdfohen  Dinge  sind,  und  die 

Qenken  Jjeaiehen  <?),,  #«,  daher  antfi  >pcht  taua  Etfahrn^ 
entstanden  sej^'fcpimeij,  .aber;du{u?fr  sja  ^ntyit&elt,  wej>j 
dp*.    IJnret;  erinnert  siqh  die,  Stele  l^i^^Val^xAinojig  ^ 

f^ejrej»,  Swtfltf«,  4a£ie  n9cli{<ohn*.J^Wr  Iflb^,^ 

&.*$  CyPhaedn.fc^B,  C  MfcflPtt,  p.  8?  $>  .tyHtat 
4*4  .^innicJUaltig^ t)d;^n  Elemente  das  Gros*»  und  jiift»- 
Kieine  (^rip^  Me^  §^  ajmj,  mif,  jta:.4*?m.lfa4 
tlicnl weise'  zusammenstimmt >    rnusa  es  ein  gemeinyftaft^ 


Jfebe»frP/iB^p>  Vifie*,  mtf  #nrij«4P9t  JWP'  »«4  4«  *?? 
feenh«nd«i¥  öeele  '(*:  f.  f34.)'gefai^^fcMteft  Prinoip  Gott 
ist,  9er  nach  den  Ideen  die  Objecle  gebildet  hat  (de  rep. 

fi^^VÄ  iTi,;ii^H?rPv,Ä'.:>«k-den 

Ideen  sind  aber  die»  Zahlen  ^)'<irtitex«dbted^Ü,^\felcho 
«las/  Gebiet  «wl§e]*«n  dbeiüe*  ertmehAe»  (AHst.  &ftft* !  I>^6r 
XllI,  4.  ^Ato  de  rep.  *d;  Sujpli;  'p/ööft  &  'finleb. 
p.  15.  A»  Bi)  und  äWar  ewic,  aber  wiederhblbar  fiind*  *^-. 
Diess  sind  die  Grundgedanken'  Von  Plato*s  ßatiorialismua, 
hidti  "WreleJiöhi  et"  zfristihen '  sitiiilicher  iihd  übersinnlicher 
Weit,  (iio&fide  ccta&qtog  Uni.  Vö#n>£-)  eiöpirisclier  u&t 
fatiortaler  Ei&enntnjss,  tinteHcnifed';*  und  nt^  die  letzter^ 
«mW  GejffenstaÄde  der  Phtldsopfcie  taäthtel-  T  •" *   •« '  ' 


L-üJ 


u}  Uebert  cjen,  Ztyer.k    <W;  PJill$a..  «fc.aujtefr.  der  *tpa.$$rigea  jt'g** 
nannten  Schrift  Eberhards: 


«K*» 


♦'  Aug.  Äfj  g».  Kraft  tf«  Jttotioti?  phllöaoplaae  Sn  PlitohU  ^ÄotAij.' 

plüae  fioe*     HelmaH  1789.  4.  . .        .  t      * 

,  <•.:.  ,  .  ..,.■•  uz  T  fr.  '  !  ..  1  .  .  »  •.  «  «  ,  .»  ^.  a  iJ 
ö)  Jo.  Fr.  Damm ap^  DUä,  J,  et  II. /le  liujnänae  ient*^^d|r^  f^ 
r    l  giUndi  ftcultatis  natura   et  mente  Piatonis.     Heimat.  179^.  4. 

C)  lieber  die  plalon;1  MeW  hindehi ^ 'au»»ef' den  tbett^ng^  tigern; 

^^c|pi9MÄa4ttofti*Af.^^^^fc  ******  **##**  t**** 

i6i5.    4,     .     *  .      .    . 

'  £*n  Solch.  Slietb4   Dia».    (Heitl.  toii* 'ttxl^FcTtf  ajTO 


fei  ob.  Etn.   Schnize   Öls«.  pluloftophiöo-bistoric*  de  idlb  Phtf 

touU.    Viteb,  1786.    4* 
Fried,  Vict,  Lebr.  PlejfrÄtg.^Abh.  über  die  Ideen  des  Plato, 
in   "wiefern   aie  sowohl    immaterielle    Substanzen «  ala  auch  reine 
.:' -  V*rn*»&begrtfc  «tofttiifett  ~  ii*  t&^'it&XwM'i&Mk  ans 

iTh'Vbb1u  Fahie  Diia.  de  idela  Platbnis.    Lfpa.  1796.  4.    . 

-  »•  Söhaö  t:  (^riik  ^atUB.  *remün4>  dfr  ^  hatoäklal^ttltt^ 

^t-rKiT Ardäfpb  Treu d el <i q bor g  a.  bb?n.  S.  126, 
.JteitK  Eicbteri  d«  idek  PUoui*  fibfelluaj  Üpi- ^«akf* -Ä  ' 

d^jbb^^dr,  tkutwti'dlf  J  Fro|K  de  PUtoweorWlreiDiBiaeeaifel^ 


r-    1. 
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*)  IMfcr  <K*  pHffiM.  Zätea  ■•  dl»  »nftfiftiteti  tichfftua  von  Trcn* 
.    <M*nhorfr  und  Äicttfer.    Aiuwcrdrm:  Ga&tar  l'in*g«r  de   »n* 
iu*ro  l'lalont«.     Yrirtf«*«  iHji, 

C  E.  Chr.  Sehne td«r  d«  nnmero  PUtum«  r.r*a>n*»ttt*tfr.  II» 
cjttar.  prior  novtev  eint  cxpftefctioitem  eohtmttj  pocuriof  »Uor. 
«1«  ro  «pfetoacs*  nc*ü**t,    Vraibk  i8ai.  8. 

Jf  f.  Fries  Pktoo«  JMbl  d*  re»,  V,  3-  p.  JK6.  Ät^  Ei»«  V«* 

5-133- 

Die  Eintheilun£  der  Philosophie  in  Logik  (Dialekt 
tik),  Physiologie  oder  Physik  (Metaphysik),  Ethik  (j^pti^ 
tik)  k*t  Plato  wenigstens  eingeleitet  (Sext.  adv.  tnatb« 
VII»  160  9  indem  *?  die  Hauptaufgabe  jedes  dieser  Thefle 
und  ihre  Verbindung  unter  einander  bestimmt  angibt 
PlÄlö  unterscheidet  sich  durch  das  ^ausgebildete  dialekti- 
sche yerfahren  (ßtatrjv  tv  xow  fayyoig  oxetptv  sagt  ^.lisf. 
Met.  I,  6-)  von  seinen  Vorgängern;  unterschied  schon 
dt*  analyfftcne  nnd*  synthetische  Methode  der  Forschung. 
Er  hat  also  auch  um  die  formelle  Vervollkommnung 
3er  'Philosophie  grosse  Verdienste.  Eben,  so  haben  seine 
Bemühungen  um  die  materielle  Bereicherung  aller  ge-, 
nannten  Theile  der  Philosophie  grossen  Wertb,  wenn  er 
stufet  auch  die  Qefeiet*  der  Untersuchung  nicht  Systems« 
tisch  abtchloss,  weil  er  unablässig  das  Interesse,  für  wei- 
teres Nachforschen  belebte,  und  durch  dialogische  Form 
•ich"  der  freiereu  CThtersuchungsweise  des  Sokra^es  an- 
aohloat» 


*  » 


.$•  134. 

Plsto  unterschied,    das  Körperlieh«    von    der  Seele« 
Das   Körperliche   ist  das.  was  nur  in   seiner  immer 

»'  <    '  •  -..•■  . 

tafechtelnden  Erscheinung  einen  Abdruck,  der  Jdeen  ent- 
hält, und  an  dem  Allgemeinen  Theil  hat  (Met.  f,'6.);  es 
hat  Feuer  und  Erde  zu  seinen  Grund  eteineiiten,  «wischen 
wichen  Mt  und  Walser  als  vermiete Ind  eintreten.  Ctfei 
Seele  aber  ist  eine  ewige,  selbstbewegend«  (se&sttblttige) 


*         -»-M-    * 


."-■   •    PI  #t  o**$  i3£-  ^     -      Ü9 

KrfifV  (aintf ;«hrä)  zivifw^  d£  leg.  %* . p,  Sjf  «g^  1.  $ ttir 
ist   die    göttliche  Idee   mit   demKMutWchfaUigeti  wrrirltch 
zu,  eiufy^j&staBa»,<s)phiiiMfe»r  (sFimaeus  ediSkephL  p.  35«) 
und  ^o   öflRhobart'fiicR    au  ihr  die 'Gottheit    auf  höhere/ 
Weise,  als  in  den. körperlichen  Dingen..     In  Beziehung  auf 
ihre  Verbindung  mit   dem  Kpvpec*  auf  iErdftn  tutdtntter 
zwei   Beslandtheile    (uzqij)    der    Seele,  >   nehmlich     das 
Vernünftige  (jo  loyitntxov  Pifc  V^OTS»  vovg)  und  das  Un- 
vernünftige oder  Thieriiche  (to  cÜAytOjiz&v  oder  stufrv- 
fiijTiXDv)  an,  welche  beide  der  #t;pog  oder  das  &vpjoeid}$ 
verbindet    (de  ,rep,  IV,  349. ;   ei  Steph«  p.  435  B.   sijq,).  , 
Der  tbierische  /Iheil  entstand  mit   der  Verbannung  oder 
Einkerkerung  der  gefallenen  Seele,  in  den  Körper.  (Phaedou  , 
Tim.  p.  90  A.); .  durch .  das  Vernünftige  aber  wird*  sich  der 
Geist  der  Ideen  bewusst  und   kann  ins   selige  Leben  der 
Geister  zurückkehren.  Uebrigens  finden  wir  bei  Plato  eine  > 
deutlichere  .Unterscheidung,  des  Erkenntnis-,  Gefühls«-  und 
Begehrungs  Vermögens   (de  rep*  IV,   ed.  Bip.  p.  ,36.7.)  und 
treuliche  Reflexionen  über  die  Wirkungen  derselben,  fer-« 
nex  über  die  verschiedenen  Arten  der  Vorstellungen ,  dter 
Gefühl«  lmd   der. Bestimmungsgründe  des  Begehrens,  und 
über  das  Verhaltniss  von  Denken,  und  Sprechen  (letzteres  ^ 
im; 'ftieaeUt  ed.  S|eplu  p.  189  E«.  «1?  Puileh,  pva8  P>)  *  . 

i*flIebev>jP<U|QL,si [Lehre  >ou.  der  tnepschlkheo  Seele  handeln  iiisbtv  :) 

»ondere  :  .    ,  ♦  .     :        r   . 

tJhpfcMKe  i  11  eVs*  At>h.   über   die  Natur' der  S*e!e,  elfte  Platoni«  n 

sehe   Allegorie   (  nach '  Pbaedms  ) ,   im  I,  Bd.   seiner    vcnujfefihieä  ^ 

Schriften,  S.  tlo.  u.   ff* 
Carl  Leonli.  Reinhold'  s*AVb.  jiber  die  rationale  Psychologie 

des  Plato,  im  I.ßde.  seiner *onht  Ober  <UeKantUc|iePhi)otophie. 

'E'rnMGfc  XifiV  Platoui»  senteulia ,  de    natura  *  anirui.      GoUina.    r 

..-*,.  \    .  $••  13J« 

Zu  seinen  übrigen  Ve^dienaten  geholt  die  Hinwei-'  • 
»uirg,  auf  , 54ie  Geaetite  .des  Denken^  (im  Phaidr;  ed.'  v 
By*;  P»  ÄJff^  a?0»  d«^  »eju  YJr  1^2;  1Ü1|  13*  ät  ieg;  Uli  V 
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p.  13J.  wird  auch,  das  Gesetz  der  Identität  und  des  Wi- 
derspruchs als  Grundsatz  des  Denken»  beruhet),  auf  die 
Regeln1  der  Erklärungen,  Schlüsse  und  Beweise  und  auf 
die  analytische  Methode;-  die  Unterscheidung  des  AUge* 
meinen  (xoiyov)  und  Wesentlichen  (ovo**)  in  dem  Ded- 
ken  .von  dem  Besondern  und  Zniailigen»  die  Aufmerk« 
samkeit  auf  die  Merkmale  der  Wahrheit,  und  die  Ent*- 
siehung'  des-  Scheins  &)\  die  erste  Grundlage  zu.  einet 
philosophischen  Sprachlehre  (im  Cratylus)-,  die  erste  Er«* 
örteruqg  des  Begriffs  von  Erkenntniss  und  Wissenschaft, 
(Stufen  der  Erkenntniss  So£ccf  dttxvofä,  £7iCütt]fit])  die 
erste  logische  Entwicklung  der  Begriffe  von  Materie» 
Form,  Substanz,  Accidenz,  Ursache  und  Wirkung^  Natur- 
ursache und  freier  Ursache,  des  unveränderlichen  Seyns(oi>) 
und  der  Erscheinung  ((fföuvoptüvov);  eine  mehr  ausgeführte 
Idee  von  Gott,  als  dem  vollkommensten  Wesen  (ccya&ov), 
und  schärfere  Entwickelang  der  göttlichen  Eigenschaften 
(de  jep.  M,  p.  250.  VII,  433.)f  besonders  der  moralischen, 
so  wie  eine  Beurtbeüung  der  Volksreligion ;  der  Versuch 
eines  theoretischen  kösmolögischen  Beweises  für  Gottes 
Daaeyn,  (de  leg.  X,  p*  08-  XII,  p.  229'  Vergl.  X,  62  «q- 
Phileb.  p.  244-  Epinomis  p.  2S4  *q).  Er  stellt  Gott  dar 
als-  ewigen  Weltbildner f  welcher  in  das  an  .  sich  Form- 
lose ■ —  ctfiogcpov — und  Unbestimmte  (Plaio  Tim.  ed.  Steph. 
p.  49  sqq.)  Ordnung  Und  Harmonie  brachte,  und  so  die 
Körperwelt,  welche  Kugelgestalt  und  Kreisbewegurig  hat 
(Platö  Tim.  ed.  Steph.  pv  30  *■■-  35.)  und  wie  ieln  einzi- 
ges, vollkohniities  Thier  (£wov)  von  der  Weltseele  belebt 
und  beherrscht  wird,  nach  Ideen  gestaltete  und  an  diesem 
akfh  ewig  gleichbleibenden  Weltganfcen  seine  Vollkommen- 
heit darstellt  (Phiieb.  ei, Steph.  ^>.  26  *q»  Jim»  p.  2$E), 
ferner  als  Urlieber  und  Vollstrecker  des  Sittengesetzes 
durch  die  Vorsehung*  Man  findet  bei»  ihin,  den  .  «rsten 
verständigen  Versuch  einer  Theodicee;  —  Gott  hat  keine 
Schuld  an  dem  Busen»  welches  vielmehr  aus  jenem  Principe 
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<3et  G*aUltlo«en  und  Wandelbaren  entspringt,  und  den 
Ideen  entgegenwirkt,  durch  welchen  Kampf  Leben  und 
£nt Wickelung  in  der  Welt  bedingt  ist  ^  aber  Gott  hat  alle 
Anstalten,  getroffen,  das  Böse  ztf  besiegen  (de  republica 
IV.  X.  Tiinaeus  p.  505  sq.)  6) ;  — '  endlich  die  erste  deut- 
lichere Entwickelang  des  Begriffs  der  Geistigkeit  und  den 
ersten  Versuch  einer  Demonstration  der  Unsterblichkeit 
der  Seele  c)  (Phaedo), 

q)  Die   Logik   des  Plato  betreffend   verg?.  Jo.  Jac.  Engels  Ver- 
•ach  einer  Methode,  die  Vernunftlebre  aus  den  Platonischen  DU« 
'  logen  zu  entwickeln.    Berl«  1780*     8. 

£)  tJeber  die  Kosmologie  und  Theologie  des  Plato  siehe 
ausser  den  .Aehern  (*•  B.  Procln*)  und  den  Coiumentaren  und 
Uebersetztingen  des  Timäeus  (*,  B.  Plato'a  Timaeus«  nach  Inhalt 
lind  Zweck  mit  erläuternden  Anmerkungen  von  Lud.  Börsiel» 
Braunschw.  179^.  8«  und  Plato's  Timaeus»  eine  ächte  Urkunde 
-wahrer  Physik»  übers,  und  erläutere  von  Karl  Jos«  Windisch«» 
mann*     Hademar,*   186*.  8.)    insbesondeie : 

Diet.  Tiede  marin,  de  materia  quid  vis  um  sit  Piaton},  in  Kot« 
bibliolb.  pbil.  et  cnt.  Vol.  1.    F*»c»  I.     Gott.    1782. 

Chr.  Meiners  Betrachtung  über  die  Griechen»  das  Zeitalter  des 
Plato«  über  d.  Tiinäus  dieses  Philosophen  und  dessen  Hypo- 
these von  der  Weltseele  in  dem  1.  Bd.  seiner  verm  Schriften. 
Leipx.  1775.  8.  ;  '  "  N 

Ueber  die    Bildung    der    Weltseele    im   Timäos   des    Piaton   von' 
Böckh  in  d.  111. B.  der  Studien  von  Dann  und  Greuzer.  S.26» 

(Aug.  Bockh)  Progr.  de  platouica  corporis  inundani  fabrica  coo- 
flati  ex    dementia  geoinetrica  ratione  concinnati».   Heidelb«  1809« 
4.  und   (Je  platonico    systemate   coelestium  globoi.um  et  de  Vera    J 
indole  ÄslrooomLae  Philolaicae  ib.  1810.  4. 

und  über  die  platouische  Vorstellung  von  Gott  insbesondere : 

Mars.  Ficioi  tbeologia  Platouica.    Floreot.  i48a#  fol.  , 

Es.  Pufeudorfir  Diss.  de  theologia  fcutoni».    Lips.  i653.  4.     \ 
loh.  Fried.  Wucherer  Diss.  11.  de  defectibua   tiieologiae  Pla- 
f         tonis.    Jen.  1706.     4» 

Ogilvie  the   tiieoiogy  of  Plato  compered  with  the  nrineipie*  tf 

orienUl  and  grecian  philosophe*.    Lond.  1795*    8. 
Biet»  Tledemunn   Ober   Plato's  Begriffe  von  der  Gottheit!  fit 

den  Ment,  de  U  Soc,  dtAntioi.it«  de  Cistel«  T»l«|  Tgl.  Geist  der 

spee.  Philos.  B.  11.  5.  il4  sq.    ' 
Wilh.  Glieb.  Tennemann   übet  den  göttlichen  Verstand,  in 

Paulus  Memorabilieo  L  St*  2  Abth«  ». 

Salth.   Stoiber g    (Praes.)    Diaa«  de    loyv   el   vy    Platoms. 

Viteb.  1676.  4. 

I  t 


/ 
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Jo.  Ge,  Arn;  OelriQhs  Commentatib  de  doctrina  PJatbnis  de 
Deo ,  a  Christianis  et  recentioribus  Platonkis  varie  explicaU  et 
cornipta.   ~Marb.  1788*    8.  /  '» 

Gar«  Fried.  Staudlin  Progr.  de  philosophiae  Platonicae  cum 
doctrina    religionls    Judaica   et   cbristiana|  cognatioue.       Gotüog. 

1819.  4.    (S.  Gott.  gel.  Aux.  St.  g5,  1819.)  -.' 

Lud.  Hörst  el  PlatouU  doclrina  de  deo  e  dialogi*  ein»  ctc*  Lipa. 
'       i8i4.     8. 

v  c)  Vfil-  die  Commentare  über  den  Phaedon  (2.  B.  Jo.  Chph.  G  p  tr- 
iebe ri  aniinadverss.  nd  Piatonis  Pbaedonem  et  Alcibiadem  U* 
Adiuncti  sunt  excursns  in  quaestiones  Socrnticas  de  antrat' im- 
moptalitate.  Lips»  1771.  8.  Fried.  Aug.  Wolf  au  PJato's,  JPhae- 
do.  Bcrl.  1811.  4.)  und  folgende*  Schriften; 

Chr.  Er  n.  de  Wind  heim  ezamen  argumentorum  Piatoms  pro 
.  immortalilate  auimae  bumauac.    Gotting.  1749.    >8. 

Mo  «es    Mendelsohn's  Phaedon.  Berlin*  1 767«  -  8*  f    iV»  Aufl. 

1776.    8.  - 

Dan.  Wyttenhach  S.  die  Schrift  oben  S.  28. 

>W.    G.   Tennemarin's    Lehren  und  Meinungen-  der  Sok.ral.iker 
über  die  Unsterblichkeit.     Jena,  1791.     8. 

Gust.  Frid.  W  ig  g  c  rs  examen  argnmentorum  Platonia  pro  im- 
mortaliiaie  anirni  huinani.     Host.  i8o3.    4. 

Franc.  Pettavel  de  argumentis,  quibus  apud  Platonem  animo- 
rura  irniuortalitas  defeudilur.     Disputat.  acad.  Berol.    i8l5.  4. 

P 1  a  t  o  o '  s  Phadoü  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Uustei  Mich- 
keiislehre'  erläutert  und  beurtbeilt  von  Kuhnh.ardt.  Lübeck, 
1817*     8* 

$.  136.  ' 

Für  die  Ethik  insbesondere,  welche  mit  seiner  nie* 
taphysischen  Betrachtung  genau  zusammenhing,  (Phaedon,  / 
ed.  Steph.  p.  64  C.  u#  p.  #3*7  D.)  gehört  die  interessante 
Grunduntersuchung  über  das  höchste  Gut  und  die 
Tugend  (vornehmlich  im  Theätet,  Philebus,  Menon 
und  4e  **eP0*-  Tugend  ist  Nachahmung  Gottjes  (freies 
Streben  nach  Gotta'hnlicbkeit,  ouowacg  -frzoi  xata  to 
Üvvtxrov  JTini-  Vol.1  IX,  p.  038-.  tfheäet.  Vot  II.  p.  17$.), 
x>der  Einheit  und  Uebereinstimmung  .jener  »drei  Seilfeh 
($•  134.)  unserer  geistigen  Natur  unter  Herrschaft  der 
"Vernunft  (de  republic.  IX,  p.  48«  und  IV.  ed.  Steph.  * 
p.  441 D*  ff.),  aus  welcher  die  höchste  Glückseligkeit  ent- 
springt  Dieser  ffarmome*  steht  das  Schlechte,  als  Krank« 
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heit'  der  Seele  entgegen  (de  repf  IV.  ed.  St  p.  443  C.  sq.). 
Es  gibt  nur  eine  Tugend,   welche  aus  vier  Grundsätzen, 
Weisheit,  (tfoqpfa,  ygovriois)  Tapferkeit,  Männlichkeit  (av- 
dgia)  Massigkeit  (oviHpQOGWTi}  und  Rechtschaffenheit  oder 
Gerechtigkeit  (ßwcuoGvvr)  de  rep.  IV,  443  sq.)  —  die  s# 
g.  vier   Cardinal  fügenden   —  besteht,    und    aus  Freiheit, 
oder  durch  Erhebung  über  das  Sinnliche  entspringt.  PJato 
verbindet     in     seiner     praktischen     Philosophie     strenge 
Pflichterfüllung  mit  Humanität,  und  weist  auch  die  Erzie- 
hung auf  freie    sittliche    Geistesbildung  hin    (de  rep.tIJf, 
P-310.  de  legib.  I,  p.  46  sq.  II,  p.  59-)-     Die  Politik  ist 
Lehre   von    der    vollkommenen   Verwirklichung    der"   Ge~ 
r,echtigkeit  (des  Sittlichen);  vergl.  de  rept  IV.-  ed.  SJeph. 
P.  421 C.  de  legg.  IV.  ed.  Stenh.  p.  707 D.  Xll.  p\  962ß.*q. 
Denn  der  Staat,  als  die  freie  Vereinigung  einer  Menschen- 
masse  unter  einem  Gesetz,  ist  ihm    ein    sittlicher  Orga- 
nismus. Plato  schildert  den  vernunftmässigen  Staat  (Ideal- 
Staat)  mit  besonderer  Hinsicht  auf  griechische  Sitten  und 
Bedürfnisse   (de  repf)    und  die* Elemente. dieses  Organis* 
mus   seiner  Ansicht    von    den    Bestandteilen    der   Seele 
($»  134)    entsprechend.    *       Schönheit     ist     sinnliche 
Darstellung  der   sittlichen  und  körperlichen  Vollkommen-* 
heit   (de  legib.  II,  p^  62  8(l*  P«  89  »q.     Sympos.  Phaedr, 
Hippias  mai,  PJiilebus,  Timaeus);  sie  ist  folglich  mit  dem 
Wahren  und  Guten   eins   (Diog.  Laert.  III,  89)   und  er- 
weckt,  die  Liebe  (*(wg),  welche  zur  Tugeud  fuhrt,  (Syni«- 
pos.^  Phaedr.   p.    301,     Euthypb.   p.  £<)•)    -~  platonische 
Liebe. 

*  Ueber  die  zur  praktischen  Philosophie  gehörigen  Lehren  dea^Plalo 
vergl.  fotgeode  Schriften : 

,  Chrys.  J  a  v  e  11  i  Dtsposhio  rnoralia  philosophiae  Plaloiiicae,  Yenet, . 
i536.   4.    und :    Dispositio   philosophiae  civilis   ad  roentem  Pia-» 
tonis.  •  Venet.  i536.  ,4. 

"  MagD.  Dan.  Omci&ii    etbica  Platonica.     Alldorf.  1696.  8«  , 

.  Fr.  Ai>g.  Lud.  Adolph  (iroie/eiid  Commen'talio'iu  qua 
dociiina-  Platooi»  rrhica  cum  christiana  coxuparatur  etc.  Golting, 
18*20.     4.     (Preisschr.)  ■ 


1 
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Job»  Sleidani  lammi  doct/mae  Platonis  derepubli'ca  et  de  le- 
gibus*   Argenror.  i548.    8. 

J  o  h.  J  a  c.  L  e  i  b  n  i  t  i  i  DU».  Hespublica  Piatonis.    Lios,  1776.  4. 

Job.    Zentgravii    Specimen   doctrinae   iuris    naturae   secundura 
disciplinam  Platonicam.    Argenlor.  1679.  4* 

Ca r*  Morgenstern    de  Platonis  republica  commentatiooea  tree« 
Hei.  1794.    8. 

Job.  Lad*  Guil.  de  G e e r  (praes.  van  Heusde)  DUtribe  in  po- 
liticet  Platonicae  principia.     Ultraj.  1810.     8. 

fr.  Koppen  Politik  nach  piaton,  Grundsätzen.  Leipz.  1818.  8* 
Gustav.  Pin zg er.  de  iisf  quae  Aristoteles  in  Platonit  politia  re- 
prebendtt.    Lips,  iüaa.  8. 

j.  137- 

In  vielen  Punkten  schloss  sich  Plato  an  seine  Vor«- 
ganger,  besonders  an  die  Pylhagoreer,  an,  (Met,  I,  6«)  di* 
Hin  auf  4en  Hauptgedanken  führten,  dass  alle  endliche 
Objecto  mit  der  Welt  ans  einem  veränderlichen  Substrat 
und  einer  Form  bestehen;  aber  sein  originaler  Geist  gab 
Allem  ein  eigentümliches  Gepräge,  und  vereinigte  alle 
aus  einander  gellende  Richtungen  der  Philosophie  in  ei- 
nem harmonischen  Systeme,  dessen  Vorzüge  in  der  Einheit 
durch  Ideen,  in  der  Verbindung  des  theoretischen  und  prak- 
tischen Vernunft -Interesse,  in  dem  engen  Bande,  welches 
dasselbe  zwischen  Tugend,  Wahrheit  uud  Schönheit  knüpft, 
in  der  Menge  neuer  Ideen  und  Ansichten,  welche  als 
Keime  in  demselben  liegen ,  und  in  dem  regen  Interesse 
ftir  das  Uebersinnliche  bestehn,  das  es  erweckt  und  er- 
halt« Dagegen  hat  es  auch  schwache  Seiten  ~  mangelnde 
Unterscheidung  der  reinen  und  empirischen  Vernunftbe- 
griffe, mystischer  Ursprung  der  Ideen,  Verwechselung  des 
Denkens  und  Erkennen«.  Die  innige  Verknüpfung  des 
Dichterischen  und  Philosophischen  in  Plato's  Lehren,  bei 
dem  Mangel  an  streng  systematischer  Form ,  erschwert 
das  Verständnis«  seiner  Philosophie,  und  ist  die  Quelle 
vieler  Missverständnisse,  aber  auch  die  Ursache  von  dem 
äussern  Schicksale  des  Piatonismus. 
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Plato  gewann  eine  Menge  von  Schülern  und  An- 
hängern, worunter  auch  berühmte  Staatsmänner  und  viele 
Frauen  (Diog.  L.  III,  46.)  waren  '(*,  3*  Axiothea 
von  Phlius  und  «Lasthenia  von  Mantinea).  Durch 
Trennung  der  verschiedenen,  in  Plato' s  ^Philosophie  ver- 
einigten, ßestandtheile  und  Ansichten,  uud  nach  Verschie- 
denheit des  Zeitgeistes  gingen  verschiedene.  Schulen  her- 
vor. (Unterscheidung  mehrerer  Akademieen),  Die 
alte  Akademie,  zu  welcher  gehören,;  Plato's  Schwester- 
öojm  und  Nachfolger  Speusippus  von  Athen,  st  339* 
(Diog.  L.  IV,  2  *q«  Lieber  einige  Lehren  desselben  vgl. 
Aristt  met.  VII,  2.  XII,  7.  Ethic.  Nie.  1,  4-  Sext  Erap. 
&dva  math.  VII,  145  sqt  Stob,  ecl,  It  j>.  $6  und  862«)  und 
dessen  Nachfolger  im  (.ehramte  Xenokrates  von  Chal- 
cedon,  st  3l4<  v,  CJuY  (Diog.  L.  IV,  6  sq»  Sext,  Eiup. 
adv,  math.  VII,  16.  147.  XI,  4.  44.  28-  Sinjplic.  in  phy»* 
,Ar.  fol«  3Q  a.  «q.)  der  sich  besonders  im  Ausdrucke  dem 
Pythagoras  näherte  (z.  ß.  die  Seele  sey  eine  sich  selbst 
bewegende  Zahl);  ferner  dessen  Nachfolger  in  der  Aka- 
demie (314)  Polemop  aus  Athen,  (Diog.  L:  IV,  lg  sq. 
Stob,*  ecl.  I.  p.  62»  Cic.  de  fin.  IV,  6*  Quaest.  acad,  11,  42.)» 
der  ein  naturgemässea  Leben  Tür  das  höchste  Gut  hielt 
(Cic,  de  fin.  IV,  6«)  und  sein  Nachfolger  (um  313) 
K  rat  es  von  Athen  (Diog,  L.  IV,  Ji  sq,  Cic,  Quaest,  Ac/ 
I,  9.),  endlich,  des  Xenokrates  und  Poleina  Freund 
und  Schüler  Kr*ntor  von  Soli  (Diog.  IV,  24  8q.  Cicf 
Tusc,  Qu.  I>  48-  Quaest.  Acad.  II,  44.  Sext  Emp.  adv, 
Math,  XI4  51  *q.  Plutarchf  de  consolat  p.  %o%  et  104» 
cf.  ßayle  Dict.),  erhielt  sein  System  mit  wenigen  Ah* 
weichungen,  vorzüglich  in  der  populären  praktischen  A°"» 
sieht.  *  Di«  neue  Akademie  (s.  unten  166  §*  sq0  lwb 
das  Ungewisse  der  menschlichen  Erkenntnis  bei  vor,  und 
die   Neu«  Platonische    Schule    stellte    ein'  schwäiv 

tnerisebes  System  durch   A,,n^m*  *W*  Jiöhern  iunsm 
Lichtes  auf. 


/ 
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« 

♦  Heraclides  Ponticus   (Dio?.  L.  V,  8§  «q.  Cic.  Tusc.  Qn^  V,  3. 

-     de   ditjuat.    I,  s3.    \\m\   »Fuldas'  s.    v.    llqi/mXu^riq)   von    dessen 

Werken   wir   noch    einige   Bruchstücke   besitzen    (ed.   Geo.    Dav, 

Koeler.  Hei.  l8o4.    8.)     war  Plato^und  Aristoteles  Schaler, 

weshalb  er  von  Kimgen  auch  Peripatctiker  genannt  wird« 

IL   i  ri  s  t  o  t  e  1  e  s.  A 

Quellen :  Die  Schriften  des  Aristoteles  und  seiner. 

riiit  Vorsicht    zu  gebrauchenden    zahlreichen    Comrrienta- 

tqren,   (besonders  Amnionitis,    Alexander  Aphrodisiensis, 

'  Siinplicius,  Themistiirs)  (s.  spater);  Cicero,  Plutarch,  Sex* 

tns  Empiricus,  Diogenes  Laert.  lib,  Y.  Suidas.    ^ 

Schriften   der  Neueren   über  Aristoteles    Lehen  und  Philosophie 
überhaupt : 

Francis ci  Palricii  discussionum  pei  ipateticarum  Tomi  IV* 
quibus  Aristotelicae  philosophiae  universae  historia  atqne  crogrnata 
cum  veter  um  placitis  collata  eleganter  et  erudite  declarantur. 
Basti.  i58i.    fol. ' 

Melch;  Weinrichii  Oratio  apdlogetica  pro  Aristotelis  persona 
adversus  criminationes  Pallien.     Lips.  i6i4.  4. 

Herrn.  Gonringii  Aristotelis  laudatio.  Orationes  duae.  Heimst« 
l635.     4. 

Fr.  Vict.  Lebr.  PI  es  sing  über  den  Aristoteles,  in  Cäsars 
Denkwürdigkeiten  a.  d.  philos.  Welt.  HL  Bd.    (1786)  S.  I  ff. 

Job.  Gottl.  Buhle  yita  Aristotelis  per  annos  digesta  in  dem 
1«  B.  seiner  Ausg.  der  Werke  des  Aristoteles. 

Mich.  Piccarti  Isagoge  in  lectionem  Aristotelis  cum  epntola 
Coming  ia  na  et  praemissa  Dissei tatione  de  natura,  origine  et 
progressu  philosophiae  Aristotelicae  ed.  Job.  Conr.  Durrius. 
Altd.  1667.  8.  '   \        , 

Petr.  Job.  Nunnesii,  Barth.  Jos.  Pasch  asii  et  Jo.  Bapt. 
Montorii   Oratt.  Jres  de  Aristotelis  doctrina.     Fcf.  i5o,I.  8. 

Mich.  Piccarti  Hypoty  posig  Philosophiae  Aristotelicae«  Norimb« 
i6o5.     8. 

Jo.  Crassotii  inslitutiones  in  uuiyersam  Aristotelis  philosophiam 
Par.   1619.    4.  .       ^ 

*     Job«  Conr.   Burrii   Hypotyposis  totius  Philosophiae  Aristoteli- 
cae.   Altd.   1660.     4.  • 

Ucbrigens  vergl.  die  Artikel"  Aristoteles ,  Aristotelische  Philosophie 
(von  Buhle)  in  'der  grossen  ' Encyclopaedie •  berausg,  v  von 
Er  seh  etc.    V  Th.    - 

*  * 

Petr«  Ha  ml  animadversioues  Aristotelicae  viginli  lihris  compre«* 
benaae.  Par*  i558.  8.  und  die  spater  von  ihm  auiuf«  $chrüieu. 
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Petri  Gassendi  Exercitaliones  paradoxicae  idYcnni  Amtoteleo* 
etc.    Gratiaoop.  i6a4.  8.  und  in  dessen  opp.  Lagd. 

Pet.  Valeriana  pbüosopbia  contra  Äristotelem«  Dantisc. 
i6fr3.    4. 

Dagegen  auch  die  VertheidigttDgsschriften  Ton  Mart«  Dormos,  Pet. 

Gallandius,  Jo.  Broscins,  Job.  Guilleminat,  Ilenr.  Stabiut,  Joai 

de  Munnana,  gegen  Valla,  Hamas,  n,  a, 
Pet.  deVillemandy  maunductio  ad  pailosopaiae  ArUtoteleae, 

Epicurae  et  Cartesianae  parallel  i&mum.    Amstd.  i683.  8. 
Ge.  Pauli  Roeten b eccii    Disp.  de   principio  Aristo teüco  et 

Cartesiano.    Altd.  i685.  4/ 

Sam«  Masco  v,ii  exere.  acad.  nter  in  scrntinio  veritatis  rectias 
dubitet,  Aristoteles  an  Cartesius«    Regiom.  1704.    4« 

Aristoteles  ist  v.  Chr.  384.  (Ol.  99.)  zu  Stagira 
geboren.  Von  seinem  Vater  Nikomachus,  Arzt  und  Ver- 
trautem des  Königs  von  Macedonien,  Amyntas,  erbte  er 
die  Neigung  zum  Studium  der  Natur.  Plato's  Schüler 
war  er  von '  368'  an  zwanzig  Jahr,  und  "übte  unter  diesem 
Lehrer,  von  welchem  er  sich  jedoch  bald  entfernte,  (Eth. 
Nie.  I,  4.)  seinen  analytischen  Scharfsinn.  Seit  343  wurde 
er  Erzieher  AlexanderV  a\  der  in  der  Folge  seine  Nei- 
gung zur  Naturkenntniss  und  überhaupt  seine  Wisqbe- 
gierde  durch  Naturaliensammlungen  und  Geldsummen  zum 
Ankauf  von  Büchern  unterstützte  (Plin.  hisl.  nat.  VW,  16.)« 
In  den  Spaziergangen  des  LyCeums  stiftete  er  334  eine 
eigne  Schnle,  daher  die  peripaletische  genannt  (vgl. 
Diog.  L.  V,  2-  Cic.  acad.  Q.  I,  4.  Gell.  N.  A.  XX,  5.)* 
und  starb  322  (Ol.  114.  3.)  zu  Chalcis  iu  Euböa-,  nach- 
dem er,  des  Atheismus  verdächtig,  Athen  verlassen  hatte, 
wahrscheinlich  durch  Gift,  welches  er  genommen.  Aristo- 
teles hat  denkwürdige  Schriften*  über  den  ganzen  wissen- 
schaftlichen Kreis  der  Griechen,  besonders  über  die  Phi- 
lpsophie,  geschrieben.  Die  letztern  sollen  sich  nach  alter 
Eintheilung  in  exoterische  und  esoterische  oder  .akroa- 
m&tische  theilen.  0)  Die  btsondern  Schicksale  seiner 
Schriften  6)  haben  die  Kritik  und  Erklärung  seiner,  schon 
durch  Kürze  und  eigne  Terminologie  dunkeln,  Untersu- 
chungen d)  erechwert. 


138      IL  Abschn,    II.  Perlode,    HL  Abth. 

a)  Aristoteles   als  Lehrer  Alexanders  \u  d«q  ffaieoscoriftei»  von 

K,  JSelL    i  Sammlung  1826. 

b)  J o.   GoMl.  Buhle  Cominentatio   de   libror.  Aristotelis,  distri- 

bntione  In  exotericos  et  acroamaticoa.     Gott.  1788.  8«  (auch  im 
"  ersten  B.  ••  Ausg*  des,  ArUt.)    peber  diesen  Unterschied  s.  auch 
die   in    der   folgenden*   Anm.   angef.  Abhandlung  von  ßrandit 
St  254.  und  die  Stelle  Ar.  phjs.  IV,  10.. 

Franc.  Nie,  Titze    de  Aristotelis  operum   Serie  et  distinetione 
über.    Lipi.  1826.    8«    < 

?)  Vcrgl.  Strab.  geogr,  I,ib,  IX.  et  Plutarch.  in  Tita  Syllae  c.  26. 
Heyne  ctpusc.  acad.  Vol.  I.  p.  I2Q,  und  Schneider'«  epime- 
trnm  de  fatis  libror.  Aristqtelicor.  in  feiner  Ausgabe  der  hist» 
animat.  des  Aristot«  Lips.  1811.  p.  76.  Bran.dis  Gh.  A.  über 
die  Schicksale  der  Aristotelischen  Bucher  und  einige  Kriterien 
ihrer  Aechtheit  (in  dem  Rhein,  Mueeuin  I  Jahrg.  3  und  4  Heft. 
60011,1827.)  welcher  der  Nach  rieht  des  Strabo  und  Plutarch  den 
bedeutenderen  Umständen  nach  keinen  Glauben  beimissr.     - 

d)Petr«  Job,  Nunnesius  de  causis  obseufitatis  Aristotelis 
earnmqne  remediis,  una  cum  viU  AristoteiU  ab  Job.'  Philoponcj 
desenpta  etc»    Ltfgd.  BaL  1621. 

Füllebora   \iber  Aristoteles  philo*,  und  Manier  in,  s.  Beiträgen, 
IX.  SU 

$.  140. 

Aristoteles  besass  das  Talent  des  philosophischen 
Schartsinns  in  hohem  Grade,  und  eine  grosse  Masse  von 
Kenntnissen,  aus  Büchern  nnd  Naturbeobachtung  geschöpft* 
Er  bemächtigte  sich  des  gauzen  philosophischen  und  hi- 
storischen Wissens  seiner  Zeit  und  ging  von  der  Natur« 
forseftung  aus.  Daher  begnügte  er  sich  auch  nicht  mit  den 
Ideen  (Mfetaphya.  fc,  7.  XII,  9.),  sondern  suchte  sie  auch 
mit  d6r  Wirklichkeit  zu  Vermitteln.  Er  fasste  sie  nicht 
bloss  als  dwctfiig,  sondern  zugleich  als  tVTsktyua,  nahm 
an,  dass  alle  Vorstellungen,  auch  die  höchsten  des  Ver- 
standes, sich  auf  der  Erfahrung  entwickelten  (Auaiyt. 
prior,  I,  3Q.),  und  die  Welt  sey,  auch  ihrer  Form  r/ach, 
evyig,  nicht  durch  ein«  Intelligenz  gebildet.  Er  sonderte 
das  philosophische  Denken  völlig  von  der  Form  der  Poe- 
sie ab;  dagegen  wirft  er  in  seinen . Schriften  stets  einen 
kritischen  Blick  auf  die  philosophische  Forschung  seiner 
Vorganger  und  unterscheidet  sich  auch  darin  vom  Piato, 
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tlass  er   nicht  wie  dieser  von  dem  Allgemeinen  zu  dem  ' 
Besondern,    sondern   von  dem  Besondern  zu  dem  Allge- 
meinen fortging« 

*  Hieher   gehören  die   schon  von  Georg  t.  Trapeznot,  Ge.  Genri- 

albus  Pletho  angestellten  Vergleichungen  beider  Philosophen. 
Ferner:  Pagaoinus  Gaudentiua  de  dogmatum  Ariatptelia  c.  phi- 

los.  Piatonis  comparatio.    Florent.  jb3q.  4. 
.  Jac.  Mazoniua  de  comparatione  Aristotelis  e.  Platonsv   VeneU 

i547«    fol. 
Jac,    Garpentarii  Platonia  com  Arial,   in  univeraa  philoiophia 

comparatio,    Par.  1Ö73.  4« 
Andr.   Bachmann   Aristoteles   c.  Piatone  cotnparatus.    Nordlu 

1629.    4. 
Mr.  Kap  in   Comparaieon    de  Piaton  et  d'Aristote.    Per»  1671.  8, 
Chr.  Herrmann  Weisse   De  Plaioois  et  Ariatotejis  ip  consti- 

taendis  prineipü*  differentia,  Commentat*  14p*.  1898«  8* 

$.  141. 

Die  .Philosophie  ist  dem  Aristoteles  die  Wissen«» 
Schaft  um  des  Wissens  willen,  Wissenschaft  Erkenntnis* 
aus  Gründen  (Phys.  II,  3.  Met.  1,  2*)*  -  ^s  8*°t  Ä^er  *m 
doppeltes  Wissen,  mittelbares  und  unmittelbares  (anal, 
post.  I,  2»  II,  c  19.),  Das  letztere  muss  seyn,  wenn  das 
erste  möglich  seyn  soll.  Unmittelbar  erfahren  wir  das 
Einzelne  (ra  vatf  txaarct),  mittelbar  erhalten  wir 
durch  Erfahrung  auch  das  Allgemeine  (ja  xa&  okov), 
wodurch  das  Wesentliche  und  Notwendige  der  Dinge>  in 
Definitionen  und  Axiomen  ausgesprochen,  erkannt  wird« 
Aus  dem  unmittelbar  Gewissen  nehmlich  erkennen  wir 
das  Mittelbare  durph  Schlüsse,  deren  Theorie  die  Logik 
gibt;  denn  diese  zeigt,  wie  wir  durch  Schlüsse  etwas  mit 
Gewissheit  oder  Wahrscheinlichkeit  erkennen,'  pie  Lo~ 
gik  ist  daher  das  Organon  aller  Wissenschaft  oder  Phi- 
losophie, doch  nur*  der  Form  nach  (was  in  spätem  Zei- 
ten so  oft  verkannt  wurde);  denn  die  Erfahrung  muss 
den  Stoff  geben ,  der  zu  allgemeinen  Grundsätzen  verar- 
beitet wird  (anal.  post.  I,  J8.)«  "Der  erste  Grundsatz  1  der 
Satz  des  Widerspruchs,  ist  derjenige  n a c h  welchem, 
aber  nicht'  aus   welchem  alle  Wahrheit  in   Schlüssen 
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erkannt- wird  (Analytica  posteriora,  flfetaphys.  I,  1.  IY,S» 
de  anhna  III75- 6.)*  Um  die  Logik,  *  als  Wissenschaft: 
der  Denkformen,  und  vornehmlich  als  Theorie  der  Schlüsse 
und  der  Demonstration,  in  welcher  er  auch  die  Urlheile 
(oder  Sätze)  und  Begriffe,  als  Bestandteile  der  Schlüsse,** 
mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  die  Sprache  betrachtet,  hat 
sich  Aristoteles  (durch  die  unter  dem  Namen  Organon  ge- 
sammelten Schrillen)  nächst  Plato  die  grössten  Verdienste 
erworben  (Sophist  elench.  cap.  34,  fin.),  und  er  ist  un- 
schuldig an  dem  Missbrauche,  welcher  mit  ihr  als  Orga-- 
non  auch  in  materieller  Bedeutung  getrieben  worden  ist. 

*  Midi.    Fselli    Synopsis  lagicae  Aristotelis  gr.    et  lat.   cd,  £1, 

Ebiuger,  Augr.  Vind.  1097,    ß. 
K  i c  e p  hi  Blemmydae  epitome  fagicae  doctiinae   Aristotelis  gr. 

et  lat.  ed.  Jo,  Wegelin.  ib.   |6o5.     fol. 
Geo.  Aneponymi  compendlam  philosophtae  s.  organi  Aristotelis 
,  gr,  et  lat.  ed.  Jo.  Wegetiu.  ibid.  1600.  8. 
J  a  c.  Carpentarii   descriptio   uoiversae  artis  disserendi  ex  AriaU 

Organo  collecta  et  in  HI;  libros  distineta.     Par.   i564.  4. 
C a r,   W e i  n ho  1 1 z    de  finita*  atque   pretio   Logicae  Aristotelis. 

Kost.  182** 

**  Fried,  Joacb.  Christ.  Fr  an  cke  De  sensa  proprio,  quo 
Aristoteles  usus  est  in  argumenta ndi  niodis,  qui  recedunt  ab  eius 

%  perfecta  syllogisroi  forma.  Diss«  liistorico  -philo«.  %  Rostoch« 
1824.    4. 

Die  Philosophie  erhielt  nach  Aristoteles  die  grosste 
Ausdehnung;  sie  begreift  alle  empirische,  rationelle  und 
gemischte  Wissenschaften,  mit  alleiniger  Ausschliessung 
der  blossen  Historie,  und  scheint  von  ihm  bald  in  Lo- 
gik ,  Physik  und  Ethik ,  bald  in  theoretische  und  prak- 
tische (Diog.  L.  V,  28.)  eingetheilt  worden  zn  seyn.  * 
Die  theoretische  Philosophie  nat  das  Wirkliche,  nicht 
von  Willkühr  Abhangige;  die  praktische,  das  Zufäl- 
lige, von  Willkühr  Abhängige,  zum  Gegenstande»  Die  N 
wirklichen  Wesen  sind  eutweder  unveränderlich  (axi- 
vrita)  oder  veränderlich  (xivqja)\  die,  letzteren  ver- 
gänglich  (ff&aQta)    oder    unvergänglich«       Veränderlich 
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*  ■      " 

und  vergänglich  sind  die  «ublnnarischetr  Dinge;  unver- 
gänglich, aber  dock  veränderlich,  ist  der  Himmel;  unver- 
änderlich und  unvergänglich  ist  allein  .Gott.  Die  theo- 
retische Philosophie  ist  daher  in  Rücksicht  auf  den  Grad 
der  Abstraciion,  Physik,  Mathematik,  erste  Philosophie 
(nachher  Methaphysik) ;  in  Rücksicht  auf  Objecte ,  Phy- 
sik, Kosmologie,  Psychologie,  Theologie.  IMe  praktische" 
Philosophie  begreift  Ethik,   Politik,    Oekonomie  (Metaph^ 

'I,  2.  VI,  l.  XI,  3-  Elhic.  X,  9-  Oeron.  I,  i.).1  Alle  diese 
TJieile  sind  noch  nicht  nach  Principien  von  einander  ge- 
sondert und  begrenzt.  Verdienstlich,  ist  aber  der  Anfang 
einer  Propädeutik,  die  Prüfung  der  Grundbegriffe  der 
Vorgänger,  das  Streben,  Grundbegriffe  und  Grundsätze 
durch  lndnction  und  Reflexion  zu  gewinnen,  und  das  Be- 
sondere:  darauf  zurück  zu  fuhren,  endlich  die  Menge  von 
einzelnen  Winken,  Fragen^  Bemerkungen  und  Beobachtung 

'  gen,  welche  nicht  in  das  "System  verarbeitet ,  worden  sind. 

*  Ge.  Paul  Roetenbeck   Disp.  Aristotelicae  pbllotophiae  dWl*» 
siQUcia'sub  examen  vocan«.    Altd.  1706,  4, 

«»  Jac.   Carpentarii    descriptio    unirersae   nattttse    et  Acistotele« 

P.  I.  et  IL    Par.  i562.  4.  . 
Pel.  Ran>i  scbolarnin  phjraioarum  RBri  VI1K    Par.  i566.  8»    *     ' 
&ebä*stiani  Basson'i«  pbiioaophiae  oalurali»  «dvertqa  Arifttote- 

lern  Libri  XII.     Par.  i6ai.  8- 


l't 


-Theoretische  Philosophie;  I,  Physik  oder  Na- 
turphilosophie. Natur  (cpwig*)  ist  der  Inbegriff 
aöer  wirklichen  Dinge  j  deren  Oaseyn  nur  durch  Walir- 
nehmung  und  darauf  gegründete  Erfahrung  erkannt  wer-* 
den  kaiin.  Nbunwne  (9*0^*)- exislirea  nicht  an  sich«' 
(Metaphv  IU,  2.  4«  V,  5.).  Katar,  ist;  f  aber  auch  das 
innere  Princip  der  Veränderungen  eines  Dinges,  wodurch: 
ein  Natuxwesen  von  einem  <  Knnrstproduct  unterschieden 
ist.  Die  eigentliche  Naturwissenschaft  »fr  die  allgeffitpin« 
Matorlehre  der  Körper,  in«ötferah«e  in  Bewegung  [xmf* 


*  ^ 
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Gig)  sind.  Sie  enthält  daher  die  Entwickelt™  g  der  Begriffe: 
Äfatur,  Ursache,  Zufall,  Zweckmässigkeit,  Veränderung  und 
ihrer  Arten,  de» ' Unendlichen',  des  Raums  und1  der  Zeit, 
und  eine  allgemeine  Theorie  der  Bewegung.  Die  Natur, 
als  das  Priticip  der  Veränderung,  thut  nicht»  ohfre  Zweck  $ 
die  Form  ist  der  Zweck  (P&ys.  II,  4  — 6»  8-  «q).  Wo 
vom  Zufall  (to  ttVtoiiaTOv)  die  Rede  ist,  da  sind  uns  die 
Ursachen'  und  Gesetze  unbekannt.  3ede  Veränderung  setzt 
ein  Substrat  (vttotcttusvov)  $  nehmlich  die  Materie,  (vlrtf) 
und  eine  Form  (uöog) 'voraus.  Veränderung  (xtvtr 
aig>  furtxßoXil)  ist  die  Wirklichkeit  (evrtfexeicc)  *  des 
Möglichen,  insofern  es  ist  (rj  tov  Svvaftu  ovto$  tvrtks- 
vhcc  Jj  totovrov  Phys.  III,  i.  VIII,  i4).  Dadurch,  dass  das 
Mögliche  (Svvauel  ov)i  die  Materie,  eine  Form  annimmt 
und  sieh  als  Besonderes  verwirklicht«  wird  es  einer  an- 
dem  Bestimmung  beraubt  oder  unfähig.  Materie.  Form 
und  Beraubung  (oTiQtj&ig)  sind  also  die  3  Principien  des 
Daseyn»  und  der  Veränderung.  Es  gibt  Verandei-ung  in 
Ansehung  der  Wesenheit  (ovaia),  der  Grösse ,  Beschaffen- 
heit and  des  Orts«  Die  letztere  liegt,  wie  überhaupt 
Raum  und  Zeit,  jeder  zum  Grunde  (Phys.  Hl,  1.  VII,  7. 
VIII,  T-)»'  Der  Raum  (tonog)  ist  die  erste  unbewegliche 
Grenze  des  Utnschliessenden  (ro  tov  mQu%ovtog  ntgpg 
txxiVtjtOV  tlQtofoP  Phy».  IV,  4  «q-  Vgl.  2.),  oder  die  leiste, 
den  beweglichen  'Körper  berührende  ruhende  Grenze 
(tov  ovqovov'w  to  $o%aToy  xav  ätntio\i±vw  tov  mifyrov 
ttwfttttog  nBQieg  t]Q*fiovv)  des  Himmels  (denn  ein  Leeres, 
to  mvovi  gibt  es  nicht);  die  Zeit  das  Maas  oder.«tfe 
Zahl  (uQi&ftos)  der  Bewegung  in  Ansehung  des  Vorher 
und. Nachher  (a#t&{iog  xivrjtwQ  xotv*  to  ngmrop  kctt 
i)öt$QOV  Phys.  lVf  ii.)*  Unendlich  ist  dasjenige  übe» 
dessen  Grösse  hinaus  es  noch  immer  eine  Grösse  zm 
denken  gibt.  In  der .  Wirklichkeit  gibt  es  kein  UneneW 
;  es  ist  nur  in  der  Vorstellung.  Die  Zeit  ist  tut- 
i  die  Körper  und  der  flwm  endlich,  wiewohl  ja 
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der  Theilung  unendlich  (Pfcys,  UVi-^7«  Vf,  i -*9.).  Dit 
Bewegung  überhaupt  bat,  wie  die  Zeit,  keinen  Anfang  nnA 
kein  Ende.-  £s  muss  aber  ein  Erstes  Bewegendes  ge- 
ben, das; nicht  wieder* .bewegt  wird  (ro  ttQtotov  xiVovp , 
itxivqTQv);  die»«»  »nusa  ewig  und  unveränderlich  seyn; 
sein  W«^n  ist  e,wige  reine  Thätigkeitjind Leben  =^Gott.  x 
Das  erste  ewig  Bewegte  ist  der  Himmel  (Phys.  Vilf, 
c.  5  sq,  de,coelo  II,  c  3  sq.)- 

*  Cf.  Snidas  fr.  b*  v.j  Ancilloti  (per*)  recherchei  crltiqaes  et 
phUoaophiques  iar  l'Ewtelfchie  d'Aristote,  io  dtti  AbbanrtJ^ngm 
der  philo*.  Glaste  der  k.  preuas.  Aksd»  d.  W.  a.  d»  Jahren 
)8o4»*»ii*    Berl.  161  &.    S.  x  sq. 

'         "  * 

ff-  iU-  # 

Kosmologie,  Die  Welt  (jtö&fios,  öVQitVog)  ist  der 
Inbegriff  aller  veränderlichen  Wesen;  ausser  ihr  gibt  es 
keine  Veränderung,  Zeit,  Baum.  Sie  selbst  ist  ewig,  und 
unveränderlich  (de  coelo  1,120»  ^as  erste  Wesen,  welche« 
die  Ursache  aller  Bewegung  ist,  gehört  nicht  'mit  zur 
Welt  Sie  selbst  ist  nur  eine»  *in  Ganzes,  durch  den 
Himmel  begrenzt,  ohne  Anfang  und  Ende,  und  von  Ku* 
gelgestalt.  Erde  ist  der  Mittelpunkt,  der  Himmel  die 
Grenze.  Es  gibt  daher  drei  einfache  Bewegungen:  nach 
dem  Mittelpunkte  (das  Schwere,  die  Erde),  von  dem 
Mittelpunkte  (d^s  Leichte,  das  Feuer),  um  den  Mittelpunkt 
(der  oberste  Kreis  des  Himmels).  Die  Kreisbewegung  ist 
die  vollkommenste,  und  wem  sie  zukommt,  —  der  ober« 
ate  Himmel  —  der  vollkommenste  oder  göttliche  Körper, 
unzerstörbar,  ohne  alle  Veränderung  und  ohne  Leiden,  und 
daher  von  edlerer  Natur,  als  die  sublunarischen  Körper. 
Das  Element  der  Gestirne  ist  der  Grund  alles  Lebens,. 
Th&igseyn*  und  Denkens  in  der  untern  Region,  und  AI* 
lej»  steht  unter  dem  regierenden  Einflüsse  seiner  Wirk* 
«aunkeii  Die  Steine  sind  beseelte' '(e/t^Wjpg)  Wesen;  tie 
haben  den  Grund  ihrer  Bewegung  in  sich  selbst/  wfewdhl 
»ie>?  nach  «federn  SteUen,  vermittelst  der  Kreise;  an  denen 
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sie  angeheftet  sim^  sich  bewogen.  Ueberhattpt  ist'  die- 
ser Iheil  des  Aristotelischen  Systems  dunkel,  unzu- 
sammenhängend and  schwankt  zwischen  entgegenge-»- 
setzleu  Ansichten  (de  cöelo  1,  fe  —  tft,  II,  1.  2,  3.  4. 
de  generat.  et  corrupt.  II,  ±q.  d*e  generat*  animäl.  II,  3« 
IU,  11-  Meteorol.  I,  i.  Metaphys.  XII,  8.  Physic.  VIII, 
2.  3*  $-). 

§.  145-  „ 
Die    Psychologie    verdankt   dem  Aristoteles  die 
erste,    aber   noch  unvollkommne  wissenschaftliche  Bear- 
beitung^ nach   fcrfahruttgsprincipien,    mit'    denen   er   aber 
speculative  Ansichten  verbindet.     Die  Seele  ist  das  wirk- 
same   Lebensprincip   (welches   in   der    grössten  Aasdeh- 
nung  genommen  wird),  die  erste  Form  jedes  physischen 
Körpers,     welcher  1  eben   kann,     cL  i.  eines  organischen 
(y^SW  #*nv  WTsl&%€ia  rj  nQ(arrj  üuifiavog  (pvoixov  £(äflit 
£%QVTog  Swahili  de. an.  II,  1.)»     Die  Seele  ist  vom  Kör- 
per" unterschieden ,  aber  als  Form  (uSog  oder  evvtfoytia) 
von   demselben  .unzertrennlich  *  (de  anima  I,  1  —    4.)» 
Vermögen    der  Seele  (SvvafiHg)  sind":   das  Vermögen  de* 
Erzeugung   und  Ernährung    (de  an.  Ili  2*  4.  -  de  generat, 
animal.  JI,  3.),   Empfindungsvermögen   (de  an.    11,  5.  6* 
12-  IU»  12),    Denken  (ro  diavo7]TMov),    Begehren   oder 
Bewegen ;    doch  behauptet  er  die  Einheit,  des  Seelenwe- 
sens ,  und  verwirft  die  Mehrheit  der  Seelen«      Besonders 
interessant  sind  seine*  Bemerkungen   über  die  Aensserun- 
gen  derErkenntmssthätigkeit,  d.  i.  über  die  Sinne  (de- an» 
fl,  6.  III,  12  sq,    de   sensu  et  sensjbil.) ,.  den  Gemeinsinn, 
xowri  aiad"))<Jig9    die  ,  erste    deutlichere  Andeutung    des 
Bewusstseyns   (de  an.  III,    i  sq.),   über  Einbildungskraft 
{cpOVraGitt)*    Erinnerung  (avvfivyGis)    und  Gedächtnis* 
(jiVflfifi)   (de  aD-  IH>  3*  u*  de  memoria).!     Anschauen  ist. 
ein  Aulnehmen  der  Form,  der  Objecto,  und  das  Denken 
ein  Aufnehmeu   der  Formen  von  den  Formen,    welche» 
Empfindung  und  Einbildung  vorausseUt  (de  an,  JII,  4), 


Aristoteles,     §*  iiß.     ,        i4g 

Daher  leidender  (aa&iitixos ,  ihtellecrus  patiens)  und 
thätiger  Verstand  (ncutjrixog  vovg,  intellectus  agens). 
Der  erstere  ist  die  Empfänglichkeit  Jnr  jene1  Forme«,  da* 
her  er  auch  mit  dem  Empfindungsvermögen,  und  dadurch 
mit  dem  Korper  in   der  engsten  Verbindung  steht;  dem 
letztern ,  welcher  jene  Formen  im  Urtheilen   (vnohxfißa^ 
vny)  und  Schliessen  (Xofgsa&cu)  verarbeitet,  und  auch 
sich    selbst    denkt,     kommt   Unzerstörbarkeit   ( Unsterb- 
lichkeit ohne  Eewusstseyn  und  Erinnerung)  tu  (de  anima 
II,  1  —  fr  III,  2.  sq.  5.).'  Ja  die  Denkkraft  ist  eine  vom 
Körperlichen  abgesonderte,  von  Aussen  in  de*  Menschen 
kommende   (de  gen.   animal.  JI,  3.)>   dem  Elemente  der 
Sterne  ähnliche  Kraft  ( Cic.  Ac  Qu.  I,  7.).       Ferner  in 
der  Verstand  theoretisch  oder  praktisch ;  letzteres,  intern 
er  Zwecke  setzt    Verstand  und  Begehren  bestimmen  da* 
Handeln.       Das   Begehren   (oq&q)  ist  Thätigkeit  und 
Bewegung   durch  praktische  Gegenstände,   d.  i.  durch  das 
wahre  oder  scheinbare  Gute*   welches  nach  dem  dauer- 
•haften    oder   augenblicklichen  Vergnügen  bestimmt   wird 
(de  anima  III,  4  — 11.  Eth.  III.  yi.)  und  theilt  sich  also 
in  Willen  (ßovXrjoig)  und  Begierde  (tTU&Vfjucc).  Das  Ver* 
gnügen  aber    ist   die  Folge  der  vollkommneh  Aeusserung 
einer  Kraft,  wodurch  diese  selbst  wieder  vervollkommnet 
wird..      Das   edelste  Vergnügen    entspringt  ans  de*  Ver- 
annft  (Ethic.  Nie*  X,  4.  5.  ?.  .8-)« 

*  Hieber  gehören   die   Coromentare   jiber  die  fiueher  des    Ä.  van 

H    \äeUt£h   V°Ü    V0i§t"  Pra*>  '79^  80  und  die  kleine« 
psychol.  Abhandlungen*  .  •        y  Jcn 

•    '    §.  I4fi- 

Üeber  die^eebtbeit  de*  Metapnysik  des  Aristoteles  j.  G.  Buhl* 
in  d.  Bibhotb.  d.  Alt.  Lit.  und  Kunst.  4.  St.  und  Lehrh  / 
Gesch.  d.  Phil.  II.  Bd.  S.  331  Sqq.  '  •  J*hrb*  d* 

tJeber  Aristoteles  Metaphysik  F  ül  1  eb  ortt  in-  seinen  Beiträgen 
6.  St.    (lu  denselben  Beiträgen  bat  F.  das  erste  Buch    übersetz* 

"        to  to  's™«  nCl,ert    VebTel2U06:    bat    Ö-    Öeng.tenbern 

Bonn,  1824.  g.    nach   der  Ausgabe  von    Brandis  Berit- Mte£ 
veranstaltet.)  *    ö  °4 

etri     Bimi     schohrnm    metaphysiearnm     Libri    XlV.     Pari«, 

st*  A*n*  K  • 
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Diö  e  r  s  t  e  P  h  i  l;o  s  o  p  h  i  e  ,  öder  Wissenschaft  des, 
Dinges  als  Ding,  (vgl.  Metaph,  I,  l.  2-  IV,  *♦  XIII,  2«) 
war  ein  erster  Versuch  der  nachher  sogenannten  «Meta- 
physik, und  als  solcher  noch  unvollkommen.  Er  be± 
greift  eine  analytische  Erörterung  der  Qrundpt ädikate  des 
Dinges  (to  xVQiwg  ov,  to  ovrwg  ov}  oder  ^der  (zehn) 
K  a  t  e g o  r  i  e  e  n  ,  unter  welchem  Titel  sowohl  Statnmbe- 
grifle  des  Verslandes  und  der  Sinnlichkeit,  als  auch  abge* 
leitete,  wie  er  sie  durch  Abstraction  von  Erfahrungsgegen* 
ständen  gefunden  hatte,  umfasst. und  ohne  strenge  «syste- 
matische Ordnung  behandelt  werden  *  (Metaph<  V,  7» 
vgl.  Cätegor.  c«  II,  ed.  Buhle.).  Die  zehn  Kätegorieen 
(praedicamenta)  des  Aristoteles  sind:  q  oVmct,  to  noGOV) 
to  nötoy%  agog  vi,  toov>  nore9  xua&pt,,  *#ai/,  noieiv,  nä~ 
0%uv*  Von  ihnen,  unterscheidet  er  die  Kategdreme  (prae- 
dicabilia,  ouinque  voces)  ogog»  y&vog,  tidog,  dia(fOQCtf 
l$iov  und  övuß&ßtiKog ,  Welche  sich  auf  Jene  beziehen 
(Top.  I,  5.).  Daran  schliesst  sich  die  Betrachtung  des 
Urwesens  und  seiner  Eigenschaften  (Theologie).  **  Gott, 
die  absolute  Ursache  der  gesetzmässigen  Bewegung  (vgL 
J.  143"  *—  144)*  isi  die  vollkommenste  Intelligenz  (vovg), 
welcher  reine  Thätigkeit,  Unveyäriderlichkeit  und  die  voll»« 
komtnenste  Seligkeit  durch  sich  selbst  zukommt  (Pol* 
VII«  1«),  und«  der  letzte  Zweck  der  Natur  (Metaphya* 
I,  l.  XII,  7-  sq.  de  coelo  II,  3  sq*  de  generat  et  cor- 
rupt.  I,  6.)« 

*  Vgl.  ije  rtategoneen  des  Aristoteles  mit  Anmerkungen'  erläutert 
und  als  Propädeutik  211  einer  neuen  Theorie  des  Denkens  darge- 
stellt roü  Sal.  Maimon.  Berl.  1794.  8.  Ueber  die  Aechtheit 
der  Schrift  über,  die  Kategorieen :  Krug  Observation  um  crit.  et 
exeget*  in  Alis  tot.  libr.  de  categorüs  Part.  1.  Lips.  1809.  4. 

**  Ausser  dfitt  altern  Schriften  über  Aristoteles  Theologie  ton  Jo. 
Fausrins,  Hier.  Capraedonus*  Fortunius  Licetus,  Und  den  Schrif- 
ten des  Valeri an üs  Magnus  und  Zachar«  tiraphjft  über  den  Athe- 
ismus des  Aristoteles  vergl.: 

jToh.  G.  AVa  Ich  exerciratiö  hUtor.  phUosopbica  de  athelsmo  Art* 
•totelis  in  1.  parergia  academicia»    Lips.  2721.  8« 
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•  * 

Job.    Sev.  Vater    theologiäe    Ariatotelica«    Vindiciae.      Lipiiaet 

1796»    8.    '         N 
Ufber    die  natürliche  Theologie    dt*  Aristoteles   Fülleborn  im 
Jil.  Sfc  Seiner  Beiträge.    , 

'        %  $.  44t* 

*  AriatotetiS  Etbiöbrüm  Nicomacheorum  adombnitiö  acebRimodate 
ad  noatrae  philotopbiae  ratioaein  facta  DUp.  Joh.  Fr.  GottJ. 
Delbrück.    Hai.  1790.    8. 

Die  Ethik  dea  Arittotelea  überletzt  und  erläutert  vöa  CbriiU 
Gar ve..    Breah  I798  — 18Ö2.    II  Bde*    8. 

Ariatotete'a  Eihica  and  Pdtitica  cotnprishig  hi*  practica)  ßhiloaophy 
translated  frbra  de  Greek,  illüatrated  by  introdacttana  and  tidtes, 
thc  critical  histor?  of  hi*  Jife  ind  i  neW  analysi*  of  bia  apecu- 
lative  Work«  bf  J.  Gilliei.    Lond.  179%  U  Voll.  4* 

tarl  Lud*.  Michel  et  dife  Ethik  dea  Ariätoteies  in  ihrem  Ver- 
haltniale  zutn  fyateme  der  Moral,    Berliti,  18^7.    8. 

Die  praktische  PhiiöSbpnie  tritt  durcn-Ari- 
Stöteles  analytiacheri ,  Schärfsinn  in  einem ,  dem  empiri- 
schen Gesichtspunkte  verwandten  Systeme,  als  ethi- 
sche Glückseligkeitsleire  auf.  Die  Untersu- 
chung gebt  von  dem  Begriffe  des  höchsten  Guten*  oder 
de1*  Endzwecks  aus*  Endzweck  (rd.o$)  ist  Glückseligkeit 
(evSaifUrticii  WBQa&ä) ;  aber  sie  entspririgt  atis  der  evtQ- 
ykla  Tt]$  ipvxVS  *v  ß*V  **tyv  ä\  **  Wirksamkeit  der 
Seele  in 'einem  völlfc.dmmnen  Leben  (Eth,  Nie;  I>  1— 7# 
X  5—6.)}  ihr  kommt,  als  dem  Höchsten,  wahre  Würde  zu. 
Diese  vollkommene  Thätigkeit  der  Vernunft  ist  Tugend; 
Sie  ist  aber  Vollkommenheit  de?  theoretischen  Und  prak- 
tischen Vernunft;  1*.  intellectüelle  (SuxPotjtlxt]  loylxq 
IxQiTtf)  tind  ethische  (ij&ixtj)  Tugend  (Eth,  Nic/l,-  13/ 
H i  *.)•  t)id  erste,  kommt  iü  ihrer  Vollkommenheit 
Allein  Gott  zu,  und  gewährt  die  höchste  Glückseligkeit; 
die  zweite  $  welche  er  auch  die  menschliche  nennt  j  ist 
Vollkommenheit  des  vernünftigen  Begehrens,  welche  durch 
Uebung  erworben  und  fortdauernd  ist  (t£l£j  häbitüs), 
und  mit  Besonnenheit  des  Entschlüssen,  also  aus  Frfci- 
h  e  i  t  (deren  psychologischen  Charakter  Aristoteles,  zuerst 
iü  Aas  Licht  Setzte)  efets£ringi  (nQöuQtTixtf),  nach  ihrer 
subjeetiveri  Fdrril  abör  darin  besteht  t  dass  maxi  die  Mitte 
/  .  K  2 


* 
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(jq  fA£OOV>  inoorriq)   hält  zwischen  den  Extremen,    oder 
dem  zu  wenig  und  zu  viel.       (Daher  die    Definition  Eth. 

Nie»  II,   6«     1611V,    CCQK   7]    CtQ&Ttl    t&Q  nfXKXLQ&TlXfJ   tV  [liGQ- 

xrixi  ovacc  ty  ngo?  rjjuccg,  (OQiGfitvri  loyio  xarwg  av  6 
cpoovifiog   OQiaeu^      Die  ethische  Tugend  äussert  sich  in 
Beziehung   auf  die   verschiedenen  Qbjeete    des  Begehrens 
tuid  Verabscheuens  in  sieben  Hauptcharakteren  (Cardinal- 
tugenden),  nehinliflh;  Tapferkeit  (ccvSqio)  Massigkeit  (<7#- 
(poovvrj)  Freigebigkeit    (jtXev&tQior^g)    Grossartigkeit    im 
Aufwand"  (  fisyaXonQzmia}  Hochsinn   {payako^x^,  ge- 
mässigte Ehrliebe,  Sanfymuth  (jiQctQrrig).     Hierzu  kommen 
jpoch>die  geselligen  Tugenden  —  Heilerkeit  des  Umgangs 
(tVTQamfau)  Gefälligkeit  oder-Freundschaftlichkeit  (epifaa), 
\ind  Offenheit  oder  Aufrichtigkeit  — /  und  endlich  die  Ge- 
rechtigkeit  (öixaioovj/rj),  welche  aU»  aligemeine y  oder  als 
Gesetzlichkeit  in  Beziehtang  auf  Andere ,  alle  übrigen  Tu-» 
genden  enthält  und  daher  die   vollendete  (rtXna),  genannt 
wird  (vgl.  Eth»  Nie.  III,  8  sqq.)*     Unter  der  Tugend^ der 
Gerechtigkeit  begreift   er  abef  auch  das  Recht  (Eth.  Wie. 
Vi  !•  6  sq.)*  welches  vom  Rechten  noch  nicht  unterschie- 
den wird.     Er  betrachtet   sie  nehmlich  in  dieser  Hinsicht 
als  die  specielle,  auf  den  Begriff  der  Gleichheit  [to  iffov) 
bezogne  Tugend,     jedermann  das  Seine   zu    geb^n,  * 
theilt  sie  in  die*  a,ustheilende  (to  IV  öiccvouq  dixaiov,  iu-- 
stitia   distribuliva)    und  in   die  verbessernde   (to  dixaiov 
xatOQ&WTixov  9  iustitia  commutativa)  und  erläutert  beide 
durch    die    geometrische     und    arithmetische    Proportion 
(iuslitia  arithmetica  et  geometrica).     Zunder  Gerechtigkeit 
gehört  aueji  die  Billigkeit  (to  muc/tg),  welche  'die  Strenge 
des   Gesetzes   verbessert.       Das   Recht   (SiXaiöv)    ist  ihm 
Familienrecht  (oixovofiixov)  und  bürgerliches  (ßoXiTixov), 
dieses   ein   natürliches   (tpvcixov),  unveränderliches,  und 
'tiri  positives  (yofiixov)* 

•  *  Clem.  Aug.  4  Droste-H\elihbf  f  de  ÄmloteKi  ttntiti* 
urti\er>jili  et  pwticulai  i »  -  deque  nexu  ,  quo  elbica  et  icri»pru- 
Ueutja  hmciae  sunt.     Bot  n,  1816.     8« 
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Mit  der  Ethik  stand  seine  Politik  und  Oekowo- 
mik'in  der  engsten  Verbindung.  Beide  lehren,  wie  der 
in  der  Ethik  aufgestellte  Zweck  des  Menschen,  Tugend 
nuck  Glückseligkeit,  in  der  bürgerlichen  und  häuslichen 
Gerellschaft,  durch  vollkommene  Einrichtung  derselben 
erreicht  werden  könne  (Etbic.  VIII,  0.  X,  9.).  De* 
Staat  (tzoIiq)  ist  die  vollkommene  Vereinigung  mehrerer 
Gesellschaften  zur  Befriedigung  aller  Lebensbedürfnisse 
(Polit.  I,  2.).  Nur  die  Geisteskraft  soll  herrschen.  Die 
Politik  untersucht  die  Mittel  des  Staalszwecks.  Ihr 
Princip  ist  Zweckmässigkeit  und  Nützlichkeit.  Darauf 
entscheidet  er  auch  die  Frage  über  die  Rechtmässigkeit, 
der  Sklaverei  *  (Pol,  I,  5.).  Die  Erziehung  {wird  auf 
den  Zweck  des  Staats  bezogen. 

Hieb  er  geboren  die  Uehersttznngeri  der  Politik  und  Oekcrflömik 
von  Schlug«  er  (Lübeck  und  Leipzig;,  1798.  JU  Bde.)  und  d'm 
Uebers.  der  Politik  de»  A.  von  Garve  mit  Anrnerk.  uiidAt- 
handl.  begleitet  von  Fülleborn,  Bresl.  1799—180  2t  H.  Bde.  bV 
Ferner:  ArUtotelift  rerum  publicarum  reliquiae,  cullegit,  illu-* 
strav.  et  prolegomena  addidit  Gar,  Fried.  Neumann.  Heidelb.  et 
Spir.  1827.    8., 

+  "W.  T.Krug  de'- Aristo  tele  aervitutis  defensore.    Lips.  i813.    4.    . 
(gegen  Meister.) 

Car.  Guil.. Goett^ing  Comraeolatio  de  notiqn«  Servitut!«  apud 
Aristo  leiern.    Jen.  1821.    4. 

t 

Zu  der  wissenschaftlichen  Behandlung  xler  Gegen-i 
stände  der  angewandten  Philosophie  trug  Aristoteles  vor- 
nehmlich durch  8 eine  Untersuchungen  über  die  Sprache 
(bes.  in  der  Schrift  mgi  eQfMjVHÜg),  die  er  selbst  plii-  - 
losophisch  bestimmte,  und  durch  die  erste  Grundlage  einer 
'.Theorie  der  schönen  Künste  bei,  *  deren  Princip  er,  sei- 
ner kritischen  Ansicht  gemäss  ,  in  die  Nachahmung  (jai~~ 
fiqaig)  der  Natur  setzte.  r 

*  Hieber  gehört  die  Rhetorik  und  Poetik  des  A. 


\ 
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Die  nächsten  Nachfolger  des  Aristoteles,  waren  grjoss- 
,  tentheils  geistvolle  Cpminentatoren ,  welche  in  Schriften 
mit  denselben  Titeln  seine  Lehre  deutlicher  vorzütra-  - 
gen  strebten,  und  einige  Theile  derselben  noch  conse- 
quenter  entwickelten,  wodurch  diese  von  dem  Piatonismus 
floch,  mejir  entfern);,  und  dem  Materialismus  genähret 
wurde.  rfhepphrast  aus  Eressus,  (vprher  Tyrtamos), 
der  gelehrteste  und  kenntnissreichste  unter  Aristoteles 
{Schülern  a),  den  er.  selbst  zu  seinem  Erben  undt Nach- 
folger einsetzte  (Dipg,  L.  V,  36  sq,  Gell.  N,  A.  XIII,  5) 
und  Eudemus,  von  flhpdus,  welche  die  Aristotelische 
'Physik,  IfOgife  und  Moral  mit  wenigen  Abweichungen 
ausbildeten;  Dikäarch  von  Messana  (bl.  um  320-)  und 
Aristpxenqs  von  Tarent  ^der  Musijcer),  Materialisten 
ia  der  Psychologie,  von  denen  jener,  die  Seele  für  eine  na- 
türliche Lehenskraft  des  Körpers  hielt  b),  4ieser  sie  eine 
Stimmung  des  Körpers,  ähnlich  der  dfer  Saiten  nannte  c), 
aiud  die  vorzüglichsten  seiner  unmittelbaren  Schüler.  Den 
fiferaklid  yon  Pontus  haben  wir  schon  oben  ($,  138) 
,  angeführt,  ferner  ist  unter  den  Aristotelikern  ausge- 
zeichnet  der  Schüler  und  Nachfolger  des  Theophrast 
(Cic.  Tusc.  Qu.  I,  10«  31*)  Strato  aus  Lanvpaakus 
(st.  um  27Q.)*  der  $in  dynamisches  System  der  Physik 
(daher  der  Physiker)  mit  mehr  Eigenthümlichkeit  au|r 
stellte,  in  welchem  er  ^lles.  auT  die  bewusstlose  Wirk-  . 
samkeit  der  Natur  zurückführte,  weshalh  er  auch  von 
mehreren  für  einen  Atheisten  gehalten  wurde  </}  (Diog. 
L,  V,  58«  Qic.  Ac,  Qu.  IV,  38i  de  nat.  deor.  I,  13«  Sext. 
Pmp,  hyp.  pyrrh.  #J/  32-  13Q  sq.  adyera.  Math.  Vfff  35O1 
Xj  155.  177.  228.  Simple,  in  phys,  p,  1(318  et  225.  La^ 
ctanU  4*  ira  dei  c.  $Q.  Pluterch.  adv,  Colctten»  p,  ^3. 
de  pläc.  IV,  5.  de  splertja '  anim.  p.  %t%^  Stob,  ecl. 
p«  298.  348)»  Weniger,  ist  uns  von  Demo  tri  us  Phalefeu* 
(hl.  52Q.)  ?  4em/  §ch&ler  Tkeoj>lir§sts  (Ding.  L.  V,  7g  ■$•) 
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bekannt,  welcher  auch  als  Staatsmann  und  Redner  eine 
ausgezeichnete  Aolle  spiel le.  Von  den  spätem  Aristoteli- 
kern,  Lyco  oder  Glycon  aus  Troas,  Nachfolger  des 
Strato  (Diog.  L.  V,  65  sg..)  um  270  oder  268-  v.  Chr.; 
seinem  Zeitgenossen  Hieronymus  von  Rhodus  (Diog. 
IV,  41  *q.  68-)  >  fem?*  von  Aristo n  von  Ceos,  dem 
Nachfolger  des  Lyco  (Diog.  L.  V,  70.  74.)»  Kritolaus 
von  Phaseiis,  der  mit  Carneades  als  Gesandter  nach  Rom 
ging  (155.  v.  Chr.)  und  seinem  Schüler  und  Nachfolger 
D  i  o  d  o  r  u  8  von  Tyrus  wissen  wir  nur ,  dass  sie  sich 
vornehmlich  mit  den  Untersuchungen  über  das  höchste 
Gut  beschäftigten  (Cic.  Ac.  Qu.  IV,  42-  Fin.  II,  3.  V,  ö.)* 
Von  den  übrigem  Vorstehern  der  peripate tischen  Schale 
bis  zum  Audroni'kus  (s.  §>  183)  «nd  uns  imht  einmal 
die  Namen  bekannt.  Lange  Zeit  erhielt  sich  Aristoteles 
System  neben  dem  Platonischen;  weiterhin  suchte  man, 
beide  als  identische  oder  sübordinirte  zn  vereinigen. 
Im  Mittelalter  erhielt  das  erste,  in  reinen  Formalismus 
verwandelte,  die  ausschli  essen  de  Herrschaft,  bis  es 
wieder  zum  Theil  von  dem  Piatonismus  verdrängt 
wurde;  immer  hat  es  aber,  durch  seine  Logik  grossen 
Einftuss  behalten,  e) 

ay  Von   «einen    zahlreichen    Schriften   haben  sieb,   ausser  den  natur- 
bistorischen ,    nur    die   Charakterschilderungen    (rj&ixot 
XßQCtxiyQtg)    und    einige    Bruchstücke   erhalten    (optra  gr.  et  tat. 
ed.  Dau.  Htinsiu«.   kugd.  Bat.  ibid.  II.  Vgl.  fol.) 
Vgl.  auch  die  zujn  folgenden  j.  angef.  Schrift  von  Hill. 

b)  Nie  D  od  w  c  11    de  Diteaenrcbo  eiusque  fragmentis.     Cf.  Bredow 

epp.  Paris,  p.  4f  et  alib.  et  Rayle  Dict. 

c)  G.  L,  Mahne   diatr.  de  Aristoxeho  philo«,  pei  ipatetico.    Amstel. 

179^*    8. 

d)  Phil.  Fr  id.  Schlosser    de  Siratoue  Laippsaceuo  et  alheismo 

Tulgo  ei  tributo,     Titeb.  1728.  4, 
Brück  er  Diss.de  ätheuüno  Stralouis,   in  Schell  hör  o's  amoenitatt. 
Hier,  T,  XIII.    p.  3U  sqq.,  ...     . 

e)  Joh.   Laiinoy     de    varia  phllosöphiae  Aristotelicae  fortuna.     Par« 

l655.    III.  Ed.    TJftg.  Com.  lSfrz1. 'g.  *recudi  tmravit  Joh.  Herrn: 
ab  Eiswich.     Vitebf  1770.8., 
Ge,   Pauli    Roet  e  11  b  eck    Oratio   de    philosopliiae  Aristo telicae 
per  siogulas  aetales  foi-tuna  varia1.    Attd.   1668;  4. 
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§■  101. 

Q  u  e  1 1  e  u  ;     Epieuri   pbysica   et    meteorologica   duabus  epis'tolU 

eitisdenv  coinprehensa   ed.    Job.  Glob.  8c b  neide/r.       Lipsiae, 

i8i3.    ».'•-■ 
£  p  i  p  u  r  i   fragmenta  libror,  II.  et  XI.  de  natura  etc,   restitn;ta  l*tf 

versa  et   CoinmentarKs   illustrata    a  Rosinio    ed.   Orelliua.     Lipa, 

1818.    8. 
Piogenis    Laertii    de  vitis,    dogmatibus   et   apopbthegrnalibus 

clarorum     philosophnnitu    L.   X*    (gr.  et  lat.)    &eparatiin  edltu» 

atque  adnotatiouibus  Ülustratus  a  Car.  Nürnberger.    Norimb, 

179 1.    8. 

Uebrigens    vergl.   des  Lucrez  Lehrgedicht:    de  reram  natura, 
ferner;  Cicero.  Seueca,  Plutarch, 


petri    Gassendi   Animadversiones  in  Diqgenem  Laert.  de  Tita 

et  philosophia'  Epieuri.     Lugd.  Bat.  1649.   fol. 
Eius<iem   de    vita   moribas    et  doctrina  Epieuri.  LL.  VIII.    Lugd« 

1647.  4.  Hag.  CoTn,  1656.  4. 
Sam.  de   Sorbiere    lettres  de  la  vie,  dea  moeura  et  de  la  re* 

puiatiaD^d'Epicure  avec  Ies  reponses  ä  ses  erreurs,  in  dessen  let- 
tres et  discours.     Par,  1660.     4. 
Jacques  Rondell  la  rie  d'Epicure.     Par.  1679.  8.     Latein.  Ue« 

bers.     Anist.  169$.  •  13. 
Versuch  einer  Apologie  des  Epikur  von  einem  Anübatteusianer  (Joh. 

Grotlfr.  Bremer.)     Bejl.   1776.     8.  ' 

Fr.    A  n  t.    Zimmermann  (R£sp.  Zehner).     Vita  et  doctrina  * 

Epjcuri  dissert.  inaugurali  exaxninata.     Heidelb.  1785.  4. 
Heinr.   Eh  reu  fr.   Warnekros   Apologie  uud  Leben  des  Epi-_ 

Kur.     Greif*  w.   1795.     8. 
Nie.  Hill   de   philosophia  Epicurea,  Democritea  et  Theqphrastea. 

Genev.  1699.     8. 
Petri    Gassen  di     Synlagma   philbsophiae   Epieuri.     Hag.    Com. 

}655.  löög,  4«  und  in  den  opp« 

-  • 

Epikur  (geh.  109-  OL  3.,  v.  Chr.  337  st.  270-)  **• 
Gargettus  bei  Athen,  von  armen  Aeltern  9  (indem  sein 
Tater »  Colonist  auf  Samos ,  durch  Kinderunterricht,  und 
seine  Mutter  durch  das  Geschäft  einer  s.  g.  weisen  Frau 
ihren  Unterhalt  verdienen  mussten,)  hesass  einen  fähigen 
Kopf  bei  kränklichem  Körper,  erhielt  aber  eine  mangel- 
hafte Erziehung.  Ein  Vera  dea  Hesiod  und  Demokrit's 
Schriften  weckten  schon  im  frühen  Alter  seinen  philos/o- 
pLischcn  Geist,    Er  borte  dann  in  Athen  den  Akademiker 


1 


1 
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Xenokrates,  Tbeophrast  und  Andere;1  doch  oberflächlich. 
In  seinem  32»  Jahre  eröffnete  er  selbst  eine  Schule  in 
Lampsakus,  welche  er  fünf  Jahre  darauf  nach  Athen 
verlegte  (Diog.  X)  i*.)v  Hier  lehrte  er  in  seinem  Garte» 
eine  Philosophie,  welche  sich  durch  ihre  Herablassung  , 
eu  den  Bedürfnissen  des  sinnlich-verfeinerten  Menschen, 
durch  die "  Abstreifupg  des  Aberglaubens  und  feine  Gesel- 
ligkeit empfahl.  An  6 einem  Charakter  wird  mit  Grund 
vielleicht  nur  dieas  getadelt,  dass  Eitelkeit  ihn  zur  Her- 
abwürdigung der  Verdienste  anderer  Denker  verleitete. 
Von  seinen  zahlreichen  Schriften  (Diog.  C  X>  17.)  haben 
wir  nur  einige  Bruchstücke  beim  Diogenes,  und  die  durch 
einen  glücklichen  Zufall  bei  den  Kachforschungen  zu  Her* 
culanum  wieder  aufgefundenen    Bruchstücke   des  Werks 

Die  Philosophie  ist  ihm  das  kräftige  Bestreben,  durch 
Vernunftanwendung  die,  Glückseligkeit  des  Menschen  zu 
bewirken  (Sextus  adv„  Mathem.  XI,  169).  Ethik  macht 
daher  ijiren  Haupttheil  aus;  Physik  und  Kanonik  (so 
nannte  er  die  dialektische  Einleitung  in  sein  System)  sind 
nar  Nebentheile  (Seneca  epJ  89.  Diog.  X, . 24.  310.  Diese 
Glückseligkeitslehre  hat  ihrem  Inhalte  nach  wenig  Eigen-» 
thümliches;  nur  die  Form  gehört  dem  Epikur  eigen- 
thümliqh  an.  Seine  Philosophie  nehmlich  ist  ein  mit 
sittlichen  Ideen  verwebter,  durch  die,  Ausbildung  'der 
atomistischen  Physik  und  eine  derselben  angepasste  The*o~ 
logie  unterstützter  Eudamonismus, 

V 

§.  1*3« 
Die  Theorie  des.Vo'rs  teilen s,  auf  welche  sich 
Epikur's  System  gründet,  ist  demokritisch ,  und  beruht  auf 
der  Lehre    des  Demokrit  von   den   feinen  Ausflüssen  der 

■ 

Ktfrper   (ccxoqqouu,  ttnootaoug)  und    den  dadurch  ent- 
springenden in  der  Luft  herumüajternden  Bildern  ($.  105-)v 
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Durch  Berührung  der  Sinnesorgan*  ven  denselben  ent- 
steh'en     die   A nschäuiingen ,     welche    den    Objecten 
durchaus   entsprechen,    «nd   die  Vorstellungen    der  Ein« 
biidnngskraft,    welche    sich  von   erstem  durch   grössere 
Feinheit,    zufällige   Zusammensetzung   und  geringere  Ver- 
bindung  mit  den  Objecten  unterscheiden^  In  der  unmit- 
telbaren   sinnlichen   Erkennt  tri  ss  (£mxia&t]0t$)  ist  allezeit 
Erkenntniss  des  Objects:       Aus   derselben  entstehen  auch 
die   allgemeinen*  Vorstellungen ,     welche  der   Empfindung 
vorgreifen    (ftQoXijtpug  **) ;     jedoch   ist  2u  ihrer '  Bildung 
auch   der   Verstand  wirksam  (Diog.  X,  31  sq.  46  sqf  52* 
Lncret.  IV.  besonders  v.  471— ,476,  726—753.  Cic.  divit^ 
11,  67«)      Jede  Vorstellung   4er  Sinne    und  der 
Phantasie    ist     wahr,     weil  sie   den   ausfliessenden 
Bildern »  noth wendig     entspricht,      und    nicht     bewiesen, 
noch  widerlegt  werden    kann  (waQyqg,   edoyog).       Die 
Urtheile  (ÖQ&i)  dagegen  sind  wahr  oder  falsch,  je  nach- 
dem   sie    den     sinnlichen    Wahrnehmungen     entsprechen 
oder  nicht,    tfncl    daher  mit  ihnen  immer  zu  vergleichen. 
Die    Gefühle    (^nct&rj)  sind 'unsere   Kriterien  beim,  Vor- 
ziehen    {aiQtaiq)  •  nnd    Verwerfen    (9171/).       Es     gibt 
keine    nothw endigen    Denkgeselfce;     sonst    wüyde   §s   ein 
Fatum  geben,       Dieses    sind   die    Grundsätze  seiner  K  a  - 
nonik     (Diog.    X,   3$.     SeXtus    advers,    Mathem.    Vif, 
203  ^     Cic-   Ac,   Qu.  IV,  25*   32,     Nat,   J),  I,  25.   de 
fato  9.  l0-)< 

*  J oh,  Mich.  Kern  Dias.  Epicuri  prolepat*  a,  anticipal'iones  sea- 
1  sibus  demum  admiuiarri«  bauatae,    oon   vero    inenti    iunalae,    in 

.    locum  Cic.  de  nat.  D.  I,  16.     Goir.  1756.  4. 

Täcpnis  Roorda  Disp.  de  aulicipatioue  cuin  omni,  tum  in- 
primia  Bei,  atque  Epicinearnm  et  Stoicorum  de  aotieipationibus 
doctrina.  Lugd.  Bat,  ißaS,  4;  (auch  in  den  Annal,  Acad,  Lugd. 
Bat.  i8»2  -r?  a3.) 


?686.     12. 


Tcrmelirt    von   RondeJ.       Haag, 


La    morale    ffEjnciirf,     avec    dca    reflexions     par   Mr.    Baron    des 

Co  11 1  urea.      Paris.    |685«y 


/ 
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La  morale  d'Epicnre  link  de  sei  propre»  e'crits  par  Mr.  VAbh4 
fiattenx.  Par*  1758.  B^  deutsch  (ypa  Joh,  Gottfr.  Bremer). 
Mietau,   1774.     Halber»*..  1792.  8. 

Magni  Omeisii  Diss.  Epicurus  ab  iufami  dogmate,  quod  iura-  - 
mura  bonum    consistat  in  öbscoena  corporis  vohiptate ,  defensua. 
AUd.  1679.  4. 

Versuch  über  die  Einseitigkeit  des  stoischen  und  epikureischen  Sy- 
stems in  der  Erklärung  vom  Ursprünge  des  Vtrgnügeus  (von 
£.  Platner)  in  der  neueu  Bibljoth.  der -schonen  Wissenschaf- 
ten«    IQ*  Bf  »    v    •     . 

Ethik*  Vergnügen  ist  der  Anfang  und  das  Ende 
eines  glückseligen  Lebens,  das  höchste  Gut  dpa  Menschen, 
(Diog.  L.  X,  128  fi9*)  we*l  *lle  lebendige  Wesen  von  Ge- 
burt an  Vergnügen  suchen  und  den  Schmerz  fliehen.  Da 
aber  das  Vergnügen  in  Bewegung  und  Ruhe  der  Seele, 
oder  im  Genüsse  angenehmer  und  Mangel  unangenehmer 
Empfindungen  (f)Sovt]  tv  MVtiQtt,  und  fjöavt]  xaTaarti- 
uarwrj)  besteht,  sq  hält  Epikur,  genauer  bestimmend,  die 
letztere  oder  dasjenige  geistige  Vergnügen,  welches  in 
Freiheit  von  körperlichem  Schmerz  und  Unruhe  der  Seele 
besteht»  für  den  Endzweck  des  Menschen)  und  setzt  das - 
höchste  Vergnügen  in  v pilige  Scjimerzlosjgkeit,  (axaQct- 
gux,  arovicz,  navrog  rov  alyovjiQQ  vne^atQeaig)  die  durch 
Befriedigung  der  natürlichen  und  noth wendigen  Begier- 
den entsteht  (Diog.  X,  (31-  136*  137*  13$.  Cic,  Fm.  I, 
9* '1(0*  ^e  Empfindungen  »ipA^an  sich  gleich  an  Werth, 
aber  in  Beziehung  auf  Stärke,  Dauer,  und  Folgen  sehr 
verschieden.  Die  geistige  £.nst  und  der  geistige  Schmerz 
ist  grösser, 'als  die  des,  Körpers.  Es  ist  daher  eine  Aus- 
wahl (cuQsatg)  und  Leitung  der  Begierden  darch  Ver- 
nunft und  Freiheit,  oder  Unabhängigkeit  von  der  Natu* 
(welche  Epikur  auf  eine  unphilpsbphis'che  Art  erkföttfe, 
Diog.  X,  144.  Cic.  Nat.  D.  J,  250  •  *o*  Erwerbung  de* 
Glückseligkeit  erforderlich'.  Klugheit  (cpQövt)<H g)  ist  dane* 
die  vorzüglichste  Tugend-,  ihr  stehen  Massigkeit  und  Ge- 
rechtigkeit zur  Seite.  Die  Tugend  überhaupt  hat  lYu'r 
4mrch  üp;e  Fqfgei\  Wertfr,   weil  sie  unzertrennlich  hiit 
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Vergnügen,  verbanden  <  ist  ,  (Diog.  X,  129«  140.  14 &.). 
Verträge  sind  die.  Quelle  des  Rechts ;  jlir  Zweck  ist 
der  gegenseitige  Nützen  der  durch  Geselligkeit  Verbunde- 
nen, und  Vortheil  der  Verpflichtungsgrund  ihrer  Erfül- 
lung (Diog.  X,  150*  151')*  Zuweilen  äusserte  Epikur  Be-  ■ 
Häuptlingen  aus  einer  reinern»  Quelle  (z.  B,  Diog/ X,  135» 
Cic*  'Juso  Qnt  II ,  7.)  durch  dieselbe  Inconsequenz,  wel- 
che auch  seinen  Gegnern  Lobpreisung  seines  Lebens 
abnöthigte  (Gic,  Tuso,  Qu«  111,  20*  Seneca  de  vita 
beat.  13,). 

Ann,  Unterschied  des  Cyreoatacfaen  and  Epikurischen  Gluckse- 
ligkehssysteins  (Diog,  X,  6.  i5i.  137.  Cic/  Tusc.  Qu.  Hl*  id. 
Fiu.  I,  17.))  welchen  Epikur,  ^  wahrscheinlich  erst  nach' und 
nach  durch  Widersprüche  aufmerksam  gemacht,  deutlicher  bt» 
tiiwinie,  .  _/    . 

$.  155. 

Gualt.Charleton    Pbysiologia  Epicureo - Gassendo - Charleio- 
.  uiana,  etc.    LoncL  iG54.    fol. 

,    Gottfr.     Ploucquet      Diss.     (le     cosmogooia     Epicuiv     Tub. 
17Ö5.    4.  .  " 

Restaurant  Faccord  des  sentimens  d' Alis  tote  et  d'Epicure  sur. 
la  physiologie.     Lugd.  Bat.  1682.     12. 

Physik,  Die  Naturlehre  ist  zum  Theil  der  Ethik 
untergeordnet,  und  darauf*  berechnet,  deu  Menschen  vou 
abergläubischer  Furcht  vor  den  Himmels  erschein  11  n  gen,  vor 
Göttern,  Tod,  und  was  darauf  folgen  soll,  zu  befreien, 
durch  welche  Furcht  seine  Glückseligkeit  gestört  wird 
(Diog.  X,  81-  «9t«  142«  sq.  Lucret.  I,  147.  Plutarch.  non 
posse  suaviter  vivi  seeundum  Epicurum  c.  8«  '9.)* .  Hierzu 
konnte  er  nichts  passender  linden,  als  die  demokritische 
Atomenlehre,  welche  er  mit  manchen  Hypothesen  ver- 
mehrte, und  noch  mehr' auf  das  Einzelne  der  Naturer- 
scheinungen  anwandte.  Die  Annahme  zusammengesetzter 
Körper,  die  wir  wahrnehmen,  führt  auf  einfache  und  Cm-  • 
veränderliche, —  Atomen.  Die  Atomen  haben  ausser  der 
Schwere,   Gestalt  uud  Grösse,  und  ausser  der  Ursprung- 
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lieh  gleichförmigen  senkrechten ;  noch  eino  abwei- 
chende Bewegung  (Lncret,  II,  247-  Cic.  Fin.  I,  6-)f 
für*  welche  Epikur  keinen  Grand  augibt.,  Durch  die 
verschiedene  ■mechanische  Bewegung  der  Atomen 'in  dem 
Leeren  (jo  xsvov)  oder  dem  Räume  (ro7toq>  X^Qcc)  ent- 
standen Aggregate  oder  Körper,  und  die-  ganze  Welt, 
welche  ebenfalls  ein  Körper  und  a]s  jßanzes  unverän- 
derlich und  unendlich«  irf  ihren-  Theijen  oder  Welten 
aber  veränderlich  und  vergänglich  ist  (Diog.  X,  39.  43 
sq.  73  sq.  Lucret.  II,  6i  sq.).  Da  die  .Welt  unvoll- 
kommen ist,  und  nichts  als  Scenen  des  Elends,  der  Zer- 
Störung  und  *  Vergänglichkeit  darstellt  (was  sich  beson- 
ders  am  Menschen  offenbart  )>  so  kann  sie  nicht  als  das 
Werk  einer  versläpdigen.  Ursache  gedacht  werden.  Eine 
solche  Entstehung  der,  Welt  ist  auch  unbegreiflich,  und 
streitet  mit  der  Seligkeit  der  Götter  (Diog.  X,  139-  76. 
.77.  Lucret.  V,  157  —  235.  III»  855  —  984-,  Cic.  Nat.  D.  I, 
9-— 16.)«  Die  Zweckmässigkeit  der  Welt  ist  nur  zufal- 
lig  (Lucret.  IV,  821).  — ■  Die  Seele  insbesondere  ist, 
wegen  ihrer  Mitleidenschaft,  körperlicher  Natur,  und  zwar 
ein  feinerer  Körper  in  einem  gröbern.  Ihre  Bestand- 
teile sind  Warme,  Luft,  Hauch  und  ein  riamenloser 
StoU,  von  dem  das  Empfinden  abhängt*,  der  letztere  ist 
in  der  Brust,  die  übrigen  sind  in.  dem  ganzen  Körper 
verbreitet.  (Diog.  X,  $3  sq.  Lucret.  III,  31  sq.  95  sq.  138. 
188.  204  sq.  Seact.  Emp.  hyp.  pyrrh.  Ilf,  187.  229-)* 
Körper  und  Seele  sind  auf  das  innigste  vereinigt;  letztere 
entsteht  und  vergeht  mit  dem  Körper  durch  Trennung 
ihrer  Atome  (Lncret.  III,  324  «q.  396  .sq.  426  sq.  Diog. 
L.  X,  64  sq.).  Unsterblichkeit  der  Seele  streitet  mit  allea 
Bedingungen  eines  unvergänglichen  #Seyns  (Lucret.  III, 
807  sq.).  Die  von  Plato  behauptete  lmmaterialität  be- 
streitet Epikur  noch  besonders.  Der  Tod  ist  kein  Uebel 
(Diog.  X,  139-  vergl.  124  sq.  Lucret,  III,  670  aq«)-     " 
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Jo.  Fansti  dUs*  de  deo  Kpicuri.    Argent.  1685«    4* 

Job.  Conr.  Schwärs  iiifliclum  de  recondiu  tlieologU  £picnri. 
Commeot.  1.  II»    Cob.  1718t    4. 

Job.  flenn^ronmiyer  DU«,  (praes.  Goal.  Stolle)  de 
Epicuro,  crealioniftg  ei  protidenüae  divinae  aiaertore«  J'»# 
I7i3*    4. 

Job.  Acbat.  £  e  V-  6  i  ei  k  e  Dim.  qtta  aistttur  Epieurva  aiheut 
contra  Ga*§endum,  Rondellüm  et  ßaelium*    Jen,  1741.  4. 

Chpb.  Meinefs  Abb«  übet  Epiknru*  Charakter  und  deaaeir  Wi- 
derspruch« in  der  Lehre  tön  Gott*  in  deinen  rerau  Schriften« 
II.  B<L^S.  46  #qw     ,  . 

Theologie.  Die  Cdrise<}uem*  dieses  ganzen  Sy- 
stems scheint  eher  auf  Atheismus,  als  Theismus  zu  fuh- 
ren,   wie  schon    die   Alten    richtig     einsähen    (Plutarcb. 

*  non  posse  suaviter  vi  vi  sec.  Epicnr.  c.  8.)j  daher  hiel- 
ten einige  Stoiker  4  wie  Pösidonius,  den  Epikur  für 
einen  Verstellten  Atheisten'  (Cic*  Nat.  D.  I,  30«  44»), 
Allein  er  ist  doch  ein  inconsequenter  Theist,  behauptet 
das  Daseyn  von  Göttern*  und  spricht  von  ihrem  We- 
sen mit  dogmatischer  Keckheit.  Das  Daseyn  derselben 
beweist  er  aus  der  Allgemeinheit  der  religiösen  Vorstel- 
lungen und  Begriffe }  welche  aus  einer  Einwirkung  der 
entsprechenden  Gegenstände  kommen,  seiner  Theorie  des 
Erkennen»  gemäss.  Die  Götter  sind  Aggregate  von  Atomen 
in  menschlicher  (als  der  vollkommensten)  Gestalt,  doch 
haben  sie*  nur  ein  Analogöri  Vom  menschlichen  Körper; 
sie  aind  ewige,  unvergängliche  und  selige  Wesen,  all 
solche  der  Verehrung  würdig,     obgleich  sie   in    seliger 

.Ruhe  und  Abgeschiedenheit,  ohne  allen  Einfltiss  in  die 
Regierung  der  Welt  in  deh  Zwischenräumen  der  Welten: 
leben  (Cic#  Nat*  D«  I>  ±6  «q*  Lucret4  V*  1$?  sq4  HÖ8* 
Diog.  X,  139). 

Epikurfts  tand   viele   Schüler,     unter  weh  hei*  M*- 
trodorus    (Diog.  L.  X,  22  *<!•)>    nn<^  8e*P  Bruder  Ti-«~ 
mokrateüj    Colotes    (gegeil    welchen     eine    Schrift 
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Plotarchs  gerichtet  ist),  Polyänus  und'  Leon4eüs 
mit  «einer  Gattin  Themista*  alle  ans  fcampsakus,  fer- 
ner* ein  anderer  Metro  dorus,  von  Stratonieea,  der 
aber  zur  Akademie  überging  (Diog.  t,  X>  9:)  und  die 
vertraute  Freundin  Epikur's,  die -berühmte  Hetäre  Leop- 
tium  von  Athen;  ferner  Epikur's  Nachfolger  (270-  v-' 
Chr.)  Herrn achus  Von  Mitylene,  und  die  späteren 
,Poiystratus,  Dionysius,  Basilides,  Apol- 
lo clor  ^  Zeno  von  Sidon,  Diogenes  von  Tarsus  und 
Diogenes  von  Seleücia,  Pfcaedru,s  und  Philodejn 
vpn  Gadara  u.  ä.  Seine  Schule  dauerte  lange  Zeit  ohne 
bedeutende  Veränderungen  fort  *  (Sen.  ep.  33.).  Del? 
Grund  davon  lag  in  dem  Geiste  dieser  Philosophie,  in 
der  hohen  Verehrung  der  Anhänger  gegen  den  Stifter* 
der  auch  durch  seine  xvQitu  So^aL  -Wesentliche  Abwei- 
chungen von  seinem  Systeme  verhindert  hatte  (Lucret* 
Hl,  14.  Cic.  Fin.  I,  5.  7,  II,  7.  Diog.  %9  ±2.  *3.> 
Wenn  diese  .Philosophie  auf  der  einen  Seite  alles  Ideal e*' 
im  menschlichen  Geiste  niederdrückte,  so  verwahrte  sie 
ihn  doch  auch  gegen  den  Aberglauben  i  freilich  auf  Ko- 
sten des  vernünftigen  Glaubens  (Luciaü.  Alexander). 

*  Aechte  Epikureer  und  Sophisten  (Diog.  L.  X,  916)? 

( 

IV.    Zeno  und  die  Stoiker, 

§i  i  S8. 

Quellen*     Klean  th's  Hymrie   Und  Bruchstucke   des. 
Chrysipp  (8.  unten)  ündPosidonius  (s.  die  Anna,  unter  d*.$), 
Cicero,  Seneca*  Arrian,  Antonin,  Stobaus,  Diogenes  Laerl 
VII.,  Plutarchus    irt    mehreren    Abhandlungen    gegen   die 
Stoiker,  SimpliciflS« 

» 

Neuer«  Schriften: 

Hemingii  Forelli  Zeno  philoftoptas  letitef  äclntobtatiu*    Kx- 

ercitatio  academica.     Ups.  1700*     #• 
Jnati  Lipaii  Manuductio  ad    «toicam    philosOphiam»    Antwerpj 

i6o4«  4,    Kugd.  Bat,  i644.  12»  und  in  den  opp.    ' 
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Ttofn*  Gatukeri   dist.  de  discjpHna  stoica  cum  sectis  aliia  col- 

lata,  vor  aein.xAusg.  de».  Antomii,     Cautabrig.  i655.'4. 
Franc,   de   Quevedö     docuioa    stoica    in    eins  opp.     t.   IIL 

BruxeU.  1671»    4# 
Ja*    Franc.    Bnddei    introtl actio     in   pbilos.   stoicam,   tot  der 

Wolleacheo  Ausg.  de»  Antonio.    Lips«  1729.  8. 
Dan.  Heinsii    oratio,   de   pbilot.  stoicji,  in  a»  orationlb»    Lngd» 

Bat.  1627.  8.  p.  ?2Ö  eq. 
Diet.  Tiedemaun's  Syste/n  der  Stoischen  Pkilosopnie«    Leipi. 
w      1776»  HI.  Bde.  8.  und  dessen  Geist  der  specnL  Philos«    U  Bd. 

S.  427  ff. 
Job.   Alb.  Fabricii    Disp.  de  cavillationibus  Steicorton«    Lipi. 

2692«    4.  . 

Zeno  war  zu  Chtium  (Kittion)  in  Cypern  geboren 
(um  340-)?  eines  reichen  Kaufmanns  (Mnaseas)  Sohn« 
Neigung  und  Zufall  führte  den  schon  gebildeten  in*  die 
philosophischen  Schulen  der  Sokratiker.  '  Er  hörte  den 
'Cyniker  Krates,  die  Megariker  Stilpo  und  Diodorus  Kro-  '" 
11  us,  und  die  Akademiker  Xenokrates  und  Polemo,  (den 
fcweiten  und  vierten  zehn  Jahre  lang)  und  vereinigte  ver- 
schiedene Richtungen  der  Sokralischen  Schule.  Em  um* 
fassendes ,  gegen  den  Skepticismus  haltbares  System  ,der 
menschlichen  Erkenntnisse  und  besonders  die  Aufstellung  • 
strenger  sittlicher  Grundsätze»  denen  seih  ganzes  Leben  ' 
entsprach,  war  das  Ziel  seines  Strebens.  —  Er  stiftete 
(um  300  v.  Chr.)  in  der  Stoa  eine  Schule,  ^flie  durch  eine 
Menge  von  treulichen,  Denkern  und  Tugendfreunden,  so 
wie  durch  ihren  Einfluss' auf  das  thätige  Leben,  durch 
«Kampf  gegen  Laster  und  Despotismus  sich  rühmlich  aus- 
zeichnet« und  starb  nach  Epikur  (ohngefahr  zwischen 
264  —  260)-  Sein  System  wurde  durch  Persans  oder 
Dorotheus  aus  Cittium,  (Suidas  s,  v.  Persans  und 
Hermagoras),  Aristo  aus'Chius  a),'der  eine  eigne  ' 
Schule  stiftete  und  sich  de*  skeptischen  Akademie  näherte, 
(er  ist  von  dem  Peripatetiker  aus  Ceos  §.  150.  3d  unter- 
scheiden,) Herillus  von  Garlhago  £),— -  alle  drei  blüh« 
ten  um  260.  — ->  besonders  aber  durch  Zenb's  Schüler 
und  Nachfolger  Kleanth  c).  von  Assus  (blühte  um  264* 
V«  Chr.),  ferner  dessen  Schüler   Chryaipp  dy  von. Soli 
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oder  Tarsus,  die  Stütze  der  Stoa  (Cic.  Ac.  Qu.  IV,  24. 
Diog.  L.  VII,  183  ),  geb.  280.  «t.  212  oder  208-  v.  Chr.), 
und  dessen  Schüler  Zeno  von  Tarsus  (um  212.) >  und 
Diogenes  von  Babylon,  welcher  mm  155.  mit  Garne*- 
des  und  Kritolaus  als  Gesandter  nach  Böni  ging, 
ferner  dessen  Schüler  Antipater  von  Tarsus  oder  Si- 
dön  (um  146)>  PanätiusN*)'  von  Rhodus;  der  diesem 
in  Athen  folgte,  auch  in  Rom  lehrte  und  den  Scipio 
Afr.  nach  Alexandrien  begleitete  (bl.  um  130»)  und  Po- 
sidonius  f)aua  Apamea  in  Syrien,  des  letzteren  Schüler 
(von  seiner  Schule  in  Rhodus  auch  der  R  h  o  d  i  e  r  genannt  * 
bl.  um  103)  1  in  dem  Kampfe  mit  andern  Schulen,  be-r 
sonders  des  Epikur  und  der  neuen  Akademie,, mehr  ent- 
wickelt, ausgebildet  und  abgeschliffen.  Das  Eigenibüm- 
liche  aller  dieser  Denker  vollständig  und  bestimmt  anzu- 
geben, wird  auch  dann  nicht  leicht  seyn,  wenn  alle  Ge- 
schichtsquellen über  jeden  einzelnen  erschöpft  seyn  wer- 
den. Hier  kann  nur  die  allgemeine  Grundlage  des  Sy- 
stems aufgenommen  werden. 

a)  Godofr. -Buchneri  Dias,  bist,  philo»,   de  Aristo  nc    Ohio 

yim   et  doctrioa  noto.    Lipa.   1725.     4. 

Jo.  Ben.  Carpzoyii  Dias.  Paradoxon  Stoicnm  Ariatonia^Chii : 
6/AOiov  nvai  zw  aya&ot  vtiöxqijjj  tov  oocfpv ,  novia  öbservetio- 
nibna  illustratuin.     Lipa.  1742.     8.  ' 

b)  Guilr  T-rang.   Krug  Hcrilli  de  sumrao  Bodo  aentenlia  exploaa, 

hoq  explodenda*  Symbolar.  ad  bist,  philo»,  partic.  HI.  Lipa» 
l842.  4.     (bezieht  sich  auf  Cic  de  off.  1,  2.). 

c)  Kleanth's  Gesang  auf  den  höchsten  Gott,  g  riech,  und  denlacb 

nebst  ei oer  genauen  Darstellung  der  wichtigsten  Lehrsatze  der 
Stoischen  Philosophie  von  Herrn.  Heimart  Cludius.  Göttin*. 
1786.     8.  •  • 

GottL    Chr.   Fried.  Mobnike,   Kleantbea    der  Stoiker 
I,  Bd.     Greifswald.  181 4.  8-  ' 

Jo.  Fr.  Herrn.  Schwabe  Specimen  theologiae  comparatWae 
exhiben»  Kltav&ove  vprov  ttg  Am  illustr.    Jen.  1819. 

d)  Job.  Fr.  Richter  Diaa.  de  Chryaippo  Sloico  fastuoso.  Lipa 

1  •     1738.    4.  r ' 

Gr.  Albr.  Hagedorn  Moralta  Chtyaippe*  e  rertun  naturia  pe- 
tita.   Altdoif.  x685.  4. 

SN  Attß.        .-  L 
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3o%  Conr,  H»n«clorn  Ethirn  Chrytippt.     Norimb.  1716.  ÖL 

Baguet  CoinmeuUüo  de  Cbr^sippi  vu»,  doclrina  et  reliquiu.  Lo- 

▼eiiii.  183a«  4. 
1 
Cbr»  Petersen  philosopbiae  Chrysippeae  fundamenta  in  notionum 
diap^flitione  posita.     Alion.  e1    Hamb.  1827.    8.     (rec.  von  Treu- 
delenburg    in    den,   Beilin.    Jahrb.    für    wisaenacliaftlicbe  Kritik 
Su  217  fit.     1827.) 

0)  MAuoJvfs    sur   Ia   vie   et   §ur  le«    ouvrage»    de    Panaetiua    per 
/  Mr.  TAbbe1    Sev^n,     io   den  Mein,    de    l'Ac.  de«  luacr.  T.  X.; 
deutacu-in  Hibiinann'i  Magnz.   IV.  Bd.  S.  a63  f.  , 

Car.  Giinlh.  Ludovici  Progr.  Panaetii  vitam  et  merita  in 
Iioioanor.  tum  philosophiam  tarn  iurUprnd.  illustraus.  Lipe. 
1733.     4. 

F.  G.  van  Lyn  den  Uisp.  historico  -  critica  de  Panaelio  Rhodio 
Plulosopho  Stoico.  Praes.  Dan,  Wytteubach.'  Lugd.  Bai. 
1Ö02.     &. 

f)  J  an,    Bake    Posidonii    Bhodii   rVliquiae  doctrinaev  collegit  atque 
illmlravit.     Lugd.  Bau  1810.     & 

Philosophie  ist  den  Stoikern  das  Streben  und  der 
Weg  zur  Weisheit  (oocfice),  als  der  höchsten  Vollkommen- 
heit oder  Tjngend  des  Menschen,  die  sich  in  der  Erkennt- 
nis« der  Natur  der  Dinge,  in  de*n  Wissen  und  Thun  de*. 
Guten  und  in  der  Ausbildung  des  Verstandes  äussere. 
Indem  jene  den  Weg  zu  dieser  Vollkommenheit  zeigen  soll, 
(Senec.  ep.  89.  Plut.  de  plac.  ^  Phil,  proem.  Cic.  de  fin* 
I1T>;  21.)  sind  ihre  drei  Haupttheile  auch  Physiologie, 
Elliik  und  Logik  (Plut.  1.  1.  Cic.  de  fin.  IV,  2.  Diog.  L. 
VH,  30  tsq.)  Lieber  die  Folge,  in  welcher  sie  dieselben  vor- 
trügen, waren  sie  nicht  einstimmig-,  dock  schickten  siet 
toeistena,  wie  Zeno  und  Chrysipp,  die  Logik  voran  (Diog. 
Xi.lv  J.  40  sq.)»  letzterer  schloss  auch  mit  der  Physik 
(Plut.  de  Stoicon  repugn.  p.  342.  Sext.  Emp»  adv. 
math.  VII,  22*  23.)  Uebrigens  vermochten  die  Stoiker 
nie,  denselben  eine  feste  Grundlage  und  systematische 
Form  zu  geben,  weil  sie'  dem  Empirismus  huldigten.  — ' 
Ihr  tfouptgruudsatz  war;    folge  der  Natnr.    (Cic  Ac. 

0«-  %  io  «4.) 
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Dio  Logik  des  Zetio  und  seiner  Nachfolger  ist  Viel 
Umfassender,  als  die  Aristotelische,  weil  sie,  alsTheil  der 
tV'eisheitslehre,  auch  die  ttiateriale  Wahrheit  betweckt, 
Und  einen  Theil  unserer  Psychologie,  Grammatik  und  Rhe- 
torik in  sich  begreift.  (Diog.'  L>  V1I>  41»  42,  44  *<{•)  Sie 
war  nehmlich  darauf  berechnet,  ein  festes  unwandelbares 
Wissen,  wie  es  dem  Weisen  z^iemt,  im  Gegensätze  der 
schwankenden  Meinung  zu  begründen,  und  ihm  die 
Kennzeichen,  des  Wahren  und  Falschen  an  die  Hand  zu 
geben.  (Cicf  de  fin.  III,  $i.  Diog.  L.  VII,  46«  4?.)*  Sie 
geht  in  dieser  Hinsicht  von  einer  Theorie  der  Vorstel- 
lungen aus,  welcher  die  Lehre  von  der  Bezeichnung  de* 
Vorstellungen  von  Chrysipp  vorausgeschickt  worden  zu 
seyn  scheint  (Diogj  L.  VII  >  62»  vergL  Sext,  adv,  Math* 
VIII,  11.12.)*  —  Je&e  ursprüngliche  Vorstellung  entsteht 
durch  Eindrücke  auf  die  Seele  *  ^sie  heilst  insofern  (ftxv- 
raoia,  Visum,  Diog.  L.  VH,  45.  tpavttioitov  nvta  rvitiooiV 
tv  tyVXti  v^ell.  11(,ct-  Att.  XIX,  i.  Sext.  Emp.  adv*  math. 
VII,  241.)  tmd  damit  aus  Sinnenwahrnehmung. 'Die  Ver- 
iinnftthätigkelt  als  herrschende  Kraft  (ro  tjyefiovixov)  er- 
zeugt aus  ihnen  alle  übrige,  Vorstellungen.  (Plut  de  plac. 
1V>  ll,).  Die  währen  sind  die  begreifenden  -(<f>aP- 
taoiai  xtft&XriiiTVxai  oder  ktxttxtyfp&is) ,  A;  U  die  durch 
das  Object  bestimmten  und  demselben  entsprechenden 
Vorstellungen  >  welche  itoit  freiem  Beifall  verbunden,  sind 
Und  auf  welche  die  Wissenschaft  sich  gründet  (Sext; 
Emp»  adv«  math.  VII,  151-  244  sqq.  248*  402;  Cic.  Act 
Qu.  II*  6-  11.)  und  in  welche  die  alteren  Stoiker  (nach 
Sext  1.  1*  §.  2630  das  Kriterium  der  Wahrheit  setzten» 
Die  Norm  des  Wahren  ist  sonach  dk>  gesunde  Vernunft 
(vq&oq  XoyqQ  Diog.  L  1;  §*  64»)  j  Welche  den  Öbjectett 
entsprechend  denkt  Aul  diesem  dogmatischen  Empirismus 
ruhte  das  System  des  Zeno.  Chrysipp  unterschied 
noch  genauer  die  sinnlichen  (äto&qTiiccu)  und  nichtsinn- 
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liehen  Vorstellungen,  oder  Begriffe.  Letzter«  entstehen 
durch  Vergleichung  der  erstem  und  Zusammenfassung  des 
Allgemeinen,  theiis  unwillkührlich, .  theiis  durch  freie 
Anwendung  der  Denkkraft,  und  sie  sind  hiernach  theiis 
natürliche  (q>voixcci  tvvoiav  xeu,  tiQoltpfJttg,  Diog,  Laert 
yl[  54.  *),  iheils  künstlich  erworbene  (ewoiai;  Plut.  de 
plac.  IVr  tl«)  \  d*?  natürlichen  machen  den  gemeinen  Ver- 
stand (xotvog  Xoyog)  aus.  (Cic.  Ac.  Qu.  J,  11.  II,  42). 
Der  Scharfsinn,  ja  die  grüblerische  Spitzfindigkeit  des 
Chrysipp  zeigt  sich  besonders  in  der  Ausbildung  der 
Syllogistik,  und  namentlich  durch  seine  Theorie  der 
hypothetischen  und  disjunetiven  Schlüsse.  Er  setzte  als 
die  allgemeinsten  Begriffe  (ja  ysvc/.(OTaTct)  oder  Katego-, 
rieen,  (nach  Simpl.  ad  categ.  Ar.  f.  16.)  l)  das  Substrat 
(ro  vttozHfAtvov)  2)  die  Qualität  (ro  noiov)  3)  Verhält- 
niss  des  Dings  au  sich  (ro  aojg  tyov)  4)  Verhältniss  des 
Dinges  zu  andern  (ro  ngog  ti  *%ov)., 

*  S.  oben  die  Schrift  von  Koorda  S.  i64. 

$.  161. 

Jnstl    Li  p sii    Pliyaiplogiae    Stoicorum     Libii   II T.      Antwerp. 
'      1610.     4.  .  '    .      > 

Tb.  A.    Suabediasen     Programma :     cur  pauci  aemper  faerint 
pbvaiologiae  Stoicorum  aeetatore».     Ca&sel.  131 5.  4. 

Die  Physiologie  sollte  die  allgemeingültigen  Er- 
kenntnisse von  den  realen  Objecten  ohne  Hypothesen  enthal- 
ten, so  dass  die  praktischen  Ueberzeugungen  sicher  darauf 
gegründet  werden  könnten.  Mit  diesem  Zwecke  und. mit 
der  Grundansicht,  dass  immaterielle  Wesen  Undinge  seyen 
(Cic.  Ac  Qu.  J,  11.  Diog.  L.  Vit,  56.  Plut.  de  plac.  IV; 
20.)>  schienen  unter  allen  früheren  Systemen  die  Grund- 
sätze des  Heraklitischen  sich  am  besten  vereinigen  zu 
lassen  (vergl.  Cic.  de  nat.  d.  III,  14.)>  wegen  des  Alles 
durchdringenden  Äoyog.  —  Alles,  was  wirklich  ist,  wir- 
ken und  leiden  kann,  ist  bei  den  Stoikern  Körper.  Auch 
unterscheiden  sie  dichte  (ctigea)  und  nichtdichte  Körper. 
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(Diog.  L.  VIT,  135)  Ünkörperjiche  Dinge  (Diog.  1. 1.  f  40) 
sind  Vorstellung ,  (als  Bedeutung  des  Worts)  Raum,  Zeit 
(Diog.  1.  1.  141.  Sext.  Emp.  adv.  raath.  X, 218»  Pfutarch. 
«dv.  Stoic).      Chrysipp   unterschied  noch    das  Leere  und 
den  Raum  und  hielt  jenes  für  unendlich,  wie  die  Zeit«  Es 
gibt  zwei   ewige   Principe   aller    Dinge    (agyai):   ein  lei- 
dendes,  die  bestimmungslose  Materie  (v?jj;    Diog.  Laert. 
VII,  134«  4  50.)    und  ein  thatiges,    Gott,   das  in  ihr  bil- 
dende Priricip,   von  welchem  alle  Tha'tigkeit ,    Form  und 
Zweckmässigkeit   in  der  Welt  herrührt.     Goft  ist  ein  le- 
bendes künstlerisches,  nicht  gemeines,  Feuer  (auch  nvzvua 
oder  Aether  genannt;  Cic.  Nat.  D.  II,  14.     Diog.  L.  VII, 
13$.    Stobaeus  ecl,  p.  538.)  1  welches  nach  Gesetzen  (Ao-" 
yoi  omQuctTixot,  Diog.  L.  VII,  156  sq.)  Alles  bildet,  erzeugt 
und  durchdringt;  die  allgemeine  VernunfLkiaft,  welche  in 
der   Materie  wirkt,    und   das    Gesetz    der  ganzen"   Natur 
(Cic.  Acad.  Qu.  1, 11.  Nat.  D.  II,  8-  9*  14-  22-  32.  Sextus 
adv.  Malhem.  IX,  101.  Diog.  VII,  147-156  sq.  Slob.  ecl. 
phys.  I,  p  312.  538  ).  (Verschiedene  Beweise  der  Stoiker 
iür  das  Daseyn    Gottes  wurden  besonders  von  Kleanlh  ä) 
und  Chrysipp  ausgeführt    Cic.   de   nat.  D.  II ,  5.  6.)*     Er 
ist  daher  in,   nicht   ausser   der  Welt.       Die  Welt  aber 
ist  ein,  lebendiges  Wesen  und  göttlich.     (Sext.  adv.  maih.   N 
IX,  104-)-  Daher  die  Vereinigung  des  Fatums  (uuaQu&vij), 
als  des  Zusammenhangs  der  Ursachen   und  Wirkungen  in 
der  Welt  (Plut,  de  Stoic.  repugn.  f>.  1056.     Stobaeus  ecl. 
phys.  Vol.  I.  p.  180-),  —  um  dessen  willen  Chrysipp  auch 
den  Determinismus  annahm,  —  und  der  Vorsehung  (ngo- 
VOicc,   Cic.  de.  nat.  D.  II,  22),   die>-  Behauptung  des  Opti- 
mismus £),  der  Divination  (fiaVTixq;    Diog,  L.  VII,  149. 
Cic.  de  div.  I,  3.  38.)  und  die  physiologisch -theologische 
I^eutung   der  polytheistischen    Mythologie  (Cic.  Nat.  J).  I, 
14.  II.   LH.    de    Fato    c.  12.  13.  17.      Diog.  L.  VJI,  147- 
.Gellius  N.  A.  VI,  c.  2).   Wie  die  Welt  durch  Feuer  enU 
•luuden,  indem  sich  aus  der  Uruiaterie  die  vier  Elemente    ' 
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XoTQi%uix)  absonderten,  aus  welchen*  Gott  die  Dinge  biU 
dete  (Diog.  Laert,  YiJ,  ^37.  142*  vgl,  Stob,  ecl,  pby«. 
f.  3?0.) ,  30  wird  sie  einst  wieder  durch  Feuer  vergebet* 
(Cic,  J\>t.  t).  Ii,  46  )•  Die-  Weltverbrennung,  Auflösung 
in  die  Urmaterie  durch  Feuer  (sxnvgtoatg  tov  #007*01/), 
verwarfen  einige  spätere  Nachfolger  (Philo  de  aetern. 
mundi.),  besonders  Zeuo  von  Taraus,  Pauaetius  und  Posi- 
donius  c\ 

ä)  Qu  iL  Trau,g.  Krug  Progi*t  de  Qle^pthe  4*vinUatis  afiaertore  ac 
praedicatore.    Lips*  16119.   4#  , 

t)  Job,  l^icb.  Kern   Disp.  Stoicorum  dograata  «Je  Qeo.»     Gotting, 
1764,     4.  ^ 

Jao.  Brück  er   de  Providentia)  Stoica   in  Miscellan.   bist,  philos. 

£•  E.  Schulze  Ommentatio  de  cohaerentia  mundi  partium  p»- 
rumqne  cum  Deo  coninnctione  auinma  secundum  Stoicorum  dK 
•cipliaam,     Yiteb.  1785.,  4, 

Mich,  fienr,  Reinhard  progr.  dt  Stoicorum,  deo«  TorgaT, 
1737.  4.3  und  Qomment,  de  mundq  optimo  praesertim  ex  Stoi- 
corum aenlentia,     Torgay.  1738«  8.  * 

c)  Jac.  Thomaaii     Exerc|tdtio    de    Stoica    mundi   exuttlone  elo, 
Lip«.  1672.    4. 
Mich,  Sonntag  Disa.  de  palingeneala  Stoicorum.  Jen,  2700.  4, 

§-.  162, 
Psych alpgie  Insbesondere.  Die  Seele  (d,  i,  die 
Lebenskraft  des  Menschen)  ist  eine  feurige  Luft  (nvtvfia 
$V&sqia,ov)>  Theil  der  Gottheit ,  oder  des  Weltgeistes,  aber 
,  ivie,  alles  einzelne  Wirkliche  ein  Körper  und  vergänglich; 
(Cic,  Nat.  D,  llf,i4,  Tusc,Qu,I,9,  Diog,  VU,  1 5$.).  Klean  th 
undPanätius  suchten  ihre  Sterblichkeit  sogar  zu  beweisen.* 
Sie  besteht  aus  acht  Theilen  oder  Kräften,  unter  welchen 
die  beherrschende  Kraft  (tjye/iovixov)  oder  der  Verstand 
tyoyi,OftOQ)x  diejenige  ist,  von  welcher  die  übrigen  (die  fünf 
§inne,  Sprachvermögen,  Zeugungskraft)  ausgeben,  so  wie 
die  Gottheit  die  Quelle  aller  einzelnen  Naturkräfte  ist, 
(Plnt  de  plac.  phil,  1Y,  4*  ö\  21«  Sext.  adv.  Mathein,  IX, 
4Q1.).  Auch  die  Geniuthsbewegungen  und  Begehrungen 
{W&q  Wd  typ**)  entspringen   aus  der  Denkl^raft,   w«H 
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sie  auf  Fßrwabxhalten ,  Beifall,  (Jrtheil  beruhen ,  und  d#- 
her  zugerechnet  werden  können  (Cic.  Tusc.  Qu»  IV,  6  *q« 
Fin.  IV,  38.  Diog.  VII,  no.  Stobaeus  ecl.  eth.  p,  166- 
170.  Plutarcb.  de  virt.  mpralij  nndde  decket.  philos.1V,  %&.). 
Als  7i<x&t}  werden  angeführt  Traurigkeit,  Furcht,  Begierde. 
(tm&vjju&j  Jibido)  und  Freude  (i}$ovtj  Divg.  VII,  lfc$  *q.> 
Cic,  Tusc.  Qu.  IV,  6») 

*  Clip».  Me  inert  Corameotar,,  quo  Stotoormn  sentenl'me  de  ani- 
moruin  potr  mortem  slatu  et  faiis  illustrautur ,  im  -4L  B.  sein, 
venu,  philo*.  Schriften«     S.  265  *"• 

\ 

§.  163k 

Gssp«  Soioppii  Element«  Stoicao  phllosophia«  snoralit;  Mo* 
guot.  1606.  8. 

Jos.  Franc.  Buddei  exeroitt.  bistortco-pbHo».  IV.  de  erroribua 
Stoi  cor.  tu  philo«,  morall.  Hai«  1695.  96.  u.  iu  ■•  Analect.-  hiat. 
phil,  p.  97  sq. 

Ero.  Godofr.  Lille  Commentatione*  He  Sfoicortiro  phllofophia 

morali.     Goinment*  I.     Alton.   1800.     fcU 
Job.  Neeh  Verhältnis«  der  Stoischen  Moral  zur  Religion*    Mainz, 

Em.  Angv  Dankeg.  Hoppe  Dia»,  hi&t.  pbilos.  prlnctpla  do- 
ctrinae  da  moribua  atoicae  et  chri&tianae.  Viteb.  179,0.  4.  (ent- 
halt die   unten   besondere  angeführten   Schriften    von  Com  und 

'    Wegsehe!  der). 

Niool.  Frid.  Biber g.  (praes.  *t  auctor \  reap.  G.  L.  Laib),) 
Commcutaiionmn  StoUanun  parr«  1.    Upsal.  181 5.  4. 

Die  Moral  der  Stoiker  beruht  auf  einer  (Schärferen 
Entwickelung  des  Eigentümlichen  der  .Menschheit ,  Ver-* 
nunft  und  JFreiheit,  und  einer  innigem  Verbindung  des 
Ethischen  mit  der  JMalur,  durch  die  theoretische  Voraus-' 
Setzung,  dass  Gott  der  immanente  Grund  aller- Form  und 
Gesetzmässigkeit  in  der  Welt,  die  höchste,  gesetzgebende 
Vernunft,  und  das  Naturgesetz  das  Gesetz  Gottes  ist.  (Cic. 
de  nat.  D.  %  14.  Diog.  L.  VII,  680*  Sie  gingen  von  Be- 
trachtungen der  vernünftigen  Natur  des  Manschen  aus; 
durch  welche  sie  die  Ordnung,  Gesetzmässigkeit,-  Ver- 
nünftigkeit als  Gegenstand  der  höchsten  Achtung  und  ak 
die-  einzige  Bedingung,    unl*r   welcher  der  Mensch  seine 
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Zwecke  ausfuhren  kann,  die  Tugend  aber  alt  Zweck  dar- 
»teilten,  auf  weiden  die  ganze  Natur  fahre.  Ihr  höchster 
praktischer  Grundsatz  *  war  daher :  nach  dein  Gesetze 
der  mit  sich  einstimmigen  Vernunft'  (pg&og 
Xoyog  »Stob.  ecl.  eth.  p.  190..  132*  134»  Cic.  de  fin.  111,60» 
oder  nach  der  Formel  des  Kleanth  und  anderer 
Stoiker:  der  Natur  gemäss  1  e  b  e  n  (cfioloyovfA&vwg,  - 
oder  fyiokoyovfiwwg  Tj]  (pvou,  &jv  ,•  Kleanth's  Hymne  V. 
Diog.  VII,  87  sq.  Stobaeus  ecLelb.  P.1I,  p.  132^-134. 138*90" 
Vgl.  oben  Polemo  (§.  1380*  ^n  einem  solchen  Leben  bei- 
steht der  höchste  Zweck  (ro  relog)  **  des  Menschen. 

*  Anton.  K  r  e « s  Comment.  de  Stoicorum  iupremo  etbices  prio-' 

cipio.     Vitel>.   1797.     4. 
**Joh.  Jac.   Dornfeid    DU»,    de  fiue  hominU  Stoico,    Lips. 

1720.    4. 

$.  164. 

Die  Hauptsätze  ihres  praktischen  Systems  sind  l)das 
Sittliche  (ro  aya&ov)  ist  das  Lobenswürdige  (xccXov,  ho- 
xiestum)- und  das  einzige  Gut,  welches  unbedingten  Werth  x 
hat  a)  "—  fjiovov  xaXov  aya&ov  — ,  das  Laster  das  ein- 
zige schlechthin  Böse.  Alles  übrige  ist  sittlich  gleicbgul- 
tig  (ccdtäWQQOv) ;  hat  nur  comparativen  Werth,  ist  mehr 
oder  weniger  annehmlich  (Jkr\nxov^  oder  unannehmlich 
(cthjmov),  oder  Mittelding  {(itaov)  (Cic.  de  fin.  III,  3.  4. 
8-  15.  Acad.  Qu.  I,  10.  Diog.  Laert.  VII,  100  — 1040« 
2)  Alle  Handlungen  sind '  entweder  der  Natur  des  Han- 
delnden angemessen  (xa&jjxovra,  Cic.:  offlcia)  oder  nicht 
{naqa  ro  xa&fjxov);  jene  entweder  vollkommen  ange- 
messen (y.a&qxovra  reXeia)  und  heissen,  in  sofern  durch 
aie  das  Gesetz  erfüllt  wird,  Rechtthaten  (xorropö'W/iara),— 
das  Gegentheil  Uebelthaten,  Vergehungen  (afiaQTtjfiara)— 
oder  nicht  vollkommen  angemessen  (xa&fjxovra  fisaa). 
Die  xaroQ&co flava  sind  allein  gut  an  sich,  und  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Folgen  lobenswürdig  (Cic,  Fin.  III,  7.  0.  17. 
i  8,  de  off,  V}  j.    Stob,  ecl.  etb,  II,  p.  158  *q0*    8)  Tu- 
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"gend  beruht  »nf  Weisheit  (tpQOVtjmg),  orujl  ist  vollkommne, 
freie,  ungehinderte,  mit  sich,  und  dadurch  auch  mit  der 
Natur ,  einstimmige  Handlungsweise  der  Vernunft  im  Er- 
kennen und  Ausüben  des  Guten  (Diog,  L.  VII,  89*  Sut- 
&£0tg  OftoXoyovftsvt]  Stob.  ecl.  eth.  II,  p.  204«  Sia&toi$ 
yvp)Q  ov/jupcwoG  avrrj  ntQt,  cXoy  xov  ßiov)$  oder:  das 
durch  den  Grundsatz,  dass  nichts  gut  ist,  als  Rechtthun, 
bestimmte  Handeln ,  in  welchem  allein  der  Charakter  der 
Freiheit  liegt  (Cic,  Ac.  Qu.  I,  10,  Fin.  1JI,  7-  Tusc,  Q# 
IV,  15.  Paradoxon  V.  Plutarch  de  yirt.  roor.  c.  3.) 
Laster  ist  widersprechende  Ffandlungsweise  (inconstantia), 
welche  aus  Verkehrtheit  und  Geringsehätzung  der  Vernunft 
erfolgt.  Böse  Neigungen  und  Xjeidenschaften ,  welche 
daraus  entspringen ,  sind  verschuldet  (Cic.  Ao*  Qu,  h  10* 
Tusc.  Qu.  IV,  9.  23« )«  4)  Tugend  ist,  als  einziges  Gut, 
-  zugleich  auch  hinreichend  zur  Glückseligkeit  h)  (evScu- 
fiovia);  diese  besteht  aber  in  dem  leichten  Fortgang  des 
Lebens  (&vqoi&  ßiov)>  welche  durch  keine  Zeitdauer 
vermehrt  werden  kann    (Cic.^Fin.  HF,  44.   Stob.  ecJ.  eth. 

p.  .138.  154.  Diog.  .VII ,  88.)*  *)  ^s  gibt  nur  eine 
Tugend  und  ein  Laster*  Beide  sind  weder  eines  Wachs- 
thums,  noch  einer  Abnahme ' fähig  (Cic.  de  fin.  III,  14. 
Iß.).  Alle  Rechtthaten  und  alle  Uebelthaten  sind  ein- 
ander .  gleich  ,  weil  sie  aus,  einer  Quelle .  kommen.  Die 
Tugend  äussert  sich  aber  in  vier  wesentlichen  Beziehun» 
gen  (ccyercu  ngatrav):  Einsicht  oder  Besonnenheit  (qp^o- 
vqatg),  Tapferkeit  (avÖQia),  Massigkeit  Caa)q>Qodlnn])t 
Gerechtigkeit  QdMCUQGWt] ) ,  und  so  auch  das  Laster 
(Cic.  Ac.  Qu.  1,  10.  Fin.  1.  L  21.  IV,  20-  27.  «q.  Wog. 
VII,  92  sq.  Paradox«  HI,  1.  Plutarch.de  virt.  mor.  c.  2. 
Stob.  ecl.  eth.  P.  II,  p.  110.  116.'  218-  220.  )•  6)  Der 
Weise  (Tugendhafte)  ist  erhaben  über  Affeclen  und  Lei- 
denschaften (na&ij),  nicht  empfindungslos ;'— darin  besteht 
die  ccTtadua  der  Stoiker  c) ;  —  er  ist  allein  frei,  und 
König,  (Cic.  Ac,  Qu.   1.  1.    Tusc.   Qu.  IV,  16.  19.    Gel- 
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lius  XIX,  2.)*  Leidenschaften  -  dürfen  nicht  gemässigt/ 
sondern  sie  müssen  aasgerottet  werden.  Chrysipp  bil- 
dete, vornehmlich  die  Moral  der  Stoiker  aus  und  stellte 
auch  das  Rechtals  gegründet  in  der  Natur  vernünf- 
tiger Wesen  (opi/ov*  xai  jut]  ftsau  Swaoov'),  und  #omit 
den  wahren  Begriff  des  JNatür rechts  auf# 

d)  Gull.  Traug.  Krng  Prc^r.  praemiaea  dissertatlone ,  qua  Zeao* 
nii    et  Epicuri  de  siimino  Louo  senteutiae  cum   Kautiana'  hac  de 
r«  doettiua  breviter  cömparautur.     Viteb.  1800.   4. 
^b)  Ben.  Beudtaen  Progr.  de  avittQxaa  tfjg  ugsiijg  ngo$  tddatfto- 
vhv.    Hafiu  lSli.  4«  »         • 

Joh.   Colmai   (Praes.   G e.  Paul.  Roetenbeccio)    Dtsa.   de 
&toicorum  -  et  Aristotelis    circa    groduin  necetaitalis  bonorum  ex- 
temorum  ad  summam  beatitatfin  diseeptatiooe.  Norimb,   1709.  4. 
v)   Job.  Barth.   Nieiuejer   DisserL  de  Stoicorum  ana&ua  etc. 
Heimst.    1679.  4" 
•  Job.  Beeuii  DUputationea  HI,  de  etna-frua  «apientia  Stolct.  Hafn. 

1695,  4. 
Joh.  Henr.  Flacher   Dias,  de  Stoicjs  ana&eictg  falso  auspectls. 

Lips.  1716.   4.  ' 

Mich.    Fr.  Quadius    Dias,  bist.  phttoa.  trittim  illud  Stoicorum 

nOQttÖo^oY  n§Q$  tijg  UTiaötiag  expebdeua.  Sedini ,   1720.  4. 
Cbph.  Metners  Abh.  über  die  Apathie  der  Stoiker  iu  aeiu.  verm. 
philo«.  Sehr.  11.  B.  S:  i3o  s($  ,    •»    * 

V  • 

I 

/ 

§.  165.    . 

Die  Stoiker  unterschieden  zwei  Klassen  von  Men- 
schen, gute  ( onov8aio\>Q )  und  hose  (yauAovs),  und 
nahmen  kein  Mittleres  zwischen  beiden  an.  Daher  die 
Schilderung  ihres  Weisen*,  in  welcher  sie  die  erhaben- 
sten Züge  sittlicher  und  geistiger  Vollkommenheit,  nur 
nicht  immer  mit  gehöriger  Unterscheidung  der  Idee  und 
Wirklichkeit,  aufstellten,*  diese  aber  fast  mehr  als  Erb- 
theil  einer  höhern  Natur,  denn  als,  errungene  Voll- 
kommenheit ansahen  (Stob.  ecl.  eth.  p<  193.  221*)»  da- 
her sie  denn  auch  dem  Weisen  unter  gewissen  Bedin- 
•  gongen  die  Selbstentleibung  ( avTO%tt,Qia}  erlaubten,  als 
Folge  seiner  absoluten  Freiheit.  **  In  spätem ,  Zeiten 
wurde  diese  viel  weiter  ausgedehnt ,  besonders  vom  Seneca 
( Cic;  Fui-  UL  ifr  Wog.  L.  VII»  ±$Q.  fytf   Stob«. eck.  eih. 


\ 
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H,  P-  226)«  Di«  Verbindung  der  stoischen  Moral  mit 
der  Naturlehre  und  Theologie,'  mangelhafte  Reflexion 
über  den  Unterschied  der  Natur  und  der  Freiheit,  der 
Sittlichkeit  und  der  Gluckseligkeit,  ist  der  Grund  vieler 
lnconseauenzen  >  und  Mängel  des  Stoischen  Systems,  welche 
sich  besonders' in  der  Lehre  von  der  Freiheit  (absolute 
=  Willkühr)  und  in  ■  der  Unvereinbarkeit  ihrer  Frei- 
heit mit  dem  Fatum  zeigen  (Cic.  de  fato  gl  %2,  seq.  17. 
GelL  VI ,  2. ).  Auch  ist  sie  die  Quelle  eines  übertriebe- 
nen Stolzes  und  einer  inhumanen  Härte,  die  selbst  nicht 
mit  der  sittlichen  Bildung  besteht.  Aber  fiuf, der  andern 
Seite  liegt  in  diesem  Systeme  auch  ein  Keim  von  herrli- 
chen, den  Menschen  erhebenden,  und  an  seine  Würde 
mahnenden  Lehren;  und  nicht  selten  gab  es  seinen  An- 
hängern unbesiegbare  Kraft  und  ausdauernden  Muth  ge- 
gen den  Druck  des  Despotismus, 

*   Anton  U  Graaid   1«  «aga  Stoaque,  a  la  Jlayp,    1662.  13. 
Erb.  Refucli    (Praes.  Dan.  Ofrjaiaio)   Dis»,  vir  prudens  Ari- 
stotelicus  cum  sapiant»  Stoico  collaius,     Altorf.  1704.  4. 

**    C Ii r p.   Aug.   HeumanB   Di««,   de  QVTQ%tioia  philoaophornm 
niaüme  Stoicoruu»,     Jen,  170a.  4, 

V,     Dia  peue  Akademie. 

f-  166% 
Quellen;  Cicero,    Sextus  Empiricus,     Diog,  1^  IV. 

Stäqdlin's  oben  (S.  24,)  angef.  Werk.     B.  f. 

Foucher   HUtoire  des  Academicieos.     Paria  1690.   12*  und  Diss. 

de  philoaophia  Academica.     Paris  169a,  13. 
Jo,  D.  Gerlach   Commentatio  exhibens  Academlcorum  hiniorum 

de  probabilitate  diapiUatiooea  etc.  GoUiog.  i8i5.  4» 
|  O.    K  u  d,    T  h  o  r  b  e  c  k  e  Responaio  ad  qu,  philos, ;     quaerltuv  in 

dogmaticis    oppugnandis    du  m  quid  iotar  Acadernicos  et  Scepticoa 

hUerfaerit  ?    quod    ü  ita  »U,    ^aaentur*  $qa£   flirrt  discriroiuif 

Causa  (wo?)    i§ac>  4. 

Per  strenge,  unji  «u versichtliche  Dogmatismus,  wel- 
cher in  der  Stoa  herrschte ,  und  die  gittern  und  einsei- 
tigem AUafiiUe    de*   JJejaQ    ujgtd  Clurysifn  airf  den   Stifter 


/ 
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der  Akademie  (Diog.  L.  VII,  32.)»  reizte  vorzüglich  die 
Nachfolg«  r  desselben  zur  strengeren  Prüfung  der  herrschen- 
den dogmatischen  Systeme,  und  vornehmlich  des  stoischen. 
Hieraus  entstand  eine  skeptische  Art  zu  philosophiren, 
durch  welche  sich  eine  Reihe  von  Akademikern  von  den 
Altern  unterscheidet;  daher  die  neue  Akademie.  (Cic. 
Acad.  Qu.  I,  12.)-'  Der  Stifter  derselben  (Einige  nennen 
seine  Schule  in  Beziehung  auf  die  nachfolgenden  auch  die 
zweite  oder  mittlere  Akademie)  war  Arcesilaus 
(Arkesilaos,  Arkesilas)  aus  Pitane,  in  Aeolis  (geb. 
V.  Chr.  318  oder  316-  gest.  241-)-  Gebildet  durch  Poe- 
sie, Beredtsamkeit  und  Mathematik  *  hörte  er  zu  Athen 
de,n  Theophrasf  und  dann  den  Polemo ;  letztern  zugleich 
■  mit  Krantor  und  mit  JZeno ,  dessen  System  -  und  Neue- 
•  rungssucht  ihn  anfanglich  zum  Widerspruche  reizte.  Er 
bestieg  dann;  den  von  Sosikrales  verlassenen  Lehrstuhl 
der  Akademie  und  st.  241  od.  239«  ▼•  Chr.  Er  war  ein 
kenntnissreich'er  Forscher,     von   gewandtem   dialektischen 

Geist  und  unbescholtener, Tugend. 

> 

# 

Der  Charakter,  welchen  eie  Skepsis  in  der  neuen 
x  Akademie  annahm ,  ist  Bescheidenheit ,  Beschränkung  der 
Anmaassungen  der  philosophirenclen  Vernunft,  ohne  Auf-s 

,  hebung  der  Möglichkeit  einer  gewissen,  wenigstens  wahr- 
scheinlichen Erkenntnis«.  Daher  stellte  Arcesilaus 
mit  grosser,  Subtilität  gegen  die  herrschenden  dogmatischen 
Systeme  Zweifel  auf,  um  zu  Weiterer  Nachforschung  der 
Grunde  zu  reizen ,  und  führte  zu  diesem  Behufe  die  Me- 
thode des  Disputirens  iu  der  Akademie  „ein  ( Cic.  Ac.  Qu. 
I,  12*  H  6  »g>  Fin.  II,  i#  Diog.  L.  JV,  28-  Plutaroh.  adv. 
Coloten  c.  27.)»     Vor  allen'  griff  er  die  begreifliche  Vor-     * 

'  Stellung  (tpctvraova  v.cci (xhinriy.fi)  des  2eno  an,  indem 
er  dieselbe  als  FVterium  in  Thesi  zugab,  aber  in  Hypo- 
thesi  laugnele    (Cic.   Ac.  Qu«  II,  24«    Sextus  adv,  Math. 


.\ 


Neue  Akademie.     5*  iCö*    %        *7£ 

VH,  154.  408  «qO*  v^ein  fortgesetztes  Bestreiten  fremder 
Behauptungen  durch  Nachweisung  ihres  Widerstreits  führte 
ihn  zu  einem  allgemeinen  Skepticismüs  in  Beziehung  auf 
das  Wissen  von  dem  absoluten  Seyn  und  Wesen  der 
Dinge  (Cic.  Ac.  Qu.  I,  12»  Sext.  Hypotyp.  1,  l,  4-  220  — 
235»  wo  der  Unterschied  zwischen  dem  Pyrrjionismus  und 
der  Ansicht  der  neuern  Akademie  angegeben  wird;  adv. 
x  Malbein.  >VII,  153.),  so  dass  er  das  Daseyn  eines  zurei- 
chenden Kriteriums  der  Wahrheit  läugnete,  und  die  Zu- 
rückhaltung des  apodiktischen  Urtheils  als  ein  Gut  eny 
pfähl  (Sext.~Emp*  pyrrh.  hyp,  I,  232  sq.  adv.  Math.  VII, 
150  sq,).  Im  Praktischen  liess  er  das  Vernunftmasr 
sige  (ro  svloyoV)  als  Richtschnur  gelten  (Sext.  adv« 
Malhem.  VII,  453.  vgl.  hyp.  pyrrh.  I,  231« )•  Seine  näch- 
sten Nachfolger  waren -Lacydes  {Lakydes)  von  Cy- 
rene,  E  van  der  und  Tel  ekles,  beide  aus  Phocis, 
und  Hegesinus  von  Pergamus  (Diog.,  L.1V,  59  sq.). 

/ 

§.  168. 

/ 

1 

Aber  weit  bedeutender  war  Carneadea  aus  Cyrene 
(geb.  um  215.  v.  Chr.  st.  !30-)>  der.  erst  die  Schule  der 
Stoiker  besuchte,  dann  des  Hegesinus  Schüler  und  Nach- 
folger in  der  Akademie  ward,  lind  die  Äömer  als  Ge- 
sandter (vgl.  oben  158.  $.)  durch  seine  beredte  Dialek- 
tik in  Erstaunen  setzte  (  J.  R.  598;  v.  Chr.  155  od.  15,6.). 
Carneades,  der  auch  als  Stifter  einer  dritten  Akademie 
angesehen  wird,  richtete  seine,  dnreh  logische  Schärfe 
und  ßeredtsamkeit  (Cic.  de  orat.  II,  38.)  unterstützte, 
Skepsis,  hauptsächlich  gegen  Chrysipp.  Er  ging  von  dem 
doppelten  Verhältnisse  (ö£*o~i$)  der  Vorstellung  ((pccvrcc- 

-     aite')    zu  dem  Object  (ro  (pavrccGTöv)  und  zu  dem  Sub- 

jeet  ( o  (pavraaiovfitvog )  aus ,  welches  er  zuerst  genauer: 

.auseinander  setzte,    schloss  daraus  die  Unmöglichkeit  des 

objeetiven  Wissens,  indem  er  darstellte,  dass  weder  Sinn 

%    noch  Verstand    ein  sicheres   Merkmal    (xqmiQiov)    der 
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objectiven  Wahrheit  darbieten,  upd  Hess  nur  Wahrscheirs 
lichkeit    (ro  m&avov ,  probabilitas ,    Cic  Ao.  Qu.  II,  $0 
sq.)  nach  drei  Graden  (ty,(paotg  oder  m&cevi]  <pavttoOut> 
antqiöitaoxoq  ,    6u£(*)8tvft6Vi)  fj  ntQKoStv/tievT]  <pavraaict ) 
übrig  (Cic.  JVC,,  Qu.  ll,  9-31  »q»     Öext  Pyrrh.   hypot  1^ 
227—232.  adv.  Mathem.  VII>  159  sq.  161.  167  sq.  Eusefe. 
praep.  ev.  XIV,  7  »<!•)•     Aber  es  ist  nach  ihm  Pflicht ,  da« 
Wahrscheinliche  zu  erforschen.     In  dieser  Ansicht  besteht 
der  Probabilismns  (tvloyioria)  des  Carneades.    Die 
Theologie   der  Stoiker   bestritt  er  ausführlich ,     indem  er 
zeigte,    dass  Gott  nicht   als   £cooV  gedacht  werden  könne 
und    alle   ontologische  und  moralische  Begriffe  keine  An- 
wendung auf  Gott  gestatten«     Auch  stellte  er  den  Anthro- 
pomorphismua  durch  apagogische  Gründe  in  seiner  Blosse 
dar    (Sext.   adv.    Mathem.  IX ,  138  *q»    140  *q.    182  sq. 
Cic.   de  nat.  D»  HI,  12  sq.  de  div.  II,  3.).    Ein  eigentli- 
ches Naturrecht  bestritt  er  gegen  die  Stoiker  (Lactant.  1.  1.}, 
gegen   welche  er  auch  die  Meinung  eines  gewissen  Kai- 
liphon  (Cic.  de  fin.  II,  6.  vgl.  Ac>  ^u.  II,  42  sq.  Tusc 
Qu»  V,  30  sq.)  über  das  höchste  Gut  (es  bestehe  in  der 
mit  Vergnügen  verbundenen  Tugend)  vertheidigte.    Durch 
die  Entgegensetzung  der  bürgerlichen  und  natürlichen  Ge* 
rechtigkeit,    oder  der  Klugheit  und  Sittlichkeit,  von  de- 
nen  nicht  die  letzte*,     sondern  die   erste  das  Princip  der 
Praxis   sey,    drang    er   tiefer  in  das  Wesen  des  Handelns 
«in \  indem  er  aber  den  Widerstreit  zwischen  beiden  nicht 
auflöste,    setzte   er   die  'sittliche  Ueberzeugung    und  die 
Moral  in    einen  misslichen  Zustand ,   wiewohl  sein  leben 
und  Charakter  nichts  weniger  als  unsittlich  war«     (La- 
etant*  div.  instit,  V,   14.  ,46%  i%     QuinctiL  Xll,  1.  Cic. 
de  leg.  I,    13.    Fin4  II,   18.).     Klitotnachus  aas  Car-* 
fhago,  sein  Schüler  und  Nachfolger  (129.  *•  Chr«)  zeich- 
nete die  skeptischen  Raisonnements  »eines  Lehrers  schrift- 
lich auf  *   (Diog,   L,  IV,  67*    Cic,  Ac,  Qu,  l,  6«    Tuac> 
Qu.  Y#  370' 
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•  Heinin»  Abb.  ron  dem  Weltweisen  Klitortjachu«  in  den  Me*m. 
de  l'Acad.  roy.  de»  3c  d.e  Beilin,  1748.  DeuUch  in  Wind- 
heim'i  philo».  >Biblioüi*     VL  h.     7k  St.  Sw  1, 

l 

5.  169- 

Die   Stoiker    sähen    die   Gefahr,     mit    welcher    die 
Grundlage  ihres  Systems  bedroht  war;     aber  sie  wussten 
ihr  nichts  entgegen  zu  setzen/  als  den  Vorwurf  der  In- 
consequenz ,     welchen     Antipater  ,  den     Akademikern 
machte   (Cic.  Ac.  Qu.  II,  9.  34.  )>    oder  suchten  die  An- 
griffe  der    Akademiker   mit   dem   Machtwort  abzulehnen: 
man  dürfe  nach  keinen  weitern  Gründen  der  Erkenntniss 
und  Gewissheit  forschen    (Cic*  Ac.  Qu.  II,  6»  )•     Indessen 
hatte    der  Dogmatismus   und    der  Skepticismus  in  beiden 
Schulen   allmählig*  von   seiner  Strenge  nachgelassen,    und 
es  erfolgte  endlich  durxh   Philo  aus  Larissa,    des  Klito- 
machus*Schüler  und  Nachfolger,  (der  auch  in  Rom  lehrte, 
Cic.  Brut.  c.  89.  Tusc*  0U*  Hi  3-  wohin  er  im  mithridali- 
sehen  Kriege  gefluchtet,  100  v.  Chr.,  und  mit  dem  Einige 
auch  eine  vierte   Akademie  beginnen)    und  durch   An- 
tiochus  aus  Ascalon  (st.  69.  v.Chr.),  des  letztern  Schüler 
und  Nachfolger,  welcher  zu  Athen,  Alexandrien  und  Rom 
lehrte  (Cic.  Brut  c;  91.  Ac  Qu.  II,  4.)  eine  Annäherung. 
Der   erste   schränkte   den  Skepticismus   auf   eine   Bestrei- 
tung  der    Speculationen   der   Stoiker   und   der  von  ihnen 
angegebenen  Kriterien  ,des  Erkennbaren    (Sext.  Hypotyp. 
1,  235»  Cic.  Ac.  Q.  II,  60   ein,    begränzte  die  Sphäre  der 
Logik,    (wenn    er  bei   Cic.  Ac.  Qu.  II,  28.  gemeint  dst), 
stimmte    die  Moralphilosophie    zu   einer  bloss  populären' 
Lehre  herab,     und  suchte    die   Einstimmigkeit  der  alten 
und   neuen  Akademie  in  dem  Zweifel  gegen  die  Gewiisw 
heit  der  speculativen  Erkenntniss  nachzuweisen  (Cic.  Ac. 
Q,  II,  5.  23»  Sext  hypotyp.  Pyrrh.  I,  220.  Stobaeus  ecL  eth. 
H,    p.  38 '■?•)•      Der  zweite   fand   in    dem    sittlichen  Be- 
wusstseyn  ein  dringendes  Bedürfniss  und  Gegenmittel  ge- 
gen den  Skepticismus    (Cic.  Ac.  Qu.  II,  8  sq.  34. ),  dem 
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er  in  seinen  jungem  Jahren  zugethan  gewesen  war,  (wes- 
.  halb  er  auch  gegen  seinen  Lehrer  als  Gegner  auftrat, 
Cic.  Ac.  Qu.  I,  4.  H>  4«  2*0  unc*  »achte  die  Einstimmig- 
keit der  alten  akademischen ,  peripatetischen  und  stoischen 
Schulen  in  Hinsicht  der  Sittenlehre  darzuthun  (Cic.  de 
fin.  II,  3.  8-  25.  )*  indem  er  eine  Verschiedenheit  unter 
ihnen  nur  in  den  Worten  gellen  lassen  wollte.  Daher 
Einige  auch  mit  Unrecht  ihn  den  Stifter  einer  fünften 
Akademie  nennen.  Denn  6r  behauptete  vielmehr  mit  den 
Stoikern  etwas  Gewisses  tn  der  menschlichen  Erkenntnis« 
(Ac.  Qu.  II,  7.  11-  13 -*q.  x21«)  und  verwarf  den  Proba- 
?  bilismus  der  vorhergehenden  Akademiker.  Dieser  Verei- 
nigungsversuch war  das  Vorspiel  zua  vielen  folgenden  (Cic. 
Ac.  Qu.  II,  1.  1.  und  35.  43  sq-  de  Fin.  V,  3-  7.  Nafc, 
D.  I,  7.  Sext  hyp.  I,  233.)*  Antiochus  ging  in  seinem 'Mo- 
ralsysteme von  der  Selbstliebe,  als  Crundtriebe  der 
menschlichen  und  tbierischen  Natur,  welchem  der  Mensch 
erst  instinktartig,  dann  mit  Bewusstseyn  urtd  Vernunft  , 
folge ,  aus ,  wobei  er  ebenfalls  das  stoische  Princip  modi- 
ficirte  und  mässigte  (Cic.  Fin.  V,  8.  9.  11  »q.  21  sq-)- 

$.170. 
So  hörte   also  von  dieser  Seite  der  Kampf  zwischen 
Dogmatismus     nnd    Skeptici&mus    auf,     wenigstens    ver- 
stummte   der   letztere    in   der  Akademie.     Zwar  war  das 
'grosse  Problem ;   dem  es  galt,    ein  festes  Princip  für  die 
Erkenntniss    überhaupt,    und    die   philosophische    insbe- 
sondere aufzufinden,    durch  diese  Streitigkeiten  nicht  ge- 
löst  worden;    allein    man  hatte  aus  dem  sittlichen  Be- 
wusstseyn  die  ^Notwendigkeit    einer  gewissen  Erkennt- 
nis« deutlicher   erkannt    und  den  Gegensatz  des  Subjecti-  '  » 
ven  und  Objectiven  in  qnserm  Wissen   bestimmter  ausge- 
sprochen.    Die   vier  Hauptparteien   der  Philosophen  setz-  ' 
ten    ihre   Schulen    in   Athen    neben    einander    ungestört, 
zum  Theil  auch    ihr«   Streitigkeiten,     aber   mit  weniger 
Lebhaftigkeit  fort. 
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Dritt**     Abiühnikt. 

Von  der  Philosophie  unter  den  Römern  und  dem 
neuen  Skepticismus*  des  Aenfe$idemus  bis  auf  Job. 
Damascenus  (6o  J«  v.  Ghr.  bis  in's  achte  Jährh» 

iiaih   Chn) 

(Der   griech-Uch'ea   Philosophie    dritte   Periode.) 

Ausbreitung   und  Verfall  det   griechischen 

Philosophie* 

U  e  b  e  r  s  i  c  h  t; 

\ 

§i  171- 

t)fe  Skepsis  wurde,  nachdem  die  in  der  Akade- 
mie verstummt  war,  tos  einer  andern  Seite,  nämlich 
durch  Aerzte,  erneuert.  Allein-  sie  reizte  zu  neuen 
dogmatischen  Versuchen,  gegründet  auf  Anschauung 
des  Absoluten,  Welche  Versuche  durch  nähere  Ver- 
bindüng  der  Orientalen  mit  den  Griechen, 
und  durch  einige  andere  Weltbegebenheiten ,  als  die  Er- 
oberungen Alexander' s  und  der  Homer,  und  die 
Ausbreitung  des  Christ  fe  nthums,  vorbereitet  und  be- 
günstigt wurden.  In  beiden  zeigen,  sich  die  letzteq  Be- 
strebungen der  griechischen  Philosophie,  so  wie  die  Vor- 
bereitung für  eine  neue  Entwickelung  des  philosophischen 
Geistes; 

*   -  • 

Alexander  (st.  $23  v.  Cht.)  hatte  die  republi- 
kanische Freiheit  der  Griechen  vernichtet,  cter  griechi- 
sehen  Herrschaft  einen  grossen  Theil  von  Asien  bis  ah 
den  Indus  und  Aegypten  unterworfen,  und  einen  leb* 
haflern  Verkehr  zwischen  dem  Orient  und  Occident  er- 
offnei,  wodurch  sich  auch  die  Sphäre  der  griechischen 
Ste  Jdfi. 


\ 


% 
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Kunst  und  Wissenschaft  erweiterte.  Diese  Verbindung 
wurde * durch  die  berühmte  Handelstadt  Alexandrier» 
welche  allmählig  an  die  Stelle  Athen'»  trat/  auch  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht  befestigt.,  da  die  nachfolgen- 
den Ptoleinäer  (im  3.  Jahrh.  v.  Chr.)  durch  die  Anle- 
güng  'der  berühmten  Bibliothek  und  des  Museums  zu  Ale- 
xändrien  die  Gelehrsamkeit  sehr  beförderten,  obgleich 
auch  durch  die  Masse  der  verbreiteten  Kenntnisse  und 
die  grossen  Erleichterungsmittel  ihres  Gebrauchs  das 
selbstständige  Forschen  sehr  gelähmt  wurde.  Der 
philosophische  Geist  nahm  immer  mehr  ab,  und  ein, 
meistenteils  geistloses  Commentiren,  Vergleichen,  Ver- 
,  mischen  und  Compiliren  wurde  herrschender.     Man  Ter- 

gkiche: 

Ghr.    Go'ttl.    Heyue   de  genio    secqli  Ftolemaorum.    Opnscnla 
academica.     Vol.  1.  p.  76. 

Christ.   Dan.   Beck  Specimtfn  fti&toriae  bibüothecaram  Aleian- 
Uriaarum.    Lips,  1779.    4. 

$•  173-  . 
Vgr.  die  Schriften  $.  38.  Not.  b  ). 

Die  Römer,  ein  eroberndes,  kriegerisches  Volk, 
bei  welchem  das  formale  Staatsinteresse  die  höheren  Zwe- 
cke der  Humanität  iijberwog,  wurden  erst  nach  der,  Er- 
oberung Griechenlands,'  besonders  durch  die  von  den 
Atheniensern  abgesandten  drei  Philosophen  (155  v.  Chr.) 
-  mit  der  griechischen  Philosophie  (bes.  der  stoischen,  pe- 
ripafetischen  und  akademischen)  bekannter.  *  Letztere 
fand,  ungeachtet  der  Vorurtheile  **  und  der  wiederholten 
Verbote  (Gell.  N.  A.  XV,  ü,),  immer  mehr  Eingang, 
nachdem  Lueullus  und  Sulla  Büchersammlungen  nach 
Rom  gebracht  hatten»  '  (Der  letztere  führte,  nachdem 
er  Athen  erobert  [84  ▼.  Chr.],  die  Bibliothek  des  Apel- 
likon,  und  mit  ihr  die  Aristotelischen  Schrillen  nach 
Aom).     Sie   betrachteten    aber  die  Philosophie  selten  an- 


1DL  Abseht)«    III*  Periode.     $*  174— i 75*  179 

ders,  als  ein  Mittel  zu  andere  individuellen  und  politir 
sehen  Zwecken«  und  schon  dämm  bildete  sich  bei  ihnen 
kein  eigenthümlicher  Gefst  des  Philosophirens ,  aber  sie 
wurden  die  Depositärs  der  griechischen  Philosophie. 

<* 

i 

*  Levesow  de  Cftraeade,  Diogene  et  Critolao>  et  de  cauaü  ne- 
giert* atndii  pbiloiopbiae  apud  antiqaiores  itomanos.  Stettin,  2795. 

**   Dan.  Boethii  Dias,  de  J>hilosophiae  nomine  apud  veteres  Ho- 
manos  ioviso«    tfp»al.    1790.  ,4*  .      * 


1  $.  174. 

t  0*8  Christenthum,  die ' Religion  des  reinen  Her- 
zens, welche  uneigennützige  Liebe  Gottes  und  der  Men~ 
sehen  förderte,  und  die  Vereinigung  Gottes  und  der 
Menschheit  frei  von  wissenschaftlicher  Form  allen  Völ- 
kern Verkündigte  j  enthielt  einen  Text  von  allgemeinem 
Interesse .  der  eben  so  sehr  auf  Vernunft  als  auf  Ollenba-» 
rung  hinwies,  und  durch  Inhalt  und  Form  einen  viel- 
seitigen Einüuss  auf  deu  Gang  der  philosophirenden  Ver- 
nunft erlangte*  / 

V 

•»  I 

\ 

$*  17$- 

Der  originale«  selbstforschende  Geist  der  griechischen! 
Philosophie  war  erschöpft.  Die  Denkkraft  hatte  alle 
damals  mögliche  Wege  und  Richtungen  versucht,  ohne 
Befriedigung  zu  finden;  denn  sie  war  hoch  nicht  mVzü 
dem  Ursprünglichen  ihrer  eigenen  Natur  vorgedrungen^ 
und  daher  sich  selbst  ein  ftäthsel  geblieben,  Die  ver- 
schiedenen Systeme  hatten  das  Wahre  einseitig  aufgefasst; 
die  Absonderung  dieses  Wahren  von  -dem  Irrthum  war$ 
durch  den  Mangel  an  Principien  für  die  philosophische 
Methode«  erschwert,  und  dadurch  eine  Entscheidung  der 
Streitigkeiten  unter  den  verschiedenen  Parteien  der  Phi- 
losophen, welch«  zwar  das  Einschlummern  der  Denkkraft 
verhinderten,   aber  auch  das  lebendige  Interesse  für  die 

1  VL% 
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Wahrheit  schwächten ,  unmöglich  geworden«  Daher  ging 
das  Streben  weniger  regressiv  auf  die  leisten  Erkennt- 
nissprincipe,  als  vielmehr  progressiv  auf  die  Behauptung, 
Verdeutlichung  und  Anwendung»  der  einmal  gewonnenen 
Resultate.    *  , 

f.  176         ' 

Der  politische ,  religiöse  und  'sittliche  Zustand J  des 
römischen  fleichs  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr., 
war  nicht  von  der  Art,  dass  er  das  lebendige  Interesse 
für  die  Forschungen  der  Vernunft  hätte  beleben  und 
unterhalten  können.  Griechenland  hatte  seine  politische 
Existenz,  Rom  seine  republikanische  Verfassung  verlo- 
ren* Luxus,  Selbstsucht  und  Erschlaffung  verbreiteten 
sich  von  Rom  aus  immer  mehr.«  Geringschätzung  des 
einheimischen  Religionscultua,  Schätzung  und  tolerante 
Vereinigung  des  fremden,  "herrschender  Aberglaube,  Jagd 
auf  das  Ungewöhnliche ,  Verachtung  des  Gewöhnlichen 
und  Natürlichen,  vorwitziges  Drängen  nach  vermeinter 
Erkenntniss  des  Verborgenen ,  Erlöschen  ties  Sinnes  Jür 
das  wahrhaft  Grosse  und  Edle ,  —  dies  waren  die"  Cha* 
rakterzüge  dieser  Zeiten,  welche  der  Epikureer  Lucia'n 
von  Ssfruosata,  (im  2.  Jahrh.  nach  Chr.),  mit  lachendem 
Spott  auch  an  den  Philosophaa&rn  seiner  Zeit  persiibrte, 

(Vgl.  $  4*1. > 

/ 

VergJ. .  C  h  p  h.  Meiners  Geschichte  des  Verfalls  der  Sitten  unter 
d«r~9taftUverfosanng~  der  Römer.     Leipz.  1782*  8. 


§.  177- 

Das  Streuen  der  Vernunft  gjng  daher  theils  a)  auf 
die  Erhaltung  der  bestehenden  Schulen  und  Systeme, 
doch  nicht  ohne  mancherlei  Veränderungen«  fr)  auf  die 
'Wiederbelebung  der  veralteten,  z.B.  der  Pythagoreischen, 
und  Ornhiscjien  Philosophie  j    c)  auf  eine-Verwugung  der 
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verschiedenen  Systeme  durch  Erklärung,  Synkretismus, 
Eklekticismus,  (besonders  galt  dieses  der  Platonischen  und 
Aristotelischen  Philosophie)  (  und  Zurückfutirung  derselben 
auf  ältere  Philosopheine  des  Py  tbagoras ,  "de«  angeblichen 
Orpheus ,  Zoroaster,  Hermes;  *  </)  Verschmelzung  des 
orientalischen  und  occidentalisohen  Geistes. 

•  *    Vgl, .Lud.  Ferd.   Otto  fianuigartea  -  Grusini   d«  U- 
brorwo  Hormetiiorua»  origtna  atque  indole.    Jen.  .1837.  ^« 

Indessen  hat   doch  die   Philosophie  in   diesem'  lfofc- 
rauine  theils  an  Extension,    theils,    wenigstens  scheinbar, 
an   Intension  gewonnen.      An   Extension ,     indem   Römer 
und  Jaden  mit   den  Philosophemen  der  Griechen  -bekannt 
wurden,    und  zum  Theil  neue  philosophische  Erzeugnisse 
«na   denselben  hervorgingen;    an   Intention,    indem  dir 
Skepticismus  in  einer  ernsteren  Gestak  hervortrat',    tlttd 
lu  der  Schale  der  Platoniker  einen  neuen  Dograatioisttnlu 
veranlasste.     Diese  Schule   suchte    durch  einte  neue  &- 
kenntnjssquelle,    die   Anschauung  des   Absoluten,     dnroh 
Synkretismus  des  Alten  und  -Neuen,    des  Orientainrchen 
und  Occidentalisohen  die    dogmatische   Philosophie  fester 
zu  begründen^     die  bestehend«  Religion  zu  stützen,    jund 
der  schnellen  Ausbietung  des  Christen thums  einen  DamJn 
entgegen  zu  setzen)  verlor  sich  aber  immer  ntehr  in  dfei 
Gebiet  metaphysischer,    Traume.      Die    christlichen  Reft- 
gionslehrer*   welche  eine  Zeit  lang  die  griechische  Philo- 
sophie bestritten   und  verachtet  hatten,     nahmen  nndtrah 
einen    Theil    derselben    zur  Bildung    und    Vertheidigung 
ihres  Religion ssystems  auf,    bis  dnreb  die  überhand  neh- 
menden Einfälle  barbarischer  .Völker,    und   die  Zenpäl- 
taugen  der  römischen  Provinzen  in  dem  Abendland«  tth 
fast  gänzlicher  Stillstand  in  der  wissenschaftlichen  Cujtur 
eintrat«  ^  Ä 
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Erste  Abtheilung. 

Aufnahme   und   Fortpflanzung   der   griechische» 
Philosophie  unter  den  Römern* 

§.  179. 

8,  die  oben  S.  2I..&}  angeführten  Schriften  über  die  rö'm.  Phtfos. 

Ungeachtet   unter   den  Römern,     wegen  ihres    mehr 
zum  Handeln ,    als  zum  Speculiren  geeigneten  Charakter«, 
der  philosophische  Geist   nicht  emporkommen  konnte,  * 
und  die   späteren  Veränderungen  ihres  Staats,     der  Ver-r 
last  4er  republikanischen    Verfassung,     der  Despotismus 
der  meisten  Kaiser,     und  das  verbreitete  Sitten  verderben 
der  Entfaltung  des  reinphilosophischen.  Geistbs  nicht  gfin-* 
stig  waren,    so  entstand  doch  von  Zeit  zu  Zeit  ein  mit* 
telbares  Interesse  und   eine  Neigung  für  die  Philosophie, 
indem  man  sie  als  notwendiges  Erforderniss  der  Geistes^ 
Bildung,  oder  als  Mittel  zu  andern  Zwecken  ansah.     Am 
meisten  fanden  sie ,  zufolge  ihi;es  praktischen '  Geistes ,    an 
der  Philosophie    der   Stoa  und    des  Epikur   Geschmack  j 
weniger  an  dem  mehr  speculativen  Geiste  der  Platonischen 
lind  Aristotelischen  Philosophie.    Die  Römer  pflanzten  die 
griechische  Philosophie  forty  lernten  über  mehrere  Aufga- 
ben derselben   in  einheimischer  Sprache  treffend  räaonni- 
ren,  und  bildeten  durch  Anwendung  der  Philosophie  ihre 
Jurisprudenz  und  Staatslehre  aus ;  aber  sie  griffen  fajst  gar 
nicht'  selbstthatig  in  das  Gebiet  der  philosophischen  For-* 
schung  ein.       Nur  wenige  Römer   verdienen  daher  eine 
Stelle  in  der  Geschichte  der  Philosophie,     Indessen  müs- 
sen wir  doch,  die  vorzüglichsten  Männer  unter  den  Rö-> 
mern  und  Auslandern,  nennen ,  %  welche  die   griechischen 
Schulen  erhielten,  fortpflanzten,  und  zuna  Theil  dem  J(-.ehr-= 
begriff  derselben  eine  neue  Modifikation  gaben, 

•    K.  F.  Renner    de  impedimentii ,    quae  «pnd    vett,   ReiRsn«* 
nhilosophiae  uegajt$int  tiiccefsnjn,,    Hai.  |(U& 


Cicero.     $♦  180.  183 

$.  180.' 
Cicero. 

Quellen:   Cicero's  Schriften«  Plutärcbi  viU  Ciceronit. 

Morabin  histoire  de  Ciceron.    Paris.  1745.    II.  Voll.  4. 

Jac  Facciolati  vita  Ciceronis  lileraiia.     Patav.   1760.  8«  ? 

Cooyer   ttiddleton's    römische    Geschichte,     Cicero'*    Zeitalter 
Aumfassend,   verbunden  mit  dessen  Lebensgeschichte  9  a.   d.  Engl. 
tou  G.  K.  F.  Seidel.    Dan*.  1791.    IV.  B.  8V 

H.  Chr.  Fr.  Hül'semann   de  indole  philosophtca  M.  Tnllii  Ci- 
ceronis ex   ingenii   ipsius  et  aliis  rationibus  aestimanda.    Euneb» 
1799.  4.- 
-  Gautier  de  Sibert  examen  de  la  philosöphie  de  Ciceron  in  den 

Mem.  de  l'Acad.  des  luscr.   T.  XLI.  XLUl. 
.   Chph.  Meiners  Oratio  de  plulosophia  Ciceroni«  eiuique  in  uni- , 
t      versa ra   philoftophiam   meritis,     iu   seineu   verrn.  philosophischen 
Schriften*    1.  B.  S.  274. 

Job.  Chpb.B riegleb  Pr.  de  plulosophia  Ciceronis.    Cob*   1784, 
4.   und:  de  Cicerone  cum  Epicuro  disputant?A  eb<Mid.   1779.  **• 

J.    C.   Wald  in   Oratio   de  philo&ophla  Ciceronis  Platonica.    Jen« 
17Ö3.   4. 

Math.    Freraling    (resp.     de    Sohantzi)    Plulosophia   M.   T. 
Ciceronis.     Lund.   1795»  4.  ^ 

J o.   Fried.   Herbart's    Abhaud).    üher   die  Phüos.  des  Cicero. 
Im  Königsb.  Archiv  St.,  1. 

Rapb.  Kühner  M.  Tulfi  Ciceronis  in  phÜosophiam  einsque  par- 
tes etc.   merita.    Hamburg.  l8a5.    8. 

Adam  Bursii  Logica  Ciceronis  Stoica*     Zamosc,    i6q4,  4.   ' 

Cour.  Nahmmacberi   Theologia  Ciceronis,  accedit onlologiao 
'Ciceronis  speeimen.     Franken h.  1767.  8« 

Dan.  W  y  1 1  e  n  b  a  c  h  ii  Diss.  de  phftasop&iae  Cicerouianae  loco,  qut 
est  de  deo.     Amstel.  1783.   4. 

Versuch»  einen  Streit  zwischen  ,M i 3  d  1  e t o n  und  Ernesti   über 
den  philosopb.  Charakter  der  Cicerouisclien  Bücher  von  der  Na- 
tur   der  Götter    zu    entscheiden.  'Eine  Folge  von  xiiuf  Abband* 
/  ,  luugeo,    Altona  11«  Leipz.     1800,  8. 

Cafp.  lul.  Wunderlich    (resp.   Andr.  Schmaler)   Cicero 

-    de  unima  platooizaus  Di«p.     Viteb.   1714.  4.|      x 

Ant»  Bucheri  Ethica  Cicerooiana.     Harn'b.  töi.o,  8.  *  A 

Jason is    de   Nores,brevis   et   distineta  institutio  in  Cic  philo*, 
de  vila  et  moribns.     Patav.  1697* 

r  ■    Mi  T,    Cicero    (geb.   zu  Arjpinum   107  v.Chr.*  st. 

44.)  wurde,    gleich    andern,  römischen  Jünglingen   guier 

Abkunft,   von  griechischen  Hauslehrern  unierrichtet,  stu^ 

dide  dami^  um  sich  zum  Redtier  und  Staatsmann  zu  bü- 

dfcii,    su  Athen    und  Ähodu«  die  griechische  Philosophie 
v 
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vorzüglich  die  akademische  und  stoische,  mit  eifrigem  in« 
teresse,  und  verdankte  ihor  zum  Thei}  auch  seinen  ^Ruhra 
als  {ledner  und    seinen  politischen  Einfluss.     In   seinem 
höhern  Alter,  als  sein  poetischer  Wirkungskreis  durch  den 
Untergang  der  Republik  vernichtet  war,  widmete  er  seine 
Müsse  aus  Patriotismus  ausschliesslich  der  Bearbeitung  phi- 
losophischer Gegenstände,    und  suchte  die  griechische 
Philosophie    auf    vaterländischen    Boden     zu 
verpflanzen,  womit  er  jedoch  nur  bei  Wenigen  Dan): 
verdiente    (Cic.   orat.   pro   Segt*   init.  Plutarch.  vit.  (Jic. 
c.  V.).     In  alleq  mehr  specufctiven  pegenstanden  behaup- 
tete  er  die  Freiheit  und  Unparteilichkeit  eines  Schüler« 
der  neuen    Akademie,    dpren  Methode  ($.  % 67.)  er 
auch   in   seinen  Schriften  verfolgte;     in  den   praktischen 
30g  er  die  strengen  Grundsätze  der  Stoiker  allen  übri- 
gen Systemen  vor  (4e  ofHc.  I,  2.)>   lies*  aD£r  auca  ^ein 
Plato   und  Aristoteles,     seihst   dem   Epikur  in  Ansehung 
seines  Lehens  Gerechtigkeit   widerfahren   (de  nat.   deor. 
I,  (,    Ac.    Qu.  IV,  3.).     Seine  philosophischen  Schriften, 
in  welchen  er  am.   meisten   den  Platp  nachahmte ,    Sfnd 
reichhaltig    an  interessanten  Untersuchungen   und   hellen 
Urtheilen    über   die   wichtigsten  gegenstände   (vorzüglich 
über  Gott,  über  das  höchste  Gut  und  die  Pflichten,  über 
Fatum,  Divinatiou,   über  die  Gesetze,  Staat  u.  s.w.  vgl* 
de  div.  II,  init)   und  eine  Quelle  der  Belehrung  (ür  die 
folgenden,  Zeiten  gewesen,     ohne   das*  sich  in*  denselben 
ein  tipf  ^eindringender,  kritischer  Geist  offenbarte.    Auch 
sind  sie  für    die  Geschickte   der  Philosophie  *  upd   für 
die    Bildung  *  $in,er    philosophischen    Kunstsprache   sehr 
schätzbar«  * 

*  ty.  T.  C}c<?roqU   fciftoris.  jtfulo*opUÄ$  aotitpae,    $*  Ulft* 
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£  p  i  k  u  r  «  4  r, 

Epikurut  Lehre  ( J.  151  »q.)  faiu)  \10ter  den  Rö- 
mern eine  grosse  Schaar  von  Anhängern  a),  weil  sie  so 
leicht  und  bequem  war,  den  Neigungen  keine  Gewalt 
antha^  (Cic.  Fin.  I,  7,  Tusc.  Qu.  IV  v  3.  Ep.  ad.  div, 
Xy,  19»  Seneca  Ep,  21*  30  )  Furcht  und  Aberglauben 
entgegenwirkte  /  aber/  auch  Frivolität  beförderte«  Wenige 
zeichneten  sich  unter  ihnen  als  philosophische'  Kopfe  aus, 
und  diese  Wenigen,  wie  Titus  Lucretius,  der  diese 
Philosophie  in  seinem  trefflicnen  Lehrgedicht  de  rerum 
natura  Ton  der  poetischen  Seite  darstellte  (geb.  95, 
gest. '50  ▼.  Chr.)*  gingen  keinen  Schritt  über  das  System 
ihres  Anführers  hinaus,  b) 

a)  jCatius  und  Amafanuis  ( Cic.  Ac.  Qu,  I,  1,  Tose*  Q.  IV,  5. 
at|-  dir.  XV,  19.)  werden  als  die  eisten  genannt  j  dann  C.  Cas- 
sius ,  Tit. JPomp.  Atticus,  G.  Velleius ,  Busus  Aoüdius )  auch 
der  Dichter  Q.  Hprapus  Flaccus  und  viele  a. 

J)  Ca  f.  PI  infus  Secundus  (Verf.  der  bist,  nat.,  der  79.  n«  Chr. 
bei  einem  Ausbruche  des  Vesuv  umkaö})j  Lucian  der  Satiri- 
ker Ton  Samoaata  (vgl.  §.  176.)  im  zweiten  Jahrb.  n.  Chr., 
(über  wichen  siehe  Joh.  Chr.  Tiemann  über  Lukiana  Philo- 
sophie und  Sprache.  Zerbst,  i8o4 •  8.)$  ferner  dessen  Zeitge- 
nosse Celans,  der  Gegner  des  Christenthuins ,  den  w'r  durch 
Origeoes  Widericgungsscurift  contra  Celsvm  lib.  VUI.  kennen, 
(andere  halten  ihn  richtiger  für  einen  Neuplatoniker  vgl.  (feauder, 
Gesch.  der  christl.  Rel.  und  Kirche  T.  I.  S.  255.  Doch  siehe 
Ferdi  Fppger  de  Celso  jChristianqrum' adversario  Epicureö  Cora- 
mentat.  Hafn.  1828.  8,)  und  Diogenes  yoq  Laerte  (bl.  nach 
2H.)  werden  ohne  hinreichenden  Grund  zu  den  Epikureern 
gerechnet. 

f.  18?. 

Stoiker  und   Cyiriker. 

G.  P.  fl  qU  en  b er  ^  de  praeeipui*  Sfcuc^e  pJ>Uosqphi«fi  doctoribu* 

et  patroni*  apud  Kojnauos..     Lina«  170,3.     4. 

\'  « 

"Carl  Phil«  Co  na  Abhandlungen  für  die  Geschichte  und  das  Ei- 

genthüiriliche   der  später«  stoischen  PhiJos.,    nebst  einem  Versu- 
cht H^fbrüftK  «>aitt.  flud  Uoiacha  lAojal.    Tüb.  170/4.  fl. 
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J.  Ä.  L.  Weg  ich  ei  der  Etbice»  stoicöruip  receDtioTiim  ftwd«- 
menta  ex  4p*onim  scriptis  erqla  cum  priociptfs  ethicis,  qjjae  cii- 
tica  rationis  practioae  sec.  Kaotium  exbihet,  coinparata*  Hatnb. 

Nächst  Epikur's  Philosophie  erhielt  die   stoische 
den   meisten  Eingang,     besonders   bei   den  Männern . von 
strengen  Grundsätzen  a) ,  die  sich  dem  Geschäftsleben  widr- 
meteh.      So   wie  sie  .durch   dieselben   auf  das  wirkliche 
Leben  und  auf  die   Ausbildung    ihrer   Gesetzgebung   und 
Rechtspflege  bedeutenden  Eiüfluss   erhielt  b) ,  so  nahm  sie 
auch  selbst  hier  einen  mehr  praktischen  Geist, 'mit  Abson- 
derung t'er  speculatiyen  Subtilitäten  an.    Ausser  Athen o- 
dorus  (bl,  %  n.  Chr.,)  von  Tarsus  c),  Musonius  (Cai. 
Musonius  Rufus  aus  Volsiniura  &)  >    und  Ann  aus  Cor- 
nutu8  oder  Phornutus  von  Leptis  in  Afrika*),     (beide 
um  66  von  Nero  aus   Rom  verwiesen),     Chaeremon 
aus   Acgypten,     des   Nero   Lehrer,     Euphrates    von 
Alexandrien,    und  Dion  aus  Prusa,     (oder  Dio  Chryso- 
stomus,  —   beide  unter  Traian  und  Hadrian),    Basili-. 
des  und  andern,  machten  sich  besonders  Luc.  Ann.  Se- 
n  e  c  a  /) ,  der  Lehrer^  des  Nero  (geb.  zu  Corduba  in  Spanien 
um   3.  st.  65   J-  «•  Chr.),      Epictet  von   Hierapolis   in 
Phrygien,  der  Sklave  mit  freiem  Geiste^),  welcher  ver- 
bannt aus  Rom    zu  Nioopolis    in  Epirus    eine  Schule   er* 
richtete  (bl.  um  90  n.  Chr.),  nebst  seinem.  Schüler  Ar- 
rian  ( Flav.  Arrianüs  von  Nicomedien,  434  n.  Chr.  Prae~ 
feot  von.  Cappadocien),  der  dessen  Philosophie  schriftlich 
verzeichnete,  und  M«,  Aurelius  AntoninusA)  dem  Phi- 
losophen  auf  dem   Throne     (seit  161    Kaiser   st.   180«)' 
Schiller  des  Stoikers  Q.  Se*tus  von  Chäronea,    (Enkel 
des  Plutarch)  durch  ihre  praktische  Philosophie  oder  Le- 
bensweisheit berühmt.     Seneca,    welcher  das  Wahre  in 
den    verschiedenen  Systemen  schätzte,     aber  vornehmlich 
der    Stoa   zugethau   war  (ep,  20.  45-  82*  1080  >     nnter- 
schied  schon  Philosophie  für  die  Schule  uud   für  das  Le- 
hen, erklärte  die  letzte  für  das  Wichtigste,  und  wendete- 
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besondern  Fleisi  auf  die  specielle  Ethik  (philosophia  prae- 
ceptiva),    indem   er   treffliche  Lebensregeln  im   stoischen 
Geiste  aufstellte  ( ep,  94. ) ,   jedoch  nicht  ohne  Uebertrei- 
bungeri  (Quint.  Inst.  X,  1)    und  Antithesensucht;     Epi- 
ctet«  führte    das   stoische   Moralsyslem  auf  eine   einfache 
Formel  der  Naturgemässlieit,  av£%ov  xccv  cme%ov  -  (sustjne 
et  ahstine)   zurück  und  ging  dabei  von   dem  Begriffe  der 
Freiheit  aus;    Antonin    gab  demselben  ein  eigenes  Ge- 
präge   von   Milde   und  Humanität   durch   die   an  Religion 
sich    anschliessende   Menschenliebe.      Die    beiden    letzten 
reden  viel  weniger  dem  Selbstmorde  das, Wort,     als  Se*- 
neca  (vgl»  §•  ±65.  )♦     Der  Glaube  an  Fortdauer  der  Seele 
(ritt  in  vielen  Schriften  zuweilen  starker  hervor.  —   Als 
Cyniker  (vgl.  §^  119  sq.)  werden  aus  de/n  £ten  Jabrh. 
nach  Chr.  vorzüglich   genannt:     der   zu  Athen   lehrende 
Demonax   von   Cypern,     Crescens   von  [Megalopolis 
und  Peregrinus  mit  dem  Zunamen  Proteus  aus  Pa- 
rium  in  Mysien,  (der  sich  zu  Olympia  gegen  168  n.  Chr. 
verbrannt  haben  soll ) ,     wiewohl   beide ,  die  Wissenschaft 
nicht  förderten  {Luciani  Demonax:  und  de  morte  Peregrini 
*~  doch  vergl.  Gell.  #.  A.  VIII,  3,  XII,  U>). 

ß)   So  w*rdeii   schon  ans  der  Zeit  der  Republik  die  Scipionen ,     hea. 
der  jüngere ,  — .  vgl.  $.  1 58.  —  C«i.  Laelius ,    die  Rechtsgelebr«- 
ten   P.  Rutil,   Rnfus,     Q.  Tubero,     Q,  Mucius  Scaevola  augur, 
ferner  M.  Porciua  Cato  Uticensis,    und  M.  Brutus,   der 
Mörder  des  Cäsar»  als  Freuode  der  stoischen  Philo«,  genannt 

b)  \ft}f  die  vorige  Aouierk,  Hiev  ist  besonders  zu' nennen  die  unter 
Augustnp  gestiftete  Sekte  der  Proculianier  ( gestiftet  von  Anli- 
fitius  Labeo  und  dessen  Schüler  Sernpr.  Proculus),  welcher  die 
Siibinianer  (von  Älasurins  Sabinus,  dein  Schüler,  des  C.  Ateius 
Capilo  )  gegenüber  traten.  Vergl.  Just.  Henning.  B  ö  h  in  e  r  i , 
Progr.  de  Philosophia  Jüreconsullornm  stoica.    Jlal.  1701.  4, 

Ever.  Ottonis  Oratio  de  stoica  veterum  iuriaconaultorum  philo««» 
Sophia.    Duisb.  1714.  4. 

Jo.  Sam.  Hering  de  stoJca  velerqra  Romanorum  wrisprudeni  a. 
Stettin,  1719. 

Diäte  drei  Schriften  sind  zusammengedruckt  in  Glieb.     Sle- 
*   yaigt  d«  secti*  et  philosophia  iurifconiultorum  opuaur,  Jei. 
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.Chr«  We»tphrl  de  $M>*  Jw?«eQWHihpT.  IIotomw.  H«t.  1707.4. 
Chr.. Fried.  Geo.    Meiner    Progr.  de  philosophia  iuriscoosul- 

s toi  um  Romanortim   stoica   in   doefrina   d©  corporibus    eoruraqüe 

partibu».     Gottiog.  #766.  4.        , 
Jo,  Godofr.  Schaum  bürg  de  iurisprudentia  veterum  iuriscoo- 

sultornm  stoica.     Jen,  1745.  8.  v 

.  Jo.  Andr,  Ortloff  Ueber  den  Etnflnss  der  stoischen  Philosoph« 

auf  die  römische  Jurisprudenz,  eine  philosophisch -jüiis tische  Ahfc. 

Erl.  1.787. '8. 

c)  Sevln  rech*rches  sur  Ja  vie  et  les  oumges  d'^tbenodore ,  in  öVn 
Mem.  de  l'Aca^U  d**  loser,  X*  XI IL;  deutsch  in  Hissmann'a 
Magazin  IV-  B.  S.  3og  ff„ 
J.  F,  Ho  ff  hi  an  *  i  Dies«  de  Athenodoro  Tarsensi ,    pbiloaopho 
Stoico.   Ltp*.  173^.  4.    . 

ß)  C.  MusqjiW  Rufi»  philosophi  Stoici  reliquiae  et  apophthegmata 

ed.  J.  Venh.  Peerlkamp.     Harl.  1822.  8« 
Vier  bisher  ungedruckte  Fragmente  des  stajsd»ea  Philosophen  Mtt~ 
%souius ,  a.  d.  Griech.  übers,  mit  einer  Einleitung  über  sein  Leben 

und  seine  Philosophie  von  G.  H.  Moser,   mit  einer  Nachschrift 

tor  F,r.  Creuier  in  den  Studien  1810.    B.  VI,  S.  74. 
Buriguy  Memoire  sur  le  pbilosophe  M#&onios,    in  den  M^aVcU 

l'Acad.  des  loser.  T.  XXXI.)    deutsch  in  Hissmauu^a    Maga- 

z4n  IV.  B.    S.  287  ff. 
Dan.  Wjrttenbachii  diss.  (  resp.  ISiewland )  de  Musonio  iliifo 

philosophq  stoico.     AmStel.  1783.    4,     . 

t)  De  Martini  disp.  de  L.  Anoaeo  Cornuto,  phiios.  Stoico.  fcngd. 
Bat.  1826.  8.  Ihm  wird  die  &t#)Qiq  ntQi,  Tt)$  fw  &tav  pwatj; 
beigelegt;  welche  Aid.  Manutius  (Ven.  i5oo.  Fol.)  herausgegeben 
hat  und  Gale  (in  den  öpuac.  mytb.  phys.  et  eth.  p.  1 37»)  wieder 
hat  abdrucken  las?su.  Vgl.  Villoison  aneedot.  gr,  T.  II.  p.  a43. 
und  de  la  Röchelte  melauges  crit»  et  philos.   T.  111.  p.  55  sq. 

f)  Senecae  opera  ed.  Kulikopf.    Lips.  1797  $tl*  ^1  Voll.  8, 

Essai   sur   la  vie    de  Seueque  Jp   philosophe ,     sur  %es  Berits  et  sur 
les  regues  de  Claude  et  de  Neron,    avec  des  notes  (p.  ftlr«  Di- 
derot).    Par.  1778*  12.    (auch  in  der  franz.  lieber*,  des  Se- 
neca  vcm  La  Graoge). 
Tel.  Nüscheler:   L.  A.  Seneca,   der  Sitlenlehrer,    nach  dem 

Charakter  seines  Lebeus  uud  seiner  Schrifteu,    Zürich,  1783.  8. 
1.  Bd. 
Karl  Phil.  Coor  über  -Seneca's  Leben  und, Charakter,  bei  seiner 
Ueberselzung  der  Tro&iscuiiften  an  Hei  via  und  Marcia.     Tübing.  - 

1792.  8.  " 

Jo.  Jac  Czolbe  Vi qdiciae  Senecae.    Jen.  179 if    4. 
Jo.   Andr.  Schmidii    Qisf».  de  Seneca  eiusque  Üieologia.    2fen, 

1668.  '4. 
V   Jo.  Ph.  Apini  Disp,  de  religione  Senecae.     Vi  leb.  1693.  4. 
Jnsti    Siberi.  Seneca   diviuis   oraculis    quodamaiodo  coosonans. 

Oiesd.   1675.   12. 
Fried.  Chr.  G  e  1  p  k  e  Tractatiujicula  de  famtliaritate ,  quae  Paulo 

Apoaioio  enrtf&eneoH  phila*o|»uo  intercessisse;  tradilur  9  verisimil- 

'  liina.     Lips.  l8i3.  4« 
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Christ.  F  c  r  d.  Schulze  Prolegomena  ad  Senecae  tthrum»  de 
vita  best».    Lipe.  1797*  4.  ,  .  , 

L.  An.  Seueca,  herausgeg.  von  Job.  Ge,  Carl  Klotzsch.  Wit«p 
taub.  1 799-- 1802.   II  Bde.  8. 

Heur,  Aug.  Schick  Disa.  de  camis,  otiibiM  Zeno  et  Seneea  in 
philosopbia  diacrepent.     Marb.   1822.  4. 

Birpi    1*1.    Maar.  .Werner  de    Senecae  pbiloeophia.     Berol. 

'.    i8*5.   8,  "    '  , 

g)  Epicteti  Enchiridion  und  Arriani  Dias.  Epicteteae;  besonder* 
in    Jo.    Schweif; haeusers   Ausgabe   (  Epicteteae  j>hilospphiae . 
Jnonuroenta    etc.    Lip*.  1799  — 1800.    V  Tomi  8.)     Cebers.   dea 
EocItiridioQ^oo  Link  (Nürnb.  1783.)  und  Thiele  (Erf.  1790.) 

Arrian's  Unterredungen  Epiktets  mit  seiuen  Schülern»  übersetzt 
und'  mit  histor.  philoaoph.  Anmerkungen  und  einer  kurzen  Dar- 
stellung der  Epiktetischen  Philosophie  begtoitet  ton  Jo.  Math* 
Schulz.     Altana,  1801  — i8o3.     II  Bde.  gr.  8* 

'  ft-ile*  Boileau   Vie'  d*Epicte{e  et  aa  philosophie«    2,  Ed.  vevue 
et  augmeule'e.     Par.  1667.   42« 

Mich.  Roasai  Diaqni&itio  de  Epicteto,  qua  probatur,  cum  nun. 
fiiisse  Chnstianum.     Groning.  1708.    8. 

Job.  Dav.  Schwendneri  Idea  ptiilosophiae  Epicteticae  ex  en- 
chiridio  delineata,     Lips.  1681.  4. 

Chph.  Aug.  He  um  an  ui  Biss,  de  philpsophia  Epicteti«  Jen. 
j7o9.   4.  •     /    . 

Lud«  Chr.  C r eil i i  Bits.  II.  ta  tov  Enttcirjtov  vntQOwpt*  xor* 
(tOvq**  in  docüiua  de  deo  et  o^Heiis  erga\ae  ip«um.  Lip».  1711 
—  1716.   4.  '  "    ■ 

Job.  Erdm<  Waltheri  Dias,  super  Tita  regenda  secundnm  Epi- 
cietum.     Lips.  1747.   4. 

IL  feunhärdt  über  die Haupt  momentcr  der  stoischen  Sittenlehre 
nach  Epiktet'«  Haudbnche,  iu  dem  ueuen  Museum  der  Philoso- 
phie und.  Literatur  herausgeg.  von  £  out  er  weck,    ].  ßd.  2»  Su. 

*    und  II.  B.  i.  St/  '    - 

Job.  Franc.  Beyer  über  Epiktet  und  sein  Handbuch  der  stoi- 
schen Moral.     Marb.  1796,  8* 

h)  Antonini  Commentarii  ad  se  ipsum  (tow  ctg  tctvtov  ßtßltn 
do)dtxa)  ed.  Thom.  Gataker;  Wolle;  Monis;  Jo.  Matth.  Schulz. 
Sleev*  r8o2  eq<  8.,  welcher  sie- auch  deutsch  übersetzt  hat,  mit 
(  Anmerk.  und" einem  Versuche  über  Antouins  philosoph,  Grund- 

satze.    Schleswig»  1799.    & 

Chph.  Meiners  de  M.  Aurelir  Aotonini  ingenio/  morihua  ei 
scriptis,,  in  Comnfent»  Soe.  Geruhig.  1783 —  84.  T,  VI, 
p.  107  iqq.  ■  •      . 

C.  F.  Walchii  Gomm.  de  religioue  M.  Aar.  Antdninr  111  numina 
celebrata,  in  den  Actis  Soc.  tat.  Jenens.  pv  209., 

Job.  Dar.  Koeleri  Dias,  de  philosopbia  M.  Aur.  Antonioi  in 
tbeoria  et  praxi.     Aitd.  1717.  4. 

Jo.  Frau cr  Bnddei  fntroductio  ad  philosopbinm  Stoicam  ad 
mentem  l^f .  ArUaoini ,  vor  der  Wollischen  Ausgabe  des  Antonio. 
Leipz.  2729,  8. 
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J.  W.  Recke  Verfluch  einer  erläuternden  Darstellung  stoischer  Phi- 

losopheme  nach  dem  Sinue  des  Aotonin,    in  dessen  Gebers«  des 

Antonin.    Frankf.  a.  M*  1797»  8. 
Nie.  Bacbiua  de  M.  Aurelio  irap.  philosopbante  ex  ipsiua  Com- 

mehinrtia.     Scriptio  philologica  etc.     Lips.  1826.  8* 
( Louis  Magdleiue  Ripault )   Marc   Aurel    ou   bifttoire  pbilo»ophique  ' 

de  PEmpereur  Marc-Antoniu  etc.  T.  I  —  IV.    Paris.  i8ao.  4* 

Per  i  p  a.te  tiker. 

Heber   die   einzelnen  hier  angef.  Philo«,  vergl.  Suidas .  und  des  Pa- 
tricius  (unter  $.  13g.)  angef*  Werk  bes.  I«  B. 

Aristoteles 'Philosophie  lag  den  Römern,  wegen  ihres) 
praktischen  Sinnes,  weiter  aus  dem  Wege,  und  die  Grie- 
chen ,  die  sich  mit  derselben  beschäftigten ,  waren ,  wegen 
der  Beschaffenheit  und  der  Schicksale  der  Aristotelischen 
Schriften,     fast  durchgängig  blosse  Com  inen  tatoren ,    nur 
auf   verschiedene    Weise    und    mit    ungleichem    Werthe'. 
Reine   Peripatetiker  waren ,    nach    Andronikus    aus 
Rhodus  (§.  150. ),  der  des  Aristoteles  Schriften  ($.  173.) 
in  Rom   ordnete'  und   erläuterte  a)   (bl.  um  80  v.  Chr.), 
und  C  r  a  t  i  p  p  von  Mitylene ,  welchen  Cicero  der  jüngere 
nebst  mehrern  Römern  in  Athen  horte ,  -(hl.  48  v.  Clir.), 
Nicolaus  vonDamascus  (Damascenus)  b)  undXen- 
archus   aus  Seleucia,   welche  beide  zu  Augüst's  Zeit  in 
Rom  lehrten,    Alexander  Aegäus  (von  Aegä)~   Wel- 
cher  auch    den    Nero   unterrichtete  o),    Adrastus   Voll 
Aphrodisiäs   (j   Jahrh.   n*    Chr.)    und  besonders    der  zu 
Athen   und  Alexandrien   lehrende  berühmte  Commentator 
Alexander  von  Aphrodisiäs ,  —  vorzugsweise  6  e^J'ty- 
rrjg  genannt  -—  Schüler  des  Hermin  und  Aristokles  (um 
193   nach    Chr.),    welcher  eine  eigne  exegetische'  Schule 
stiftete  —  die  ^Alexandreer,     später   auch  Alexandristen 
genannt.       Abweichend    von    Aristoteles    behauptete    er 
.  in   seiner  Schrift  von    der  Seele',     dass  dieselbe,     da  sie 
keine  besonder«  Substanz  (ovoia)  sondern  nur  die  Form 


• 
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des  organischen  Körpers  (eiSo$  tt  xov  acouarog  OQyc&t- 
xov)  sey,  auch  nicht  unsterblich  seyn  könne,  und  er- 
klärte in  seiner  Schrift  vom  Schicksal  die  Lehren  der 
Stoiker  vom  Fatum  als  unverträglich  mit  der  Moda- 
lität, d)  Synkretisüsche  , Peripatetiker  waren:  Atamo- 
nius  aus  Alexandrkn,  der  (im  1.  Jahrh.  n.  Chr.)  zu 
Alben  lehrte,  (Plutarch.  de  JEi  ap.  Delph.  ecl  Reisk. 
T.  VII}  p,  512  ;sq.  et  T.  VI,  p.  26p.),  Themistius  aus 
Paphlagonien ,  Syrianus^Simplicias.  ( Vergl.  unten 
•$•  23i.)*  Pen  grössten  Werth  unter  allen  diesen  hatten  . 
des  Alexander  Äphrodisäus ,  e)  und  des  Simplicius  Er- 
klärungsschriften, f) 

*  •.  ,         i 

a)  Bai  Bnch  ntqt  na&w  (ed.  Hoeschel  Aug*  Vind.  i5g4.)  und 
die  Paraphrase  der  Aristofrl.  EthikV(ed.  Dan.  Hein-sius  L.  B. 
1607«  4.  1617.  8.  Cantbr.  1679.  8.)  werden  für  unächt  ge- 
halten. 

v  *  - 

h)  Franc.  Sevin  recuerches.  sur  l'histoire  de  la  vie  et  des  ouvra- 
gea  de  Nicola«  de  Damas,  iu  den  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  und. 
in  den  von  Orelli  (Leipz.  i8o4.  Stippl.  i8ii.  8.)  herausgeg, 
Fragmenten  des  Nicolaus.  Einige  haben  ihm  die  Schritt  7160t 
uoufiov  y  welche  man/  in  Aristoteles  Werken  findet*,  ohne  Grund^ 
heigelegt.  .  ' 

c)  Ihm    werden    die   Gommentare  ,zu   des    Aristoteles   meteorolegicit 

( Gr.    ed.    Fr.  Asulanus   Ven.  1 527    f.   lat.    ed.*  Piccolomiui  ib. 
i54o  f. )    und  zur  Metaphysik    (blus  lar.  herausgegeben  von  Se- 
pulveda.  Rom.  1627  f.  und  noch  einige  Male)   beigelegt,  welch« 
.    Andre  auch  dem  Alexander  von  A^hrodisias  zuschreiben. 

d)  Die  Schrift  des  Alexander   über   die  Seele   hat   zugleich    mit 

der  über  das   Schicksal    Yict«  Trincavellus . ( Ven.  l534  fol.) 
bekannt  gemacht  ;     die  letztere  bes.  Xoh.  Caselius.     ( Rost.   l588. 
4.   und  Hugo    Grotius   mit    den   Schriften    anderer   über    diesen  , 
Gegenstand  (S.  oben  S.  28.).     Endlich   ist  sie  auch  kürzlich  von 
Jo.    Conr.  Orelli    zugleich  mit  den  Schriften   des  Hermias,  Plo- 

'  tin,  Bardesanes  und  Georg.  Gemisth.  Pletho  über  diesen  Ge- 
genstand zusammen  herausgegeben  .  worden.  TimcV  i$zb.  8« 
(Schulthess  hat  sie  ins  Deutsche  übers.     Zürich,  1782.,  auch  in 

(  d.  BiblXoth.  der  gr.  Philosophen  Bd.  IV.)  . 

0)   Hieher  gehören   die  ihm  beigelegten  Gommentare  über  die  anaiv* 
,  tica  prior» ,    (Yen.   l48g*   l520.  i536  fol.)    topica ,    (Yen.  i5i  ». 

i5:i6Nf. )   die  elench.  sophist.    {Ven.   i5io  f.  )t    die    Bücherei« 

sensu  et  sensibili  (vgl.  .folgd.  Anm.)  und  die  physica  des  ^ri'tot. 

Vgl*  Gasiri  bibliorh.  arabico  -  hisp.    Vol.  I«  p,  243  scj.  über  sein« 

Schriften  überhaupt.         ' 


\ 
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fy  Seine  ä>mmen>are  über  «fea  Aristoteles  Kategorien  (  Veo,  j4gg  /. 
c,  Scliol.  Ut.  YeMi  Ba-i.  i55i  f.)  in  pliyska,  {Gr.  ed.  Aaufatros« 
Yen.  16^6.)  in  4ibb.  de  coelo,  (öd.  id,  ib.  1626;  collat.  ib? 
i5*8.  und  öfter)',  de  aninia  (Gr.  cum  Comnient.  Alex«  Aphrod. 
t  In  Arttt.  Hb.  de  sensu  et  Bensibili  ed.  Aaulümis.  Veo.  1527  f. ) 
•lud  seitdem  nicht,  wieder  herausgegeben  worden  ,  und  dar* 
um  sehr  selten.  Seineii  Cornmentar  tu  Epieteti  Edcbirldiod 
hat  $cttw«ighfii2S*eir  fmouumetit.  Epictet.  philot.  T*  iy.)  her-* 
%   ausgegeben* 


K  eü^Pythägdr  ee>r< 

,        !•  484.' 

Pythagoras,  der  ehrwürdige  Weise,  dessen  Phi- 
losophie den  Römern  sahön  von  früher  Zeit  her  ver- 
wandt war  (Gic.  de  senect.  c  fci.  Tusc.  IV,  2.)>  Würde 
jetzt  für  Viele  $  wegen  seines  musterhaften  Lebens,  noch 
mehr  aber  wegen  des  Geheixnnissvollen  in  seinem  Leben 
und  Lehren^  und  wegen  seiner  wunderthätigen  Heiligkeit, 
äui  verschiedene  Weise  Gegenstand  der  Nachahmung. 
Einige  suchten  durch  Pythagoras  Lebensweise  , und  Ethik 
eine  Siltenreform,  wie  Qu.  Sextius  a),  (oder  Sextos; 
2  n.  Chr.)  ein  Römer  welcher  in  griech.  Sprache  philo- 
»ophirte  (Senec.  quaest.  nat.  VII,  32  de  ira  III,  306)  und 
Station aus  Alexandrien  (um  13  n.  Chr.),  welche  beide 
Seneca  in  Rom  kennen  lernte  >  (ep.  108* )>  tind  dahin 
gehört  auch  wahrscheinlich  Apeflonius  von  Tyana  in 
Cappadocien  &),.  Schüler  des  Euxenus  von  Heraklea  in 
Pontus,  (bl.  um  70  n.  Chr.),  der  nur  mehr  religiöse 
Schwärmerei  damit  verband ,  die  Mantik  liebte ,  und  Nach- 
ahmer des  Pythagoras  war$  von  Phileetratus  aber, 
wie*  es  scheint,  zu  einem  Heiland  und  Reformator  ge- 
macht worden  ist;  und  Secundus  ö)  von  Athen  (um  120 
n.  Chr.).  Andere,  wie  Anaxilaus  aus  Larissa,  der 
wegen  Verdacht  der  Magie  aus  Italien  verbannt  würde, 
('lebte  unter  August)  wandten  den  Pylhagoreism  auf  Na- 
..  turforschnng  an,     oder  suchten  ;    wie  Moderatus  von 


r     , 
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6aifes  oder  Gadeira  (im  1.  'Jahrh.  n.  Clin)»  und  KLJco- 
m ach us  d)  von  Gerasa  (im  2.  Jahrh*  n.  Chr.)  m  der 
Zahlenlehre  de»  t ythagoras  eine  höhere,  verborgene  Weit« 
heit  (vgl.  auch  Porphyr  vit.  Pylhag.  §.  32  sq.)  und  ver- 
schmolzen dieselbe  niit  Piatons  Lehren* 


0)  welcher  mit  Sextut  yoq  Chaeronea,  {§.  18a.)  dem  Stoiker  nicht 
£U  verwechseln  ist.  Seiue  Siltensprüche  in  des  Ruflinua  verdäch- 
tiger Uebersetzuug  findet  man  in  Th.  Gele  opuae,  mvthol.  phya. 
etc.  p.  645  a<|.  S%  auch  bei  Orellt  opnsc.  graec.  senaentioev 
T.  t. 

13  e   B  ti  r  i  g  n  y    aar  le   pbiloaophe  Sextius   in  den  Mein,  de  l'Ae» 
des  loser.  XXXi.  ttnd  deutsch  in  fliasmann's  Magaz.  IV»  B. 
„   S.  3of  ff. 

h)  Flar.  Philof  tratt  de  Tita  Apollon»  Tyanaei  lihb.  VUT.  (in  Ptii- 
lostratorum  opp.  cur*  OJearii*  Lipa*  1700.  Fol,  wo  auch  die 
dem  Apojloniua  beigelegten  Briefe  abgedruckt  siud  u.  mehrere, 
andere.)  Hast  dtcBe  v!ta  eine  polemwche  Richtung  gegen  das 
Gbmtenthum  gehabt  habe,  wird  becweifelt  von  Reander  Gesch. 
der  chrisll.  Hei.  Th.J.  172. 

Jov  Lsur.  Moshelm  BWt.de  exiatimatione  Apolfotai  Tyanael* 
,  in    ei  us    CominenlaUonib»   et  oratu  Var»  arg.    (Ilamb.  1761»  3* 

P.  3*7**) 

1 

~  Big i am.   Chr.    Klose  Dia».   II.  de  Apoüonio  Tyanenat  phiW 
-  sopbo  Pythagotie»  thaiuaafurgo  et  de  Phtlöstrato.     Viteb.  1723' 

**  1724»  4«  ...':.  > 

J.  C.  Hersog  Bisa»  Philosophia  practica!  Apölltfnii   Tyanaer  i* 

sciagrephia»    Lips.  1719.  4» 

'    Vgl.  auch  Bay le,  und  Bahle'a  Art»  in  dtr  grossen  fincrcl 
von  Erach  berauag.  IV.  Th.  S.  44o.  '    * 

t)  Seifte  Siltensprüche  J  Äetuudi  A^htBiena.  reaponaa  ad  tnterrogatä 
Iiadriani  ebenfalls  bei  Galt  p.  655  aq.  und  in  Orellt'«  oben  an« 
geführter  Sammlung. 

d)  Nitomachul  wird  all  Urheber  einer  Kahtenlehre  {Inlrod.  In  arith- 
jneticam  gr.  Per..  t638»  4»),  welche  nachher  Jamhftcha*  erläu- 
terte, ($.217.)  und  eines  Handbuch«  der  Harmoaie  {bei  Mei- 
bom: antiquae  inusicae  aüotores  Vif.  Amat.  165a.  4-.)  an« 
geführt.  Von  seiner  Symbolik  der  Zahl eu lehre  (Oioloytvpiva 
agi&(iii}Tixay  Bruchstücke  Jn  des  Photius  BibJ.  cod.  187.  p,  2^7. 
und  mit  der  instilutio  aritbmelica  herauag.  Ttn  Frid,  Ast.    Li'pa. 

•  .<  1Ö17.  «•..•*'  r 

5t*  Juß.  X 
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Neu-  Platoniker. 

*  -  • 

Vgl.   rnehtpf«   zu    §•  208.  angef.  Schriften ,     bei.  Bouterwecks 
Coiumeut.  

Nach  dem  Untergange  der  skeptischen  Akademie 
($•  iÖ9»  170- )  bildete  sich  eine  neue  platonische  Schule* 
seit  dem  Zejlallcr  August 's,  welche  die  meisten  Anhän- 
ger fand,  'fhrasyllus  von  Mendes,  (i*  Jahrh.  nach 
Chr>)  der  Arflrolog;  Theon  aus  Smyrna  (im  2-  Jahrb.), 
der  Erkfärer  des  Plato  a);  Alcinous,  der  einen  kur- 
aen.Abriss  der  platonischen  Philosophie  schrieb  6).  Albi- 
nus,  der  Lehrer  des  Galen.  Platarchua  von  Chae-, 
ron^a  j(geb.  50.  gest.  um  120  nach  Chr.),  Schüler  des 
Ammoniits  (§.  183.)?  Lehrer  des  Hadrian  c),  Calvisius 
Tanru«  von,  ßeryt  bei  Tyrua  ( um  1 39 ) ,  Lehrer  de» 
A.  Gellius,  Luc.  ^pulejus  von  Madaurus  in  Nurtiidien 
4W»  um  460*)  d)t  Maaimus.von  Tyriw  e)  der  Bhefor 
(1>U  um  180  nach  Chr.  1,  suchten  der  Moral  und  Reli- 
giotistheorie  des  Plato  populäre  und  wissenschaftliche  Au/« 
«Jehnnog  zu  gehen,  dugcchaüe^agaache  Deutung  und  Ver- 
einigung derselben  mit  den  alten  religiösen  Mythen  ~("Eu- 
a*b*  putefx  evalig;  IX,  *•  1* ) ,  durch  «yufcftrtittiadie  Ver- 
einigung mit  der  Philosophie  des  Pythagoras*  und  Ansto- 
tele*,  durch  .heilere'  dögmatiich«- A^btlduhg  der  "hoch- 
steif  in  Plato's  Schrift'äh  ,nur  berührten  Speculationen, 
von  Gott,  dem  Demiurg,  ,der  'Webseele  *  den  Dämonen^ 
dem  Ursprünge  /der  Welt  und  des  Bösen ;  durch  Hyposta- 
ftirung  der  Begriffe,  durch  Anwendung  der  erkünstelten 
Principe  auf  merkwürdige  Erscheinungen  der  damaligen, 
Zeit,  a,  B%  das  Aufhören  der  Orakel  ( Plutarcb.  de  deH 
onc;  de  K).  Der  Arzt  Claudius  Galenus  (geb.  zu 
Pergamus  131 ,  st,  um  200)  Erfinder  der  vierten  Scbiuae- 
iigur,  war  ein  nüchterner  Platoniker,  der  zur  Erklärung 
Pftänoapene  des  Lebens  einen  Lebens  -  und  einen  Seelen- 
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■  gettt  (nvtvpa  £(OiXQV,  t/wgixw)  annahm f)\  Favori- 
trns  von  Arelas  in  Gallien  aber  neigte  sich  mehr  zu  dem 
Skeptizismus  hing).  Uebrigens  waren  die  mäten  «.  g. 
Platoniker  auch  Eklektiker,  jedoch  in  einem  andern  Sinne 
als  Po  tarn  o,  der  Alexandriner  von  unbestimmtem  Zeit- 
alter h),  der  aus  allen  Systemen  des  Vorzüglichste  her- 
ausnahm^ 1^nd  daraus  ein,    uns  nicht,  hinlänglich  bekann- 

'  tes  System  zusammensetzen  wollte  (Diog*  Lart.  I,  21.). 
Man  hat  den  Neuplatonismns  der  Alexandriner  (s.  unten) 
daraus  mit  Unrecht  herleiten  wollen. 

a)  T  h  e  o  n  i  t  Smyrnaei  Platonici,  eorom  quae  in  matnemattoie  ad  Pli- 
n     tooj»   lecjtioneai  .ntilia   sunt   gr.    e<  Uc  cd.   Ism.   Bullialdua. 
Par.  i644.'4.  . 

b}  •  AI  ein  oi  introduetio  ad  Piatom»  dogmata  Gn»  cnm  vera.  lat. 
Mars.  Ficihi.  Par.  i535.  8.  und  rnehrmalfl,  auch  bei  Plato- 
nii  fttalogi  IV.  ed.  Fi ic her  1763.  8. 

•)  Plutarchi  opeva  omni«  Gr.  et  lat*  ed.  He*««   Stephan.  1§J%* 

YvlU  XULl  ed.  Reis ke   (XII.  Voll.  8.    Lip».  1774  —  82.)  ei 

Hütten     (XIV.    Voll.  1701  —  l8o4.  8.)    Philarchf  Moralia  ek 

*  reo»  Xylanrfri.  Baa.  1&74.  foM    cd.  Wyttenhach,  ^V.;VqU.  4. 

Oxfn,  ,1795,-7  4 §00  et  XU*  V0IL8.  u.  Lip».  1796  aqq.i  8. 

d)  ApalejA  opera  IJora.  1^9^  f|  XfBgd*  161 4,  II.  VolJ,  8.;  et  in 
ü*.  Öelph.  1688.  »I.  V"oll.  4.  endlich  ed.  Bosscha  Lugd.  Bat. 
Ißa£  III;  •  Voll.'  4.  totoninter  bes,  a.  Abria*  fiep  piaton,  Philo*. 

.  ,.  ÄUfzaheben  iat  (de  philosppl^  ^etc.^  '   r     , 

V*l#  Affuleii  theolog'm  exbibita  a.  Cb.  Fa Utero  in  ciua  co- 
gitatipmb.  philo»,  p.  07. 

#)  Maximi    Tyrii  Pisiertatione»  £XXJ.   £d»  gr.  #  lat;  ed.  Dan*. 
ETei  natu  ».Lugd.  Bat.  1607'et  SBr4.  er  rec'  £' &a*f*il  **L 
.  codi  cttrarit  Jo#  Jac*  ReUk«.    lip*,  ^74-*—  ?£*  JIj  Voll.,  Q, 

/)'4&ai>ni  opera  omoia  e<tv  Ree.  th#t«ius.' Pir.!i6Y9^  XJ|J.  VoH- 

foj.    VgL  oben  $.  81.  not.  d)     ,    .  . 

Rnrt  Sprengel' »  Briefe  'über  Galen'»  philosophische» System  In 
f.  Beiträgen  xur  Ge*eh.  der"  M«diein»  1.  Thi  S*  117  u.  f.      ? 

fc)  lin.  Fried.  Gregor!  i  dnae  commentatt.  de  Fa^rmo  ATeiitenÄ 
phUofopV  eto.    Laub.  176  6.  4»  ' 

Z»  Fo.ramaan    Di»*  (Praes«  Ebr.  Port  hau)    de  Favorlno  pfci- 
losopho  academico.    Abo,  1789;  4.       f  "    \  -    '  I   •    * 

Ä)  C  G,  Glöckner  J)is»*  de  Potamonis  Alrxandrlrii  ptiitosophia' 
eelectica,   rteeniioVum  Platoälco/uin  äUcJplinae  aditwduni  «Uaii^ 
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Zweit«  Abth^ilung. 

Skepticismus  der  empirischen  Schule»         j 

■     ■  * 
Aeiiesidtrfu 

Quellen:     Eusebii    praeparatio' evangel.  XIV  >    ?.  18* 
Bruchstücke   der   Schriften    des  Aeifesidem    (nvnptovuwv 
Xoycov  öxra  ßißXux)    in  Photii  Myriobiblion  sive  Biblio-' 
theca,   Cod.    212*  und   bei  Sextus  Empiricus  (vgl*  189*!)* 
Diog*  Laert.  IX. 

Vgl.  T enn  emann's   Aufsatz  Aenesidetn  \n  der  «HgWn*  En* 
cycl.  herausg,  v.  Erich  IL  Tb.  S.  5o  ff. 

Aenesidem,  aus  Gnossu*  in"  Greta,  der  lieh  abet 
in  Älexandrieh  auffielt  (blühte  wahrscheinlich  ein. wenig 
•später,  als  Cioero),  erneuerte  gegen  den  Anfang  dieser  - 
Periode  den  Skepticismus.  *,  der  in  der  Akademie  ver- 
stummt war,  um  die  Heraklitische  Ansicht,  deren  An- 
hänger er  war,  dadurch  wieder  einzuleiten  <Sext.  Emp; 
adr.  math.  IX,  337.  X,  216.  231.)*  Denn  um  zu  erken- 
nen, dass  an  jedem  Dinge  Entgegengesetztes  sey, 
müsse  man  sich  erst  überzeugen ,  dass  an  einem  lind  dem- 
selben Entgegengesetztes  erscheine  (Sextus  hypotypos.  I, 
210  sq.)«  .  Auch  nahm  er  ein  äusseres  Denkprincip  an, 
xwä  setzte  die  Wahrheit  in  die  Allgemeinheit  des 
subjeetiven  Scheins  ^Sextn»  «dv.  coathem» » VII, 
849.  350.  VIII,  8*  )♦  Die  skeptische  Philosophie  der  Aka- 
demiker aber  fädelte  er  darin,  dass  sie  nur  ftarticulär, 
und  dadurch  sich  selbst  widersprechen^  *eym  (Phofjus.) 
Er  gab  daher, dem  Skepticismus,  uni  ihn  zu  schärfen,  .dpa 
grosste  Ausdehnung,  stellte  ^ie  sonst  auch  dem  Pyrrho 
($•  124*)  beigelegten  zehn  allgemeinen  Gründe '^ür  2u- 
rückhaltung  alles  entscheidenden  UrthoiU  ( faxet  .?0p*rot 
MOXW)  hergenommen  1)  von  1 4er  «Verschiedenheit-  der •- 
Thiere;    j)  der  Menschen  insbesondere,    3)  der  Sinften« 
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Werkzeuge,  4)  der  Umstände  und  Zustande  des  Subjects, 
$)  der  Stellungen,  Entfernungen  und  Orte,  6)  V°n  den 
Vermischungen '  und  Verbindungen ,  in  welchen  uns  die 
Dinge  erscheinen,  7)  von  der  verschiedenen  Grösse  und 
Beschaffenheit  derselben,  g)  von  dem  Verhältnisse  der 
Dinge  9a  einander,  9)  von  der  Gewohnheit  oder  Selteu« 
heit  der  Eindrücke,  10)  von  dem  Einflüsse  der  Erziehung 
lind  der  bürgerlichen  und  religiösen  Einrichtung,  auf 
(Septtus  adv.  Mathem.  Vif,  345.  Hypotyp.  1,  36  »q<l»  Eu- 

aeb.  praepar.  evang*  XI V,  18.  vg^  Diog»  L.  IX,  79-*-88.)i 
und  .begleitete  alle  Theile  der  dogmatischen  Philosophie 
mit  skeptischen  Gegengründen.  Der  Skepticismus 
{rtVQQttiVHQs  loyog)  is.t  ihm  eine  vergleichende  Reflexion 
ftber  die  Erscheinungen  und  Gedanken,  durch  welche 
man*  die  grösste  Verwirrung  und  Gesetzlosigkeit  in  den- 
selben findet  (Diog.  L.  IX,  780*  ^ie  Schwache  dieses 
Skepticismus  Jjegt  in  seiner  Allgemeinheit  und  ia  seinem 

%    ?weakev 

•1 . 

TV"     *  Nach  Aristokles  bei  Ensebhu  1.  1.;    Diagt  L.  Jedoch  (IX.  n4.) 
••'',-•  fubrt  unter  »Timons  ($.  sa4.)  Schülern  eiuen  gewissen  £uphr*» 

por  tou  Seleucia  au,   welchen  Eubulus  von  Alexandrien  ge- 
irrt haben  soll«    Als  desseä  Schüler  aber  führt  er  den  Ptole* 
m  a  6  u s    von   Cyrene  an  ,    welcher    deo   Pyrrhc\i\ismua   erueu<erl 
Labe,  nod  als  dessen  Schule?  dei*  Skeptiker  Heraklides,  dc«x 
{jehrer  des  Aenesidem^ 

Aenesidem'a*  Einwürfe  gegen  die  Realität  des  Causali~ 
tätsbegrifla  und  dessen  Anwendung  bei  Erforschung  der 
Ursachen  der  Dinge  ~-  Aetiologie  r-  (Sextus  adv.  Ma- 
them, IX,  J17  »eq,  Hypotyp.  I,  160  8<l0  sind  aeh*xl  Je~ 
neu  allgemeinen  Zweiielsgründen  das  Wichtigste  Ä  was,  in. 
den  altem  Reiten  gegen  die  Möglichkeit  des  apodikti- 
schen Winsens  vorgebracht  worden.  Der  Caüsalitätsbegrijf, 
behauptete  er,  sei  nichtig,  weil  das  Verhältnis*  der  Ur- 
.  sache  und  Wirkung  unbegreiflich  sei  \  —  und  suchte  die- 
ses/njcht  allein  in  abstracto  *u  «eigen ,   sondern  auch  die 


\ 
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logischen  Fehler   der  Dogmatiker  in  Erforschung  der  Ur- 
sachen in  da*  Licht  zu  setzen* 


$.  188, 

Auf  A$nesidetn  folgte  bis  auf  Sextus  eine  Reihe  von 
Skeptikern,  welche  lauter  Aerzte  ans  der  Schule  de* 
Empiriker  oder  Methodiker  waren,  (Diog.  L.  IX,  116.) 
Hie  sich  an  die,  Beobachtung  hielten,  und  die  Tiieorie; 
welche  die  Ursachen  der  Krankheiten  erforscht,  TeHfttr-» 
fen ,  worin*  auch  Favorinus  ($.  185.)  »ich  an  Aehefcideni 
anschloss.  unter  ihnen  ragen  Agrippa,  Metf'odöt 
{von  Niconiedien)  und  Sextus  hervor.  Agrippa  (tti 
1.  öder  2*  Jahrh.  v.  Chr.)  führte  die  zehn  Zweifelsgründe 
auf  fünf  allgemeinere :  1 )  Uneinigkeit  der  Meinungen4, 
2 )  Zurjickschiebung  aller  Beweise  ins  Unendliche ,  3)  Re* 
iativität  der  Vorstellungen,  4)  Hypbthesensucht^  5)  Cirkei 
in  den  Beweisen ,  und  zuletzt  auf  defa  Satz :  dass  es  we* 
der  etwas  unmittelbar,  (*§  eavrov')  noch  etwas  mittelbar 
Gewisses  (fcj  etqfov)  in  der  Erkenntniss  gebe,  mit  mehr 
Methode,  zurück,  und  .nahm  besonders  auf  das  Formale 
der  Erkenntniss  Rücksicht  (Diog.  IX.  88*1«  Sextus  Hy- 
jotypos.  I,  164  fq.  178-  )> 

§.  189' 
■S.a-xtua-Empiripus, 

'  8ezti  Empirie!  epeft 'gr.  et  lat.  ed.  Jo.  Alb.  Fabricing.]  Lipf, 
1718.  fol.,  (aq»  dein  Griech.  mit  Anmeik.  11.  AbhancTl.  herauftg. 
v.  J.  GU.  iiülile.   1.  Th.    Lemgo  1801.  8.) 

Sextus,  mit  dem  Beinamen  Empirie us,  (von  der 
Schule  der  Aerzte ,  welcher  er  angehorte , )  wahrscheinlich 
aus  Mitylene,  (wie  Visconti  in  «einer  Ikonologie  aus 
einer  Münze  dieser  Stadt  zeigt,)  Schüler  des  Skeptikers 
Herodot  von  Tarsus.  (Diog.  L.  IX,  116.)  vollendete  gei- 
gen das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  den  Skepticismuv, 
indem   er    mit   Benutzung   seiner  Vorgänger,     vorzügHch 
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de«  Aenesidem,  AgnppH  vtid  Menodöt,  mit  .  gtdUkm 
Scharfsinn  und  Besonnenheit  Object,  Zweck  nnd  Methode 
des  Skeptieismus  (besonder»  in  .den  3  ßüchfern  JIvQfyy» 
vtuav  vnOTVn&GH&v)  bestimmte,  und  denselben  genooef 
tob  dem  Verfahren  des  Dogmatikers  und  der  neuen  Ake> 
demie  unterschied ,  um  denselben  gegen '  die  Angriffe  4tv 
Dogmatiker  sicher  zu  stellen. 

*   ■ 
%.  190» 

Die  Skepsis  ist  nach  Sextus  die  GeechieUidskeit 
(Svvafuc;),  Erscheinungen  und  God*tiken>(tpwvö«t*a  rt 
xa*  voovptvcc )  auf  alle  mögliche  Weise  einander  entge- 
gen zu  setzen ,  um  durcli  das  Gleichgewicht  entgegenge- 
setzter ThaUachen  urid  Gründe  (&«  rr/y  &  toiifcnru- 
xeyiivotq  ngaypaGi  xcu  koyotg  too&tvttctv)  zuerst  *HiJ» 
Zurückhalteu  alles  Urtheileus  (tfiogty)  über  die  Objecto 
Qvnoxufteva) ,  deren  Wesen  verborgen  (adfAoy,  agmrte) 
Jst,  und  dadurch  zur  Gemüthsruhe  (aragcc^ia)  Und  neu* 
Gleichmuth  (  u6TQH>na&tut)  su  gelangen.  Sie  gibt  V©jv 
stellangen  und  Erscheinungen  (qxuvofitva)  zu,  leugnet 
nicht  die  Möglichkeit,,  sondern  äur  die  Wirklicsir 
keit  der  J&rhe&ntaiss  der  Objecto ,  behalt  ajeh  aber  da* 
Sueben  derselben  vor«  Sie  i#t  nUt  eine  subjeeffve  Denk*. 
art,  keine  Lehre,  die  daher  nur  dargestellt,  »ich*  bewis>- 
aen  zu  werden  braucht  (Sextus  Hypotyp.  J,  c.  t«**4. 
.25.)«  Seix1^  Formel  ist:  euSiv ;  poiUw  (1*  1.  >§*Hi-)> 
Kevins  ist, dem  Andern  vorzuzieha* 

5*  191« 

Ungeachtet ,  dieser  Erklärung  wird  der  SkiöpHdamoe 
beim  Sextus  oft  zur  Lehre  und  Kunst  des  Nichtwissen*, 
die  auf  Vernichtung  alles  Interesse  für 'Wahrheit  nnd  al- 
les Glaubens  an  die  Möglichkeit  des  Wissen«  ausgeht, 
indem  er  sich  i)  in  Fällen,  wo  Gegengrunde  fehlen,  auf 
die  Möglichkeit,  noch  künftig  Gegensätze  w  entdecken,  be- 
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ruft  (Hypotyp.  I,  93  sq.  JI,  289.),^  2)  «lob  in  keim 
Erörterung  des  Vorstellet»  und  Erkennen*  einlassen  will 
(Hypotyp.  h  9  »<\*)i  d)  zu  Sophismen  seine  Zuflucht 
nimmt  (adv.  KLaiheni.  1,  9-)>  4)  i.'uleui  er  sophistisch 
su  beweisen  sucht,  keine  Wissenschaft  könne  gelehrt  und 
gelernt  werden  (ebenda».);  3)  und  sogar  skeptisch  gegen 
das  Daseyn  von  Vorstellungen,  im  Widerspruche  mit  sei- 
ner eignen  Erklärung,  ($.  1Q0*)  argumentirt  (adv.  Ma» 
them.  I,  371  sq.),  «6)  tfuch  nicht  das  Gewisse,  \ wovon 
er  ausgeht  und  was  er  au  nimmt,  bestimmt  angibt,  z.  fi, 
Vorstellungen  und  Gesetze  des  Denkens.  \ 

%  §.  192. 

Seine  Darstellung  der  Skepsis  ist  indessen  sowohl  an 
«ich,     als  in  Besiehung  auf  alle  Wissenschaften  und  ins* 
besondere  auf  die   Philosophie  höcKst   wichtig.     Er  geht 
in   den    11   Büchern  des   Werks    nqog  tovg  pctthjpaTi- 
HOVg    die    wichtigsten    Lehren,  der   allgemeinen   Wissen« 
schauen,  und  in  den  5  letzten  derselben,  die  Philosopheme 
-4er  grössten  Denker  aus  dem  Gebiete  der  Logik ,   Physik 
und  Ethik  insbesondere  durch,    und  setzt  das  Ungewisse 
und  Schwankende,  die  Widersprüche  und  Inkonsequenzen 
-in  ihren  Behauptungen  ins  Licht,     Die  Dogma tiker,  sucht 
••  vornehmlich  zu  beireisen,  haben  noch  kein  festes,  un- 
.ersehütterlkhes  Kriterium  der  Wahrheit  gefunden,  -  noch 
irgend  etwas  detnonetrirt;  ai*  sind  uneinig  in  den  Grund- 
begriffen und  Grundsätzen  der  Logik,  Physik  und  Ethik* 
Sextue  räumt  nichts  unmittelbar  Gewisses  ein,  wegen  des 
Widerstreits  in  den  Behauptungen,  und  fordert f  es  müsse 
,-Alles  demonstrirt  werden,     was  doch  wegen  Mangel   an 
sich   gewisser  Principien  unmöglich  ist     Und  so  nimmt 
er  alle  wissenschaftliche  Versuche  des  menschlichen  Gei- 
stes (auch  Mathematik)  in  Anspruch. 

Gull.  L  •  n  g  i  u  »  de  ver'iutibus  g  eometricU  tdrersus  Stittum  Em- 
piricum*    Hefa«  itffu.  V      •• 
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*  Sh  primis  •ttfnlisrein  ^«mrnti«  •eu.fthtQlogia  aAtutatit,  ifcetti«!» 
quasi  jnatheuiatic«  digesta,  —  accefisit  ad  liaec  Sexti^inpiiici  ad- 
*eisut' matliemaricos'  d*»cem*  inodöfum  tnoxtjg  teil  dubitatiöaia, 
-  Mcnndma  editicrocra  Fabticil,  quibqs  »cilipatfifcxtaa,  Scepfcicorum 
coi  jpbaeu»  ,  verfall  on\ni  in  oa  obloqui  atque  totidem  retia  Uiw 
dere  Iiaud  dubilavh ,  siiccincia  cum  philosophica  tum  crltica  re~ 

t.<     futatic*.(per.Jac.  Ttionnon),     Rtgiomoat.  1728.  (1734.)  foüf* 
O o l h q f r.  Ploucquet  Di**,  Examen  ratiouwu  a Sexlo EmptricQ 
(am  ad  propUgnauclam  quam  impugaaiidauv  dei  e^istenti^m  pol- 
lectarunv    Tübitfg.  176$,  4*  - 

■ •  *    ' 

J.  193.  '         . 

Ein  solcher  Skepticiamus  gelinkt. alle  weitere  Unter* 
srachnng  ab ,  und  Iret  als  .unwiderleglich  in  furchtbarer 
Gestalt  auf.  Gleichwohl  ist  er  in  sich  selbst  widerspre- 
chend ,  !  streiiet  mit  -dem  wesentlichen  Streben  der  Ver~ 
»unft,  und  kann  selbst  seinen  vorgesetzten  Zweck,  Ge* 
muths?nhe,  nicht  bewirken.  Auch  machte  er,  wie  es 
«diei*i,  .wegen  der  eingetretenen  Gleichgültigkeit  gegen 
das  philosophische  Wissen,  xur  Zeit  seine»  Erscheinens 
wenig  Eindruck,  und  verlosch  {Jamals  mit  Saturn  inüs, 
Sextua  Schüler,  auch  Cythenas  genannt  (Diog.  Laert.  IX, 
&V16*)*  Nur  einige  Aerate,  wie. Galen  (de  optima  doi 
cendi  genere),  —  vgl.  über  dens.  $.  135.  — ..  und  de* 
Philosoph  P lotin  (vgl.  §.  203*)  nahmen  Rücksicht  auf 
denselben  (Enrt.  V.  Üb.  V.  c.  1.).  Letzterer  setzte  ihm 
«inen  schwärmerischen,  byperphysisohen  Dogmatismus 
entgegen, 

v  *  •  > 

Dritt 0    Abthsilung. 

Philosopheme  der  Juden  und  Gnostiker« 

$.  194. 

Dass  es  in  dieser  Zeit  eine  eigentümliche  orietf- 
t  a  li  s  c  ir  e  Philosophie  ( ctvaTofoxq  didaaxccfocc  •  cf. 
Theodot  fragm.  in  Fabcicii  BlbL  Gr,  V.  p.  135,  Porphyn 
vit#  Plolini,  Cap.  XVI.  Eunepii  vita  Sophiatar.  p.  61.)  ge- 
geben habe  9  ist  .von  Mostxenn,  initit*  lust.  *«cL  Sect»  U 
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p-  436-  148.  339  »qq-  nn&  <**»»•  hiit.  ecol.  Vol.  7  p.  *£«. 
•<ft.)  Brucker,  (hist.  crit.  pJbiJ.  T.  IL  C»  III.  p.  639  sqq.) 
,Wakh  (Commentat,  de  phtlosophia  orientali  in  Michae- 
lis  syntagma  Commentatt.  P.  IL  p.  279  *<130  und  Buhle 
behauptet,  von  Meiners  (Gesch.  der  Weltweish.  S.  170.) 
und  Tiedemann  (Geist  der  s£ecul.  Philos.  B.  )IL  S.  £g. 
und  in  der  Preisschrift  de  artium  magicarum  .  origine. 
_Marb.  t783'  4«)  bestritten  worden«  Gewisse  eigerithüm- 
liehe  orientalische  Vorstellungsarten  können  nicht  geläug* 
»et  werden;  ob  aber  diese  schon  eirien  philosopluschen 
Charakter  erhalten  hatten,  ob  sie  nicht  vielmehr  erat  awf 
Veranlassung  der  sich  verbreitenden  griechischen,  und 
besonders  Platonischen  Philosophie  >  mehr  entwickelt  arid 
ausgebildet  wurden  — *  dieses  nacht  den  Strettpimct  ans.* 
Die  Thatsacbe,  dass  in  diesen  Zeiten  Zoroastrisd»^  Her* 
luetische  und  andere  Schriften  fabricirt  worden,  urid  das* 
manche  Gnostiker  den  Plato  *u  verkleinern  suchten 
(Plotin.  Bon.  I.  lib.  IX,  6-)>  B1Äcnen  daa  Letztere  wahr» 
wfteinlich.  iMan  vergU  Buhle's  Lehrbuch  IV«  Tbl. 
Su  73  ffi      Temtetnan n   Geschichte   der  Phil«,    VL  Ad» 

*  Berater  weck  nifimt  ir  seiner  .trefflichen  Abhandlung,  die  wir 
5.  äoo.  angeführt  haben ,  liäuptsaclilich  die  Lehre  Von  einer  U0- 
.  tnittelbaran  (mystischen)  Anschauung»  »di«  .Emana*ian4ehrc  n*si 
die  mystische  Geisterlehre  und  Dämonologie  als  diejenigen,  über 
Persien  kommenden .  Philosopheme  de»  Orient*  an,  'welche'  m 
den.  nachfolgenden  Zeilen  ihre  Ausbildung,  (vornehmlich  »ai  Alt-» 
gandrien)  erhielten*    •         - 


0« 


f .  $•  195. 

Wenn  die  Orientalen  eine  eigen thüm liehe  Vorstel- 
lungsweise  und  Denkart  haben ,  so  lä'sst  sich  schon  er« 
warten!  dass  sie  in  dem  grossen  römischen  «Reichte  mit 
der  ihr  entgegenstehenden  Denkart  der  Occi  dentalen  in 
inannichfaltige  Berührung  kommen,  und  eine  durch  die 
andere  modificirt  werden  musste.  Djle  Geschichte  lie- 
fert uns    dafür   wirkliche   Belege   in    der  PJiiJosophie  der 


I 


Jude«;  5.  uro;  }«* 

Jaden,  Gnostiker  und  der   spatem  Neujriätoniker^   Ale- 
xandrien,     wo    seit    den    Ptölemaern    alle    Systeme  der  t 
griech.  Philo*/  gelehrt  worden ,  war  besondere  der  Ver-  - 
einigungspanet. 

h       Juden. 

•     *  . 

»  > 

J.  196* 

Die  Theologie  des  alten  Testaments  oder  Abritt  der  rtligttset)  Be- 
griffe der  Hebräer.    Leips»  1796.    8. 
Vergl.  j.  73* 

Die  Jaden  hatten  wahrend  ihres  Exils  mehrere  Vor- 
stellungen der  Zoroastrischen  Religionsphilosophie  ($.70») 
aofgeiasst,  wie  z.  B-.  die  vom  Urlichte,  von  einem  guten 
und  bösen  Urwesen,  und  von  den  Dämonen»  Später- 
hin wurde  ein  Theil  derselben,  der  sich  in  Aegypten 
niedergelassen  hatte,  besonders  die  für  das  contemplative 
Leben  gestimmten  Therapeuten ,  mit  der  griechischen  Phi- 
losophie bekannt  ä) ;  aber  nach  ihrem  Nationalvorurtheile, 
dass  alle  Weisheit  von  den  Juden  ausgegangen  sei,  hiel- 
ten sie  das  Wahre  und  mit  ihren  Religidnsurkunden  Ue— 
bereinstimmende  jener  für  einen  Diebstahl  de*  Griechen« 
Aristeas  6)  suchte  dieser  Ableitung  der  griechischen 
Weisheit  durch  die  Fabel  von  einer  früheren  griechischen" 
Uebersetzung  des  A.  T.,  und  Aristobul  c)y  ein  Peripa- 
tetiker,  welcher  unter  Ptolemaeus  Philometor  in  Alexan-' 
drien  gelebt  haben  söll?  durch  betrügerisch  untergescho- 
bene Schriften  und  Stellen  einen  Anstrich  vori  Wahrheit 
zu  geben.  (Euseb.  praep.  ev.  Vill,  9.  X11I,  5.  hist.  eccl# 
▼II,  32.) 

«)  Mao  hat  auch  früher  schon  Aehnliehkeit  »wischen  der  ssoeftischea 
Secte  der  Essäer  und  deo  Pythagoreerp  bemerkt.  Vergl.  auch, 
J.  J.  Beller nUun'»  geschichtl.  Nachrichten  aha  dein  Alter- 
thume  über  die  Etsäer  und  Therapeuten,    fierl«  18^1.   8. 

b)  Ilnrnfredi  Hody  contra  historiam  Aristea*  de  LXX  inierpreti- 
hu»  etc.  Oxou.  i685.  8.  uud  de  biblioruip  textibus  oiigin.  -rer- 
Siuuibis  etc.    i*job*    fol.  '  - 
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?)  Llid*  Caep.*  V*lk*naer  diatttb*  dt  Aristpbulo,  Jmiaeo,  phj-* 

losopho  peripatetico.     Lugd.  Bat.  1806.     4.     Doch    halten7  einige 
»eine   Existenz  überh.  für   zweifelhaft    und   den  ihm   beigelegten 
..fdfqgorisclwti  Q>oMne«iar>  über  die  $ücker  Mojis   für  eiae  uuter*  " 
gesqhobeue  spatere  §c|uif(, 

f.  197. 
Philo     der    Alexandriner. 

.  Phil^nis  Oper*.    Fl.  Joseph!  opert  (vgl.  §*  73.) 

Jo.  Alb.  Fabricii  Dias.*  de  PlatonUmo  Fhilonis.  Lipf.  1693.  4» 
uud  in  s.  Syllog.  Dissertatt.     Hamb.  1738.  4.  p.  l4y  sqq. 

C*  F.  Stahl's  Versuch  eines  systematischen  Entwurf«  des  Lehr- 
begrifFs  Philo'»  von  Alexandrien;  in  Eichhornes  all  gem.  Bibl. 
der  bibl.  Literatur  IV.  Bd.  &.  St.  ♦  - 

Jo...  Chph.  Schreiter  Philo**  Ideen  über  Unstferblichlieifc 
Auferstehung  ^  Vergeltung,  in  Keil's  und  Tzschirner's  Afia- 
lecten,  I,  B.  11.  St,  unct  Philo's  Vorstellungen  von  dem  Gal- 
töngibegriffe  uud  dem  Wesen  der  Tugend  ebend,  III.  B»  St.  IL 

• 

Der  gelehrte  Und  gebildete  Jude  Philo  (einige  Zaire 
vor  Chr.  in  Alexandrien  geb.),  der  311  Alexandrien  lebte^r 
war  voft  jenem  Vorurtheile  nicht  frei,  ging  aber  ehrli* 
eher  zu  Werke,  ^*  Die  Bekanntschaft  mit  allen  grie- 
chischen Systemen,  vorzüglich  mit  dem  Pia  tonis  chen, 
das  in  so  vielen  Hinsichten  niit  orientalischen  Religfans«* 
jdeen  zusammenstimmt,  benutzte  er,  um  die  Religion 
Peines  Volks  als  vollkommne  göttliche  Lehre  darzustellen, 
so  wie  auch  nachher  Flav.  Josephu«,  geb.  zu  Jerusa- 
lern  37  nach  Chr.,  das  Judenthum  'mit  griechischer  Weis« 
Jieit  ausschmückte.  Unvermerkt  trug  PJiilo  Platonische 
/  Ideen  in  jejie  hinüber,  und  orientalische  Philosopheme 
in  das  Platonische  System.  Man  kann  ihn  daher  zu  den 
ersten  Alexandrinischen  Neuplatonikern  (mit 
Bouterweck)  rechnen,  Gott  und  Materie  sind  ihm  die 
beiden,  von  Ewigkeit  vorhandenen,  Priucipe.  Beide  be- 
stimmt er  nach  Plato's  Ideen ,  Gott  als  dar  unendliche' 
unveränderliche,  durch  keinen  Verstand  erreichbare  Reale 
(ov)f  die  Materie  als  das  Nicht  seiende  (pq  ov),  das  durch  * 
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Gott  Form  und  Lebten  erhielt»     Gott  ist  ihm  unter  orien- 
talischem Bilde  das  TJrlicbt  und  die  unendliche  Intelligenz» 
aus  dessen  Straten,  die  endlichen  Intelligenzen  ausgegan** 
gen  -sind;    er  timfassf  die   Ideen  aller  möglichen  Ding** 
Der  Verstand  Gottes  (Xoyog)t    welcher  die  Ideen-  begreift 
XXoyog  wSioctterog)  >    nt  die  ideale  Welt  selbst  und  wird 
auch  der  Sohn  Gottes,  der  Erzengel  genannt      Dieser  ist 
das   Ebenbild  Gottes ,    das  Muster,    nach   welchem   Gott 
Vermöge  seiner  wirkenden  Kratt  (Xoyos  ttQOtrttQiKog,  das 
schöpferische,  Wort)  die  Sinnenwelt  gebildet  hat»       (Drei 
Hypostasen   des   göttlichen    Wesens.).       Die    £rketintniss 
Gottes  ist  nur.  durch  iin mittelbare  Einwirkung  Gottes  mög- 
lich —  innere'  Anschauung»     (Philo  de  mnndi  opifieio,  de 
coirfurione  tinguarum,   de  somniis,    quod  Deus  sit  injrou- 
tebilis,  de  praenrils  et -poems*    *  Euseh.  'praep.  eräug.  Vir, 
43.  XI,  15.  hist*  edel.  H,  4  *<L\1?  W-3?       Man  sieht  also 
bei  Philo  augenscheinlich,  wie  .durch  Piatopische -Vorstel- 
lungen die  ursprünglichen  und  später  artgenommenen  Vor- 
stellungsarten der  Juden  zersetzt  und  umgebildet  wurden, 
und  daraus*  andere  hervorgingen.     ßTumehius  auftA^a* 
mea  in  Syrien   (im  2-  Jahrb.  n.  Chr.)   nahm  zum  Theil 
diese:  Vorstellungsaj*  a-ri,  hielt   die  Vernunft  für  das.  Er- 
kenntnissvermögen   des    Absoluten*'  ürtd  UebersinnHchen, 
bildete  die  Trinitat  weiter  aus,    (\n  Gott  als  dem  unkSr- 
perlichen  —  qptouarov.  —  höchsten  Wesen,    unterschied  % 
er  den  ersten /obersten  Gott,  die,  unveränderliche,  ewige, 
lind    vollkommenste   Intelligenz}    ferner    den  WeUsdjö- 
pfer  '^**  Demi ufg  '— *  auch  vovg'j  welcher  in  einem   dop* 
pelten    Verhältnisse   —    als    Söhn   des    ersten   Gottes  zu 
cbesem   gtadioM  Welturhcber  ^U»  ^Fett  steht)  behauptete 
die  imnutterialität  und  Unsterblü&fcejt  der  §e$len  und  er^ 
klärte  den  Plato   für    einen  «Uisjranden   Moses     (Eusebt 
praep.    eva*g#.XI,  tö'> J8*  IX  >  6»tC  ^11,  5.  jtfV,  g< 
XV,  17*  Qri$  «dv,  Ceia,  IV,,  6»  iV,:*i  7*>     .....,, * /  \ 
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?        Quellen:    Talmud. 

r 

Artis  Cabbalisticae ,  hoc  est  reconditae  theologtae  et  philosophiat 
scriptores  (der  Sammler  ist  Job.  Pistorjus).  T.  ].  Basü. 
1587.    fol.  x 

liiber  Jezirah  translatus  et  notis  illustratus  a  Rittangelo.  Amstef. 
*64a.    4 

'  Kabbala  denudata,  seu  doctrina  Ebraeontm  fraaseendentalis  St 
'  .  •  jnefcaphyaic»  »afque  theologica«  Opus  antiqniisifnae  philosopbiae 
-  barbaricae  rariis  specirnioibus  refer  tissimum ,  in  quo  ante  ipsam 
libri  translationem  difficillimi  atque  in  literatnra  Ebraica  snmmi, 
6ommentarü  nenipe  in  Peutateucbum  et  quasi  totuin'  scriptttra«- 
rum  V.  T.  Iwbbalistici ,  cui  nomen  Sobar,  tarn  veteris  quam 
recentis,  eiusque  Tlkkunim  sen  suppiementoram'  tarn  '  Tetemirn 
qqam  recentioman  praemittitur  apparatus.  T.  1.  Solisb.  1677«  4»5 
T.  IL  Liber  Sobar  restitutus.  (editore  Christ«  Knorr  fle  K°~ 
learotl.)    Francof.  i€64.    4. 

'   Rabbi   Cohen   Irira   Porta   coelorum.      (Commentar  der  beiden 
,.    eben  angef.    cabb*  Bücher  )«   -r  .  Wolf  biftjjota»  H/flbr,  Hamfv 
%72X.  IV.  ToU.  ^   (im  1.  Bde.) 

Eisepmencer'«    «ltdeckte«  Jadenthnm.      Könieib.     II.  £<le. 
'17'ii.    '4i         •''    '    •      •  -,.■■.**.  :. 

.  .  . 

De  la  Na  uze  remarques  sur  Pantiqnite1-  et  l'ortgtne  de  1a  Cabbale 
in  den  Ja^m.  deTAiacU  deslnscr.  .T«.JX«*  deutsch  in  HiMmanof* 


Jolj.   ^ried.    KJeaker,  über   die  Natur   und  den  Ursprung  der 

Emanation  »lehre  bei  den  KabbalUten  etc.     Riga,'  I766'.    6", 

"*  '   •  .    , 

Salornon  Malmbn'i  Leben ,  herausgegeben  Von "Pbif.  M ö r i 1 1 

Berlin,  1793.    II.  TW  8.  .<     .11   '  .  \» 

Üefrtr  Emanation  uttft  Ebnt^eiaimus  der  Vor  weit,  mit  bfaond.  Hmw- 
sieht  auf  ttye  ScbpfiateJUer  des  A«.  u.  N.T.  hutor,  J^iu  u.  e*e- 
get«  Ijearbejtet.     Erf.  i8o5.    8.  "  ' 

•    1  -  r  '  •  .| 

Die  Kabbala  (d.  i.  mündlich*  Ueberliefcning)  itt  mm 
angebliche,  durch  geheime  Tradition  fortgepflanzte,  gött* 
liebe  Weisheit,  deren  Geschichte  von  den  Juden  in  Fa- 
beln gehüllt  is£  Der  Ursprung  ihres  philosophischen - 
Theils  wenigstens?  fallt  in  die  ersten  Jahrhunderte  nacÜ 
Chr.,   und  ihre  Urheber  oder  Anordner  sind  wahrschein- 
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tich  Rabbi  Akibha  (st  _|3g.)  «»d  si»in  Sdhüler  Simeon 
Ben  Jochai,  der  Funke  Mosis.  Sie  besieht  aus  einer 
Reihe  von  philosophischen  Dichtungen  über  die  Entste- 
hung aller  Dinge  aiis  Gott,  dem  Ensoph  oder  Ur- 
lichlc,  au»  weichem,  in  immer  geringeren  «Graden  der 
VoUkquimenJieit^  die  Dinge  emaujrt  .^ausgeflossen  )  sein 
sülleh.  .Daher  die  sehn  Sephiroth,  erleuchtet«  Kreise, 
und  vier '  Welten  (Azfluth,  Briah,  Jezirah,  Azialk). 
Adam  Kadmon ,    der.   U  r  m  e  ils  oh ,     ist  der  erstgeborne 

r 

-_»_}Un   Gottes,     der    Messiah,    durch  welchen  das  übrige 
Universum  aus  Gott  emanirte,    doch  sa,   das*  **<___; »Gott 
feeajUvUt,.   ßott    die    immanente   Ursache    aller  Dinge    ist 
{vielleicht;  die  Idee  Qottes  von  der  Welt).     Alles,   wa* 
14t,     pst  geistige^  Natur,    und  die  Materie  ist  nichts,    als  \ 
die    Verdichtung     Ojjler    Verdünnung  ,  der.    (.ichtstrahlen^ 
gleichsam,  die  Kohle,  von  der  göttlichen   Substanz«     Mit 
dtf^r,  Eiqajaatipnslelji«    verbindet   sich,  eijue   Menge   yo_> 
Träumereien   über   die  ttarapneu ,     woran,  sich;  die  Magie, 
tuschest  ^r  ferner  .über  die  vier  Elemente  der.§eelen^ 
die  EnUteJgung  derselben,,  und  den  Menschen  als  Mikro- 
kpftt#}*j  ■  dem  eine.  wahre  Erkenn  tu iss  durcji .  Ekstase  bei- 
gelegt wird.  ,  DasrGan__e  ist  ein  Qejpiach  von.  inancljerlei 
ac^Mrarmeriscjien  und  .  excentrischen  Vorstellungen,    wel-v 
qhe    besonders  ,  unter    Efnfluss    persischer  Religionsideen  -> 
entstanden   sind  und  woraus,  inan  die  jüdische  Beligions« 
lehre,     die   Schöpfung    und    das   Pasein    des   JBösen   be- 
greiiljch  machen  wollte.     Die*  kabbalistischen  Bücher  Je- 
zirah  und.  Sohar    (s.  oben  unt.  d.  Literat»;    das  erster» 
wird,  dem  Babbi  Akibha,     das  letztere  dein  Sinieon  Ben 
Jochai   .^geschrieben  )f  sind   wahrscheinlich  von   Zeit  zu 
Zeit  durch ,  Erklärer  interpolirt    worden.  *   Dem  Namen, 
obgleich    nicht   dem.  Einflüsse    nach,     ist    die    |_abbalay 
welch»  die  Juden  immer  geheim  hielten,    deja  ChrjLtfep. 
erst  im  t£.  Jahrhunderte  bekannt  worden. 
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Walch  de  plulosoph.  nrientsd.  Guosticoriira  svsteroatls  fönt«,  und 
Michaelis  de^lndicus  fcndslicae  philoSopliiae  tempore  LXX-  in-* 
tarpretiMfe    et  PbÜonts,  in  de*  letuna  Syntigm»    GommcnlutU 
P.1U 
E  r  n.  Ä  n  t.  L e  wi  1  d  Cornni.  icf  trist.  tf-ligioniftti  vetf.  illtisCfftndftm  # 
,        perliifeto  de  doeftiu*  <*uoMko*nin.     Hcidelb*  1818*  8. 
.Job.    Aug^   Ne?o«Ur  genetische  Entwicklung  der   vornehmsten 
goostiochen  Systiinei    .Beil.  1818.  8.  und  dessen  AUgerrn  Gesclu 
Her   cinhll.  B*!.      Hajttb,    182G;  1»   Bd.    1.  AbthelK   4*  Abscbi* 
Jfrüher  schon :    de  Äilei  gooseoBQuie  irica  et.  ca  ,    qua   ad  se  in^i- 
cem  atqne  ad  philösopbiain  refferuutur  raüone  §ec»  iiientem  Clem» 
v      Attntandrini.  Heidetb.  lBn.  3» 

Von  einem  ähnlichen  Geiste  schwärmerischer  Spetm- 
fatiön   waren  auch  die  Gnostike'r   eingenommen,     welch» 
eine  höhere   und   Verborgene  Erkenntnis*    (fl/cv(n§)    vöw 
dem  Wesen  Gottes*  und  de*  Welt  ah  erforderlich  zur  Ret- 
tung der   menschlichen  Seele   hielten   und  dieselbe  durch 
Vermischung  persisch  -  chaldäischer  Religion sphHosopheitte? 
in'it  griechischen   und  christlichen    suchten,       Sie   waren 
freist  Christen,  weichte  ab  Ketzer  betrachtet  wurden;  ei«*' 
nige  schlössen  sich  an  das  Jtfdenthum  an,  andere  Wa*> 
reit  Gegner  desselben;  einige  scheinen  keiner  besrihitn- 
ien   Religion  '  ffest  zugethatt  gewesen  XU  seyn,     Dre  wich- 
tigsten  (meisten*  Orientalen)  Wartn  Simon  der  Zanbe* 
tfer   (Simon  Ma£us),     Meli  an  der  der  Samariter,    der* 
Jude  Cef  int  litis  (alle  bliese  im  ersten  Jahrh.);     ferner* 
der  Syrer  Sälür'ninns,  und  die  Alexandriner  ßasili- 
des,    K a  r  p  o k V a  t  e s    und  V a l^e  11 1  i  11-u s    der  sich  der* 
Neuplatonikern  näherte,  '(sjtmmtlicb  im  zweiten  JaTirb»). 
Marcion  fi)   von   Sinope,     Cerfdo    und   BardeSanes  v 
öder  Bardisanes,  (iu  der  Mitte   des. 2.  Jahrii.  )£)'-' (<beide> 
Syrer),    und   Man  es  c)   der  Persfcr  {weicher  fit  ati£ 
Befehl  d»a  Königs  Sapor  hingerichtet  worden   seyit1  soll),' 
deren   Secten    noch  In  den  folgenden  Jahrhunderten"  fort-' 
datierten.      Ein  The H   derselben   nahm  £in  PriiT0i|>,~G<HI/ 
an,    und  Hess  aus  demselben»   als  dem  Urlichte,    niedere 


/ 
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Lichtwesen  oder  Geister  j  Aeonett,  stufenweise  hervorge- 
hen >  eine  andere  Partei,  wie  die  des  Maries  ( Aug.  de  hae* 
res.  C.  XLVL,  Epipban.  adv.  liaeres.  p.  §25*  ed.  Petar.)  nahm 
ein  gutes  und  böses  Urvreserij  als  im  ewigen  Streite  mit 
einander  begriffen >  an,  und  eine  dritte  liess  beide*  den 
Fürsten  des  Lichts  und  der  Finsternisse  aus  einem  hoch- 
sten^Urwesen  entspringen.  Die  Materie  (vltj)  wird  als 
das  Böge,  die  Entstehung  der  Welt  selbst  als  ein  Abfall 
von  Gott  betrachtet«  An  diese  Haüptideeh  wurden  eine  * 
Menge  anderer  überspannter  und  abenteuerlicher  Vorstel- 

*  *  * 

lungen  angereiht,  die  jeder  auf  eine  höhere  Offenbarung 
gründete.  Ueberhaupt  spielt  die  Phantasie  in  äen  Philosö- 
phemen  der  Orientalen  eine  Hauptrolle,  und*  eine  Hypef- 
physik«  aus  Lieber  springung  der  Natur  entstanden,  ist  meist 
das  Feld«  worauf  sie  sich  herumtreiben.  Auch  die  Moral 
wurde  durch  diese  hyperphysischen  Träume  verdorben, 
und  in  eine  kleinliche  Asceük  verwandelt 

o)  Aug.  Hahn*  Bardesau  es  Gnosticus  Syroruni  |>rimtt8  Lyraiolögüft» 
Cpramentat.  bist,  tbeol.  Lips.  1819.  8«  Vgl.  auch  §.  i83.  not.  d) 
S.    igt.  ^  , 

b)  Eiuadem  Progfr.  de  gnosi  Marcionis  AntiDotni  P.  1»  et  II.  ftegidm* 
1820»  tl.  8.  und  Antithese»  Marcionis  GnoBtici*  über  deperdi*» 
tu«,  nunc  tjüoad  eius  fieri  potuit  re»tltuttif>  ib.  l8a3»  4.   ' 

t)  Beauiobl-e   histolrt    critique  de  Maniche'e  et  du  MauicbejataeY 
Amatalod.  1^34.  3d.   a  Voll.  4.  Vgl.  Bajrle'»  dtctiät)*  tint*  d*  Art. 
Mauichäer  u.  Watch's  fcetzergeich.  J.  Tb.  S.  770  ff» 
&*A.  ?oo  Reicblin  Melldegg  die  Theologie  des  Magiers  Mi« 
nes  und  ihr  Ürspttüig  etc*    f rftnkf.  i.  M*  l8a£.  8.  1 

Vi&tti    Abiheilung. 

Schwärmerischer  Neüplatonismüs  des  Biotin  und 
dessftü  Vorgänger  und  Nachfolger» 

'      $.  iöö* 

QüeÜetlt    die   Schriften   des   Plotidüs»    Porpliyriui, 

Janiblichus ,  Julianns 4    Eünäpii  vitae  philosophorum  (vgl* 

§.  Sl«  *),  Sallüstius,  Proclus,  Suidas. 

St>  Croik  lettre  ■  Mi**  dutbeil  lur  utofl  hoütelle  edltioti  de  toHS 
leg  dntrages' de*  pbUOtOphefl  eClectiqoce*    Pkr«  179^.  8. 

6t*  ÄUfU  ,  0 
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Gottf  r."  Olearii  Diss.  de  philosophia  eelectica  in  s,  lieben*  de? 
/     hi&toria  philosopb.   von  Stauley.  p.  i2o5  ff. 
Histoire   critiqnc     de    l'Ecleclicuun«  ou   des  nouveaux  Platoniciens. 

AvigD.    1766.      II.   Voll.      12. 
.  Ge.  G.  Fülleborn,  Neupia  tonische  Philosophie,  in  den  Beitr«  zur 

Gesch.  der  Phil,  111.  St.   N.  3.    S.  70  ff.  , 

Chph.   Meiners   Beitrag   zur  Geschichte   der  Denkart  der  ersten 

Jahrhunderte    nach  Christi  Geburt  in  eioigen  Betrachtungen   über 

die  neuplatonische  Philosophie.     Leipz.   1 782.    8. 
C.  A.  G.   Keil    de  causis  alieni  Plalonicorum  receutiorum  a  reli- 

gione  chiistiana  animi.    Lips.   1785.    4. 
J.  G.  A.  Oelricli»   Corom.  de   doctrina  Piatonis  de  deo  a  Chri- 
st tanis    et    recentioiibus    Platouicis    varie    explieata   et  corrnpta^ 

Marb.  "1788.   8. 
Alb.    Christ,   Jlotn   diss.    (Praes.  Joh.  B.  Carpzov.)  trinitaa 

platonica.     Lips.  i6g3.    4.  / 

Joh.  Wilh.  Jani  Diss.    (Praes.  J.  G.  Neumanp)  trinitaa  Pla- 

tonistni  vere  et  falso  suspeeta.     Viteb.  1708.    4. 
Henr.     Jac.    Ledermüller    Diss.     (Praes.  G.  A.  'Will)    de 

theurgia  et  virtutibns  theurgicis.     Altd.   1763,    4« 
Joh.  Aug.  Dietelmaier-  Progr.  quo  serieih  veteriim  in  schöla 

Alexandrioa  doctorum  exponjt,     Altd.  17.46.  4. 
Im.    Fichte     de    philosophiae    novae    platouicae    origine.      Berol. 

1818.  8. 
Fr  id.  Bouterwek  Philosophorum  Alexandrioorum  ac  Neo  -  Pla- 
tonicornm   recensio    aecuratior.  v  Comment.    iu  Soc.  Gott,  b&bita 
1821.  4.  (vgl.  Gott.  gel.  Auz.  166  — 167.  St.  182:1.) 

Der  neue  Piatonismus  entstand  in  der  noch  immer 
zahlreichen  Schule  der  Platbniker  in  Alexandrien  durch 
ein  lebhaftes,  schwärmerisches  Interesse  für  Philosophie. 
Die  Anhänger  desselben  strebten  nach  dem  Höchsten,  nach 
Erkenn tni 88  des  Absoluten  und  inniger  Vereinigung  mit 
demselben  (tfWfffg) ,  um  dadurch  die  Bestimmung  des 
Menschen  zu  erreichen«  Das  Mittel,  welches  dazu  föh- 
ren  sollte ,  war  die  Anschauung  des  Absoluten  (&t(0Qia). 

§.  201,. 

Veranlassung  zu  einer  solchen  Ansicht  gab  l)  die 
Abnahme  des  acht  griechischen  Geistes,  und  immer  grös- 
sere Verschmelzung  desselben  mit  dem  orientalischen, 
2)  der  sich  ausbreitende  Hang  der  Orientalen  zur  Schwär- 
merei, mit  Berufung  auf  göttliehe  Offenbarung,  und  Ge- 
ringschätzung   des   Plato     (Plotin.    Enn.  II.   lib.  IX.   6.) 


Neupia  toniker.     §.  202« 
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und  überhaupt  3)  der  herrschende  Zeitgeist  und  der  zer- 
rüttete Zustand  des  römischen  Reichs.  Zu '  ihrer  Ausbil- 
dang  aber  wirkte  4)  der  Gegensatz  des  neuen  Skepticis- 
mus,  der  alle  Ansprache  auf  ein  rationales  Wissen  bestritt 
f>)  der  siegreiche  Fortgang  des  Christenthums ,  und  die 
Besorgniss  des  gänzlichen  Untergangs  4er  bisher  herrschen- 
den Religion.  Das  stärkere  Interesse,  welches  der  Plato- 
nismns  in  dem  Kampfe  mit  dem'  Christenthume  für  die 
Heiden  erhalten  hatte,  und  die  innigere  Berührung  mit  dem 
orientalischen  Geiste,  war  die  Ursache«  dass  diese  schwär« 
nierische  Philosophie  jetzt  im  Grossen  mit  blehdenderm 
Scheine«  durch  den  Anstrich  der  griechischen  Wissenschaft- 
lichkeit, auftrat,  indem  sie  verschiedene  schon  vorhanden« 
philosophische  Bestandteile  vereinigte« 

$.  202- 

Jene  mystische  Anschauung  und  die  Verbindung  der, 
orientalischen  mit  platonischen  Ideen  zeigte  eich  schon 
bei  dem  Alexandriner  Philo  (5*4197*)»  bei  Numenius 
(ebencL)  und  Atticus ;  letztere  auch  bei  mehrern  griechi- 
schen Kirchenvätern  (Justin.  Clemens,  Origenes)  welche 
platonisirten  (S.  unten).  Ammoniua  aus  Alexandrien, 
der.  von  geringer  Abkunft,  durch  das  Lasttragen  seinen, 
Unterhalt  verdienen  musste  (daher  sein  Beiname  §ac-* 
cas),  und  wahrscheinlich  ein  abtrünniger  Christ  war 
(Euseb.  hjst.  eccl.  VI,  19.),  dabei  aber  grosse- Wissbegierde, 
Talent  und  Enthusiasmus  besass,  ging  auf  diesem  Wege 
fort,  und  stiftete  (um  193  n.  Ch.)  eiufe  Schule,  welche 
auch  Plato's  und  Aristoteles  Philosophie  in  den  Hatiptpuno* 
ten  zu  vereinigen  suchte*  *  Er  erfüllte  seine  Schüler, 
unter  denen  Löngin,**  der  berühmte  Kritiker  und 
Denker  von  hellem  Geiste  (geb.  213  zu  Athen,  Und  za 
Palroyra  27fi  getödtet),  Plotin,  Origenes  und  He« 
rennius  die  vorzüglichsten  waren,  mit  hohem  Enthu- 
siasmus*   Daher  der  Vertrag  der  drei  letztem  über  das 
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Geheimbalten  seiner  Lehre  (Porphyr.  Vita  Plotini,  Euse- 
bius  hist.  eccles.  1.  1.  Hieroclea  de  Providentia,  bei  Pho- 
bia» Cool.  251.  214.)* 

*)    C.  F.   R Osler   DU»,  de  commentitiis  phtlosophiae  Ammoniacae 

fraudibus  et  noxu.  .  Tub.    1786.    4.    v 
**    üav.    Ru^nkenii    Diss.    de    vita    et  scriptis '  Longini.     Lugd. 

Batay.    1776«    4.;     «od    die    Ausgaben   des    ihre  zugeschriebenen.. 

Buchs    ntQi  vtyovg    von  Toup,     Moros    uud  Weiske.      (Lips. 

180$.    8.). 

-f.  203- 

Plotini  npera.  Florentiae,  1492.  fol.,  et  cum  intp«  Ficlni.  Bas« 
l58o.  161 5.  fol.  ' 

Plotini  (über  de  pulclmtudine  ( Enn.  lib.  I,  6«)  ad  Godd.  fidem 
cum  anuotatioue  perpettia  et  praeparatione  ed.  Fried.  Creuzer. 
Heidelb.    i8i4*  8- 

P 1  o  t  i  u  u  s  ntQi  %rfi.  ngmtjg  <*QXV?  TwV  nttrtav ,  .qro  tov  wog 
in  ViIloisonx  anecdot.  Gr.  T.  11.  p.  25j  sqq. 

Die  Schrift  de,  fato  s.  oben  §*   i83* 

Die  Enneaden  des  Plotinus  übersetzt  u.  mit  fortlaufenden  den  Ur- 
text erläuternden  Anmerkungen  begleitet  v.  Dr.  J.  G.  v.  En- 
gelharilt.  II.  Abtb.  (vorher  da>  Leben  "des  Plotin  von  Por- 
phyr)« Erh  1820  —  23.  8.,  und  das  Vüj»  B.  der  111/ Enn.  übers* 
und  mit  Anroerk.  begleitet  in  Grenz  er' s  Studien  1.  B.  (Fkf.' 
u.  Heidelb«  i8o5). 

P  o  rp  h  v  r  i  i  vita  Plotini  vor  den  Ausgaben  der  Plotiuis€hen  Werke. 

Plotin  war  £tt  Lykopolis  in  Aegypten  (20'5  »•  Chr.). 
geboren«     Die  Natur  hatte  ihm  herrliche*  Anlagen ,  vor- 
nehmlich einen  tiefsinnigen  Geist  und  hohe  Phantasie  ,'ge-«. 
geben,  die  er  suerst  in  Ammonius  Schule  in  Alexandrien 
entwickelte  und  bildete.    Nachher   trieb  es  ihn,    mit  der 
Armee    des   Gordian   in    den  Orient  zu  ziehen,    um  die 
Weisheit  des  Orients  in  ihrer  Heimath  kennen  zu  lernen. 
Er  wurde  ein  Schwärmer  mit  tiefem  Geiste,  'der  im  Drange 
nach  dem  Höhern  das  Absolute  durch  Anschauung  zu  er- 
greifen suchte,  diese  Ansicht  in  Plato's  Philosophie  über- 
trug,,   und,    durch  seinen  Enthusiasmiis  verfuhrt,    immer- 
glaubte ,  er  entwickle  Plato's  Philosophie  in  Plato's  Geiste, 
da   doch   die  Ansichj,     ungeachtet   §er   parlialen  Identität' 
der   Lehren,    wesentlich    verändert   war.-   Sein  lebhafter. 
Geist,  der  sich  oft  in  Extasen  befand,  hinderte  ihn,   sei- 
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neu  mystischen  RationaHjmns  systematisch  durchzufuhren. 
Seine  zerstreuten  Abbandlangen  sind  von  Porphyr  revi- 
dirt  und  in  ( sechs)  Enneaden  geordnet  worden.  (Porph. 
vita  Plot  c  $  u/24.)  Er  starb  270  in  Campanien,  nach- 
dem er  früher  in  Rom  gelehrt  hatte ,  'von  seinen  Schu? 
lern  fast  göttlich  verehrt, 

§.  3Q4 
Plotin  ging  von  dem  Gedanken  aus,  das?  Philosophie 
nur  'dann  möglich  sei,  wenn  das  Erkennen  und  das  Er- 
kannte ,  Subjectives  und  Objectives  identisch  ist.  Die 
Philosophie  soll  das  Eine  (ro  ovf  to  iv,  ro  aya&ov), 
iFvas  Grund  und  Wesen  aller  Dinge  ist,  mit  welchem  sie 
selbst  ano\  Theil  identisch  ist,  aus  sich  selbst,  nicht 
durch  Denken  und  ~  Reflexion ,  sondern  auf  eine  Toll« 
kommnere  Weise,  nämlich  durch  unmittelbare  Anschauung 
( naQOVOia)  ,  die  dem  Denken  -  vorausgeht  >  erkennen 
(Enn,  V.  lib,  HI,  c.  8<  üb.  V,  cap/  7  sq,  Enn.  VI.  üb.  lt. 
c.  3  u*  4.).  Unmittelbare  Vereinigung  mit  dem  göttlichen 
Wesen  ist  nach  Porphjr  das  Ziel  seiner  Philosophie  (vgl» 
$•  215,)*  Zu  diesem  mystischen  Idealismus,  dem  einzigen 
Wege,  den  die  Vernunft  bisher  noch  nicht  versucht  hatte, 
wurde  er  durch  ein  doppeltes  Interesse,  ein  theoretisches 
und  praktisches,  geleitet  (Enn,  V,  üb.  I,  c.  %.  2*) 

J-  20«. 
Alles,  was  ist,  ist  durch  die  Einheit,  ist  Eins  u*jd 
hat  Einheit.  Das  Object  und  die  Einheit  ist  aber  nicht 
identisch,  denn  jedes  Object  begreift  eine  Vielheit  in  sich* 
Auch  die  Vernunft  ist  nicht  die  Einheit  selbst.  Denn 
sie  schaut  das  Eine  auf  voll^ommne  Weise  nicjit  ausser 
sich,  sondern  in  sich«  Sie  ist  das  Angeschaute  und  das 
Anschauende  zugleich,  also  nicht  eiufach,  sondern  zwei- 
fach, nicht' das  erste  ursprüngliche,  sondern  das  abge- 
leitete Eine,  Das  erste  ursprüngliche  Eins  ist  kein 
Ding,    sondern  tU$  Princip   aller  Dinge,  *    das  Gut»  und 
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Vollkommne  schlechthin,  was  an  sich  einfach  und  be- 
grifflos ist;  es  hat  weder  Quantität  noch  Qualität,  we- 
der Vernunft  noch  Seele,  ist  weder  in  Bewegung  noch  in 
Buhe,  we^er  in  Raum  noch  in  Zeit;  nicht  eine  Zahlein- 
heit oder  ein  Punct,  ~~*  denn  diese  sind  in  einem  andern, 
nämlich  dem  Theilbaren,  — *  sondern  das  reine  Seyu,  ohne 
alles  Accidens ,  dessen  Einheit  man  durch  seine  Allgen  ng- 
samkeit  begreiflich  machen  kann;  ohne  alles  Bedürfniss 
und  alle  Abhängigkeit,  ohne  Denken  und  Wollen  j  nicht 
ein  Denkendes,  sondern  vielmehr  das  Denken  (der  Act 
des  Denkens)  selbst;  es  ist  das  Princip,  die  Ursache  von 
Allem,  das  Kleinste,  und  zugleich  durch  seine  Kraft  das 
Allergrößte,  der  gemeinschaftliche  Mittelpunct  von  Allem, 
das  Gute  (Enn.  VI.  lib,  IX.  c.  %  sq.),  GotU** 

*  Fried.  Grimmii  Commcut.  qua  Plotini  de  rerum  principio 
aeoteutia  (£no.  111,  Hb.  VUI.  c.  8—-10)  anintadveraioaibua  ü- 
lisstratur.    Ups.  1788«  8. 

**  Vgl.  die  Schrift  voq  Oelrich«  (200.  $.)  und 
Oottl«  Willi,    Gerlftch    Disputatio    de   differcntia ,    quae   inter 
Plotini    et    SchelltngH    ctactriuam   de   oumiqe  suiuiuq  iuterqedU. 

VUeb.  i8u,  4>  * 

»    .     J*  206« 

Das  Eine  wird  auch  vorgestellt  als  das  Urlicht, 
4der  das  reine  Licht,  .  ans  dem  beständig  ein  Lichtkreis 
ausströmt,  ein  Schauen  und  Wissen  seiner  selbst,  aber 
ohne  Dupücität  (Reflexion),  die  reioe  Möglichkeit  und 
das  Wesen  alles  dessen,  was  ist  (Enn.  III.  lib.  VlII,  8«  9* 
VI.  lib.  VIII,  o,  16.  Enn,  IV.  lib.  III.  c.  17.  Enn.  V.  lib. 
I.  c.  7.).  —  Das  Eine,  das  Vollkommne,  iliesst  über«; 
alles  abgeleitete  Seyn,  Vernunft,  Leben  fliesst  von  ihm 
ewig  aus,  ohne  dass  das  Eine  etwas  von  seinem  Wesen 
verliere,  -—denn  es  ist  einfach  und  keine  Materienmasse 
.(Enn,  VI.  lib.  IX.  c,  q.),  —  und  nicht  durch  Entstehung 
in  der  Zeit,  sondern  nach  dem  reinen  Begriffe  von  Ur- 
sache und  Ordnung,  ohne  alles  Wollen,  welches  eine 
Veränderung  ist  (Euv,  V,  lib.  L  c,  (}♦),    Zuerst  geht  aus 
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denselben,  wie  au*  der  Sonne  da«  Licht,  ohne  Bewegung 
und  Veränderung,  etwas  Ewiges  hervor.  Dieses  Ewige, 
welches  nacji  ihm  das  Vollkommenste  ist,  ist  die  absolute 
Intelligenz  (vovg),  welche  das  Eine  anschaut,  und 
desselben  allein  zu  seinem  Sejn  bedürftig  ist«  Aus  dar 
Intelligenz  geht  auf  ähnliche  Art  die  Seele,  Weltseele 
(yvX*1  T0V  JKHTOg  oder  rwv  oAwv)  hervor.  Dieses  sind 
die  drei  Principien  alles  bestimmten  wirklichen  Seyns, 
dessen  Wurzel  in  dem  Einen  ist  (Enn.  II.  üb,  IX.  c.  j,  III, 
üb.  5,  e.  3.  V.  lib.  I.  c.  3  u,  61  Üb. -II.  c.  1.).  —  Di« 
Trinila  t  (Trias)  des  Plotin.  *  • 

*  Jo.  Henr.  Feuatktng  de  *triboa  bjposUslbus  Ploitui.  Vii«b. 
1694,  4.  Vgl.  die  *u  §.  aoo.  augef.  QitMerlaU.  von  Ruth  und 
J  a  n  i. 

5-207- 
Die  Intelligenz  ist  das  Product  und  das  Bild  de» 
Einen.  Indem  sie  auf  das  Eine,  als  ihr  Object,  hinschaut, 
wird  sie 'das  Anschauende,  das  sich  von  dem  Angeschau- 
ten unterscheidet  (Dnplicilät).  Indem  die.  Intelligenz  die 
reine  Möglichkeit  in  dem  Einen  schaut^  wird  die  Mög- 
lichkeit bestimmt,  begrenzt;  sie  wird  nun  das  Wirkliche 
und  Reale  (o?)«  Daher  ist  die  Intelligenz  das  erste  Reale, 
der  Grund  alles  Wirklichen,  und  mit  dem  realen  Seyn 
unzertrennlich^  verbunden.  Das  denkende  Seyn  und  das 
gedachte  Seyn  sind  identisch.  Was  die  Intelligenz  denkt; 
das  setzt  sie  auch.  Indem  sie  unaufhörlich  denkt,  un<J 
zwar  immer  identisch,  und  doch  etwas  Anderes,  bringt 
sie  Alles  hervor,  ist  sie  das  All  der  unvergänglichen  Dinge 
und  das  unendliche  Leben  in  seiner  Totalität.  (Enn.  Vf. 
üb.  VIII.  c  16.  Enn.  IV.  üb.  III.  c.  17.  Enn.  VI.  lib.  VlI. 
c.  59.  lib.  VW*  c.  16-  Enn.  V.  lib.  I.  c.  4,  7-  üb.  II,  ±i 
lib.  III.  c.  5.  7.  üb.  V.  c.  2.  üb.  IX,  c.  5^  Ena.  Vi.  lib. 
VII.  c.  12.' 13.).  Alle  Götter ^  und  alle  unsterbliche  See- 
len sind  ihr;  in  ih$  ist  die  vollkommne  Wahrheit  und 
Schönheit. 
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Die  Seele  (Wettseele,  t^ftf)*  wt  Prodnct  und  der 
bildende  Gedanke  (yloyos)  der  Intelligenz ;,  also  selbst  In- 

y  telligeuz ,  doch  mit  dunklerra  Denken  and  Scheuen ,  weil 
sie  die  Objecto  nicht  in  sieb,  sondern  in  der  Intelligen« 
scheint,  mit  einer  nach  Aussen  gerichteten  und  ihr  verb- 
liebenen Tbätigktitj  ein  nicht  selbstleuchtendes ,  sondern 
erleuchtetes  Licht,  Princip  der  Bewegung  und  der  Äussern 
Weltf  Ihre  Thatigkeit  ist  nach  Aussen  gerichtete  An-* 
schaumig  (&wQia)  und  Hervorbriogung  der  Objecto  durch 
dasselbe.     Darum    bringt  sie    stufenweise   wieder  andere 

'  Seelen  (auch  die  menschliche)  hervor ,  deren  Kräfte  theils 
auf  das  Obere,  theils  auf  das  Untere  gerichtet  sind,  Die 
Unterste,  auf  die  Materie  gerichtete,  sie  bildende  Kraft, 
welche  sie  hervorbringt,     ist  die  Natur  (tpvaig)  Enn.  Vt 

lib.  L  c,  fr  7t  1*.  VI,  P,  4,  Enn,  VI,  lib,  II,  c.  jj.), 

» 

$.  209,     . 
v  Die  Natur  ist  ebenfalls  eine  schauende ,   bewegende 
jtraft,  welche  zur  Materie  die  Form  bringt,  die  bildende 
gestaltende,    belebende  Kraft,   der  schöpferische  Gedanke 

(Jkoyog  noicSp%  Denn  Form  '(£*9°S*  f4*^*?)»  Begriff  und 
Gedanke  (Xoyog)  ist  fein  und  dasselbe,  'Es  geschieht  in 
der  Natur  Alles  durch  Anschauung  und  um  der  Anschauung 
willen  (Enn,  HI.  lib.  VW)»  So  entfaltet  sich  aus  dem 
Einen,  wie  aus  dem  Mittelpuncte  eines  Kreises,  die 
Vielheit,  das  theilbare  Seyn  und  Leben  durch  Absopde-* 
rung.  In  demselben  wird  Form  und  Materie  unterschied 
den.  Denn  die  Form  bildet  und  gestaltet,  und  setzt 
tioth Wendig  etwas  voraus ,  was  noch  nicht  bestimmt ,  wohl 
aber  bestimmbar  i*t  (Enn,  JJ,  lib,  IV.  ct  n.  Enn»  mf 
lib,  VI,  c.  7.), 

$•  210. 
Form  und  Materie,    Seele   und  Körper  sind  un*er-> 
trennlicb;    es  gibt  keinen  Zeitounct,    in  welchem    da« 


/  ■ 
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Ganze  nicht  beseelt  war.     In  Gedanken  lassen  sich  aber 
beide   unterscheiden,     und   da  entsieht  die  Frage:     was 
ist  die  Materie,  und  wie  entstand  sie  aus  dem 
Einen,  da  dieses  das  Princip  alles  Wirklichen  ist.    Die 
Materie  ist  etwas  Wirkliches ,  dem  alle  Form  fehlt,  sie 
ist  die  Unbestimmtheit,  welche  aber  die  Form  empfangen 
kann  |  und  rerhält  sich  zur  Form  wie  Schatten  zum  Licht. 
Durch    die    immer    fortschreitende   Production    nehmlich 
wird    ein  Letztes   gesetzt,    nach   welchen)   nichts  weiter 
möglich  ist,,  ein  Letztes ,  welches  nichts  weiter  producirt, 
und  nichts  mehr  von  dem  Einen  und  Vollkommnen  hat. 
—  Die  Seele  bildet  durch  ihr  fortschreitendes  Anschauen, 
welches   zugleich,  ein   Produciren  ist,    sich   selbst   einen 
Kreis  ihres  Wirkens,   den  Raum;  ebenso  schafft  sie  die 
Zeit;     Die  Seele  ist  ein  Licht,  welches  ton  der  Intelli- 
genz erleuchtet  wird;  aus  ihr  strahlet  ebenfalls  Licht  aus,N 
Und   an   dem    äussersten   Ende    desselben   ist  Finsterniss. 
Die  Seele   erblickt  und  formt  diese  Finsterniss,    weil  sie 
nichts  Gedankenloses  um  sieh  leiden  kann,   und  bildet  so 
aus  dem  Dunkeln  ein  schönes ,  jbuntes  Haus,  welches  von 
der  hervorbringenden  Ursache  nicht  getrennt  ist  ( Enn.  I. 
lib.  VUL  c.  7.  Enn,  HL  üb,  IV.  c.  9.  Enn.  IL  lib,  III.  IV.) 
ihren  Körper.     Da  alles  Reale  in  der  Intelligenz  auf  ewige 
Weise  vorhanden  ist.  so  unterscheidet  Plptin  die  intelli- 
gible,  und  die  sinnliche  Materie  (Enn,  IL  üb,  IV. 
c.  15.)»      Zuweilen  betrachtet  er  die  Materie,     in  sofern 
sie,  formlos  ?   d.  i.  alles  Guten  beraubt  ist,   zwar 'auch  als 
ein  Product  der  Seele,    aber  durch  einen  Mangel  in-  der 
Seele :  —  dass  sie  nehmlich  beim  Produciren  aus  sich  her- 
austritt, nicht  auf  das  Erste,   Vollkoinmne  hinblickt,  ,und 
>  daher  mit  Unbestimmtheit  erfüllt  wird  (Enn,  I.  lib.  VIII.  es 
3.  4; )  •,    zuweilen   auch  als  etwas  Wirkliches ,    das  o  h  n  e 
Production  der  Seele  vorhanden  ist    (Enn,  IIL  Üb*  Vjij. 


216    Ul.  Abschn.    I1L  Periode,    IV,  Abth. 

5-  211. 

Es  gibt  überhaupt  eine  Verstandes  -  und  eine 
Sinnenwelt,  (xoofiog  ttoTjrog  und  aia&rjrogy,  letztere 
ist  nur  das  Nachbild  der  erstem  j  daher  der  yolikommne 
Parallelismus  beider./  Sie  Verstandes  weit  ist  ein  unver- 
änderliches, absolutes,  lebendiges  Ganze ,  ohne  Trennung 
im  Raumes  ohne  Wechsel  in  der  Zeit;  Eins  ist  in  dem 
Vielen,  und  das  Viele  ist  Eins,  wie  die  Wissenschaft 
(das  Geisterreich)«  Auch  in  der  Verstandeswelt  ist  Un- 
bestimmtheit; je  weiter  sie  sich  von  dem  wahren  Seyn 
entfernt,  desto  unbestimmter  wird  sie.  In  der  Sinnen- 
welt, als  dem  Nachbild  der  erstem,  sind  Pflanzen,  Erde, 
Steine,  Feuer,  Alles  lebend,*  denn  sie  ist  eine  in  das 
Leben  gesetzte  Idee,  Feuer,  Luft,  Wasser  ist  ein  Leben 
und  eine  Idee,  eine  der  Materie  einwohnende  Seele,  als 
bildendes  Princip.  Es  gibt  nichts  Vernunftloses  in  der 
Natur.  Auch  die  Thiere  haben  Vernunft,  nur  auf  eine 
andere  Art,  als  die  Menschen,  (Enn.  IV.  lib.  IV.  VIII. 
IX.  Enn.  VI,  Üb.  IV.  VII,) 

$.  212. 

Jedes  Object  ist  Einheit  und  Mannichfaltiges;  In  dem 
Körper  ist  das  Mannicbfaltige  jm  Räume  trennbar  und 
theilbar,  in  der  Seele  aber  nicht.  Seelen  sind  ihm  un- 
räumlicbe,  immaterielle  Substanzen,  einfache  Wesen 
theils  ohne,  tbeils  mit  einem  Körper*  welche  eine  untheil-' 
bare  obere,  und  eine  theilbare  niedere  Natur  haben,  deren 
jeder  er  drei  Kräfte  beilegt.  Aus  der  i n teil ectu eilen 
Welt  steigen  die  Seelen  herab  in  die  Sinnenwelt.  Ihre 
Verbindung  mit  dem  Leibe  ist  ein  Fall  aus  dem  voll- 
kommnen  und  glückseligen  Zustande  (Enn.  IV.  lib.  III. 
c.  12« ).  Di©  metaphysischen  Grüride  für  die  Imma- 
materialitat  und  Unsterblichkeit  der  Seele  hat 
Plotin  mit  Scharfsinn  entwickelt,  aber  auch  zu  manchen 
schwärmerischen  Ansichten  über  die  Vereinigung  des  Im- 


Plotin.    $.«113—214.  «219 

r 

materiellen  mit  dem  Körperlichen  Veranlassung  gegeben 
(Enn.  IV.  lib,  I.  II,  III.  VI.). 

J.  213- 
Alles  ist  in  der  Welt  nothwendig,  Folge  eines  not- 
wendigen Producirens,    «nd  eines  Principe,    welches  von 
keinem  seiner  Producte  getrennt  ist«     (Keime  des  Spinozis- 
mus  und  von  Leibniteens  Theodicee.).    (Enn,  VI.  lib.  VII. 
c  8  — 10-  Enn.  IV.  lib.  IV,  c.  4.  5«  Enn.  Vll.  lib.  II,  c.  3.), 
Alles  hängt  zusammen.    (Allgemeiner  Determinismus,  wo« 
von  nur  das  Eine,  doch  nur  scheinbar,  ausgenommen  ist) 
Daher  natürliche  Magie  und  Jtantik   (Enn.  III.  üb.  II.  c. 
Iß.  Enn.  IV.  lib.  IV.  c.  32»  40.)*      Das  ßöse,-   welches 
in    der    Sinnenwell    vorkommt  >     betrachtet    Plotin    bald 
als    das  Negative,     aber   Nothwendige ,    bald    als   etwas 
Positives,     nämlich   die    Materie,     den  &örper,    und  in 
diesem  Falle  wieder  bald  als   ausser  der  Seele   vornan- 
den,     und    Ursache,  ihres    unvollkommnen    Prqducirens, 
bald   als  in  der  Seele  befindlich  und  das  unvollkommne   , 
Product  derselben,  und  er  verfallt  in  denselben  Fehler,  wel- 
chen er  den  Gnostikern  vorwirft  (Enn.  I.  lib.  VIII;  Enn.  II. 
üb.  IX;  Enn.  III.    lib,  II,).     Dieses  führt  ihn  auf  einen, 
mit  der  Moralität  streitenden ,  Optimismus  und  Fatalismus 
(Enn,  I.   lib.  VIII.   c.  5.  Enn.  III,  lib.  II.  c.  18.);    doch 
erkennt  er   zuweilen   das  moralische  Böse  für  .Etwas  in 
der  Willkühr  gegründetes  Verschuldetes  und  Besiegbares 
(Eni*.  III,  lib,  IL  c.  9.  10. ). 

5.  214. 
Das  Eine,  Gott,  ist,*  als  das  Vollkommne,  das  Ziel 
des  Strebens  aller  Dinge,  die  nur  durch  ihn,  sind,  beste-\ 
hen  und  vollkommen  werden  können.  Die  Menschen- 
seelen können  nur  durch  die  Anschauung  des  Einen ,  mit 
Abaiehung  von  allem  Verschiedenartigen  (attÄwoig,  Ver- 
einfachung)   und    durch  Versenkung  in  das  reine   Seyn 

vpllkommen  und  selig  werden.     Hierin  besteht  die  Tu- 

-      (  •  » 

gend,*  welche  von  zweifacher  Art  ist:    niedere  (die 
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.sogenannten  Ctrdinaltugeaden  umfassende)  Tugend  (noXtTixtj) 
m  der  sieb  reinigenden,  und  die  höhere  Tugend  der  gerei- 
nigten Seelen,  welche  letztere  in  der  innigsten  Vereinigung 
mit  dem  Gottlichen  (eveoaig)  durch  Anschauung  besteht. 
Die  Ursache  derselben  ist  das.  Göttliche  selbst  durch  Er- 
leuchtung und  Erwärmung,  Die  Seelen  müssen  durch  die 
göttliche  Schönheit  Liebreiz  erhalten  und  durch  das  himm- 
lische Feuer  erwärmt  werden  (Enn,  I,  Ijb.  IL  cf  1  —  4.  üb. 
VHJ.  c.  13.  Enn,  VI.  üb.  VII.  c.  22.  libf  IX.  c*  9— |i.) 

*)  JuU  Fried r.  AVinxfe»  Prögr;  adurabratio  decretor.  Plotioi  de 
rebus  ad  doetnuap»  flWBiB  pertinftUibo«,  Sj>ec  J,  Vileb. 
1809,  4,  1 

Diese  Phüosopheme  beruhen  auf  zwei  unerwiesenen 
Voraussetzungen,  l)  dass  das  Absolute,  Uebersinnliche 
'der  erkennbare  Grund  der  Welt,  und  %)  dass  es  durch 
eine  intellectuelle  Anschauung,  die  dem  Denken  noch 
vorhergeht ,  erkennbar  sey.  Plotin  verwandelt  das  Den- 
ken in  Anschauen,  das  Philosophiren  in  ein  Dichten,  die 
reinen  Formen  der  Begriffe  in  Objecte.  Seine  Philo- 
sophie ist  eine  durch  Zeilbedürfnisse  veranlasste,  transcen- 
dente  Schwärmerei  mit  Platonischen  Ideen,  welche,  ohne 
Untersuchung  der  Möglichkeit;  auf  die  Erkenntniss  des 
Absoluten  9  und  ein  vollständiges  System  absoluter  Er- 
kenntniss ausgeht,  dabei  aber  viele  treffliche  filjeke  fri 
das  Erkenntnissvermögen,  und  erhabene  Gedanken,  welche 
zum  Theil  von  v  spätem  Denkern  noch  mehr  ausgeführt 
worden  sind,  enthält.  Sie  erhielt  besonders  durch  die 
Annahme  eines  übersinnlichen  Grundes  der  Erkenntniss, 
durch  die  Trinität  und  das  Verhältniss  derselben  zur 
Objectenwelt  das  grösste  Ansehen,  und  wurde  als .  der 
völlige  Auischluss  der  Philosophie  des  gotterleuchte- 
ten Plato  (Procli  Theol.  Piatoms  üb.  1.  c.  j.)  be- 
frachtet,. Nun  entstand  auch  das  Streben,  die  Ueberein- 
Stimmung  des  Plato  mit  früheren  Lehren,    aus  welche* 
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•r  angeblich  geschöpft,  mit  Pythagoras,  Otylien«,  Zoroa- 
•tex  ttnd  Herme*  (woza  ancb  untergeschobene  Schriften  * 
dienen  mussten  vgl.  §.  177.,)  and  die  Uebereinstimmung 
Spaterer  (vornehmlich  des  Aristoteles)  mit  Plato  nachzu- 
weisen, fPrincip  der  Innern  und  äussern  Offenbarung), 
Wodurch  das  Philosophiren  seinen  ächten  Charakter  immer 
mehr  verlor,  und  zum  Werkzeuge  deB  Zeitgeistes,  des 
Aberglaubens  (Theurgie,  Mantik.)  und  der  Schwärmerei 
wurde.  —  Unter  den  zahlreichen  Schülern  des  Plotin 
zeichneten  sich  Porphyrius  (eigentlich  Malchus)  und 
Amelius  oder  Ge^itilianus  (aus  Hetrurien)  aus, 
dessen  Schriften  cur  Erläuterung  der  plotin«  Philosophie 
verloren,  gegangen  sind.  , 

*  Tgl.  Tennemann  Geich,  d,'Phil.   VL  Bd.   S.  458  ff. 

Pofphyrii  Über  de  Tita  Pvthagorae*  eiusdem  lententiae  ad  in- 
fcelligibilia  ducentes,  cum  dissertation«  de  Tita  et  scriptis  Porphy- 
rii  ed.  Lucas  Hola^eniua.  (Der  Herausgeber  hat  eine  diaser- 
tat.  de  vita  et.  scripta  Porpbvrii  vorausgeschickt)  Rom.  i63o.  8. 
Siehe  auch  §.  88«  Ferner  die  Tita  Plotini  vor  den  Werken  des- 
selben. / 

Porph  yrii  de  abstirientia  ab  estt  animalinm  libri  IV.  Gr.  c.  in- 
terpr.  lat.  etc.  ed.  Jac.  Rhoer.     Traj.  ad  Rhen.  1767*  8* 

Ein  ad.  epiet«  de  diis  daeinonibnt  ad  Anebonem  (in  der  Ausgabe 
des  Ja m buch us  de  mysteriis.  Yen*  1497  f.  S.  auch  den  fol- 
gend. §t ) 

Ei« ad.  de  quinque  TOeibus  s.  in  categorias  Anatotelia  introduetio 

Gr.    Par.  i543.  4.  lat.  per.  Jo.  Bern«  Felicianum.    Venet.  i546. 

l566.  fol.'und  Tor  den  Ausgaben  des  Aristotel.  Organon. 
HogqyVgiav  (ptXoöocpoV  nqog  MaQxMav  etc*  Invenit,  ioterpretatione 

notisque   declaravit  Augelus  Maiua  etc.     Acc.  eiusdetn  poetieotn 

fragmentum.    Mediol*  1816.  $* 

Malchus  oder  Porphyrius,  geb.  233.  zu  Bata- 
nea,  einer  Colonie  der  Syrier  in  Syrien  ^  gebildet  von 
Origenes  und  Longin  f  (§.  202.)  welchen  er  tu  Athen 
hörte,  .  kam  in  seinem  30.  Jahre  nach  Rom >  und  hörte 
.daselbst  den  Plotin  >  dessen  enthusiastischer  Anhänger  und 
Biograph  er  späterhin  wurde  "(vgL  §4  203*)«  Er.besAsa 
eine  weit  grössere   Masse  von   Gelehrsamkeit  >    als   sein 
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Lehrer ,  aber  weniger  Tiefe  des  Geistes,  bei  viel  Eitelkeit 
und  Ruhmsucht.  Nach  Aeusserungen  in  seinen  Schriften 
acheint  es,  dass  er  in  vielen  Stücken- besonnener  Den« 
ker  und  Forscher  war,  der  selbst  Zweifel  über  manche 
Dogmen  der  heidnischen  Religionslehre,  besonders  über 
die7  Dämonen  und  ihre  Erscheinung,  äusserte  (man  sehe 
seinen  Brief  an  den  Anebon),  in  andern  aber  auch  von 
schwärmerischen  Vorstellungen  hingerissen  wurde;  wel- 
ches wahrscheinlich  am  meisten  der  Fall  in  seinem  hohen 
Alter  war,  wo  er,  gleich  Plotin,  der  Anschauung  Gottes 
gewürdigt  zu  seyn  vorgab  (Porphyr,  vita  Plot.  sub  fin. ). 
Sein  Hauptstreben  ging  auf  die  Erklärung  und  Ausbrei- 
tung der  Plotinischen  Philosophie ,  Vereinigung  der  Ari- 
stotelischen mit  der  Platonischen  und  Pythagoreischen, 
Aufklärung  einzelner  Gegenstände  der  Religion,  als  Opfer, 
Mantik,  Dämonen,  Orakel  und  Bestreitung  des  Christen- 
thums,  gegen  welches  er  auch,  als  er  sich  in  Sicilien  auf- 
hielt, schrieb  (Euseb.  VI,  19.  hist.  eccl.)'.  Er  lehrte, 
nach  Plotin's  Tode,  dessen  Schriften  er  auch  ordnete,  Phi- 
losophie und  Beredsamkeit  in  Rom,  und  starb  um  304 
11.  Chr. 

Jamblichus, 

Jamblichi  de  mysteriU  Aegyptiorum  Über,  i.  responsio  ad  For- 
phyrii  epistolam '  ad  Anebonem  Gr.  et  Lat.  .ed.  Thom.  Gale, 
Oxon.  1678*  fol.;  und  die  übrigen  Schriften  des  Jamblichus. 

Eiusd.  71  sqi,  ßtov  nv&ayoQixov  Xoyog  s«  oben  $.  88«  Hieran 
schliesst  -sich  : 

Eiusd.  Xoyog  noctomrixog  «$  wiXoowputv  adhortatio  ete.  Textumv 
«tc.  recensnit,  interpretatione  latina  etc.  et  animadversionibus  in» 
struxit  Theoph.  Kiessling.    Ups.  l8l3.   8* 

Eiusd.  de  generali  mathemätum  scientia  (im  Original  in  Vit- 
Ioison  Anecdot.  gr.  T.  II.  p.  188  «<jq. )  und  Introductio  in  Ni- 
coxuachi  Geraseni  (vgl.  oben  §.  184. )  arithmeticam  $  ed.  Sana* 
Tennulins,  Arnfa.  1668.  4.  und  Theologumena  aritbmetices. 
Par.  i543.    4. 

Ge.  Em,  Hebenstreit  Diss.  de  Jamblichi  philosophi  Syri  do- 
ctrina,   christiauae  religioni,    quam  ipaitari  s ludet,  noxia»    Lipa. 
•  2704.  4« 
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Weit  mehr**  mit  dem  Aberglauben  «einer  Zeit  war 
die  philos.  Schwärmerei  des  Jamblichus  verschmolzen« 
Jamblichns  aus  Chalcis  in  Cölesyrien,  von  seinen 
Schülern  der  wunderthätige  oder  göttliche  (&avfiaai0g 
und  &UOTCCT0Q  Cf.  Eunap,  vit.  sophist«  p.  21  sq. )  Leh- 
rer genannt  ,  war  Schüler  eines  gewissen  Anatolius  und 
des  Porphyrins,  st«  333.  Er  übertraf  seinen  Lehrer  bald 
an  Ruf,  aber  nicht. an  Geist.  In  seiner  Schrift  über  Py- 
thagoras  Leben  erscheint  er  als  synkretistischer  Compila- 
tor  ohne  Kritik ;  in  den  Bruchstücken  seiner  Schrift  über 
die  Seele,  und  in  seinen  Briefen  (bei  Stobaus)  erscheint 
er  nüchterner  und  als  gelehrter  Kenner  philosophischer 
Vorstellungsarten  $  die  er  oft  mit  den  seinigen  vermischte. 
Wenn  aber  das  Buch  von  den  Geheimnissen  der  Aegyptier 
ihm  angehört,  was  sehr  zu  bezweifeln  ist,  *  so  hatte 
durch  ihn  die  schwärmerische  Philosophie  seiner  Zeit  den 
höchsten  Gipfel  erreicht.  Denn  er  ertheilt  als  Priester 
der  Gottheit  auf  die  Zweifel  und  Fragen  de«  obigen  Brie- 
fes (§.  216*)  mit  der  grössten  Keckheit  Aufschlüsse,  weiss 
die  Classen  der  Engel  haarklein ,  und  die  Erscheinungen 
der  Götter  und  Dämonen  durch  eine  Menge  positiver 
Merkmale  zu  unterscheiden,  Jehrt  eine  wirksame  Vereini- 
gung QdQcumxi]  evctoig)  mit  Gott  durch  geheimnissvolle 
Worte  und  Handlungen  QavfißoXa  xai  ovv&tjfuxra*). 
Letztere  begreift  die  'Theologie  und  Theurgie,  welcher, 
als  Wissenschaft  des  U ebernatürlichen,  die  Philosophie 
untergeordnet  wird.  Er  versteht  unter  der  Theurgie 
die  Vollbringung  geheimnissvoller ,  den  Göttern  wohlge- 
fälliger, Handlungen,  und  die  Kraft  unaussprechlicher,  den 
Göttern  allein  bekannter,  Symbole,  wodurch  sie  zu  den 
Menschen  herabgezogen  werden,  und  beruft  sich  zur  Recht« 
fertigung  dieses  erhabenen  Unsinns  auf  hermetische  Schnit- 
ten,  (de  myst.  Aegypt.  I.  c.  1.  VIII,  4.)  aus  denen  auch 
Pythagoras  und  Plato  geschöpft  haben  sollen. 


/ 
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*  Vgl»  Chph.  Meinen  Sudieinm  de libro,  qu!  delmyetefiU  Aegyptiort 
intcribitur  in  Coromeofett.  eoc.     Gotting.  1781.  Vol.  IV.  p.  5o. 

etc.  Tiedemann's  Gebt  der  »pecal.  PhiL  111.  Bd.  S.  4  73  u.  ft     . 

\  • 

/ 

Nachfolger  des  Jamblich  und  ihre  Zeitgenossen» 

Jamblichus  hatte  eine  grosse  Anzahl  von  Schülern, 
unter  welchen  Dexippus,Sopater  aus  Apamea>  Ae- 
des i  u  s ,  Jamblich's  Nachfolger ,"  und  dessen  Nachfolger 
Eustathius  (beide  aus  Cappadocien).  Schüler  des 
Aedesius  waren  Eusebius  aus  Myndus  und  Pris- 
cus  aus  Molossis,  welche  die  Magie  und  Theurgie  ver- 
warfen, (v.  Eunapius  vi  t.  Soph.  p*  69-)  denen  Maxi*- 
mus  von  Ephesus,  a)  und  Chrysan  thius  aus  Sardes 
zugethan  waren»  Schüler  der  letztern  war  Eunapius 
von  Sardes  (vgl.  d.  Lit.  $.  gl.)  und  Kaiser  Julian  b) 
(seit  360*  *t.  363*)*  ^unl  Tl^Ü  pflanzten  die  neuplat. 
Philos«  fort:  Claüdi an,  Bruder  des  Maximus,  der  piaton. 
Philosoph  Sallustius,  welcher  wahrscheinlich  unter  Julian 
(  363^ )  ConsuL  war,  und  gleichsam  ein  Compendium  der 
neuplaton*  Philosophie  schrieb  e)  *  ferner  der  in  Nicome- 
dien und  Constantinopel  lehrende  Eklektiker  (§.  183.) 
Themistiua,  mit  dem  Beiname^  Eüphrades  d)  *ns  Pa- 
phlagonien  (in  der  letzten  Hälfte  des  4*  Jahrb.);  der 
Commentator  und  Epitomatot  Aureliüs  MacrobiuS  Am- 
brosius  Theodosius  (bl.  um  409.  «.  §.  8l*'k)}  die  in 
Alexandried  (um  die  Mitte  des  5.  Jahrb.)  lehrenden  Ek- 
lektiker Hierokles*)  und  Olymp iodorus /*)  und 
des  erstem- Schüler  Aetieas  von  Gaza  (§.  224<)>  wei- 
ther später  zum  Christenthutn  übertrat«  Seit  Ende  des 
vierten  Jahrb.  wurde  Athen  der  Hauptsits  der  neuen 
Philosophie*  Hier  lehrten.  Plutarchns  von  Athen,  Sohn 
des  Nestorius  (350 — 430  fl.  Chr.)  auch  der  Grosse  ge- 
nannt, dessen  Schüler  und  Nachfolger'  Syrianus  von 
Alexaudfien  g)  die  Aristotelische  Philosophie  als  Vorbe- 
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reitung  zur  platonischen  Vortrag,  (st.  um  450  n.  Chr.), 
Proclus  (siehe  d.  folgenden $.)  und  Hermias  von  Ale- 
xandrien*  (vgl.  §.  183  not.  d)  «chüler  des  Syrian  untf 
Gatte  der,  der  Philosophie  dieser  Schule,  ergebenen,  Ae- 
des ia»  h) 

ä)    3f©S*fioü  (fdoawpov  niQi  uatctQzw  rcc.  et  e.  not,  crit.  edid  f,i 
Gerhard.  Lips.  1820.  8.  *"• 

b)  Julian!     opera    cd.  Dion.   Petav.     Par.    i63o.    4.    ed.  Ezech 

Spanhemii«  .Lips.  1696  f.  * 

Ad.   Kluit   Oraliö   inauguralia 'pro   imperatore  Juliano  Ann.*.*. 
Middelb.  1760.    4.  «poawta.- 

Joh.  Pet.  Lud  ewig  Edicptm;JuUani  contra  philoaopbos  cfcriatia- 
not.    Hai.  1702.  4. 

G o tf  1.  Fr.  G u d  i  i  Diss.  de  arlibns  Juliani  Apostalae  paganam  au-* 
perstitionem  instaurandi.     Jen.   1739.  4.  ,  .      "* 

-    Hill  er   de  syucretiarao  Juliani.     VUeb.  1739.   4« 

Aug.  Neander  über  den  Kaiser  Julian  and  «ein  Zeitahm*   T-'~ 

1812.  8.  ^'V** 

v  -      » 

c)  Sallustii    pVjlosophi  de    diif  et    mundo  Üb.    grw   et  jte#    _j 

Leo  Allati tis.     Kom.  i638.   12.    und  Lugd,  163g.   auch    b     Gl* 
opnsc.  inylb.   p.  »37  sq.|  ed.  Formey.    Berol.  1748.    8.   emen! 
•     daliui  edidit  Lucae  Holatenii  et  Tbomae  Galei  anootatlonib    * 
tegris ,    Formeji    autem  telectia  aliorumqne  etc.  illuatr    t    r*U~ 
Orellius.    Xurici  1821.  8.  ,  '   *  Lonr- 

<*)  t Hern \ stii  Opera  omnia.  parapnrasea  in  Arisiotel.  et  oratt 
(VW.}  c.  Alex.  Apbrodia.  libb.H.  de  anima  et  fato.  Gr.  ed  Vi,./ 
Trincayellua.  Yen.  1*34.  fol.  Oratt.  XXXIII.  Grl  et  lat.  ed  Jo! 
Harduiuus  Voll.  .II.  Par.  i684.  f.  Paraphraaea  in  Aristo! 
analytica  poaleriorä  et  phyaica  etc.  Gr.  e.  lat.  vere.  Harmolai 
.  Barbari  et  Mosis  Finaii.  |  Veo.  i554.  i55g.  t56o  f.  Einige  Pa- 
raphrasen  ftiüd   aua    der    hebr.  Ueber*etzung    ina  Lat.  übertraten 


e)  Dem  Hier  od  es  werden  folgende  Schriften  beigelegt:  Com- 
mentar.  in  anrea  carmina  Pytbagorae  gr.  lat.  ed.  Jo.  Gurte- 
riua.  Par,  l583.  1a.  ed.  Needham  Cautabr.  1709.  8.  und 
Lond.  1742.  8.  De  pMmdentia  et  fato,  deqneliberi  arbitrii  c. 
divina  gubernat.  eonrenientiaComment.  Gr.  lat.  interpr.  F  Mo» 
r.ello  Lutet.  1697.8.  Beide  Schriften  eusammen  ed.J.  Pearaon* 
Lond. .  i655.  8.  u.   i673.   II.  Voll.  8.    Vgl.  Pholiu.  Bibl.  cod' 

/)  Einige  unieracheiden   von  diesem  einen  jungern  Ölympiodor,  der 
.    im -6.  Jahrh.  geUbt  haben  soll,  und  welchem  ein  Gommentar  in 
meteor.  Aristo*.  Gr.  et  IauCamoti©  interpr.  Ven.  Aid.  i55o.  i55i. 
Sie  Aufl.  p 
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II.  Voll.  f.    betgelegt   werden.      Einem    Platomker   OIvmpiod«* 
-    schreibt  man  die  Lebensbeschreibung  des  Plato  zu,  welche  J.  )■; 
Fischer  in  seiner  Ausgabe  von  4  Piaton.  Dialogen  (Lips.  1783) 
hat  abdrucken  lassen.    &  auch  .die  Lit.  des  folgend.  |j? 

g)    Syriani    Comroent.    in  IIb.  III.  XIII.  XIV.   metaphysicor»  Amt« 
lat,  iuterpr.  H.  Bagoliuo.     Yen.  i5ö8«    4.     Seine  Schrift  von  der 
Uebereioslimmuug  des.  Orpheus,  Pythagoras  u.  Plato  ist,  wie  die 
t     Erklärung  der  orphischen  Theologie  ^  verloren  gegangen. 

K)  Nicht  mit  dem  christlichen  Philosophen  dieses  Namens, 
welcher  das  Heiden th um  im  3.  J.ibrh.  n.  Chr.  bekämpfte  (irrisio 
philosophor.  genlilium  ed.Guil.  Worth.  Oxqji,  1700.  8.)  zu  vcu^ 
wechseln»  \ 

P     r     a     c     1    u     s. 

§-  219- 

Marini    vita    ProcJiGr.  et  Lat.  ed.  J.  A.   Fabricius.     Hamb. 
-  •  I700.   4.    ed.  Jo.  Franc.  Boiösouade.  x  Lips.  j8i4.    8*        - 
Prodi   philosopbi  Platonici   opera/e  Codd.  Mss.  bibl.  reg.  Paris, 
nunc  prim.  edid.  etc.  Victor  Cousin  T,  ]  — V.  PaVis«  1820- 
iSafj.-  ,  8.  ■    '  .         _ 

.Initia  jphilpAppbiae   ac   tbeologiae    ex  Platonicis    fönt  ib.  ductae  sive 
-..     Prodi' Di  adochi   et  Olympiodori   in  Plalonia  Alcibiad.  Commen- 
tarii.     Ex    Codd.   mss.  nunc  prim.  graece  ed.  Er,   Cr  e uz  er  P. 
1 — IV.     Francof.  1820 — 182S. 
Prodi    in    iheologiarn    Piatonis    Libri  VI.    una    cum    Marini  vita 
Prodi  et  Prodi   inst,   theol.    gr.  et  lat.   ed.  Aemil.    Portus   et 

•  Fr.  Liudenbrog.     Hanxb.  i(pi8.  fol.  ed.  Fabricius  1704.  4.     5 
JEiusd.    in  Piatonis  Timaeum  Commcutar.    (lib.  V.)    et  in  üb.  de 

rep.     Bas.  ib3+>  fol. 
«Aus    des  Froclus  Commentar   übe?  den  Alcibiades  5,    des  Plato  bat 

F  i  c  i  n  11  s  zwei'  Tlieilc  ,    11* hmlich  :    de  aniuia  ac  daemone ,    und  : 

de  sacrificiis  et  magia ,     ( Ven.  1497.  fol.    un^  mehrmals)  in  lat. 

Ueberselznng,     und    Fr.    Cjeuzer    ein    Stück   unter  dem  Titel 
-     Ttegi  tVGHJtwg  xcti  ttotXXovg  aus  Haudschriften  herausgegeben    (der 

•  Abhandlung  d«Ja  Pl'otin  S.  oben  J.  ao3.   angehängt.) 

Ei  usd.rScholia    graeca    in  Platonem    ex  Prodi  scholiis  in  Craty» 
lum  excerpta,  e  Codd.  ed.  J.  F.  ßoissouade.  Lips.  1820.  8«  Aus- 
serdem   de    motu  libb.  II.    gr$    lat.    Justo  Velsio    interpr.      {Jas.^ 
iS'iit   8.     Cornmentarior.  iu  Euclid.  libb.  IV.  gr.  etc.  cura  Sim. 
Grynaei.     Bas.   i533.  f.     De  sphaera,  gr.  in  den  Astron.  vet.  Gr. 
Ven.  AM.   1499.    f.   und   öfter    bes;  von.  Jac.  Bainbndge  herausg. 
Lond.  1620.   4.    Parapliras.  iu  CI.  Ptolem.    libb.  IV.   de  sideruiu 
efVeclii  gr.  per  Phil.  Melanth.    Bas.'  i53i.  4.  gr.  lat.  ed.  Leo  Al- 
latius.  Lugd.    B.    1664.  *8.  auch  Hymnen. 
De  Burigny  Vie  du  philosophe  Proclus  et  notice  d'im  Mst.  con- 
,   tenant  quelqu'uus  de  ses  ouvrages  qmi  n'ont  pojnl  ete'  encore  im- 
prime**,    in    den  Mem.  de    l'Ac.  des  loser.   T.  XXX  J.  p.    i3o,  fF. 
dquiftch  iu  Hissmano.'s  .Magax*    IV.  Bd*  S*  296  tf. 


Proolua.     $•  219. 
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Einen  neuen  Schwang  erhielt  diese  Philosophie  durch 
Pro  das ,  der  412  zu  Constantinopel  geboren  war  und 
485v  n.  CTir.  starb.  Zu  Xantbus,  einer  dem  Apolfo 
und  der  Minerva  geweihten  Stadt  Lyciens,  woher,  seine 
Ellern  stammten ,  (daher  Lycius)  erhielt  der  feurige, 
zur  religiösen  Schwärmerei  geneigte  Jüngling  seine  erste, 
Bildung-,  wurde  dann  in  Alexandrien ,  von  Olympiodo- 
rus,  und  zuletzt  in  Athen,  durch  Plutarchus,  dessen  Toch- 
ter Asklepigenia,  und  Syrianus  (§.  218-)>  —  dessen  Nach- 
folger in  der  platonischen  Schule  er  ward,  (daher  sein 
Beiname  Si&8o%og)  —  in  die  Aristotelische  und  Platonische 
Philosophie,  und  auf  seinen  Reisen  in  alle  Mysterien  und 
Geheimnisse  der  Theurgie  eingeweiht.  Er  verband  grosse 
Gelehrsamkeit'  mit  einem  speculativem  Geiste,  der  aber 
die  Masse  seiner  Kenntnisse  nicht  zu  beherrschen  wusste 
und  in  Schwärmerei  verfiel.  Er  betrachtete  die  Orphi- 
achen  Gedichte  und  die  Chaldäischen  Orakelsprücbe 
(§<  71.)  die  er  fleissig  studirt  hatte,  als  göttliche  Offen- 
barung und  Quellen  der  Philosophie,  vermittelst  einer 
allegorischen  Erklärung,  durch  welche  er  auch  Aristote- 
les und  Plato  vereinigte,  (Marinus  p.  53-  67*  Prodi  theol,  * 
Plat.  I,  5.  Comm.  in  Tim.  V,  p.  291.)  und  suchte  eine 
v  wesentliche  Uebereinstimmung  in  den  Sagen  und  Lehren 
der  heidnischen  Völker  nachzuweisen.  In  dieser  Bezie- 
hung  behauptete  er  auch,  der  Philosoph  solle  ein  Priester 
nicht  eines  Staats,  sondern  der  ganzen  Welt  seyn  (Ma- 
rini  vita  Prodi  C.  19.  p;  47. )  Sich  selbst  hielt  er  für 
das  letzte  Glied  der  hermetischen  Kette  {cfHQa  i(\uaixq) 
d.  i.  der  durch  Hermes  geweihten  Reihe,  von  Menschen, 
in  welcher  die  geheime  Weisheit  der  Mysterien  gleichsam 
durch  Ueberliefermig  forterbe.  (Marini  vita  Prodi  p.  7$# 
Photius  Cod.  242)*  Ueber  das  Wissen  stellt  er  noch 
den  von  Gott  geschenkten  Glauben  (moug)}  als  die  ge- 
nauste Vereinigung  mit  dem  Guten  and  Einen  (Theologia 
Piatonis  I,  c.  25.  29« ). 

.      P  2  < 
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$•  220« 

Sein  Grundriss  der  Theologie  (0toi%mogiq  &ioloytxtj) 
enthält  ein  Lehrbuch  der  Plotinischen  Theologie ,  und  den 
Versuch  einer  Demonstration  des  Hauptsatzes,  dass  es  nur 
ein  Realprincip  aller  Dinge  gebe ,     und  dieses  die  Einheit 
•ey,    welche  Alles  ihm  ähnlich,    auf  einheitartige  Weise 
(ivictKog),   durch  Hervorgehen  aus  sich  .selbst  (fiQooSog') 
in  Triaden  hervorbringe  (mtQayuv).    Djese  Demonstration 
gründet  sich  auf  Analyse  und  Synthese  der  ontologischen 
Bestimmungen  eines  Dinges ,  dessen  allgemeinste  Merkmale 
in  Grundprincipe    verwandelt    und    hypostasirt    werden. 
Die  Hauptbegriffe   in    dieser  Demonstration   sind  Einheit, 
Zweiheit,    als  welche  er  Grenze   (mgag)  und  Grenzen« 
losigkeit  {anuqia)   betrachtet,     und  das  Gemischte   (daa 
aus  beiden  Zusammengesetzte),     oder  das  Ding,    welches 
Seyn,     Leben  und  Intelligenz  .  (vpt^)   enthält   (Institutio 
theologica,  Theologia  Piatonis  L.  III.).  —  Die  Grundord- 
nungen  der   Dinge   sind:      f)   das   Seyn,    2)  das  Leben, 
'  oder  unendliche  Produciren,     3)   der  Veratand  (vovg)f 
der  zu  der  Einheit  zurückführt,    welche  drei  wiederum 
Triaden  in  lieh  «chliessen.    Die  Götter,   welche  aus  dem 
Einen  hervorgehen,  und  auch  Triaden  bilden,    theilte  er 
ein  in  denkbare,     denkende,     überweltliche,     weltliche; 
dichtete , dem   göttlichen  Namen  übernatürliche  Kräfte  an, 
und  setzte  die..  Theurgie   ebenfalls  über  die  Philosophie 
(in  Timaeum   p»  291.  299-     Theologia  Piatonis  I.   c#  25« 
29.).    Proclua  bestritt  auch  die  Christen;  vorzüglich  war 
ihm  der  Begriff  einer  Weltentstehung  anstössig  <z).     Seine 
drei  Abhandlungen   über  die  Vorsehung,     das  Fatum  und 
das  Böse  6),  das  er  nicht  aus  der  Materie,   sondern  aus 
der  Beschränkung  der  Kräfte  herleitete;   entwickeln  diese 
Bögriffe  scharfsinnig,    und  suchen  Piötins  System  mit  den 
Ueherzeugungen  der  gesunden  Vernunft  in  Uebereinstim- 

1 

mnn|ß  zu  bringen. 

4)  P *o c  1  i  XXII.  argumenta  adversuf  Christianoa  in  Philoponu« 


P  r  o  clus.     §.  22*. 
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Büchern  da  aeternitate  round!  contra  Proclmn  eil.  Trine«* eil«  Cr» 
i535.  fo>.  lat.  NLugd.  ß.  1557.  f., 
'       £)   Auszüge   einer   lateinischen  Uebersetzuug  in   Fabricii    bibl.  Gr. 
Yol.  Vii.  et  V11J. 


£  22t.       .        , 

Proclas,    welcher  mit  dem  Rufe  einer  fast  göttlichen. 
Weisheit  und  Wunder  kraft  starb,     Jiatte    eine  Menge  von 
Schülern,     (unter  welchen  auch  Frauen,     z.  ß.  Hypa- 
tia  a),  welche  seit  ungefähr  396  zu  Alexandrien  Philoso- 
phie lehrte,  und  413  von  dem  christlichen  Pöbel ,  ermordet 
worden  seyn  soll /  ferner-  Sosipatra,    4isklepigenia 
§•  219»)  die  sehr  ungleich  an  Talent  und  Denkart  waren, 
und  unter  denen  das  Interesse  für  die  dichterische  Philoso- 
phie1  sich  allmählich  verlor,   £u  feinen  vorzüglichsten  Schü- 
lern gehören  Mar  i  n  u  s  aus  Fla  via  Neapolis  in  Palästina  (Si- 
chern), der  ihm  im  Lehramte  zu  Athen  folgte,  und  sein  Leben 
beschrieb,   (s.  §.  219*)    aber   spater   in  der, Deutung   de» 
Pfato  von  ihm  abwich ,  ferner  dessen  Nachfolger :  I  s  i  d  o  r 
,  von  Gaza,  der  später  nach  Alexandrien  ging,  eip  Schwär- 
mer ohne  Selbstdenken  6)  und  Zenodot,   der  diesem  in 
der  s.  g.  goldnen  Kette  folgte;    ferner  die  Söhne  des 
Hermias:     Heliodor    und    A mmonius   flermiae,  c) 
der   in  Alexandrien  lehrte,   die  Aegyptier  Heraiskus  und 
Asklepiades,  Asklepiodotus,  Severianus,  Hegias,  und  Ulpian 
(Bruder  des  Isidor).     In  diese  Zeit  gehört  auch  der  Sammler 
Johannes  Stobäus  ( aus  Stobi  in  Maeedonien  —  Ende 
des  5-  od,  Anf,  des  $.  Jahrh. ;   sein  Werk  s.  oben  J.  81.)* 
Der  letzte,    der  diese  neuplaton.  Philosophie  in  der  Aka- 
demie zu  Athen  lehrte,   war  Damascius  von  Damascus 
in  .  Coelesyr jen  ,     (  Damascius  Damascenus ,    in  der  ersten  . 
Hälfte  des  6*  Jahrh,  n.  Chr.)   ein  Schüler  des  Ammonius 
Hermiä,    des  Marin,    Isidor  und  Zenodot,  der  mit  einer 
regsamen  Phantasie   einen   hellen  Verstand  verbarid ,     un- 
zufrieden  mit  Produs  Zerspaltung   des   einen  Principe  in 
yiele  untergeordnete  (die  Dreiheit  der  Dreiherten  «—  Neun- 
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heit),  alles  auf  Einheit  zurückzuführen  suchte,  dje  Ueber- 
schwenglichkeit  der  Idee  eines  absoluten  Realprincips  zum 
Theil  einsah,  und  behauptete,  das  Intelligible  und  Absolute 

könne  von  Menschen  gar  nicht  an  sich,  sondern  nur  ana* 

*  < 

logisch  und  symbolisch,  ^clurch  Zerlegung  in  mehrere  Be- 
griffe   aufgofasst   werden,  d)  *  Schuler   des  Damascius   und 
des  Ammonius  Herruiae    war   der  berühmte   Commentator 
des  Aristoteles  Simplicius  aus  Cilicien  (hh  in  d.  Mitte 
des  6.  Jahrb.),  welcher,  wie  seine  Vorgänger,    Aristo! e- , 
]is    mit*Pjalo-zn    vereinigen  suchte.*)     üamascius  musste 
mit    lsidor,    Simplicius    und   andern,    als  die  Hörsäle 
der   heidnischen    Philosophen    529    durch   ein  -  Machtgebot 
cIps  Kaisers  Justinian   geschlossen  wurden,    zu  dem  König 
Chosroes    (Cosru)    Sich    nach    Persien  flüchten.    (Agathiaa 
de  reb.  Justiniani  lib.  II. )      Sie -kamen  zwar  533  zurück, 
allein   das  Hauptinteresse   dieser  Philosophie,     die  sich  so 
weit  ausgebreitet  hatte,   und  nach  und  nach  selbst  in  die 
Gedankenreihe  der  christlichen  Religionsphilosophen  über« 
gegangen  war,  verlor  sich  immer  mehr. 

c)  Jo.  Cbpb.  Wernsdorf  Di&s.  IV  de  Hypatia,    philosopha  Ale- 

xandrina.    Viteb.   1747*-  17^8.5  lind  Jo.  Chph.  Wolf  fragmeola 
et  elogi*  mulierura  graecarum.     Hamb.  173 9.    4.    p.  568  sqq. 

b)  S.  folgende  Anna.  11.  Euaap.  Vit  Soph.  p.  94  sq. 

f)  S.  oben  $.  i83.  not  d)  ferner  Comment.  io  praedicamenta  Arist. 
euPophyrii  isagofeen.  Gr.  Ven.  l545.  8.  l5oo.  fol.  u.  in  Arist. 
IIb«  de  ioterpr.  Gr.   Yreri..  Aid.  i5o5.  f. 

d)  Sein  Hauptwerk:  dnooiai  xai  Iva  st  g  nsgi  xtav  tiqwtwv  nQ%(t)V,  wo- 

von Bruchstücke  früher  in  Wolfii  aneed.  gr,  T.  HL  p.  jq5.  sq. 
gegeben  wurden  ,-  ist  unter  folgendem  Titel  vollständig  erschie- 
nen;  Damascii,  philos.  Plalonici ,  Quaestiones  de  ^ilmis  priuui«* 
piis.  Ad  fid.  Codd.  Mss.  nunc  prim.  edid.  Jos.  Kopp.  Franc  f. 
a.  M.  1826.  8. —  Bruchstücke  seiuer  loromm  (fdohofftg,  (Philo- 
sophen-Biographie, den  lsidor  betr.)  b.  rhoiius  C«  i4a  u.  11 3. 
u.  Suidas. 

e)  Jo»  Gottl.  Buhle  de  Simplicii  vita,    ingenio  et  meritit,  t  Gott. 

Aoz.  1786;  p.  1977.  Seine  Coiwneutare  sind  oben  zu  $.  i83. 
angeführt  worden.  ~" 
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Fünft*  Abtheilung^ 

Philosopheme    der    Kirchenväter.. 

,  •  -  §•  222. 

Franz.   Volkm.    Reinhard  Versuch   über  den  Plan,    den  der 

Stifter    der"  christl.    Rel.    zum    Besten    der   ^Menschheit    entwarf, 

Witlb.  11.   Zerbst  1781.    8.    4te  Aufl.     1798.  '     , 

Job.  Aug.  Eberhard    Geisl    des  Uiclnistenlhums.     Halle.   f8o7 

—  1808.     III.  Bde.     8. 
Friedr.  Koppen    Philosophie  des  Christenthums.    II  Thle.  Leipz- 

i8i3.   181Ö.     8.     2le  Aufl.    i8a5. 
J.  liusl  Philosophie  und  Christenthum  oder  Wissen  und  Glauben. 

Mannheim.    1826.    8. 
.    Joh.    Wi  I  h.    S  c  h  mi  d    über    den   Geist    der  Sittenlehre   Jesu  11. 

seiner  Apostel.     Jen.    1790.    8* 
Jo.  Luilw..  Ewald     Geist    und  Tendenz  der    christl.  Sittenlehre. 

Tiih.    180».     8.      ,  '  ' 

•    Gull.  Traug.  Krug  diss.:  depiincipio,  cni  teli^ionis  christianat 

auetor   dcfcitinam  vde    moribus    superstruxir;     "Vilb.    1793.  4.  uud 

de*seu   Briefe  über    die  Ptrfectibilität    der  geofTcnbarleu  Religion. 

Jeu.  u.  Leipz.     1 79^-     8. 

Chr.    Fried.   Rösler's   Abb,    über    die  Philosophie    der   ersten 

christl.  Kirche,   in   dem  VI.   B.    seiner  Bibliothek    <ler  Kirchenyä- 

ter   S.  4o5  ff.   und  lat.:   de   originibus  philosopbiae   eccle&iasticjte. 

Tnbing.   1731.  4.  auch    in- den    seleclis.  bist,  pbdos.  theo],     Lips. 

'1787.  —  Vgl.  auch  die  Schrift  von  üjort.    §.  a4ö. 

Unter  den  ^Schriften  üb.  die  christl.  Theologie  gohüren  hierher: 

Joh.  G e.  Rose nvna ü  1 1  e r  de  christianae*  theologiae  origine.  Lipr 

1786.    8. 
Phil.  Marhei  necke  über  den  Ursprung  nnd  die  Entwicklung  der 

Orthodoxie  und  Heterodoxie  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  de* 

Christen ih um»  im  III.  B.  der  Studien.     Heidelb.  1807.     8. 
C.    W.    F.    Walch's    Entwurf '  eiper    vollständigen    Historie    der 

Ketzereien.    XI  Bde.     Leipz.   176a— j  78a.     8. 
C.    Chr.    Fr.    Schmid  Progr.    de  ignayia,  errorum  in  religiouii 

christianae  diseiplioa  Tulgarium  principe  causa.     Jen.  1798.    4. 
"W il  b.    MÜDschcr'i     Handbuch    der   christl,  Dogmengeschichte« 

1.  u.  2.  B.    2.  Aufl.  Marb.  1802.  180 4.  3.  u.  4.  Bd.  1802.  1809. 

8.;  3.  Aufl.  1817  sqq. 

Die    christliche    Religion   eignete    sich    durch 
ihre    Ton  aller  Speculation  -  entfernte  Einfalt ,    dorch -ihre 
eng«  Verbindung  mit  der  Moral,  and  durch  den  strengen,   . 
und   doch  dabei   humanen  Geist  der  sittlichen  Gottesver- 


N 

I 


232     HI.  Absclin.    III.  Periode.    V.  Abth, 

ehrung  zu  einer  allgemeinen  Religion.  Die  Lehrer  be- 
trachteten aie  wegen  der  sittlichen  Grösse  und  Göttlich- 
keit des  Stifters  als  eine  göttliche,  auf  Offenbarung, 
beruhende  Lehre,  und  setzten  in  dieser  Hinsicht  ihre 
Wahrheiten  den  durch 'Vernunft  gewonnenen  entgegen. 
Was  die  menschliche  Vernunft  so  lange  vergeblich  gesucht 
hatte,  —  Weisheit,  schien  durch  die  christliche  Religion 
gefunden,  und  der  anstössige  Zwiespalt  in  fdef  Erkennt« 
»ist  der  Wahrheit  und  Pflicht  für  immer  gehoben.  In- 
dessen liess  die  Idee  von  dem  göttlichen  Ursprünge  de? 
Reb'gion  selbst  wieder  abweichende  Vorstellungen  zu, 
und  es  war  die  Frage ,  wie  das  Factum  einer  Offenbarung 
zur  Ueberzeugung  zu  bringen ,  und  woran  eine  göttliche 
Lehre  unci  ihr  währer  Sinn  zu  erkennen'  sey.  Daher  daa 
verschiedene  Gewicht.,  welches ,  der  Tradition  und  der 
Philosophie  eingeräumt  wurde, 

ff.  223. 

Die  christliche'  Religion  erhielt  nach  und  nach  Be- 
kenner  und  Verehrer  aus  «den.  verschiedenartigsten  Nationen 
mit  sehr  verschiedenen  Ansichten  und  Bedürfnissen^  zum 
Theil  auch  schon  durch  Philosophie  gebildet  Die  frühere 
Bekanntschaft  einiger  Lehrer  mit  der  griechischen  Philoso- 
phie, die  Nothwendigkeit ,  das  Chrktenthum  zu  empfeh- 
len und  gegen  die  Angriffe  der  heidnischen  Philosophen  zu 
vertheidigen ,  das  Bedürfnisse  die  Lehren  desselben  mehr 
zu  entwickeln,  zu  bestimmen,  zu  begründen ,  und  in  die 
nach  und  nacl\  entstandenen  Bestimmungen  Einheit*  zu 
bringen,  erzeugte  allmälig  eine  Art  von  christlicher 
Religionsphilosophie,  welche  ,  in  Rücksicht  auf  die  Gesichts- 
pnncte,  Principien  und  Zwecke  verschiedene  Gestalten  an- 
nahm. Durch  sie  ging  ein  Theil  der  griechischen  Philo- 
sophie in  die  Schriften  der  Kirchenväter  über,  als  Stoff 
und  Keim  zu  künftiger  Wiedererweckung  des  Selbst- 
forschen*. 
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.  » 

Viele  Kirchenväter,  und  zwar  meistentheils  griechi- 
sche, betrachteten  die  Philosophie  als  mit  der  christli- 
ehen Religion  wenigstens  zum  Theil  einstimmig  f  weil  sie 
mit  derselben  ^us  einer  Quelle  geflossen  sey.  Dies«  ' 
Quelle  des  Wahren  in  der  heidnischen  Philosophie  war 
nach  Justin  dem  Märtyrer  (226*  $•)  innere  Offenbarung 
durch  den  hyyoq  und  Ueberlieferung  (Apol.  II,  p.  50«  51* 
83»)»  ,,ack  Clemens*  ($.  2260  wnd  andern  Alexandri- 
N  nein,  schriftliche  Tradition  durch  die  jüdischen 
Schriften  (Justini  CoKortatio  ad  Graecos,  Clemens  AU 
Ström,  I.  p.  298.  312,  Euseb.  praep.  evang.  XIII,  12.  13.), 
nach  Augustinus  .($.  232.)  mündliche  Ueberlie- 
ferung (de  civit.  dei  VII,  ll.)»  Diesen  war  die  Philo- 
sophie zur  Empfehlung,  Verteidigung  und  Befestigung 
der  s  christlichen  Lehre  r  wo  .  nicht  nothwendig  ,  doch 
nützlich. 

*  Jö.  Aug.  Neanderde  fidei  gnoacotque  idea  et  ea,  qua  ad  se 
invicem  et  ad  philosophiam  referputur  ratiooe  secundum  meutern 
Clemeiiti*  Akxaadriüi,     Heidelb,  ^lQn.     Ö. 

$♦225« 

Andere  Kirchenväter,  vorzüglich  einige  lateinische, 
wie  Xertullian  (von  Carthago,  Christ  um  185 >  starb 
220}»  Arnobius  (Lehrer  der  Redekunst  zu  ^Sicca,  st. 
um  326 )i  und  sein  Schüler  La ctantius  (L.  Coel.  La- 
ctantius  Firmianus,  Lehrer  der  Redekunst  zu  Nicomedien, 
st.  um  330))  der  christliche  Cicero  genannt,  betrachte« 
ten  die  Philosophie  als  entbehrlich,  unzureichend,  trüg?«  ' 
lieh,   mit  dem  Chris tenth um e  streitend,    von  Gott  entfer- 

^  nend,  ja  selbst  als  eine  Erfindung  des  Teufels,*  und  eine 
Quelle  der  Ketzereien  (Tertullian.  Apolog.  c#  47.  de 
praescript.  haeres.  c.  7.   advers.  Marcion«  V,  19.  L,aclan- 

•  litis  divin.  institw  besonders  IV,  2.  de  falsa  sap.  lib.  III. 
Cap»  L  5*  *&•  ••4-  Clemens  Alexandr.  ,  Strom,  J.  p,  £78« 


234     HL  Abschn.     III.  Periode.     V.  Abtb. 

x  \  > 

309-  VIT.   p.   755-    ßasHiua   advers.   Eunomium  1.  Chryso~ 
jtomi  liomiiiu  in  Matthaeum.  ).  , 

*  Kr  ii.  Sal.  Cvpriani    Oiatnbe  acaderaica,  qua  expendilur  illud 
Tertulliani :  baerettuorain  patriarcbae  phitosopiii.   Heimat,/  löcjcj.   4. 

Ad.   R  ech  fii  b  ergi  i  Diu»,  au  haereticorum  patriarcbae  philotophi. 

Lips.   1705.     4.  / 

Chr.   Gottfr.    Schütz-  Progr.    de   regirla  fidei  apud  Tertullia- 

nura.     Jen.   1781»    4. 
E.W.    P.    Amnion    Diss.  Coelii   Lactantii   Firmiaiii  opininneg  de 

religione  io  «yatema  redigens.    Sectio  1  —  J 1.    Erl.   1820.  ö. 

§.  226. 

Die   der  Philosophie   günstigere  Meinung  sfegte  nach* 
und  nach,   und  war  die  Veranlassung,    dass  die  Kirchen- 
Väter   einen   eklektischen   Gebrauch    von    der  griechischen 
Philosophie    machten     (Clemens    AI*   Strom.    I.     p.    288. 
Lactant.   div.   instit.  VIF.    7.  Augustin.    de  doctrina  cbrist. 
H>    11-    39»  )•       Daher  wusste    Julian    kein    wirksameres 
Mittel,  der  christlichen  Religion  zu  schaden,  als  das  Ver- 
bot     der     griechischen     Philosophie     und     Gelehrsamkeit. 
v   Nicht"  alle  Schulen    der   griechischen  Philosophen  standen 
jedoch   bei    den  Kirchenvätern    in    gleichem     Ansehen. 
Die     Epikureer,     die     Stoiker,      Peripatetiker 
wurden,    weil  sie  die  Ueberzeugungen  von  Gott,    Vorse- 
hung,    Unsterblichkeit   der  Seele    theils    nicht  annahmen, 
theils  sich  zweifelhaft,    oder  auf  eine  dem  Christen thutne 
entgegengesetzte  Weise    über  dieselben  erklärten ,     wenig, 
die  Platonische  Schule  dagegen,  we,gen  der  Verwandt« 
schaft  der  Platonischen  Lehre  mit  der  jüdischen  und  christ- 
lichen  Religionsiehre  * ,    sehr  hoch  geachtet.     Die  ersten 
griechischen  Kirchenväter  gehörten   selbst    der  Alesandri- 
nischen  Schule  an.  a)      Justin  der  Märtyrer,    (geb.  als 
Heide  zu  Flavia  Neapolis   in  Palästina  89  ".  Chr.  et.  165 
als  Christ,)  behauptete  sogar  eine  Offenbarung  des  Xoyog 
vor   seiner  Menschwerdung  an    die   Weisen   des   Heiden- 
thums  (Apol.  H.  p.  83)  6>  Clemens  von.  Alexandrien,  c) 
(tt.   Hm  218)    pflanzt«  dieselbe  Meinung  fort,    und  iah 


\ 
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die  Philosophie  der   Griechen  als    eine  Vorbereite ng   auf 
Christus  an  (nQOTiaidtia  rov  yvwGTixov  Strom,  I.  p.  376, 
36  )  und  sagt,    Gott  habe  die  Philosophie  durch  die  nie- 
dem  Eugel  gegeben    (Strom.  VII,    p.  832«  8«' vgl.  I,  366» 
38.) i     Di«<  Apologeten    Alhenagoras  d)   aus    Athen,     und 
Tatianns  e)     aus   Syrien    ( bt>Je   um    170   bl.    und  vorher 
Heiden);    der  Schüler  des  CJemer*  und  Gegner  des  Cel« 
sus,     (§.  181.  «ot.  b.)   Origenes/)     aus  Alexandrien 
(geb.  j85,  st.  253);  der  wie  sein  Lehrer,  die  Seligkeit  in 
das   Anschauen  (iteujQUt)  'Gottes,    der  einfachen  und  ab-, 
soliden  Intelligenz  (ntQi  aQymv  lib.  1.  c.  1.)  setzte,     und 
zwischen    dem    populären    Lehrbegriff  und    der   gelehrten 
Entwicklung    desselben    einen    Unterschied    machte     l[ib. 
praef.    §.  3.),     weshalb   ihn  Einige    für  den   Urheber  der 
christlichen  Religionsphilosophie  ansehen  ;  (Siehe  üb,  dies« 
auch  §.  230.)  ferner  Synesius  aus  Cyrene,^r)    Schüler 
der.  Hypatia  (bl.  ;ura  410),  welcher  in  Alexandrien  Christ 
und  späterhin  Bischoff  zu  Ptolemais  wurde,  (st.  vor  431) 
ungeachtet  seine  philos.  (piaton.)  Ansichten  sich  mit  dem 
Chrislenthum  nicht  ganz  vertrugen  (epist.  CV. ),  Aeneas 
von  Gaza  h)    (um   487  vgl.  §.  218»)   und  selbst  Augu- 
stinus (§.  .232.)  fanden  bei  den  Piatonikern  viele,  dem 
Christenthume    gemässe  Wahrheiten.      Die  Kirche   söhnte 
sich  jedoch  nach  und  nach   auch  mit  Aristoteles  aus,     als 
besonders  in  den  Streitigkeiten  mit  den  Arianern  subtilere 
dialektische  Unterscheidungen  nothvvendig   wuroen.     Ne- 
mesius,-   Bisch  off  zu  Emesa  in  Phöuicien  (bl«  um  380), 
folgte    ihm    in    seiner   anthropologischen    Schrift  *)     (vgl. 
§*  230.)«     Per  Römer   ßoethjus    ($.  234»)   übersetzte 
und    comtnentirte    mehrere    logische    Schriften    desselben 
(vgl.  auch  §.  235.^ 


*  S.  Stand  Mo'»  Schrift  oben  §^  i35.  not.  b.  u.  Oelticlit  S.  vor. 
dem  $.  aoo.  '  .  \ 

So  11  verain  le  Platonisrae  devoil«*,  nn  rsiai  touchant  )e  veibe 
Plaiooicien. '  Cologoe*  1700.  8.  und  deutsch:  Versuch  aber  deo 
PiatonUmu«  der  EirchenYÜter  t  oder  Untersuchung  über  den  «Ein- 
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flusa   der  platonischen  Philosophie    auf  dfe  Dreieinigkeitslehre   in 

den    ersten  Jahrhunderten.     Aus  dem  Franz.  Zullichau  u.  Frcry»t. 

1782.   8.   mit    ciuer   Vorrede  uod   Anmerkungen  von   Jos.   Fr. 

Löitler.     11.  Anflr    1792. 
Dallas    De*feose   de»  saiau   Pere*  acouses  du  Platonisme.     Paria,. 

17x1.    4.  '  v 

J o.  Laur.  Moaheiro   Commeut.  da  turbata  per  receotiorea  Pla- 

tooicos  etclea.  tu  disseriatt,  bist,  eccl.    Vol.  I.  p\  85. 
J.    A.   Cr  am  er    vou    dem  Einflüsse    der  Alexandrioischen  Schule 

ia   dU  Schicksale  in  i  Lehren  der  chrUtl.  Rel.   iu  d.  Forts,  des 

Bossuet  lt,  268  sqq. 
Car.   Aug.   Theoph«   Keil    Exercitationes  de  doctorlbus  veteVis 

ecclesiae  culpa  aorruptae  per  Platonicas  aententiaa  theologiae  übe- 

randis«     Lips.    1793— »1816.  seq«  4.,    Commeut.  1  — XXI;  u.  ia 

dessen  opuscc.  ' 

He ur.  Nie.  G4ausen  apologetae  eccl.  ehristianae  Ante-Theodo- 
,     siani  Platouis  eiusque  philosophiae  arbitri.     Haft).  1817« 

b)  Justiui   Martyr.   opp.   ed.  prioc.  Lutet.  i55i.  fol.  Gr.  et  lat.  c. 
*    Comment.  Chr.  Kortholti.    Colon.  (Viteb. )  1686.  f$   opera  M«- 

rani,  Hag.  Com.  tf^i*  fol. 

c)  Clementis  Alexandrini  opp.  ed.  prlnc  e  rec.  P,  Victorii. 
Floreot,  i55p.  fol.  Gr.  et  Ut.  c.  not.  Frid.  Sylbnrgii  et  Dan. 
l£einsii  Lugd.  Bat.  1616.  fol.)  ed.  Jo.  Potter.  Loiid.  1716. 
fol.  Vgl.  Meander's  Schrift  zu  §.  2a4.  u.  Brucker's  bist.  Phil« 
T.  111.  p.  420  sq.  , 

ä)  Athenagorae  legatio  pro  Christianis  et  de  resurreclione  mortuo- 
rum  Jib,  Gr.  et  lat.  ed.  Ad.  Recheobeig.  Lips.  i684 —  85. 
11.  Voll.  8.     Opp.  cura    Ed.  Duchair.     Üxon.  1706.  8. 

e)  Tatiani  oratio  contra  Graecoa  Gr.  et  lau  ed.  Gull.  Worth. 
Oxou.  1700.,  8.  auch  in  den  Ausgaben  des  Justin« 

f)  O  r  i  g  e  n  i  a  opp.  omni«  etc.  op.  et  sind.  Carol.  et  Car.  Vinc« 
de  la  Hut.  Par.  1733—59.  IV.  Voll.  f.  ed.Oberthür  XV.  Voll. 
8.  Würzb.  1785  sqq.  —  ad  versus  Celsum  lib.,  ed.  Guil.  Spen- 
cer Cantabr.  i658.  4.  deutsch  mit  Anm.  v.  Moaheim,  Hamb. 
1745.   4.  - 

gS  Stuesji  opp.  ed.  princ.  Turnebi.  Par.  i553.  f.  opera  quae  ex- 
taiit.omnia  Gr.  ac  lat.  ed.  Dionys.  Petavii.  Par.  1612.  fol.  — 
und  mehrmals.  Vgl.  Pet.  Adolph.  Boysen  philosophuiueoa 
Syoesii  Cyrenensis.    Hai.  Afrgdeb.  1714.  4. 

^)  Aeneae  Gazaei  Theopjirastua.  Gr.  c.  lat.  intpr.  J.  Wolfii, 
Turici  i56o.  fol.  Ferner:  Aeoeas  Gaz.  et  Zach.  Mityleus.  de 
iminortaliute  animae  et  mortal.  universi,  eiusd.  dial.  de  opif. 
mtindi,  gr.  et  lat.  c.  animadvs.  Casp.  Barthii,  Lips.  i655.  4, 
Eiusd.  epistolae  XXV.  ia  coltectione  epp.  graecar.  Ven.  Aid. 
1499.  4.  et  Colon.  AUobr.  1606.  f.  p.  422  sq. 

i)  Nemeaii  moi  gwoioi?  av&Qtmov  pr.  ed.  Gr.  et  lat.  a  Nicasio 
Ellebodio.  Atitw.  i56^.  8;  ed.  J.  Fell.  Ox.  1671.  8.  Gr.  et 
lat»  ed.  ec  animadv.  adi.  Cb.  Fr.  Matthaei.  Lips.  1802.  8. 
Nemet'ius  üb.  d.  Freiheit  a.  d.  Gr.  von  Fülleboro;  in  4.  Bei- 
trugen  1.  St.  , 
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§.  227* 

Die"  Philosophie  wurde  erst  als  ein  Empfehlnngs- 
und  Vertheidigungsmittel  der  christlichen  Lehre  gegen 
die  gebildeten  Griechen,  dann  zur  Widerlegung  der 
Ketzereien,  endlich  auch  z)ur  nähern  Entwickelung,  Be- 
stimmung und  Erweiterung  christlicher  Lehren,  Vornehm- 
lich aber  der  Glaubenslehren»  gebraucht.  Bei  allen  die- 
aen  Veränderungen  blieb  das  Verhältniss  der  Philosophie 
zur  Theologie  dasselbe,  indem  die  letz  lere  in  Rücksicht 
auf  Gegenstand  und  Erkenntnissquelle,  als  die  höchste, 
•  einzig  wahre  Philosophie  (sapientia  divina);  die  erstere 
aber  nur  als  Dienerin  der  Theologie,  und  als  -eine  welt- 
liche Wissenschaft  (scientia  mundana,  daher  Welt  Weis- 
heit genannt,  sapientia  secularis)  betrachtet  wurde  (Ter- 
tullian,  de  präescript.  haeret.  c.  .7.  Lac  tan  t  div.  instit. 
1,1.  V,  l,  III,  1.  Salvianus  de  gubernatione  Dei  praefat. 
Euseb.  praep.  evang.  IV,  22.  Damasceni  Dialectice  c.  i  sq. 
Didymus  in  Damasceni  Parallelis  p. 635).  Die  Dialek- 
tik hatte  nur  einen  polemischen  Zweck  und  Gebrauch. 

J.  228* 

Die  "Ansicht  der  Kirchenvater  ist  daher  ein  mehr 
oder  weniger  mit  Rationalismus  vermischter  Supernatu- 
ralismus.  Letzterer  bekam  in  den  Streitigkeiten  mit  den 
Häretikern ,  welche  zum  Theil  die  Vernunft  der  Offen- 
barung an  die  Seite  setzten,  und  durch  den  Eifer  der 
christlichen  Lehrer,  alle  menschliche  Willkühr  von  dem 
Inhalte  der  göttlichen  Offenbarung  abzuhalten,  und  die 
Einheit  und  Reinheit  des  Glaubens  zu  bewahren,  immer 
mehr  die  Oberhand.  Die  göttliche  Offenbarung  wurde 
.nicht  allein  als  die  einzige  Quelle  der  christlichen 
Glaubenslehre,  sondern  überhaupt  aller  theoretischen 
'  und  praktischen  Erkenntriiss  angesehen.  Als  Regulativ 
der  Auslegung  aber-  wurde  eine  Glaubensnorm  (regula 
fojei)  angenommen,    welche  gleichfalls  auf  einer  münd- 
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lieh  fortgepflanzten  Offenbarung  oder  Tradition  beruhte. 
Ja  der  GJaubeJund  die  gute  Gesinnung,  Gott  und  die 
Menschen  recht  zu  lieben,  ist  nach  dieser  Ansicht  eben- 
falls nur  eine  Wirkung  der  göttlichen  Gnade;  denn  die 
menschliche  Vernunft  ist,  seit  dem  Falle  des  Menschen, 
qnverinögend,  das  Wahre  zu  erkennen,  und  sich  zur 
Tugend  zu  erheben  (Passivität  der  Vernunft.). 

An  im  Die  Untersuchungen  und  Resultate  der  Kirchenväter  ober 
einzelne  Gegenstände  der  Religionswissenschaft  —  denn  die  letz- 
ten Grürfde  derselben  kamen  weniger  zur  Sprache  — ,  gehören, 
wegen  de»  eigenlhürrilichen  Standpuuctes  der  übernatürlichen  Er- 
keifotnissquelle  und  ihrer  vielfachen  Verbindung  mit  den  positiven 
Lehren  der  christlichen  Kirche,  mehr  der  Dogmengeschichte  an. 
Vgl.  bes.  Mansche r' s  Haudb.  d.  cbrisll.  Dogmengeach.  I.  u. 
111.  Tb.  Eine  Uebersicht  des  in  denselben  proi  kommenden  philo- 
sophischen Stoffes,  und  ein  Abriss  des  Augustmischen  Systems 
insbes.  ist  aber  des  Folgenden  wegen  noth wendig. 

§.  229. 

Chr.  Friedr*  R Osler  philosophia  veteris  ecclesiae  de  deo.    Tubing. 

1782.    4.  und  dessen  Progr. :    philosophia  vet.  eccl.  de  spiritu  et 

de  mundo.     Ibid.   1786.     4. 
Albr.   Chr.   Roth   (praeS.   Jo.    Ben.   Carpzov)   trinitas  plaUmica. 

Lips.  1693.    4. 
Jo.  ' Wilh.    J a n i    diss.    ( praetf.    J.  G.  Neumann)    trinitas  Plato- 

nismi  vere  et  falso  suspeeta.    Viteb.  1708.     4. 
Uebrigens  s.  oben  die  Schrift  von  Souverain  J.  226. 

Gott,  das  Verhältniss  Gottes  zur  Welt  und  des  Men- 
gchen zu  Gott,  sind  die  Haupt-  Gegenstände  des  Nachden- 
kens der  Kirchenväter,  an  welchen  man  das  Streben»  die 
vernunflmässige  Ueberzeugung  auszubilden,  "wahrnimmt. 

I.  Gott.  Es  giebt  eine  dreifache  Erkenntniss  Gottes; 
durch  das  Ebenbild  Gottes ,  durch  die  äussere  JNatur 
und  eine  unmittelbare  Offenbarung.  Man  findet  bei  den 
Kirchenvätern  den  physikotheologischen,  kosmologi- 
schen  (Greg.  Naz.  orat.  XXXIV.  opp.  ed.  Cölon^lfJOO, 
T.l.  p.559«  J°ü«  Damascenus  de  fid.  orthod.  lib.  1, 3.) 
und  onlologischen  Beweisgrund  (bei  Augustin  de 
libero  arbilrio  II,  5  — 15-  vgl.  mit  dem  ethischen  ße- 
weisgrunde   de  trin.  lib.Vill,  3.   et; de  genes*  ad  lilt.~ 
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lib.  VIII.  c.  14  >  fiir  Goltca  Daseyn,  obgleich  die 
meisten  ällereii  Kirchenväter  von  letzterem  nur  ein 
Glauben,  kein  Wissen  annahmen,  übrigens  den  Begriff 
jGottes  für  angeboren  hielten  (Arnob.  adv.  genLes  1. 
p.  18«  Clemens  Strom  V.  p.  698.  vgl.  p  695  sq.  730. 
VI.  p.  802»  826) 9  und  eine  Uebereinstimmung  der 
Volker  in  der  Anerkennung  eines  solchen  Wesens 
behaupteten  (Clem.  Strom.  V,  7"29  sq,  Tertull.  apol. 
fc.  XV11.)  Gott  ist  einer  (Orig.  adv,  Cels.  I.  §.  23. 
p.  340«  Athenäg.  leg.  pro  Chr.  p.  282  sq.  285-);  un- 
sichtbar ,  an  VortVefflichkeit  über  alle  Wesen  erha- 
ben (lustin.  dial.  c.  Tryph.  j>.  16.  Theophyl.  ad 
Autolyc.  L.  I.  p.  339  )>  unermesslich,  un  er  forschlich 
(Damasc.  de  fid.  orth.  I,  4.)«  Clemens  sagt:  wir 
können  vonN  Gott  nicht  sowohl  erkennen,  was  er 
isty  als  was  er  nicht  ist  (Strom.  V.  p.689.).  EiüigB 
Kirchenväter     nahmen  .  mystische    Gottesanschauun- 

1 

gen  an  (Dionys.  Arepp.  ep.  5.  u.  de  mystica  theol. 
c.  4  sq.).  Die  meisten  Lehrer  dachten  sich  Gott*  erst 
als  ein  feines  körperliches  Wesen  in  Raum  und  Zeit, 
(Xertullian.  adv.  Prax.  c  7.  de  carne  Christi  c.  n. 
Arnob.  adv.  gent.  L.  I.  p.  17.  II  c  14.  vgl.  Origenes. 
ntQi  ccqxcov  Praef»  P-  49-  und  in  Gen.  T.  II.  p.  25.) 
läuterten  aber  diesen  Begriff,  nach  und  nach  zur  Im- 
materialitäl,  oder  wenigstens  zur  unendlichen  räum- 
liehen  Ausdehnung  (Athen*,  leg.  pro  Chr.  p.  282.  291-^ 
Augustin.  de  div.  Q.  XX.;  ep.  57.).  Die  alexandrin. 
Lehrer,  wie  Clemens  (Strom  1.  1,  vgl  11,431.)  be- 
haupteten afcer  die  Unkörperlichkeit  Gottes.  Ueber 
die  Eigenschaften  Gottes  haben  aie  schärfer  als  die 
heidnischen  Philosophen  nachgedacht,  aber  nicht  alle 
Inconsequenz  vermeiden  können.  I)ie  Trinitäts- 
lehre  *  beschäftigte  sie  vorzüglich  als  Offeuba- 
rungslehre  (lustin.  M.  apol.  maj.  5.  6-  p.  47-  §.  13. 
-p-.Bl.   Athenag.    legat   p.  286  sq.     Iren.  adv.   haei;.  I. 


240    HL  Abschn.    III.  Periode  '  V.  Abth. 

c«  10«  P-  48«)  9  doch  machten  schon  Origehes  (adv. 
Cels.),  Clemens  (Slrom.  V.  VII.)  und  mehr  noch  Aü- 
gustin  Versuche  zn  einer  rationalen  Begründung  der- 
selben (de  trin.  VI,  10  sq.). 

*  Vgl.    die    Abhandlung  von  L offler  tu   der  Deberiettuiig  drs 
1  Souverain  §•  2.a6« 

§.  230. 
II.  Gottes  Verhältnis's  zur  Welt.  Die  bibl. 
Lehre  von  der  Schöpfung  der  Welt  durch  Got- 
tes Willen,  und  zwar  aus  Nichts,  wird  gegen  die 
Manichäer  und  Gnostiker  behauptet,  und  gefragt: 
ist  die  Schöpfung  in  der.  Zeit  (wie  Athanasius, 
Methodius,  Augustin  behaupteten)  oder  von  Ewig- 
keit geschehen  (wie  Clemens  und  Origenes  ntqt 
aQX*  UI,  5«  annahmen),  und  zu  welchem  Zwecke? 
Eine  allgemeine  und  besondere  Vorsehung  wird 
angenommen  (Lactant.  de  ira  dei  c.  30.  Nemesiua 
de  nat.  hom.  c.  42-  44.)-  Erhaltung  und  Regierung 
der  Welt  mit  (Justin.  AJart,  Athenag.,  TertulL,  Au- 
gustin./Jo.  (Damascen.)  oder  ohne  Engel  (Nemes.  ' 
1.1.).  Bestreitung  des  astrologischen  und  stoischen 
Fahims,,  (Nemes.  68,  34.  Augustin.  de  civ.  D.  V,  9.) 
um  die  Freiheit  des  Menschen  zu  retten ,  bis  zur 
Behauptung  einer  gänzlichen  Zufälligkeit  der  Welt 
(Jfemesius  1.  1.  c.  38.).  Vereinigung  der  göttlichen 
\  Allwissenheit  mit  der  menschlichen  Freiheit  (Augu- 
ßtin.  1.  !.)•  Woher  das  Böse?  (phys.  und  moral.) 
Die  meisten  »lehrten:  Es  ist  nothwendigA  (z^B.  La-  * 
ctant,  div.  inst.  D,  8.  12«  V,  7.)  und  weder  durcb, 
noch  ohne  Gottes  Willen  wirklich  geworden*  d'.  i. 
zugelassen.  Sie  leiten  es  theils  aus  der  menschl. 
Freiheit ,  theils  aus  der  Wirksamkeit  böser  Geister 
(des  Teufels;  Tertullian)  her  (Theodicee  des  Augi - 
stin  s.  unten  §.  232.)«  —  Es  giebt  Geister,  d.i„  gei- 
stige, mit  einem  feineren  Körper  Versehene/  Wesen, 
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{ Qrig.  ntQi  ag£.  I,  6.  Jo.  Damasc.  de  o.  £  H,  3  ) 
welche  der  Gottheit  bei  der  Regierung  der  Welt 
beistehen.  Woher  kommen  die  bösen  Engel?  Aber« 
gJaubiscbe  und  schwärmerische  Vorstellungen  von 
den  Geistern  (.bei  Dionysius  Areopagita  (de  hierarchia 
coelesti)  und  Psellus  (de  daemonibus).  —  Anthro- 
pologie. Besteht  der  Mensch  aus  zwei  oder  drei 
wesentlichen  Theilen  ?  (Körper,  Seele,  und  Geist, 
wie  Justin  und  die  ihm  zunächst  folgenden  Kirchen- 
väter behaupteten,  die  dem  Neuplatonism  zugetban 
waren).  Die  Seelen  der  Menschen  wurden  erst 
mehr  körperlich,  dann,  und  ebenfalls  besonders  von 
den  platonisir enden  Kirchenvätern,  ja  auch  von 
Nemesius,  Auguslin.  (de  quantitate  animae  c.  I.  et  al.) 
und  von  Claudianus  Mamertinus,*  (um  470  Pres- 
byter zu  Vienne  in  Gallien)  geistig  gedacht.  Was 
den  Ursprung  der  Seelen  anlangt,  so  behauptete  man  * 
eine  unmittelbare  oder  mittelbare  ^Schöpfung  dersel- 
ben (Creatianismus  od.  forldauernde  Schöpfung  der 
Seelen ;  oder  generatio  per  tr,aducem  —  Praeexisten« 
-  der  Seelen)«  Unsterblichkeit  behauptete  man  theils 
als  unzertrennliche  Eigenschaft  der  Seele  (Augüstin), 
theils  als  ein  freies  Geschenk  der  Gottheit  (Justin* 
Arnobius),  entweder  an  alle  oder  an  einige  Men« 
sehen  (die  Auserwählten). 

*  Claudia  u.  Mamertinus  de  statu  nnimae  Jibb.  III.  Ed.  Pet.  Mo« 
«etianua.    Bas«  l520,  4.   dann  ed.  Casp.  Barib.    Cygu.  i655.  8. 

$.  231. 

J.  Barbeyrac  Traite1  de  la  inorale  des  Peres  de  Feglise.   Amsterd. 
1728/4.    und   in    seiner  Einleitung  zur  tJebersetzung  des  Puf- 
'    falid  er  fischen  Naturreehu» 

/Geildier  Apologie   de   i«  morale    das  Peres  de   l'eglUew     Par. 

171$.    4. 
(Bai tu»)  Jugcroens  de  S$.  Peres  sur  la  morale  de  1a  philOsophie 

payt*6rie.     Straub,  1719*     4* 
Jo,  £>*+.. Michael UMorjU  U  XhU*    Göuitigi^ö*    &  L 
St*  Aufl.  0 
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Carl  Fr.  'S  t  and  I  in  Pi%gr.  de  Patram  etfcletia«  doctrina  inorali. 
Gottiog.  1796.  und  aeine  Gescakhto  der  chriallichen .  Sittenlehre. 
Ebend.   1799.     8» 

Verbuch  einer  Geschichte  der  christlichen  Moral ,  AscetiW  und  My- 
stik,   vorzüglich    in    literariacher  Hinaichl,     !•  B*     Dortmund, 

,   '1798.    8» 

*  s 

*  ■  •-  l 

HL  Ethik  oder  Verhältnis«  des  Menschen  zu  Gott. — 
Der  Ethik  der  Kirchenväter  fehlt  es  im  Ganzen  ait 
wissenschaftlicher  Gründlichkeit,  systematischem  Geist 
und  Consequenz;  in  den  einzelnen  Vorschriften  be- 
hauptet sie  Ernst  und  Strenge  und  erhebt  den  Men- 
schen in  das  Gebiet  des  U ebersinnlichen.  Gottes 
Wille  ist  das  Priiicip  derselben,  — subjectiv  öder 
objectiv  —  und  von  Seiten  des  Menschen  Gehorsam. 
Die  Erkenntnissguelle  der  Pflichten  ist  die  Bibel 
und  die  Vernunft;  aber  letztere  erscheint  bei  den 
Späteren  untergeordnet.  Die  Befolgung  seines  Wil- 
lens fordert  Gott,  nach  Einigen  vermöge  seiner  ab- 
soluten  Gewalt  (Tertull.  de  poenitentia  c.  4.)>  nach 
Andern  wegen  des .  ewigen  Heils  und  der  Seligkeit 
der  Menschen  (Lactant.  institut  divin.  libb.  .111. 
c.  11  seq.)  Naeh  einer  dritten  Ansicht  ist  Gott  der 
höchste  Gesetzgeber  und  zugleich  das  höchste  Gut, 
Zweck  des  Streben  s  vernünftiger  Wesen  (Mysticis- 
mus).  Aus  dem  Willen  sich  mit  ihm  zu  vereinigen 
entspringt  das  selige  Leben.  (Augustin.  de  libero 
arbitr.  I,  6-  II,  19»)-.  D*e  Pflichten-,  Rechts-  und 
Tugendlehre  ist  unvollkommen;  Wahrhaftigkeit,  un- 
eigennützige Menschenliebe,  Geduld,  Keuschheit  sind 
die  Haupttugenden ,  weichet  die  Moral  der  Kirchen- 
väter hervorhebt;  letztere  oft  mit  übertriebener 
Strenge,  in  Beziehung  auf  Krieg,  Ehe»  Scherz. 
Freiheit  wird  von  den  Kirchenvätern  al»  subjecöve 
Bedingung  des  sittlichen  Handelns  angenommen,  bis 
durch  die  conseguentere  Ausbildung .  des  supernatu- 
ralisjisehen  Systems,  durch  di*  Lehr«  vom  £&ndtii- 
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AU%  der  Erbsünde,  der  Gnade  und  Goadenwahl  ai« 
fast  ganz  wieder  aufgehoben  wurde  (s>  §.  232-—  233  )• 
Diese  Moral  ging  zuletzt  durch  den  eingebildeten 
Zweck  einer  negativen  Heiligkeit  (Sündenjosigkeit) 
und  der  Anschauung  Gottes  'in  Werkheiligkeit  und 
tscetische  Mystik  über.  .  ' 

§.  232.  , 

Augustini  Confessiones  u.  Retractationet  in  den  opp.  T.  I. 

Possidii  viU.  Augustini  ed.  Jo.  Saliuas.  Rom,  1731.  8.  iu  d*1» 
Aclt.  SS,  T.  V.  p.  2i3  sqq.  und  in  der  ßeaeHicüaer  Aufgab« 
der  AugustinUchen  Werke.  Paris,  1677 — 1700.  XI  Voll.  f.  opera 
Clerici.  Aotwerp.  (Amstd,)  1700—5.  XII  Voll.  f. 

Aurel.  Augustinus  (geb.  zu* Tagaste  in  Afrika  354 
St.  430.)   war   unter   den  lateinischen  Kirchenvätern  der 
grösste  Denker  9    der,   nachdem  er  die  Schulphilosophie 
etudirt  hatte   und  einer  der  eifrigsten  Manichäer  gewor- 
den war,  durch  die  eindringende  Beredsamkeit  des  Am* 
brosius   in  Mailand  ein  rechtgläubiger  Christ  (387)  und 
seit  405  Bischof  ztf  Hippo,    eifriger  Lehrer,   Bestreiter 
der  Ketzer   und  ein  fruchtbarer  Schriftsteller  wurde ,  in 
dessen    lebendigem   Geiste  sich  Dialektik  und   Mystik  zu 
Vereinigen  strebten.     Durch  seine  philosophische  Bildung, 
seinen    Scharfsinn  nnd  gewandten  Geist  suchte   er   den 
Lehren  der  christlichen  Kirche  die  wissenschaftliche  Ge- 
stalt zu  geben,    und  stellte  ein  System  auf,  in  welchem  < 
Reu -Piatonismus  und  Christenthum  geschickt  verbunden 
waren«     Nach  demselben  ist  Gott  das  nächste  und  voll« 
kommen8te  Wesen,  welches  als  solches  nolhwendig  exi* 
etirt  (vgL  %.  229) ,  der  Schöpfer  der  "Welt  (vgl.  §.  230), 
die  ewige  Wahrheit,    und   das   ewige  Gesetz  des  Rechts, 
wovon  der  Mensch  in  seiner  Vernunft  (dem  Schauen  des 
Übersinnlichen)  die  angebornen  Ideen  findet,  (de  quant. 
fui.  c.  20.)  das  höchste  Gut  der  Geisterwelt,  mit  dem  wir 
tons  wieder  zu  verbinden  streben   (religio;    de  civ.  der 
Xy  3.  de  vera  rel.  c.  55.)*    Gott  hat  alle  vernünftige  We- 
sen zur  Seligkeit  durch   Rechtthtui  berufen,  und  ihnen 
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dazit  Verriutfft  und  freien  Willen  gegeben  (s.  vof.  $.)•  ^ 
deniWiife'n  liegt  der' letzte,  nicht  weiler'zu  erklären do 
Grulid  dös 'guten  oder  bösen  Gebrauchs  der  Freiheit  (als 
unbedingte  Cäusalität)  wodurch  das  vernünftige  Wesen  sich 
«u  Gott  hin  oder  von  ihm  abwendet,  sich  der  Seligkeit 
würdig  oder  unwürdig  macht;  'Un  Sittlichkeit  ist  Beraubung, 
und  hat  keine  positive  Ursache.  Böse  Mensehen  gehö- 
ren ilolbwendig  zu  dem  vollkommenen  Weltganzen;  denn 
dieses  erfordert,  dass  alle  mögliche  Wesen  nach  allen 
möglichen  Graden  hervorgebracht  wurden  (de  libero  ar> 

bürio  1,  14.  U,  1.19.  20-  Ml,  9«  Quaeslkm.  lib.33..Qu.  41). 
Diess  seine  Theodicee.  In  seinem  spätem  Alter  vertauschte 
er  dieses  System  gegen  ein  anderes,  in  welchem  er  be- 
hauptete, dass  die  Menschen  durch  den  Sun  den  fall  die 
Unsterblichkeit  und  die  Freiheit  zum  Nichtsündigen  ver- 
loren,   aber   dje  Freiheit  zum  Sündigen  behalten  hätten, 
dass   daher   Gott   alles«  Wollen   des    Guten    unmittelbar 
hervorbringe,    und    aus    seinem    freien     Antriebe    diese 
Gnade,  wem  er  wolle,  schenke  und  versage  (unbedingte 
Gnaden  wähl,  Praedestination) ;   dass  ^die  Beharrlichkeit  in< 
dem  Guten  ebenfalls  eine  Wirkung  der  Gnade  sey,  wel- 
cher   der    Mensch   nicht  widerstehen   könne  (de  civitate 
Dei  XIV,  io:   XV,  21.    XXI,  12.   XXII,  30.  de   nuptiis  et 
qoncupiscentia  II,  34.  de  natura  et  gralia,  de  gestis  Pela- 
gii  contra  duas    epp.  Pelagianorum ,    contra  Iulianom   de 
correptione  et  gratia,*  de   gratia   et  libero    arbilrio,    de 
praedestinatione  sanctorum).     Auf  dieses  dem  Wesen  der 
Sittlichkeit  widersprechende   System    wurde    er    in   den^ 
Streite  mit  dem  Pelagjus,,    (einem  Mönch  aus  Brittanien, 
der  mit  seinem  Freunde   Coelestius   aus  Irland  409  nach 
Afrika  kam,    und  dem,  Menschen   eine  freie  Kraft  zum 
Guten   beilegte^).*    duj.ch  steife    Anhänglichkeit   an    di* 
Worte  der  Bibel,  geführt,  —  Ueber  die  Seele  -und,  i£rV 
Thatigkeiten   stellte   er    einige    eigenthümliche  ^Anjjcltfen; 
auf  (übe»,  den  innere undjdie  äussern  Sinne  x.  BfjJvu#£ 
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über  die    5  Stufen  der"  Geisteskraft;    de  guaniitat.  au.  n. 
70  sq.)  r  welche  in  der  Folge  oft  wiejtarholt  wurden. 

*  Phil.  Mar  hei  necke:  Ottomar, v Gebräche   über  dea  Aagiiatiuiia 
N  -Lehre  von  der  Freiheit  des  Willen«  und  der  ,güttl..  Gnade,   ßerl. 

1^21.      8.  « 

G.  F.   Wiggera  Verauch  einer  pragmatische»  Daratellaog  des  Au- 
guatimaijianiu*  und  Pela&ianUjnua  eic,     Berliu,  i&ti»    8, 

$•  233- 

Augustinus  letztes  supernaturalistisches  '  System 
♦.wurde  durch  sein  Ansehen  der  Grundpfeiler  der  abend- 
ländischen Dogmatik.  Die  Folgen  des  Supern at üxalismus : 
Geringschätzung  der  Vernunft  und  Beschränkung  des 
freien  Denkens  und  Handejns,v  wurden  durch  die  Zer- 
rüttung des  römischen  Reichs,  die  Einfälle  roher  Völker 
und  die  Zerstörung  der  frühem  Cultur  begünstigt,  so  wie 
diese  Zeitbegeb'enheiten  wiederum  zur  Befestigung  eines 
kirchlichen  Despotismus  mitwirkten.  Es  war  noch  ein 
Glück  für  die  nun,  folgen  den  Zeiten  der  Unwissenheit, 
dass  in  den  Schrillten  der  Kirchenvater  mehrere  Ueber- 
reste  der  frühem,  Geislescultuv  aufbewahrt  und  erhalten 
.worden  waren,  namentlich  in  denen f  welche  zu  einem 
.  besondern  Ansehen  gelangten,  wohin  besonders  die  Werke 
des  Augustin  zu  rechnen  sind.  Hieher  gehören  selbst 
die  dialektischen  Schriften,,  *  welche  man  fälschlich  dem 
Augustin  beigelegt  hat,  und  welche  durch  das  Ansehn 
dieses  Namens  dem  Mittelalter  empfohlen  .waren.  , 

*  Piincipia  dUJecticftp  und:    decem   categ^riie  in  dem  Vol.  I.  der 
Beued.  Ausg. 

$.  234.    .    .  .   t|      , 

Boethius ,  Cassiodorus  und  andere  Eklektiker.; 

'  •       •  •      •      .  /-1  •  •  .v    .  /  ■ 

Zu  den  Schriften,  welche  die  Grundlage  der  philös. 
Bildung  der  folgenden  Zeit  und  das  VerbindürigsmiUel 
ihrer  und  der  frühern  Cultur  wurden',  gehören  ausser 
dem  dürftigen  Grundrisse  der  s:  g.  sieben  freien  Künste 
von  Marcianus  Capellaia)   (um  474)  besonder!  die 
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Schriften  der  unter  dem  Ostgothenreiche  lebenden  rö- 
mischen Patricier,  Boethius  und  Cassiodorus,  mit 
welchen  die  elastische  Gultur  im  Abendlande  erlosch; 
x  beide  Eklektiker,  'in  d^ren  Ansichten  sich  Plato's  und 
Aristoteles  Philosopheme  verbanden,  Anicius.  Manlius 
Torquatos  Severinus  ßoethius  b)  (geb.  in  Rom  470 ) 
lebte  am  Hofe  des  Ostgothenkonigs  Theodorich ,  der  ihn 
im  falschen  Verdacht  des  Hochverraths  (zwischen  524  — 
ß26)  enthaupten  Hess,  Durch  ihn  wurdfe  vornehmlich 
einige  Bekanntschaft  mit  Aristoteles  im  Abendlande  erhal- 
ten. Er  übersetzte  nehmlich  einige  logische  Schriften 
desselben,  und  erläuterte  die  Uebersetzung,  welche  der 
Rhetor  Victorinus  von  der  Isagoge  des '  Porphyr,  die 
man  immer  als  Einleitung  zum  Aristoteles  ansah,  gemacht 
halte.  Ferner  schrieb  er  (in  seinem  Gefangnisse  zu  Pavia) 
sein  Werk  de  consolatione  philosophiae,  welches  das 
Lieblingsbuch  der  folgenden  Jahrhunderte  wurde«  Sein 
Zeitgenosse  Magn.  Aurel.  Cassiodorusc)  (geb.  zu  SquiL- 
lacci  um  480  >  st.  gegen  575  im  Kloster)  hatte  ebenfalls, 
besonders  in  seinem  Buche  de  VII.  diseiplinis,  einige 
Bruchstücke  griechischer  Wissenschaft  zum  künftigen  Ge- 
brauche niedergelegt  und  Mönche  zum  Abschreiben  der 
Handschriften  angeleitet  In  Spanien  unter  den  Westgo- 
then  forderte  der  Erzbisehof  von  Sevilla  Isidor  (Hispa- 
lensis)  gebürtig  aus  Carthagena  (st.  636),  die  encyclopä« 
dischen  Stadien  durch  sein  brauchbares  Realwörlerbuch.  d) 
In  England  und  Irland  erhielten  sich  die  gelehrten  Kennt- 
nisse noch  am  längsten»  Der  Angelsachse  Beda  (Vene- 
rabilia  genannt),  zeichnete  sich  hier  aus  (geb*  673,  st. 
736)  y  er  setzte  aus  den  torhergenannlen  Schriften  sein«. 
Compendien  zusammen,  e)  aus  welchen  dann  Alcuin 
•chöpfte  (Siehe  §,  244  ff.)- 

a)  Marcianiti  Minen*  Felix'  Cäpella,  Sein  Bqch :  Satjricon  oft 
edtrt)  («vide  Fabri«.  bibl.  lau  T.  1.  p.  638.)  zuletzt  tou  J.  A. 
Goe»,    Norimb.  tj$i*   8« 

fty  (Gt'r*4Ue}  fetfttaift  dt  Boict,  ttsalcar Romain,    Paij,  »716. 


G  r  i  t  c  h  e  n.     g.  215«  147 

Sein*  Werk«  v  ed.  pr.  Yenet.  1*93  >    Bat.   1670«  f.$     de  consoU- 

/  lione  philoaophiae  Jibb.  V.  (ed.  pr,  Norimb.  i473)  c.  praef.  Per. 
Periii  (Lugt),  Bau  1671.  8.  Lint.  17&3.  8.)  ed.  et  Tit.  auci, 
adtecit.  Jo,  The  od.  Bj.  He lfr «cht,    fHof,   1797.   *•) 

c)  F.  D«  de  Sa  inte  Marthe  la  Tie  de  Ca»siorioi-e.  Par.  l6q5. 
12.  Buat  Leben  Cassiodor's  in  den  Abb.  der  Baier,  Akad.  der 
W.  I.  B.  S.  79.  Vgl«  Caaaiodor  von  Släudliji  in  dem  kirckeohi-' 
storischen  Aicbir  f.  18^5,  Hl.  St.  S.  269  ff.  n.  IV.  St.  Sein« 
-opera  omuia  op.  et  studs  Garet ii  (Rotomag.  1679.  11  Vol. 'toll 
u.  Venet.  1729.)« 

d)  Originuin  s.  etymologiarum  libb,  XX.  Aug.  Vind.  147)«  fol.  ft, 
notis  Jac.  Gothofredi  in  anctorib.  lat,  p.  811.  u.  in  den  opp« 
ed.  Jac.  dn  Brenl.    Paria.  1601*  f.    Col.  1617. 

*)  Opera  omoia  T.  I  —  HJ.  Par.  i5ai.  u.  i544.  Colon*  1612  und 
1688.     VIII  Voll.  fol. 

J.  235* 

Im  Oriente  erlangten  die  dem  Dronysius  Aree*- 
pagita  (angebl.  Zeitgenossen  Jesu  und  der  Apostel  and 
erstem  Bischoff  von  Athen)  untergeschobenen  mystischen 
Schriften  a)  seit  dem  Q.  Jahrh.  grosses  Ansehen  und  wur- 
den eine  Quelle  der  Mystik  für  da«  Mittelalter  (vgl.  §.  229. 
23Q  u»  246-)*  Sie  enthalten  nehmlich  eine  mystische  An- 
wendung des  Piatonismus  und  der  Emanationslehre  auf 
das  Christentum,  und  werden  gewöhnlich  in's  dritte  oder 
vierte,  von  Einigen  (Dallaeus)  sogar1  erst  in's  sechste 
Jahrh,  gesetzt  b)  In  dem  griechischen  Kaiserthume  er- 
hielten sich  überhaupt  gelehrte  Kenntnisse  und  wissen* 
schaftliche  Cultur,  wiewohl  ohne  lebendigen  Geist,  lan- 
ger; weil  in  demselben  die  kirchliche  Verfassung  eine 
aristokratische  Form  behielt  und  der  Gebrauch  der  un- 
sterblichen Werke  der  Griechen  fortdauerte.  Hier  hatte 
jehon  im  6.  Jahrh.  Joannes  St  ab  aeus,  welcher  der  neu- 
platonischen Ansicht  zugethan  war,  (§.  221.)  und  später- 
hin der  Patriarch  Photius  c)  (geb.  g58  st,  891 )  schätz- 
bare Samminngen  und  Auszüge  aus  griechischen  Schrift- 
,.  stellern  veranstaltet.  Hier  wurde  auch  auf  Aristoteles 
mehr  geachtet.  Der  Monophysit  Jacob  von  Edessa  hatte 
die.  dialektischen  Schriften  desselben  sogar  in  die  syrische 
Sprache  übertragen  lassen.    Ein  angesehener  griechischer 
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Ausleger  des  Aristoteles,  von  dem  er  jedoch  in  der  Lehre 
von  der  Ewigkeit  der  Welt  abwich  (vgl.  §.  220.),  war 
der  Alexandrinische  Eklektiker  Joannes  d)  mit  dem 
Beinamen  Philoponus  (s.t.  nach  6Ö8)>  und  Johann 
von  Damascus  (genannt  Ghrysorrhoas  st.  um  754  oder 
spater),  baute  nicht  nur  im  Morgenlande  zuerst  eine  Art 
von  theologischem,  System  auf  (sx&saig  %Y\q  oq&oSo&q 
niGTSiog  vgl.  §  229.  2300;  sondern  beforderte  auch  durch 
seine  übrigen  Schriften  e)  das  Studium  der  aristotelischen 
JPIiilosophie,  welches  sich  bis.  zum  Untergange  des  grier- 
chisch'en  Kaisterthums  erhielt  (vgl.  auch  §.  254.  Not.  *). 

a)  de  coeleati  hierarcbia,  de  diviuis  nomioibus,  de  ecclesiaslica  hie- 
rarcbia, $e  myatlca  theologia,  epp.  —  *eii  i4cj8  in  mehreren  laf. 
TJebersetzungen  gedruckt;  dann  im  Oii^inale  zu&ammengedriickt: 
Dionysii  A.  opp.  Gr.  Bas,  i53g,  Veu.  i558.  Pari«.  1662.x  8. 
cd,  Lanselü  Gr.  et  laf.  Paris  161 5.  f,     ed.   Cordern  Autv.  j634. 

-  '    IT  Voll.  f.  und  (mit  yielen  Abhandlungen  üb.  d.  Vf.,)  Par.  i644. 
II  Voll.  f.. 

b)  Die  neuesten  'Untersuchungen  über  dieselben  sind:  Jo.  Ge.  Vit« 
Engel hardt  Dias,  de  Dionysio  Areopagita  Plotinizante,  praemU- 
sis  observationib.  de  hist»  theologiae  mysticae  rite  traclauda  Sect., 
1  et  II.  Erl.  1820.  8,.  und  jEiusd.  de  origine  scrijitomm  Areopa- 
gilicorum  ibid.  1 823.  8.  Ludw,  F  r  i  d.  Otto  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n- 
Crusius  Progr.  De  Dionysio  Areopagita.  Jen.  18^3.  4.  Die 
angeblichen  Schriften  des  Areopagiten  Dionysius  übersetzt  u.  mit 
Abhandlungen  begleitet  von  J.  G.  V.  Engelbar  dt  II  Tille. 
Sulzbach  .1823.     8* 

c)  MvQioßißlov.     Ed.  Hoescbel.   Aug.  Vind.  1601.  f. 

d)  Seine  Commentare  üb.  Aristoteles  aualytica  pr.  (gr.  ed.  Trinca- 
veilus  Ven.  1Ö36.  f.)  et  poster.  (Ven.  Aid. ,  1 534.  f.)  in  priinos 
IV  libb.  Arist.  de  natural!  anscultat.  (Gr.  p.  TrincavelJum  Vena 
l535.  f.)  in  libb.  de  gen.  et  Interim  etc.  (Ven.  Ald.-i52j.  f.  $) 
in  primf  metedrol.  Arist.  libr.  etc.  Gr*  (Ven.  Aid.  i55i.  f.)  in  üb. 
de  anima  Gr.  (Veu.  p.  Trincavelliun  i535  f.)  in  metaph.  lat.  ex 
interp.  F.  Patricii  (Ferrariae  i583  f.)  und:  contra  Proclum  de 
mundi  aeternitate  gr.  per  Trincavelluin  Ven.  l555  f.  ^ 

e)  Oj>era  ed.  Le  Quien.    Paris  17x2.    II  Voll.  f. 


\ 
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Zweiter     T  h  e  i  l. 


Zweite  iPeriode. 

Geschichte  der  Philosophie  des  Mittelalters 
oder  der  herrschenden  Scholastik,    und  ih- 
rer   Bekämpfung    durch    Erneuerung    und 
Combination  früherer  Systeme. 

Vom  Jahre  800  nach  Chr.  bis  ins  17.  Jahrh. 

Streben   der   Vernunft  nach   Erkenntniss  un- 
ter   dem    ^influsse    eines    fremden    PrincJp«  * 

und  positiver  Normen, 


Erster      Abschnitt. 
Erster   Zeitraum. 

Geschichte  der  Philosophie  des  Mittelalters  oder 

der  Scholastik. 

Von   800  bis   zum    15.  Jahrhundert. 

*     .      §.  236. 

11  •  "  ' 

n  den  Zeiten   der  Rohheit  und  Unwissenheit,    welche 

jetzt  folgten,  ging  an  einem  dünnen  Faden  einiges  In- 
teresse für  das  Philosophiren  aus  der  vorigen  Periode  in 
die  zweite  über.  In  den  dürftigen  Ueberresten  der  frü- 
hern Cultur  lag  der  Keim  zu  einer  neuen  Geistesbildung, 
und  zu*  einer  neuen  Art  zu  philosophiren ,  welche  die 
scholastische    beisst,    weil  sie  vornehmlich  aas  den 
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/ 


seit  Karl*  des  'Grossen  Zeiten  gestifteten  Schalen  *  aus- 
ging. Dieser  grosse,  über  sein  Zeitalter  hervorragende 
Kaiser  musste  bei  der  Bildung  der  Geistlichen  anfangen/ 
und  für  sie  Elementarschulen  stiften,  in  welchen  die  sie- 
ben freien  Künste  (nach  Boethius  das  Triviuta  und  Qua- 
drivium)  nach  den  dürftigen  Grundrissen  des  Marcianus 
Capella,  Cassiodorus  und'  Beda  (vgl,,  §,  2£4.  n. 
240)  gelehrt  wurden.  Er  stiftete  auch  eine  Hofakade- 
mie, **  eine.  Hofschule  zu*  Bildung  Ton  Staatsmännern, 
und  ordnete  Schulen  aujp  Bildung  des  Volkes  an.  Bei 
.  diesen  Vnternehmuftgen  bediente  er  sich  roebrer  guter 
Köpfe,  die  er  aus  dem  Auslande,  vornehmlich  aus 'Eng* 
land,  berief,  (a.  B.  Aleuin  vgl.  £.  £44).  Seine  Nachfol- 
ger sorgten  noch  für  Anlegung  und  Erhallung  von  Schu- 
len in  den  Klöstern  und  an  den  bischöflichen  Sitzen  für 
die  Geistlichen. 

*  S«  das  unten  S.  254  angef,  Buch  tod  Lxnooy. 

**  J.  M.  U  n  o  l  d  de  societate  liter.  a  Carola  M.  iostitnta.  Jen.  1 762. 4«  — ' 
Docli  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  England  noch  früher  die  wissen- 
schaftliche Gultur  aufnahm,  Vgl.  Jo.  Phil.  Murray  de  Britannia 
atque  Hibernia  saecnlc  a  s?Xto  inde  ad  decimum  iiteraruin  do- 
miciÜQ  in  den  Not/  Comraentar.  Soc.  Gott.  Xr  11.  P.  II.  p.  72. 

■ 

$.  237. 

In  diesen  Schulen,  und  noch  mehr  auf  den  nachher 
entstehenden  Universitäten,  besonders  der  Pariser,  als 
Urbild  aller  übrigen,  erwachte  nach  und  nach  ein  leben- 
diges Interesse  für  die  Ausbildung  des  Geistes  und  den 
Erwerb  von  Kenntnissen,  so  weit  dies  bei  den  Bedürf- 
nissen, Fähigkeiten  und  jjem  Standpuncte  der  Geistlichen, 
für  welche  die  Schulen  hauptsächlich  gestiftet  waren, 
möglich  war*  Bei  ihnen  vereinigte  sich  der  Glaube 
an  die  objective  Gültigkeit  der  von  Gott  geoffenbarten 
Wahrheiten,  weiche  den  Inhalt  der  christlichen,  in*  der 
Kirche  nach  und  nach  angenommenen  und  sanctionirten, 
von  der  Hierarchie  streng  bewachten  Kirchenlehre  ^aus- 
machten,   mit  dem  tallinählig  wieder  erwachenden  und 
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tich  immer  stärker  geltend  machenden  Streben  nach' Ein- 
sicht der  Grunde  oder  nach  objectiver*  Gewissheit  dersel- 
ben. Da»  Vermittelnde  war  die  Logik  und  Metaphysik, 
oder  die  Dialektik.  Hieraus,  entstand  die  scholasti- 
sehe  Philosophie,  deren  Wesen  in  der  Anwendung 
der  Dialektik  auf  die  seit  Augustin  begründete  Theologie; 
'  und  der  innigen  Verschmelzung  beider  besteht. 

$.  238*  ,  *         . 

Ohne  reale  Kenntnisse,  ohne  vorausgehende  Geistes- 
bildung suchte  der  menschliche  Qeist  sich  des  Höchsten*, 
der  Erkenntniss  Gottes ,  zu  bemächtigen,  und  —  welches 
der  umgekehrte  Gang  der  griechischen  Philosophie  ist  — 
von  dem  Höchsten  aus  die  Sphäre  der  gesammten  Er- 
kenntniss zu  umfassen.  Dieses  Streben  ging  von'  der 
Theologie  aus-,  sie  blieb  daher  auch  Ziel  und  Hauptge- 
genstand, Erstlich  bezweckte  man  die  Verteidigung  und 
Demonstration  einzelner  Lehren  und  Dogmen  durch 
Aucloritäts-  und  Vernnnftgründe  j  dann  eine  geordnete 
(systematische)  Verbindung  Jes  zufallig  entstandenen 
Aggregats*/  endlich  auch  Erweiterung  des  vorhandenen 
Umfangs  gegebener  Kenntnisse  durch  nähere  Bestimmung 
und  Combjnation  der  Begriffe. 

§.  239. 
Das  Höchste  war  schon  dem  Inhalte  nach  durch  die 
Offenbarung  gegeben;  die  Form  des  rationalen  Wissens, 
Deutlichkeit  und  Gewissheit  der  Erkenntniss .  war  das- 
jenige, was  noch  "dazu  gesucht  wurde.  Was  gefunden 
werden. sollte,  war  also  vorgeschrieben,  und  jeder  Ab- 
weg davon  durch  die  Hierarchie  verpönt;  das  Mittel,  die 
Dialektik,  wurxde  nach  und  >nach  durch  Gewöhnung, 
und  späterhin  durch  Verketzerung  eben  so  unabänderlich 
bestimmt.  So  war  der  Wirkungskreis  der  Veraunfltha- 
tigkeit  sehr  beengt,  und  so  musste  sich,  besonders  bei 
Abgeschiedenheit  von/ der  Welt,    ein  Subtiler,  grätttri- 


I 

/ 
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«eher  Geist  erzeugen,  der  in  leeren  Formeln,  und  in 
einer  Spielerei  mit  Begriffen  seine  Befriedigung  gefunden 
.au  iiaben  .gähnte.  Der  Dialektik  trat  die  Mystik  ent- 
gegen fl  welche  die  Ansprüche,  des  Gemütihs  geltend  zu 
madhcn  sachte. 

§.  240«. 

Die  Dialektik  selbst  aber  war  anfänglich  nichts,  als 
ein  dürftiges  Gerippe  der  Logik ,  welche  nach  ßoe- 
thius,  Cassiodor,  später  nach  Reda's  Grundrisse 
tdex.  Dialektik  ($.  2340»  woraus  wiederum  Alcüin 
achöpfte  —  und  endlich  nach  den  dem  Augnstin  beige- 
lfigjefi  Schriften  ($.  233.)  vorgetragen  wurde,  ^lir  Um- 
iang  erweiterte  sich  mit  der  Bekanntschaft  der  arislote- 
Ji^chTar^bischeii  Philosophie  durch,  unvollkommene  Uebeiv 
Setzungen  aus  dem  Arabischen  und  Griechischen.  'Letz- 
tere fand,  "ungeachtet  des  anfänglichen,  Widerstandes  und 
der  Verketzerung  der  helleren  Köpfe,  doch  immer  mehr 
.Eingang)  und  gelangte  zuletzt  zu  einer  allgemeinen  Herr- 
schaft durch  Yerbindung  mit-  der  Theologie,. 

\ 

$.  241.      , 

Die  Dauer  der  scholastischen  Philosophie  lässt  sich 
nicht  in  scharf  bestimmte  Grenzen  cinschliessen.  Sie 
fing  mit  dem  9len  Jahrhundert  an,  *  und  dauerte  zum 
Theil  bis  auf  unsere  Zeiten  herab ;  aber  ihr  unbegrenztes 
Ansehen  und  allgemeiner  Einfluss  verlor  sich  mit  der 
Wiedererweckung  des  Studiums  der  Classiker  und  durch 
die  Kirchenreformation  immer  mehr. 

*  Viele  fangen  jedoch  die  scholastische  Philosophie  erst  mit  Rose  el- 
lin, (Ende  des  n.  Jahrh. )  Andere  mit  dein  12.  oder  mit  dem 
Anfange  des  i3.  Jahrhunderts  an  (Tiedemauu). 

$.  242. 

Man  kann  vier  Perioden  der  scholastischen  Phi- 
losophie  annehme»,  welche,  sich  auf  die  Ansicht  von  der 


Philosophie  dos  Mittelalters.  $.  243.       %&$ 

Realität  der '  Begrifö  nnd  das  Verhältnis«  der  Philö^pffiti 
zur   Theologie   beziehen.  *     Erste    Periode  bis, zum 
fiten  Jahrhundert.     Blinder   Realismus;   einzelne  philo-« 
sophische  Versuche  in    der  Theologie.  —    Zweite   Pe- 
riode.    Von  Rc*scellin  bis  Alexander ,ron  Haie« 
im  Anfange  des  I3ten  Jahjh.    Hervörlreten  de.s  Nomina J 
lismus.     Anfeng  einer  freiem  >    durch   die  Kirchen gewalf 
bald  unterdrückten  Denkart.     Sieg  des  Realismus.     Ver- 
einigung   der  '  Theologie    und  Philosophie    im    Grossen".; 
Dritte   P.eriodSe.     Von  Alexander    u.  Albert   bis 
Occam;  i3  —  1 4tes-  Jahrhundert.     Ausschliessliche 
Herrschaft  des  Realismus,  Befestigung  des  Lehrsy- 
stems der  Kirche  vermittelst  der  arabisch- aristotelischen! 
Philosophie.     Völlige  Coalitioh  der  Theologie  und  Philo- 
sophie.    Zeitalter  des  Thomas  und  Scotus.     Vierte 
Periode.     Von  Occam  bis  auf  das  I6te  Jahrh.    Kampf 
des  Nöminalismus  und  Realismus  mit'  theilweise  siegrei- 
chem Uebergewichte  des    erstern.    ■  Allmählige  Trennung 
der  Theologie  und    Philosophie    durch  Erneuerung  des 
alten   Zwistes.  —   Einige  Versuche   zu    einer  Reform  in 
der  Philosophie  und  Theologie  treten   als  ( untergeordnete 
Erscheinungen  auf.  • 

*   *  Ad4».     Dreifaches   Verhältnis*  der   Philosophie    zur   Theologie: 
l)  Subordination  der  Philosophie  als  Dienerin,     2)  Goordmaüon  , 
mnd  Gleichstellung  beider,     3)  'Trennung  und  selhsUtäntligd  Ent- 
wicklung beider«         .    *  .   '      >, 

'  '   ' '  §.  243- 

Die  Beurtheilung  dieser  Philosophie  wird,-  mit  bil- 
liger Unterscheidung,  der  Ort-,  uud  ZeitverhaUtnjss.^,.  oder 
dessen,  was*  damals  und  was  'jetzt  geschehe«  korinte, 
,  das  Streben  der  grossen  uud  ausgezeichnete*!  Denker,  ab- 
erkennen ,  ohne  die  Fehler  der- Zeit  und  die  geistlose 
Nachbeterei  des,  grosse,».  HauXe/is,  ihnen  anzurechnen,  und 
überhaupt  die  u  guten  Seiten  •  der  ,  Scholastik  rieben  den 
nacTithoüjgej»; zu-  würben »h.aben.  Jene  sind!  dMekÜ- 
sche   Uebung  des   Verstandest  Fertigkeit  ttnio  SolsMlilat 
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im  Denken ,.  Erweiterung  des  Gebiett  der  dogmatUche* 
Metaphysik  t  scharfsinnige  Aufklärung  ontologischer  und 
theologischer  Begriffe,  —  wissenschaftliches  Streben  edler 
Geister  unter  grossen  Hindernissen  j  diese  bestehen  von 
der  einen  Seite  in  Verbreitung  eines  grüblerischen  Spe- 
cnlationsgeistes  mit  Schwächung  des  praktischen  Sinnes, 
Geringschätzung  der  Sachkenntnisse  und  Vernachlässi- 
gung ihrer  Quelle,  der  Erfahrung,  der  Geschichte,  des 
Sprachstudiums';  von  der.  andern  Seite  in  der  Herrschaft 
der  Auctoriiät  und  Nachbeterei,  Geschmacklosigkeit,  Aus- 
bildung eines  Kleinigkeitsgeistes  im  Zergliedern  und  Un- 
terscheiden mit  Vernachlässigung  der  höhern  Forderun- 
gen der  Wissenschaft  Weitere  Folgen  davon  für 
cjie  wissenschaftliche  Cullur  und  die  Fortbildung  der 
Menschheit* 

Allgemeine  Schriften  zur  Geschichte  der 

Scholastik, 

Lud.  Vires   de   causis   corraptarum  artium.   in  t.  Werken.    Bai« 

lööö.     II   Voll,    8. 
Geschichte  des  Verfalls  der   Wissenschaften  u.  Künste  bis  zu  ihrer 

Wiederherstellung   im   i4.  u.  löten  Jahrhuudert.     Als   Einleitung 

zur  Literargeachichte  dieser  Jahrhunderte*    Aus  dem  Engl*   Cot- 

ting.   1802«    8* 
Caes.  Egassii  Bulaei   Hiatoria   universitatia  Parisiensis  etc*    Paris, 

i665  — 73.  VI  Voll.    foL 
J.  B.   L.   Crevier   Hittoire  de  rnoiversite  de  Paris   depuis  son 

origine  etc.     Par.  1:761.     Voll.  VI  1*     6.  min. 
Job.  Launojus  de  celebrioribus   scbolis   a   Garolo  M.  instauratis* 

Par.  1672.  *  8.    in    seinen  Werken  u.  mehrmals;    und:    de  yaria 

Aristot.  fortuna,  in  Acad.  Paris.    Par«  l653.    4.    und   mehrmala 

ed.  J.  H.  ab  Eis  wich;    accessere  J.  Jonsii  D.  de  bist,  peripa- 

tetica  ei  editoris   de   varia  Aristot*    in  seholis  Prottitantium  tbr- . 

tun*  scbediasma«    Vit.  1729«    8*  ■         , 

Chph.  .Binder  de  scholastica  theologia«    Tub.  161 4.    4. 
Herrn'. *Cön ring  de   antiquitatibns  acaderatcie  dissertatt,     Helrott« 

1669*  »674*  .4*  cfcra  CA.  Heumanni.    Gott*  17^9.    4* 
.  *4d  TribbechoTÜ  de  doctoribus  scholasticis  et  corrupta  per  eos 

dhrinarum  et   hunianarum  rerum  tcientia  Über  singularis.     Giss. 

i66ö*v6.    Bd.  II.  cum  prj»efat.  C.  A.  floumannl.  Jen/  1719*  f» 
Jac.  Thomasius  de  doctoribus  scholasticis.    Xips.  1676.    4« 
•T.  A.  Cramer's  Fortsetzung  des  BossueK  bei,  V*  Tb.  II.  BiL  U*  f.- 
,  (nach  de»  bist,  litt,  de  la  France.) 


Aleaio.     $.  244»  _  2*« 

8  »fc  r  4U  k  h  Ki«*eoge»chkhte  "XXII  -  XXXI V*  Tb» 

Fibricii  bibl.  laU  media«  et  inf.  aetalis. 

F.  Bruckeri    de   nal.  indole  et  modo  philos.  echolast,  in  f.  bist«' 

cril.  philo«.  T.  HI.  p.  709.  et  bist,  de  ideis.  p.  198« 
Tiederaann's  Geist  der  speculat.  Philosophie.     IV.  u.  V.  Tb. 
Btfhle's  Lehrb.  d.  Gesch.  der  Philos.     V.  u.  VI.  Bd. 
Tenoemioo'i  Gesch.  der  Philos.    VIIL  m  IX.  Bd. 
W.  L.  G.  Frhr.  von  £  her  stein  natürliche  Theologie  der  Scbo* 

lastiker,  nebst  Zusätzen   über  die  Freiheitslehre  und  den  Begriff 

der  Wahrheit  bei  denselben.    Leipz*  r8o3.    8* 

Erat*    Abt  Heilung. 
Erste    Periode     der    Scholastik. 

Blinder  Realismus  bis  gegen  das  Ende  des 

ii«  Jahrhunderts« 

1    $•  244. 

AI       c       u       i       n. 

Schwach  und  unvollkommen  sind  die  Bemühungen 
der  pbilosophirenden  Vernunft  in  diesem  ersten  Zeital- 
ter. Ohne  den  Zwang  und  Verfolgungsgeist  der  Hierar- 
chie würden  sie  indessen  doch  folgenreicher  gewor- 
den seyn.  Hier  sind  nur  einige  ausgezeichnete  Männer 
anzuführen ,  welche  aus  der  Finsternis*  der  Unwissenheit 
etwas  hervorleuchteten,  und  den  Grund  zur  scholasti- 
schen Philosophie  legten*  Unter  diesen  steht  der  Zeitord- 
nung nach  oben  an  der  Engländer  Alcuin  oder  Albin, 
(geb.  ?u  York  736,  st.  804)  welchen  Carl  der  Gr.  aus 
Italien  mit  an  seinen  Hof  brachte.  Dieser  für  sein  Zeit« 
alter  sehr  gelehrte  Mann  behandelte  auch  das  tri  vi  um 
und  quadrivium,  *  — vgl.  J.  240»  —  Sein  Schüler 
Rhabanus  Maorus  (geh.  776  zu  Mainz,  st,  als 
Erzbisoh.  daselbst  856)   verbreitere  keine  Dialektik  auch 

in  Deutschland.  ** 

*  .  »  - 

*  In  s.  Schrift  de  septef»  artibtfi.    Seine  opera  omnia  ed.  Querce- 
tanns  (Dnchesne)  tutet.  Par.  1617  f.  de  novo  collecU  et  ed.  cor« 
.  Frobrnii  flattsb.  1777.    R  V*H.  4.   * 


\ 
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**  Frid.  Heiur.  Chr/^Hiwar^  de  fihifeno  Msnr*  prfmo  Gerftia- 
niac  praeceptore.     Beideib.  1811.   4.,  •     *  * 


1 


; 
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Johannes  Scotus  Erigena. 

r 

Peder  Hjort   Jobann  Scotus  Erigena,  oder   von    dem  Urapruuß 

«in«r  cluisil.  Philosophie  uml  ihrem  beil.  Beruf.  Kopenb.  iß 23.  8. 

1 

Weit  hoher  steht  Johanne»  Scotus,    aus   Irland 
gebürtig,  daher  auch  Erigena,    ein  Mann  von  gelehr- 
ter Bildung  und  philosophischem,  frei  denkendem  Geiste 
ohne  dass  wir  wissen,    wie   er   sich   zu  demselben  erho- 
ben.    Er  wurde  von  Karl  dem  Kahlen  aus  England  nach 
Frankreich  berufen,    mussle    aber  zuletzt,    ketzerischer 
Verfolgungen  wegen,    den  Hof  verlassen,    und  ging  von 
Alfred  d.  Gr.    berufen   nach  Oxford  877;    hier  starb  er 
gegen  886*     steine   Kenntniss    der  lateinischen  und  grie- 
chischen (und  nach  Einigen  selbst  der  arabischen)  Spra- 
che,   seine  Liebe  für  Aristoteles  und  Plato's  Philosophie, 
seine  für  das  Abendland  wichtige  Uebersetzung  des  Dio- 
nysius  Areopagita  ($.  235.  )j   «eine  freimülhige  und  helle 
Denkart  in  den  damaligen  Streitigkeiten  über  das  Abend- 
mahl und  über  die  Gnaden  wähl,  *  seine  würdige  Ansicht 
von   der   Philosophie,    als   Wissenschaft    von    den 
Gründen  aller  Dinge,  die  von  der  wahren  Religion 
nicht  verschieden  seyn  könne,   (de  praedestinatione  1.1.) 
lind  sein  philosophisches  System  ^  **  eine  erneuerte  Dar- 
stellung   des    Neuplatonismus,     deren   Hauptgedanke   ist; 
Gott  ist  das  Wesen  oder  Schöpfer  aller  Dinge; 
in  ihm   nahen  die   ursprünglichen   Ursachen 
'{primordiales   ca'iuae,   väea  l),  saus  welchen  die 
endliche  Natur  (natura  naturata)  hervorgeht, 
ihren  Grund';    uhd'alle  Dinge  kehren  wieder 
in  sein  Wesen  zurück,  waren  merkwürdige  Erschei- 
nungen in   det*   damaligen    Zeit,    Produkte  des  Studiums 
und  des  eigenthümlicivi  Selhstdflniens,  weiche  meto  ge* 
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wirkt  haben  würden,'  wenn  nicht  sein  Einflnss  durch  den 

Bannstralil  der  Ketzerei  wäre  gehemmt  worden. 

* 

*  Darauf  bezieht  «ich  sein  "Werk  de  divina  praedestiDatione  in 
Gilb.  Maogliini  vett.  auctt.  qui  IX«  See«  de  praedestinatiooe  et 
gratia  scripserunt,  opera  et  fragmenta.  Paris  i6öo.  T.  I.  p# 
lo3  sqq. 

**  De  divisione  nalnrae  libri  V.  etc«  ed.  Th.  Gale.  Oxod.  i68w 
fol.  (selten).  Auszüge  aus  Erigena  findet  man  in  Heumanni  acta 
philo*.  T.  III.  p.  858«  und  Dupin  auctt.  eccl.  T.  VII.  p.  79. 

§-  246. 

Berenger    und   Lanfranc« 

Oudiui  diss.  de  vita  scriptis  et  doctrina  Berengarii  in  Corament.  de 
scriptorib.  eccl.    Lips.  1722. v  T.  II.   p.  622.  ff.  % 

Gott  hold  Ephraim  Lesfing:  Berengarios  Turonensis* 
BraunschW.  17^0.  4.  vgl.  Beitr.  zur  Gescb.  u.  Litt,  aus  den  Schät- 
zen der  Wolfenb.  Bibl.  V.  B.    (Sämmtl.  Werke  Lessiogs  XX.  B.) 

'  Berengarius.  T  u  r  o  n  e  n  s  i  s  ( Abbandlang )  von  C.  F.  S 1 3 u d- 
lin  in  dessen  u.  Tzscbirners  Archiv  für  alte  u.  neue  Kirchengesch« 
II.  B.  2.  St.  Leipz.  i8i4.  dessen  Progr.  Aununtiatur  editio  libri 
Beretigarii  Turonens*  advers.  Lanfrancum  »  simul  omnioo  de  scri- 
ptis eius^gtlur.     Gott.  i8i4«.    4.  ' 

Milonis  C  r  i  s  p  i  n  i  vita  L  a  n  f  r  a  n  c  i  (in  ülabillon  Acta  Sctor.  Ord« 
Ben.  Saec.  VI.  P.  II.1  p.  63o.).  Seine  Opp«  ed.  Luc.  Dacheriua 
((rAchery).     Par.   i648.   fol. 

Nächst  Gerbert,  Mönch  2a  Anrillac,  zuletzt  Papst 
Sylvester1  II.  (geb.  zu  Auvergne,  Tapst  999«  6t.  1003.)» 
der  sich  in  Spanien  (zu  Sevilla  und  Corduba)  gründli- 
chere Kenntnisse  der  Mathematik  und  der  (Aristotelisch« 
Arabischen)  Philosophie  erworben  hatte;  und  sie.  in  den 
Schulen  und  Klöstern  zu  Bobbio,  Rheims,  Aurillao 
Tonrs,  6ens  verbreitete  «)>  zeichnete  sich  £  er  eng  er 
oder  Berengarius  von  Tours  (wahrscheinlich  Anfang 
des  11,  Jahrh*  geboren,  st.  1088«)  durch  Verstand, 
Gelehrsamkeit  und  freieres  Denken  aus,  wodurch  er  sich 
in  dem  Streite  über  die  Transsubstantiation  .die  härtesten 
Verfolgungen  zuzog,  b)  Sein  Gegner  L  an  fr  an  c  (geb.  zu 
Pavia  1005,  st.  als  Erzbischef  zu  Canterbury  1089)  $  be- 
günstigte,  wie  der  Cardinal   Petrus  Damianus   (aus 

Bavenna,   geb.  1001 >  .st  1072') >   das  Studium  und  den 
SU  Aufl.  R 
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Gebrauch  ckr  Dialektik  in  der  Theologie,  durch  welch* 
er  in  jenem  Streite,  nach  «einer  Zeitgenossen  Meinung, 
'^cn  #erengar  Überwand.  Uebrigens  diente  dieser  Streit* 
in  welchem  sich  die  zwei  entgegengesetzten  Parteien  von 
Neuem  zeigten,  nur  dazu,  die  Fesseln  der  Auctorität 
»ocji  straffer  anzuziehen. 

Ä\  Seine  dialekt.sche  Abhandlung  „de  rational!  .et  ratione  iUi<|  *lM 

"'£  PeiViHhei.  anecdolor.    T.  1.    ^.  11.  p.  1*6.  uud  seine  Briefe  in 

-     Ducheane  hiat.  Fraoc.  acriptt.   T,  II.  p.  789  »q« 

.Vi  Tiber    Berenßarii    Turonenaia    adveran«    Lanfrancnm  ex  Cod. 

'  Macpt.  Guelphf^H.  edit  •  S  t  ä  u  d  H  n  0.  Gou.  l&rf.  (?*>&>  III.)  4. 

$■  247* 

Anselm  von  Canterbury. 

Anaetmi  Cautuariensi.  opera    ed.  PicarU   1611.    l.t).  et  .tn.1.  D. 
Gab"  Gerbeton.    -Par.    i675.    «d.U.    1.7«-     Venet.  i744. 

w  !!»  m  .  r  i  vUa  S.  Autelmi  in  deu  Actis  »»nett.  Antw.  April.  T.  II. 
/    p   685«,.    u„d   »   der  Tor8enaoni.n  Abgabe    der  Werk»   de. 

Aoselm  p.  89a»  Ä 

A  "Raineri  iatoria  pauegyrica  di  SvAn.elmo.  Mod.  1693-1706. 
,  IV  Voll.  4.  uDd  Jo.ao.  Sali.benena.  de  viU  Anaelmi  .u 
'  -   yrbarloni  Anglia  aacra.    P.  II.  \-  1*9»  '    ' 

Anselm,  Lanfrancs  Schüler  und  Nachfolger,  mit 
dem  gleichzeitigen  Scholastiker  Anselm  von  Laon  (st. 
1117)»  nicht  za  ▼erWechseln,-  war  geboren  zu  Aosta  in 
Piemont  1034,  Prior  und  Abt  in  dem  Kloster  Bec,  und 
st  1109  »1»  Erzbischof  .von  Canterbury.  Er  war  der 
»weite  Augustinus,  durch  Scharfsinn  nnd  dialektische 
Fertigkeit  vor  seinen  Zeitgenossen  ausgezeichnet,  an  re- 
ligiösem Eifer  und  sittlichem  Charakter  den  besten  sei- 
ner Zeit  gleich.  In  ihm  trat  da»  Bedürfnis«  einer  Re- 
KgioWplnlosophie  lebhaft  hervor,  welches  er  durch  Zü- 
rückführang  der ,  grösstentheils  nach  Augustinischer  An- 
sicht aufgelösten,  .Religionswahrheiten  auf  zusammenhän- 
gende Schlüsse  zu  befriedigen  suchte.  So  entstand  seine 
Abhandlung.  Monolog! um  s.  exemplum  meditandi  de 
ratione  fidei  betitelt,    ein  Versuch  die  Lehre  von  Gott 
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Und  den  .'göttlichen  Dingen  ans  Vernunftgründen  systema- 
tisch sn  entwickeln  (natürl.  Theologie),  wobei  er  defi 
Glauben  vor  ansäe  tzte,  und  sein  Proslogium  (auch 
genannt  fides  quaerens  intellectum)  >  in  welchem  er  das 
Daseyn  Gottes  aus,  dem  Begriffe  des  Grösse* 
sten,  was  sich  denken  lässt,  (des  vollkommensten  We- 
sens) zu.  demonstriren  suchte.  Ein  Mönch  zu 
Marmoutier,  Gaunilo,  bekämpfte  scharfsinnig  diesen 
ontologischen  Beweis.  *  Änselm  legte  den  Grund  der 
scholastischen  Metaphysik,  indem  er  dazu  den  Ton 
angab,  wenn  gleich  andere  We^e  gewählt,  und  seine 
Ideen  nicht  alle  weiter  entwickelt  wurden» 

*  G  tru  n  i  1  o  n  i  s  Über  pro  insipiente  adversus  Änselmi  in  proslo* 
gio  ratioctnaotern ,  nebst  $em  Apologeticus  des  Anseimus  Contra 
insipientem  befindet  sich  in  den  Werken  de«  letztern. 

J.  248.  \    '         ■ 

Hildebert  von  Tours  und  einige  Mystiker. 

Hildeberti  Turonensis  opera  etc*  stud.  Ant.  Beaugendre.  Par. 
1708.  foj.    u.  in  Gallandi  bibl.  Pat.  XIV.  p.  537  sqq. 

Werner  Carl  Ludwig  Ziegler  Beitrag  zur  Geschichte  des  Glau- 
bens an  das  Daseyn  Gottes  in  der  Theologie.  Nebst  einem  Aus- 
auge aus  der  ersten  abendländischen  systematischen  Dogmatik  des 
Erzbischofs  Hildebert  von  Tours.     Götting.  1792.     8* 

H  i  1  d  e  b  e  r  t  von  Lavardin,  Erzbischof  von  Tours  (geh* 
»wischen  1053— 4057,  st.  gegen  H34)  und  wahrschein- 
lich Schüler  des  Bei*engar,  stand  dem  Anselm  an  Scharf- 
sinn  und  dialektischer  Fertigkeit. nach,  aber  übertraf  ihn 
an  populärer  Klarheit  und  harmonischer  Geistesbildung, 
Er  vereinigte  eine  seltene  Geistesbildung,  Belesenheit  in 
den  Classikern,  Selbstständigkeit,  Geschmack  und  prakti- 
schen Sinn,  der  ihn  vor  leeren  Grübeleien  schützte» 
Sein  Tractatus  theologicus  (wovon  ein  Theil  unter  den 
Werken  des  Hugo  von  St.  Victor  vorkommt),  und  sein* 
moralis  philosophia  enthalten  den  •  ersten  Versuch  eines 
populären  S3"steniB  der  JTheologie.  —  Gegner  der  Dia- 
lektik und  mehr  dem  praktischen  Mysticismus  zugeneigt 

R2 
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waren  O  thlo, 'Mönch  in  dem  Lloster  des  heil.  Eminer  an 
(  sL  nach  1 090)  und  Honorins  von  Äugt  bei  Basel  (st.  nach 
1130),  welcher,  an  neuplatonisch  -  au gustinische  Theologie 
sich  anschliessend ,  ein  Gebäude  der  Mystik  aufstellte. 

Zweit  eAbtheilu  n  g. 
Zweite    Periode    der   Scholastik. 

Hervortreten  des  Nöminalismus  und  Anstre-* 
l>en  gegen  den  Realismus. 

Von  Roscellin  (Ende  des  i  l.  Jahrh.)  his  auf 

Alexander  von  Haies. 

Jac.  Thomaaii  Oratio   de  »ecta  Norhinalium ,  in  seinen   Oratio«* 

nibus.     Lips.   i683  et  86.     8. 
Ch  pli.  M  e  i  u  e  rs   de  "Nomioalium  ac  Realium  initiia  in  Coramen- 

talt.  "Soc.  Gotting.     T.  XII.   Cl.   bist.  p.  12. 

Lud.  Frid»  Otto  Bau  in  garten  -Cr  usitia  Progr.  de  vero 
Scbolasticorum  Realium  et  Nomioalium  diacriminc  et  aeulentia 
theologica.     Jen.  1821.     4. 

Job.  Marl.  Chladenii  Diss.  (resp.  Jo.  Theod.  Kunuetb)  de 
Tita  et  baeresi  Roscellini.  Erlang.  1766.  4.;  u.  in  G  e.  Ern.  Wal- 
dau'e  theaaurus  Bio-  et  bibliograpbicus«     Cbemnit.  I792.   8» 

$.  249. 

Roscellin. 

Die  Ausübung  der  .Dialektik,    und  insbesondere  die 
Erklärung   einer  Stelle    der  Porphyrischen  Einleitung  in- 
Aristoteles  Organon  (neQi  ntvts  (povdiv)^  die  verschiede- 
nen   Meinungen  s  ( der    Platonischen   und  Aristotelischen 
Schule)  über  die  (metaphysische)  Bedeutung  der  Gatlungs-.- 
begriffe  betreffend,  brachten  die  Spaltungen  der  Nomin all- 
sten und  Realisten  hervor,  welche  theils  dem  Plato,  theils 
dem  Aristoteles  folgten,  und  männichfaltige  Streitigkeiten 
und  Disputationen  in  den  Schulen  erhoben,  welche  nur 
zur  Uebung  des  dialektischen  Scharfsinns  dienten.     (Jon. 
Salisberiens.  Metalog.  C.  II,  16. 17-)«    Diese  lang  dauernde  - 


\ 
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Entzweiung  brach  zuerst  mit  Johann  Roscellin  (tfder 
Rousaelin,  Ruzelin,    Canonicus  zu  Compiegne,  urß  1069) 
hervor,  der,  nach  der  Angabe  seiner  Gegner,  von  derf  all- 
gemeinen Begriffen  behauptete?,  sie  aeyen  nichts,  als  Na  - 
pien  oder  Worte  (flatus  vocia),   womit  wir  die  Ärm- 
lichkeiten   einzelner  Gegenstände  bezeichneten  (nach  AQ7 
aelms  Schrift   de  fide  trinitatis  s.  de  incarnatione  yerbi  c, 
.2*  u.  Joh.  Salisb.).     Diess  führte  ihn  zu  ketzerischen  Be-* 
Jjauptungen   in   der    Dreieinigkeitslehre,    welche   er  10$$ 
zu  Soissons  widerrufen  musste.    Wenigstens  wird  Roscel- 
lin  von  den  meisten  zuerst  als  Nominalist  ausgezeich- 
net, und  von  seiner  Zeit  an  hatte  die. bisher  herrschende, 
Ansicht  derer,  welche  die  Gattungsbegriffe  für  selbststän- 
dige und  vorbildliche  Dinge  (universalia  ante  rem  sagten 
die  Scholastiker)  hielten,, die  ganze  Periode  hindurch  mit 
dem  Nominalismus    (welcher   universalia  in  re  oder  post 
rem  annahm)  zu  kämpfen ,  ohne  dass  der  Streitpunpt  auf 
seinen  letzten .,  Grund  wrückgefiihrt  werden  konnte.^ 


>• 
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A     b     ä     1     a     r     d. 

Pctri  Abaelardi  et  Heloi&ae  opera  nunc  pr.  ed.  ex  Mss.  Codd; 
Fr;  Amboesil  etc.  stud.  Aot.  Quere  et  ani,  (And.  Duchesne). 
Paris»  1616.    4.     Dann  auch  seine  hjstoria  calamitatura  snarum. 

(Geryaise)  la  yie  de  P,  Abeillard.     Par.  1720»    H,  Voll.  13. 

John  Berington  the  hislory  of  the  Uvea  of  Abcflard  andHeloise 
et«.  Birmingh.  u.  Lond.  1787.  4.  JDeutsch  vou  Sam,  Hahne- 
mann.  Leipz«  1783*  8. 
1  T  n  C  h  r,  Schlosser  Abaelard  und  Dulcin.  Leben*  und  Meinun- 
gen eines  Schwärmers  und  eines  Philosophen.  Gotha ,  1807.  8. 
.  Jo.  Henr.  Fr  id.  Frericbs  Comment.  theol.  crit.  de  Petii 
Ahelardi    doctiinä  dogra«  et  morali  (Preisschr.)  Jen.  1827.  4« 

Ueher  die  Art,  wie  das  Allgemeine,  in  dem  In- 
dividuellen enthalten  aey  (sehtentia  de  communitate  uni- 
TOraalium  sagt  Abälard),  stritt  der  berühmte  Lehrer  der 
Dialektik  Willi.  ..yon>  Cham^eaux  ( Campellensis ), 
(itarb  4120  alt  lüschbf  von  Chalona)  mit  seinem  Schür 
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ler  und  Gegner  Peter  Abälard   (oder  Abeillard)   auf 
der&ohen  Schule  zu  Paris«     Der  letztere ,  (mit  welchem 
Einige  sogar  erst  die  Reihe  der  scholastischen  Philosophen 
anfangen,)  bestritt  jenen  mehr  durch  apogogische  Schlüsse, 
kannte  aber  noch  etwas  Höheres',  als  diesen  Streit,    Detan 
dieser  Mann,  der  zu  Palais,   einem  Flecken  unweit  Nan- 
tes 1079  geboren  war,    und  eine  sorgfältige  Bildung  er- 
halten hatte,  besass  herrliche  Talente,  und  ausser  grosser 
dialektischer  Fertigkeit  eine  mehr  als  gewöhnliche,    doch 
hur  aus.  Cicero   und  Augustin  geschöpfte  y    Kenntnis*  der 
griechischen  Philosophie,    und  einen   durch  die  Classiker 
gebildeten  freieren,  nach  wissenschaftlichem  Ruhm  dürsten« 
den   Geist,    durch   welchen    er  seinen  Lehrvorträgen  und 
Schriften  hervorstechende  Vorzüge  gab,    und  sich  bedeu- 
tende  Verdienste   Um    sein   Zeitalter    erwarb.      In   seinet* 
dialektischen  Behandlung  der   Glaubensieh- 
tfen  ging  er,    mit  grosserer  Freiheit  als  Anselm,    darauf 
aus,  die  streitigen  und  schwierigen  Grundlehren  4es  Chri- 
•tenthums ,  vornehmlich  aber  die  Lehre  von  der  Dreieinig* 
keit,  aus  Vernunftgründen  darzustellen  und  zu  erläutern.  * 
Er  nimmt  in  dieser  Lehre  Einheit  des  göttl«  Wesens  bei 
Verschiedenheit  der  Beziehungen   (relationum  diversitates) 
an,    wodurch   die   göttl«   Personen    bestehen.     Auch   be- 
hauptet er  eine  Erkenntnis«  Gottes  (  als  des  ■  vollkommen- 
sten schlechthin  selbstständigen  Wesens)     durch  Vernunft 
welche  er  den  heidnischen  Philosophen  zuschreibt,. unbe- 
schadet der  Unbegreiilichkeit  Gottes   (introduct,  üb.  lll.) 
Ferner  machte  er  nach  Hildebert  (J.  248)  den  ersten  Versuch 
einer  philosophischen  Entwickdung   der  Hauptbegriffe  der 
theologischen  Moral,  der  Begriffe  von  Sünde  und  Tugend. 
In  demselben  setzt  er  den  Grund  der  Sunde  in  die  Einwil- 
ligung in  das  Verbotene,    oder  in  den  Vorsatz,    und  be- 
hauptet gegen  die  Moral  seiner  Zeit :  keine  natürliche  Lust 
und  kein  sinnliches  Verlangen  an   sich  ist  Sunde,     Dt* 
#e«innimg  und  Maxime,    ans  welcher  man  sich  etwas 


-   ' 


Bcarbeit,  dcrReligionsL  im  i3.  Jahrh,  §.251*    263 

rorsetit,  ist  ihm  das  Merkmal  der  Sittlichkeit.  **  Sein 
Lehrtalent  zog  eine  unglaubliche  Menge  von*  Junglingen 
nach  Paris,  wodurch  cum  Flor  der  Universität  der  Grund 
gelegt  wurde ,  sog  ihm  aber  auch  viel  Neid  und  Verfol- 
gung zu,  welche  nebst  seiner  unglücklichen  Leidenschaft 
cur  Heloise,  und  der  religiösen  Eifersucht  der  strenger  an 
'  der  Kircbenlehre  haltenden  '  Theologen ,  besonders  des 
heiligen  Bernhard ,  '  sein  ganzes  Leben  verbitterten  und 
•eine  geistige  Wirksamkeit  lähmten.  Er  starb  ±Ü2  «u 
Clugny. 

*  Iq  der  io  seinen  angeführten  Werken  (p*  978  sqq.)  befindlichen 
introduQtio  ad  theo).  Christian,  libb  111.  a.  de  fide  trinifatis ;  und 
in  der  bei  Edin.  Marteue  (Thfc*.  nov.  anecdot.  T.  V.)  befindlichen 
t aiiagefiihrt^ren  Schrift;    iheologia  Christian«  libb.  V. 

**  Ethica  •.  Über  dictua  Scito  te  ip&um  (in  Pezii  ihes.  novitt* 
anecdoloF.  T,  HI.  ß*  U-  p.  6a5.)» 

$:  251- 

Ungeachtet  des  unglücklichen  Ausgangs  traten  doch 
*ine  grosse  Au  zahl  guter  Kopfe  in  Abälard's  Fnsstapfen, 
wie  Wilhelm  de  Conches  (st.  1150  )>. und  Guilbert 
de  la  Porre  ((Jilbertus  Porretanus)  aus  Gascogne  ge- 
bürtig, und  Bischof  von'Poitiers  (daher  Pictaviensis  st. 
Ü5r4)*  Auf  verschiedene  Weise  und  mit  verschiedenem 
Glücke  suchten  die-  kirchliche  Religionslehre  zu  bearbei- 
ten Hugo  von  St.  Victor  aus  Niedersachsen  a)  oder  , 
Flandern  (geb.  1096>  st.  1140),  und  sein  Schüler  Ri- 
chard von  St.  Victor  b)  (ein  Schotte,  st.  Ü73)  so  wie 
flugo  von  Amiens  (st,  als  Erzbiscb.  zu  Rouen  —  da- 
her Roth  qraagens  is  —  *t64);  ferner  die  beiden' 
Engländer  Robert  Pulleyn  (. Pullus,  st,  zwischen  1 150 
u.  54.)  und  Robert  (Folio ih?)  vonMelun  (Melidunensis} 
it.  1173  nach  bist.  litt,  de  la  Fr»  XIII.  p.  1164)»  lerner 
Peter  von  Novara,  c)  (gebürtig  aus  einem  Flecken  bei 
Novara  in  der  Lombardei,  (daher  Lombardus  st.  1164  als 
.Bischof  von  fcaris),  und  sein  Schüler  Peter  von  Poi- 
tiWsv^KcUvien&ia,  st.  als  Erzbischof  zu  Embrim  1205)» 
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und  endlich  Alanus«/)  von  Ryssel  (Alauns  ab  insu-» 
lis,  st.  1203)-  Das  meiste  Glück  unter  ihnen  machte 
der  Lombarde  mit  seinen  libris  sententiaruin  (von  ih- 
nen magister  sententiarum  genannt ),  weil  er  aus  einigen 
Kirchenvätern  Aussprüche  über  Dogmen,  in  einer  noch 
ziemlich  willkührlichen  Ordnung,  zusammenstellte,  seine 
Entscheidung  meistens  zurückhielt,  nnd  dadurch  dem  dia- 
lektischen Geiste  seiner  Zeit  den  grÖssten  Spielraum  er- 
öffnete. Sein  Werk  wurde  das  Vorbild,  die  Norm  und 
Rüstkammer  für  die  Theologen  der  folgenden  Zeiten,  ob- 
gleich einige  der  vorhergenannten ,  -*-  wie  die  beiden 
Mystiker,  Hugo  von  St.  Victor  (auch  der  zweite 
Augustin  genannt)  durch  seinen  philosophisch  gebildeten, 
humanen  Geist,  und  dessen  Schüler  Richard  von  3t, 
Victor  durch  seinen  philosophischen  Scharfsinn  und  My- 
sticismus,  ferner  Pulleyn  durch  die  ausfuhrliche  und 
deutliche  Auseinandersetzung  der  mit  Vernunflwahrbeiteu 
vermischten  Dogmen  und  Alanus  durch  die  Anwendung 
einer  streng  mathematischen  Methode,  — <-  auf  eine,  grös- 
sere Aufmerksamkeit  Ansprüche  zu  haben  scheinen, 

a)    Seine   Werke  sind,    et  iadu&lr.  Caaonicorum  regiorum  Abbat.  S» 
Vict.     Rothora.  i6't8.   3  Voll.  f. 
Vgl.  über  ilip  C.  Gfr.  Derliog  Di««,  (praea.  C.  Gfr.  Keuffel)  de 
.      Hugone  a  S.    Victore,    Heimst,  1745.    4, 

J)   Opera  Veoet.   $5oG,     8.    Taris,  iöig,  *     . 

c)  Petri  Lombardi  libri  IV  senteotiarura  mehrmals  heramgegebeo, 
besonders  Ven.  i477  f.  Col,  1Ö76,  8.  Vgl.  Cramer-ßosauet 
Th.  VI.   S.  586. 

dy  Carl  de  Vis  eh  Oratio  de  Alano,  bei  den  Werken  des  Alanas 
ed,  de  Vlscb.    Antwerp.  t653,  f, 

§.  252. 

Die  Religionsphilosophie  gewann  dabei.  Denn  offenbar, 
ging  das  Streben  jetzt  schon  in  das  Grosse,  auf  eine  Ver- 
bindung der  religiösen  Ansichten  zu  einem  Ganzen,  zugleich 
auch  auf  eine  Erweiterung  des  Umfangt  durch  weitere  Be-. 
Stimmung  der  Lehren,  und  Beantwortung  einer  Menge  von 


Dialektik ,  und  ihre  <*Qgatar*    §/  253»     ?65 

fragen^  welche  die  eitle  und  müssige  Grübelei  aufge- 
worfen hatte,  vorzüglich  aber  auch  auf  eine  Begründung 
und  Ergründung  der  höchsten  Geheimnisse,  .theils  im 
Wege  der  £rkenntniss  aus  Begriffen,  theils  aus  An- 
schauung (rationaler  und  mystischer  Dogmatismus). 
Dieses  Streben  wurzelte  inimer  tiefer,  ungeachtet  der  eif- 
rigen Gegenbemühung  der  supernaturalistischen  Partei,  — 
deren  Häupter  der  heilige  Bernhard  vo-Jä  Clairvaux, 
(geh,  1091,  «t  1153)*  und  Walther,  Abt  zu  SL> 
Victor  (um  1180)  waren,  diese  Versuche  als  ketzerisch. 
"  '  zu  vei dämmen,  und  des  Aristoteles  schon  zum  höchsten 
%  Ansehen  gekommene  Dialektik  zu  verschreien.  Zwar  be- 
stimmte der  letztere  ( in  seinem  Buche :  contra  'quatuor 
labyrinthos  Galliae)  die  Grenzen  der  Dialektik  ziemlich 
richtig  (Boulay  T.  IL  p,  646.)  5  aDer  dadurch  allein 
konnte  das  tiefer  in  dem  menschlichen  Geiste  gegründete, 
und  von  dem  Zeitgeiste  begünstigte  Streben  nach  Ver* 
nunfteihsicht  keinesweges  vernichtet  werden« 

*    Opera,     am   besten  herausg.   von    Mab  il  Ion     in    der   zweit eu 
Ausg.     Par.  1690.    VI  Tomi.    H  Voll.  fol.    1719  u.  ipö.  wie~ 
der  holt  (Nachdruckt    Venet  1726), 

§.  253- 

Johann  von  Salisbury  (Johannes  parvus  Salis- 
beriensis),  ein  Schüler  des  Abälard  (st.  als  Bischof  von 
CHartres  H8X).)>  ein  durch  das  Studium  der  Classiker 
v  '  gebildeter  Geist,  sah  die  Fehler  des  philosophischen  Stu- 
diums seiner  Zeit  und  die  Verirrungen  der  Dialektik  ins- 
besondere, seiner  Vorliebe  für  Aristoteles,  ungeachtet, 
sehr  wohl  ein  und  rügte  sehr  scharf  *  den  Missbrauch  der 
Dialektik,  -welcher  in  leerer  Spielerei  und  vergeblicher 
Grübelei  bestand.  Die  Dialektik  wurde  zuletzt  eben  so 
gut  zur  Befestigung ,  als  zur  Zerstörung  c|es '  kirchlichen 
Glaubenssystems  gebraucht,   wie  das  Beispiel  des  Sim-on 

1 

vonTournay  (Tornacensis),  des  Amalricus  (Amau- 
rk   aus  Ben*  im  District  von  Chartas ,   st  1209)»    und 


/ 
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/ 

seines  Schülers  David  von  Dinanto  bewerten*  Die 
beiden  letzten  lehrten,  ausser  mehreren  paradoxen  Sätzen, 
auch  eine  Art  von  Pantheismus ,  wahrscheinlich  nach  Sco- 
tns  Erigena  (Gerson  de  concordia  metaphysicae  cum  logica 
P,  IV.  Thomas  Aq.  in  übr.  sent.  IL  dist.  17,  qu.  i.  a.  i# 
Alberti  Summa  TheoU  I.  P.  Traet.  IV.  qu.  20.  VI,  2& 
XVIII,  7or  P.  II.  Tract.  I.  qu.  4.).  Ihre  Ketzerei  machte 
die  Dialektik  der  Schule  zum  Gegenstande  des  Hasses  und 
der  gegründeten  Verachtung,  liehen  diesem  Missbrauche 
offenbarte  sich  jedoch  eine  selbttstandige^  über  das  Her- 
gebrachte sich  kühn  erhebende,  wenn  auch  nicht  hinläng- 
lich geregelte  Kraft  der  Vernunft,  welcher  die  Gegenpar- 
tei nur  durch  Verfolgungen ,  Verbote  -und  Kirchenbann  ein 
Gegengewicht  zu  halten  vermochte. 

•  In  aeiaem  Pol i erat icui  s.  de  nugis  curialium  et  vestigiis  phi- 
losopUor.  Übb,  VIII.  u.  metalogicus  libb.  IV  -—  beide  xu- 
sammeogedruckt  Lugd.  Bat.  1639.  Amit.  x664.  8. ,  —  uod  in 
•einen  3oi  epistolis,  mit- Gerbers  Briefen  verbunden  herausgege- 
ben. Paris,  1611.  4«  In  dem  metalogicus  findet  man  auch 
die  Anführer  der  verschiedensten  Parteien  dei  Scholastiker  die- 
•es  Zeitallecs  geschildert. 

Dritte    Abtheilung. 
Dritte    Periode     der    Scholastik., 

Ausschliessliche    Herrschaft   des   Realismus. 

Völlige  Koalition    des  kirchlichen  Systems 

und  der  aristotelischen  Philosophie. 

Von    Alexander    von    Haies    bis    Occam. 

&  2*4. 

Jeh.  Leo  HO)  us  de  vari«  Aristoteli*  fortune,    S.  oben  S.  329. 

Gerade  in  dem  Zeitpuncte,  wo  sich  alles  zu  rereini- 
gen  schien ,  Aristoteles  Dialektik  aus  dem  Schoose  der 
Kirche  au  verdrängen,  erhielt  dessen  Philosophie  den 
höchsten  Grad  Tön  Aniehen  (etwa  seit  1240 ) *  ***!  «hen 
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jetzt  «eine  •anraitlieben  Schriften  durch  den  Verkehr  mit 
Griechen,  bei  denen  die  Beschäftigung  mit  Aristoteles  nie 
gan*  aalgehört  hatte,  *  und  hauptsachlich  mit  den  Arabern 
mehr  bekannt  wurden,  und  selbst  die  ergangenen  Verbote 
(1209»  1215>  1231)  >ur  Leetüre  nur  noch  mehr  reijzten, 
auch  die  Dominicaner  und  Franoiscaner,  die  Stützen  der 
Orthodoxie ,  die  sich  jetzt  auf  der  Universität  zu  Paris 
eingedrängt  hatten  ,  wetteifernd  dem  Studium  derselben 
tich  widmeten,  —  Wcther  kam  in  dem  Abendlande  die 
erste  Bekanntschaft  mit  Aristoteles  übrigen  Schriften^ 
ausser  dem  Organon,  welches  schon  Karl  der  Grösse  von 
Constantinopel  aus  zum  Geschenk  erhaltet!  hatte?  Aus 
dem  Orient  über  Constantinopel,  oder  über  Spanien  Ton 
den  Arabern?  ** 

•  i 

*  4  0 

•  Jm  li.  Jahrh.  finden  wir  im  g  riech.  Reiche  den  Polyhistor  Mir 
cbael  Constantinus  Psellus  (geb.  in  Constantinopel  1020,  st, 
nach  1100),  welcher  ausser  einer  Einleitung  in  die  Philosophie, 
(introduetio  in  sex  philo».  raocUs  etc.  Gr.  c.  lat.  rers.  Jac.  Fos— 
careni.  Ven.  i532.  Par.  i54l.  12.)  und  in  eiuem  Buche  üb.  d. 
Meinungen  der  Philosophen  von  der  Seele  (  Gr.  et  lat.  bei  Ori-* 
genis  Pbilocalia  Par.  1618  u.  j6a4.  u.  a. ,)  auch  Conrraentar« 
Über  Aristoteles  u.  Porphyr  (Paraphrasis  libri  Arist.  de  inter- 
pretatione  Gr.  C  Am'monii  et  Magentini  Comnient.  Ven.  i5o5» 
Cbmpeadium  in  qninqtie  voces  Porphyrii  et  Ariatotelis  praedica^ 
m'Dta  Gr.  Par,  i54i  )  und  ein  Compendium  der  Aristotel.  Lo- 
gik ((Svvoipig  tig  irp  AgiatoUlovg  Xoyt*ijv  Gr.  et  lat.  Aug.  Vind. 
1^97)  schrieb.  Diesem  folgte  Eustratius  Metropolit  von  Ni- 
caea  im  An  f.  des  12.  Jahrh«  (Fabr.  bibl.  Gr.  L.  III.  c.  6.  p. 
l5i  sq.  not.  a).  Eben  so  bearbeiteten  noch  im  i3.  Jahrb.  Nice- 
phorus  Blemxnydas  (bl.  um  1254)  und  Qeorgiua  Anepo-r 
nymus  die  Aristotel.  Logik  in  Compendien  (Nicephori  Bleru- 
mydae  epitome  logicae  rfbetrinae  ^xistoteiis  gr,  et  lat.  Aug. 
Viud.  1606t  8.  Georgii  Aneponymi  compendium  philos.  s. 
Organi  Aristot.  Gr.  et  lat.  Aug.  Vind.  1600).  Georgias  Pa- 
chymeres  (lebte  bis  nach  i3rio)  schrieb  eine  Paraphrase  über 
die  ganze  Philosophie  des  Aristpteles,  aus  welcher  Auszüge  er- 
schienen siud  (Gr.  et  lat,  1666.  Oxou.  8.  Epitome  Philos.  Bas. 
l56o.  Ut.  f.)  und  Tbeodorus  Metochita  (lebte  zu  Consta  oti- 
uop.  bis  i33a)  erläuterte  die  physikal. Schriften  des  Arist.  (Fabiic 
Bibl.  Gr.  Vol.  Vi.). 

t 

*•  Man  a.  Buhle's  Lehrb.  d.  Gesch.  d.  Phüoa.  V.  Tb.  S.  zfy. 
Heeren'i  Geschichte  des  Studiums  der  classischta  Litteratur 
I.  B.  S.  18&  Auch  ist  diese  Frage  erst  kürzlich  iu  folgender. 
t«fl   der  AWdemh   for  laicbrift.  «0  Park  gakrOat«)  Freancutifa 
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gründlich  untersucht,  Qud  für  efei  leitete  entschieden  *  worden  ? 
Recherches  entiques  sur  J'age  et  l'origioe  des  traduetions  latiaf 
d'Aristote  et  sur  les  coipmenlalres  grecs  ou  arabes  einploye's  par 
de*  docteurs  acholastiques  etc.  par  Mr.  Jourdain,  -  Far,  fäig, 
8.   (Göttiog.  gel.  Am.  j4af  St.  1819*) 

Araber* 

Die  Araber,    ein  kräftiges,   früher  dem  Sabäismus 
ergebenes  Volk,  waren  durch  Mo h am  med' s,  (st.  632) 
sinnlich -verständige  Religion  und  durch  die  eindringende 
Beredtsamkeit  in  der  Darstellung  seiner  von  Gott  empfan- 
genen   Offenbarungen     zu    einen»    religiös  -  kriegerisch etr 
Heldengeist  befeuert  worden.     In   knrzer  Zeit  hatten    sie 
einen   grossen    Theil   von  Asien,     Africa  und  Europa  be- 
zwungen   und   dem  Islam  unterworfen.     Nach  und   nach 
(bes.  im  8.  Jahrb.)    entstand   bei   ihnen  durch  den  Ver- 
kehr 'mit   den  besiegten  Völkern ,    besonders  den  Syrern, 
Juden   und   Griechen,     durch   den    überhand  nehmenden 
Luxus    und  die  Folgen    desselben,     ein   Bedürfniss  nach 
fremder  Heilkunst  und  Astrologie ,  und  durch  diese  über- 
haupt   ein  lebhaftes  Verlangen   nach  dem  Besitze  wissen- 
achaf  tlicher  Kenntnisse ,  .'  welches    die  Chälifen   aus    dem 
Hause  der  Abbassiden:  AI  Mansur  (reg.  von  753  —  775), 
AI   Mohdi    (st#   784. ),     Harun   AI  Raschid    (gleichzeitig 
mit  Karl  dem  Grossen,  reg.  von  786  —  808)?  AI  Mamum 
(reg.    von  813  —  833)   nnd  Moteassem    (st.    841 )    durch 
Uebersetaungen  griechischer  Wärke,    so -wie  durch  Schu- 
len   und    Bibliotheken    auf   alle  mögliche  Weise  ^beför- 
derten* 

""  Abnlfedae  Annales  Moslemlci  arab.  et  lat.  opera  Reiskü  etc.  ed. 

J.  G.«C.  Adler.    Harn.  1789  aq.   T.  I  —  V.     4. 
G  e  o  r'g  i  i  E 1  m  a  c  i  n  i  bistoria  Saraceuica  ed.  Thora.  Erpen,  Lugd. 

Bai.  16 ib.   f. 
K.   K.  von  Oelaner  Mohammad.  Darstellung  de*  Einflusses  seiner    v 

(.laubenslehre  auf  die  Völker  .de«  Mittelalters.     Eiue  Preisschrift, 

v.eUbji  rou  d«jn  franz,  Rational- butUut  da*  Wissenschaften  am 
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7.  Jul.  1809  geratet  ward«.    An«  dem  Frans,  nnd  mil  Zusätzen 

des  Vff.  vermehrt  von  E.  D.  M.     Frankf.  ••  M.  i8lt».  8« 
Olai  Gelsii  bist,  linguae  et  ernditioni*  Arabum.  TJpial.  169^  8.> 

und  iu  d.  Bibl.  Brem.  uoya  Gl«  IV«  fasc.  1—3.   Brem«  1764.  8* 
Richardson's  Dissertation  on  tbe  laqgnages ,    manners  and  the 

Hterature  of  tbe  eastern  nations  ,    vor  dess.  Fers  tan ,    Arabic  and 

English  Dictionary.    Oxf.  1777*  fol«    Deutsch :  Richards on'i 

Abb.  von  der  Sprache,  den  Sitten  u.  der  Literatur  der  morgen- 

ländisc^hen  Völker»     Ldipz.   1779*  8* 
Job.  Gott].  Buhle  Gonimentatio  de  stndii  graecarum  literarum 

inter  Arabes  initiis  et  rationibus  —  Gomment.  Soc.  Golting,  Vol. 

IX.  p.  216. 
Jö.  Leo  Africannsde  virls  quibusdam  ifiüstribaf  apnd  Arabe« 

libellus;  in  Fabricü  Bibl.  Gr.  T.  XIII.      . 
Chr.   Fried r.    Schnarr  er    bibl« "arabicae   specimen  P.  1  —  V« 

Tab.  1799—1803.   4.   and  Bibl.  arabica.    Hai.  181  1.   8. 
.    Henrici    Middeldotpii  Gommentaüo  de  institutis  literariis  in 

tiispania,  quac  ArabfsJ  anetorea  habuerunt.    Gotting.  1811.  4« 

f.  256* 

Chph.  Gar«  Fa^ricil  (resp.  Jo.  Andr.  Nagel)  de  studio  pbi- 
losophiae  graecae  inter  Ära  bes.  Altd.  1745.  8.,  und  in  Wind- 
heim's  rragm.  bist,  philo»,  p.  5j.  , 

Gar«  Solandrx  Diss«  de  logica  Arabum.     Ups.  1721«   8. 

Ensebii  Renaudoti  de  barbaricis  Aristntalis  ljbrorum  Yersioni- 
bus   disquisitio,  in  Fabricü  Bibl.  gr.  T.  XII. 

Tiederaann's  Geist  der  speculativeu  Philosophie,  IV.  Bd.  S.  5a 
ff.  io5  ff.  und  Brück  er  bist,  philo».  T*  111.   p.  5  sq. 

Jos.  v.  Hammcr'i  kurze  Geschichte  der  arabischen  Metaphysik 
in  der  Recension  vou  Adhadeddin  Al-idschi's  Kitabol  Mekawif 
(das  Buch  der' Standorte)  in  der  Leipz.  Litt«  Zeit.  St.  161  — » 
l63.  Jahrg.  1826.«  (vgl*  mit 'den  Bsriobten  über  die  in  Gonstan«* 
tinopel  gedruckten  Werke  ebendaa.  St.  43  f».  J.  l8i5)  197  & 
l8i<*$    398  ff.  307  f.  1820.) 

Schon  im  zweiten  Jahrhunderte  der  Hedschra  tra- 
ten Verschiedenheiten  der  Lehre  auf,  und  ea  entstan- 
den Rechtgläubige  und  Abweichende  >  welche  wiederum  in 
Secten  zerfielen.  Hiermit  entwickelte  sich  ein«  Art  voll 
natürl.  Raisönnemerit'über  Religion  bei  den  Arabern«  wel- 
che späterhin  auf  aristotelische  Metaphysik  gebaut  ward. 
Unter  den  Philosophen  war  Aristoteles  nebst  seinen  Com- 
mentatoren  (.bis-  auf  Jo.  Philoponus)  .fast  der  einzige 
griechische  Philosoph,  welcher  die  Aufmerksamkeit  der  Ära« 
her  gewann.  Sie  erhielten  die  Werke  des  Aristoteles  auf 
einmal ,    aber  freilich  durch  das  trügerische  Medium  des 
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Neuplatonismus  und  in  unvollkommenen  Uebersetzun- 
gen;  a)  und  verbanden  mit  dem  Studium  der  Philosophie 
das  Studium  der  Mathematik ,  Naturwissenschaft  und  Me- 
dicin.  Aber  mehrere  Hindernisse  hemmten  ihre  philoso- 
phische Ausbildung.  Diese  waren  die  Auctorität  des  Co- 
rans,  welche  dem  freien  Gebrauche  der  Vernunft  Fesseln 
anlegte ;  eine  für  die  Orthodoxie  eifernde  Partei ;  das  An- 
sehen, zu  welchem  bei  ihnen  Aristoteles  bald  gelangte; 
dazu  kam  die  Schwierigkeit ,  ihn  recht  zu  verstehen ,  und 
ihr  Hang  zum  Aberglauben.  Sie  kamen  daher  nie  viel 
weiter,  als  dass  sie  die  aristotelische  Philosophie  verdeut- 
lichten,—  "oft  auch  verdunkelten  und  verfälschten,  — 
und  sie  zur  Aufklärung  ihrer  positiven,  blinden  Glauben 
•fordernden  Religion  anwandten«'  Es  entstand  folglich  un- 
ter ihnen,  eine  ähnliche  Philosophie,  wie  unter  den  christ- 
lichen Völkern  des  llittelalters,  mit  einem  eben  so  spitz- 
findig-dialektischen Geiste,  und  deren  Mittelpunct  die 
positive  Religion  war,  Ihr  trat  im  Morgenlande,  wie  im 
Abendlande,  die  Mystik  gegenüber,  nehmlich  in  der« 
schon  in  oder  vor  dem  zweiten  Jahrhunderte  der  Hed- 
schra  durch  Abu  Said  Abul  Cheir  gestifteten  pan- 
theistischen.  Secte  der  Sofia  oder  Ssufis  (Sofiismus, 
Sufismus)  welche  noch  heut  zu  Tage  in  Persien  und  In- 
dien verbreitet  ist/ 6)  —  Unsere  Kenntniss  der  arabischen 
Philosophie  ist  wegen  des  mangelhaften  Quellenstudiums 
übrigens  noch  sehr  unvollkommen. 

<i)  S.  auch  Jourdain's  u.  Buhle's  Yorhin  angef.  Schriften» 

h)  Sfufiamua  sive  tjieosophia  Peraaram  pantbeistica  ,  quam  e  Mas« 
bibliotb.  reglae  Beroltnens»  Persicis,  Arabicis,  Turcicii  eruit 
atque  illustravil  Friedr.  Aug.  Deoßdus  Tholuck.  Berl.  Iftai.  8» 
(Tholuck  ist  der  Meinung»  der  Sufismus  aey  nicht  aus  Indien 
und  Persien  gekommen;  sondern  habe  siob  aua  dem  Islam 
aelbat  gebildet,  welcher  Behauptung  (von  Hammer?)  in  einer 
Anzeige  des  für  orientalische  Mystik  wichtigen  Werks :  Reschati 
ainol  hajat.  etc.  in  derLeipz.  Litt.  Z.  (St.  aöa  — a58,  Jahrg.  1822) 
widerspricht« 


Araber,    f.  %$7.  J71 

Die  vornehmsten  arabischen,   meistens  dem  Aristote- 
les nacbphilosophirenden  Denker  sind:  l)  Alkendi  oder 
'Alkindi,    (Abu   Yusuf    (Jacob)   Ebn  Eschak  (Isaak)    AI 
Kendi)  aus  Basra,  ein  vielseitig  gebildeter .,  und  um  die 
Cultur   der   Wissenschaften   verdienter  Denker  und  Arzt, 
der  um  800    (noch  unter  AI  Mamum)   blühte.     2)  Alfa- 
rabi    (Abu  'Nasr   Mohammed   Ebn   Tarchan   Al  Farabi) 
aus    Balah  in  der   Provinz  Farab,    gest.   954,     einer  der 
scharfsinnigsten    Denker,    den  man, den   zweiten  Ver- 
nunftlehrer  nannte.      Seine   Logik    nebst   seiner  Abhand- 
king über  den  Ursprung  und  die  Eintheilung  der  Wissen- 
schaften   wurde  von  den  Scholastikern  fleissig  gebraucht; 
3)   A vice nna  (oder   Abu   Ali   AI  Hqsain  Ebn  Sina  AI 
Schaiich   AI  Raus)    geb.  um  980  2U  Bochara,   st.  1036* 
Logik ,    Metaphysik!     die  nach  ihm  das   Ding  ah  sich 
zum  Gegenstande  hat  Und  daher  die  höchste  Wissenschaft 
ist,    Medicin,    Alchymie  waren  seine  Hauptstudien.      Ais 
Selbsldenker   zeigt   er  sich*  in  seinem  Commentar  zu  Ari- 
stoteles Metaphysik,  a)  \  Von  dem  Djng  an  sich  ist  nach 
ihm  keine  Erklärung  (Definition)  möglich;   eben  so  auch 
nicht  von  dem  Nothwendigen  $  Möglichen  und  Wirklichem 
Aus  dem  Begriffe  des  Nothwendigen  folgert  er,     dass  das 
nothwendige  Ding  keine  Ursache  hat,  und  dass  es  nur  ein 
einziges  notwendiges  Wesen  gebe.     Er   nahm  an,     dass 
die  Materie,  ewig   sey  und  die  /substantielle  Form  durch 
den  thätigen  Verstand  bewirkt  werde ,  welcher  eine  vom 
Menschen   getrennte  Substanz   sey.     4)  Algazel  (oder 
Abu  Hamed  Mohammed  Ebn  Mohammed  Ebn  Achmed  AI 
Ghasali)    aus  Tuß  (geb.  ± 072 \  *t.  Uli),    ein  scharf- 
sinniger Skeptiker,  der  zum  Behuf«  des  Supernaturalismus 
die  Erkenntnis*  des  Causalzusammenhangs,  die  ganze  Ema- 
nalionslehre,     die   Substantiaütat  der  Seele  und  mehrere 
Behauptungen   der  dem  Aristoteles  und  clen   Neupiatoni- 
kern    huldigenden    Philosophen    mit    Scharfsinn    bestritt. 

m 
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übrigens  aber  die  Worte  des  Coran  für  untrügliche  Walir- 
keit,  und  die  Wander  Mohammeds  für  die  einleuchtend- 
sten Beweise  seiner  göttlichen  Sendung  hielt;  b)  5)'  Tho* 
phail,  (oder  Abubekr  (Abn  Dsafar),  Ebn  Thophail) 
aus  Corduba  (st.  äu  Sevilla  H9o)>  berühmt  durch  seinen 
philosophischen  Roman:  Hai  Ebn  Yokdan'oder  der  Na* 
turmensch,  c),in  welchem  er  die  schwärmerische  An-> 
schauung8philosophie  der  Neuplatoniker  auf  originale  Weis« 
entwickelt. 

ö)    Metapbysica   per  Bernard.    Venettim.    Venet.   i4g3.    Opera  Ven. 
i5'a3.   V.  Voll.  f.   feas.  i556.    III  Voll.    fol. 

b)  Sein  grosses  Werk :    Tchafulol  -  filasifet   d.  i,    (nach  v.  Hammer) 

die  Aufeinanderfolge  der  Philosophen  —  worin  die  Metaphysik  in 
einem  besondern  Abschnitte!  abgehandelt  wird,  —  Ferner  die  ins 
La!,  übersetzte  i  Logic*  et  Philosophia  Algazelis  Arabis  etc. '  Ven. 
1Ö06.  und  Makasaidol-.  filasifet,  d.  i.  die  Zwecke  der  Philo- 
sophen.   - 

c)  PhUosophus  autodidactus  übers,  und  herausgegeben  von  Edu.  Po- 

cocke.  Oxon.  1761.  4.  Deutsch:  der  Naturmensch  von  Tho- 
phail  übers,  v.  J.  G.  Eichhorn,    ßerl.  1785*    8< 


J.  258- 

A    v    e    r    r    o    e    s. 

Des  AvefroM  Commentar  üb.  die  arab.  Uebersetzung  des  Aristo« 
teles  in  mehreren  Ausgaben  des  Aristoteles«  Z.  B.  Ven.  l56o. 
u.  in  der  Ausgabe  Ven.  i56a  f.  Vol*  XI.  —  ferner  sein  Buch: 
destruciid  destruetionis  philosophiae  Algazelis  in  lat*  Üeberseuun- 
gen.  Venet.  1497.  und  VeneU  1627.  fol.  Vgl.  Fabricii  ßibl.  gr. 
XUI.  p.  281  sq. 

6)  Äverroet  (oder  Abul  Walid  Mohammed  Ebn 
Achmed  Ebn  Mohammed  Ebn  Roshd),  Schüler  de* 
Thophai,  geb.  zu  Cordova  (st*  1206  od.  1217  zu  Maroccö), 
der  berühmteste  unter  allen  j  der  grösste,  fast  sclavische 
Verehrer  des  Aristoteles ,  der  vorzugsweise  der  Com- 
mentator  hebst,  und  bei  seinen  vielen  Amtsgeschäften 
der  thätigste  Schriftsteller.  Seine  Verdienste  um  Aristo« 
teles  ruüsieü   nach  Zeitverhaltnissea    benrtheilt   werden« 


"\ 


Averroea.     $.  2Ä& 


irs 


Er   wollte  zwar  nur  ein  Ausleger  des  Aristoteles  seyn; 
indem   er   aber   Aristoteles  Lehre    von   der  Materie  und' 
Form  mit  der  Emanation  der  Alexandriner  verband,    um 
sich  zu  einem  lebendigen  Urprincip  zu  erheben ,  aus  wel- 
chem  sich   alles  Bedingte    erklären  lasse,     trug    er    eiu* 
fremde  Ansicht  in  Aristoteles  System  hinein,  wovon  aeitm 
Theorie  -des   thätigen- Verstandes  eine  nothwendig* 
Folge   ist.     Das  Urwesen  bringt  alle  Formen   zur  Wirk« 
liehkeit,   nicht  durch  Schöpfung,    weil  aus  Nichts  Nichts 
entsteht ,  sondern  durch  Verbindung  der  Materie  und  Form, 
oder  durch  Entwicklung  der  in  der  Materie  eingewickelt 
ten  Form  (Averroes  L.  XII.  Metaph),     Das  Denken  setzt, 
wie    das   sinnliche   Vorstellen,     dreierlei    voraus:     einen 
empfangenden   (materialen)    Verstand;    den    em« 
pfangeneu   Verstand  öder    die  Denkform  eo,     als   das 
Denkbare,   und    einen  wirkenden,    bewegenden   Ver- 
stand, welcher  macht,  dass  die  materialen  sowohl,  als  die 
abstracten  Formen  und  das  das  Denken  bewirkende  Prin- 
cip   gedacht   werden.      Es   gibt/  einen   thätigen   Verstand, 
an  welchem   alle  menschliche  Individuen  gleichen  Antheil 
nehmen,     dieser  kqmiqt   von  aussen  zu   dem  Menschen; 
sein    Princip  ist  vielleicht  der  Mondsbeweger   (Averroea 
de  animae~beatitudine.     Epitome  Metaph.  tract»  IV.  Coel% 
Rhodoginus   antiquar.  lection.  lib.  III.   C.  2*)«     Averroea 
ist  übrigens '  ein  heller  aufgeklärter  Denker,  der  die  Wahr-* 
heit  des  Korans  glaubt,    aber  ihn  nur  für  eine  populäre 
R.eligionslehr'e ,     und   eine    wissenschaftliche    Begründung 
derselben   für  nothwendig  hält.   —     Ausser  diesen  arab, 
Philosophen   führt  von  Hammer  noch  an:     Al-Rasi  (&U 
I20S|)   Seiffeddin  (st  1233),    NassJreddin  von  Tus   (st. 
1273)    Beidhawi   (geb.  1286)   und   den  Adhaddedin  AI- 
idschi  (st.  1355)  der  das  §.  256*  genannte  metaphysische 
Werk  schrieb,  welches  mit  dem  aräb.  Commentare  Seadde- 
8in  Teftarani'i  1823  zu  Constantinopel'  gedruckt  erschien. 


5t€  AutJU 
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§.  259.  v 

Secten  der  arabischen  Philosophen.   < 

Es  gab  überhaupt   zwei  philosophische  Hau  tpafteien 
unter  den  Arabern :     l)  die    Philosophen  schlechthin, 
(Idealisten),    welche   nach    dem  Platonisch -Alexandrini« 
sehen  Systeme    die  Ewigkeit  der  Welt  behaupteten,     und 
damit   die   positive   Religion   zu   Ter  einigen   suchten.      An 
dies'e    schlössen    sich  auch  die  aseptischen  Ssufiis  (vgl.  $. 
256.)  fi°.      2)    die  Medabberin,    die  Redendeh   (Dia- 
lektiker,   raisonnirende    Philosophen)  oder  Peripatetiker, 
welche    von   den  positiven  Lehren  des  Korans  ausgingen, 
den  Weltanfang    philosophisch  zu  beweisen  suchten,    und^ 
jene  Philosophen  bestritten  (Averroes  in  Melaph.  Hb«  XlT. 
e.  18.     Moses  Maimonides  More   Nevochim   lü>.  I.    c,  74. 
p.  133.    135.).       Beide  Parteien   kennen    wir   noch  nicht 
"genau  genug.     Noch  nimmt  man  eine  Seele  der  Fatalisten 
— -  Secte  des   Assariah  —  an,    welche  Alles   aus    Gottes 
N  Willen  herleitete. 

Juden.. 

$•  260« 

r 

Diese  Philosopheme  der  Araber  wurden  den  Christen, 
Besonders,  durch  Vermittlung  der  Juden,  von  Spanien  aus, 
wo  die  Cultur  der  Wissenschaften  sehr  eifrig  betrieben 
wurde,  bekannt.  Die  Juden  spielten  damals  selbst  keine 
unbedeutende  Rolle  in  der  gelehrten  Welt,  und  mancher 
philosophische  Kopf  ging  aus  ihrer  Mitte  hervor.  Ein  sok- 
cher  war  Moses  Maimonides  (Rabbi  Moses  Ben  Mai- 
moh),  der  zu  Cordova  n 39  geboren,  von  Thophail  und 
Averroes  gebildet,  den  Aristoteles  selbst  studirte,  aber 
darüber  seinen  bigotten  Glaubensgenossen  verdächtig,  und 
von  ihnen  verfolgt  wurde,  bis  er  1205  starb.  In  seinem 
More  Nevochim  (doctor  perpltxorum)  *  zeigt  er  ei« 
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fjen  beUenf  aufgeklärten  Verstand  bei  Auslegung  dtr  jüdi«< 
•dien  Religionslehre ,  und  gesunde  Maximen  f&r  das  Phi~ 
losophiren ;  daher  er  auch  ber  alJer  Anhänglichkeit  an  die 
herrschende    Aristotelisch  -  Arabische   Philosophie   manche 
Lehren  derselben ,   z.  B.  ron  den  Intelligenzen  der  Sphä- 
ren ,  von  dem  thätigen  Verstände,  bezweifelt.     Ueberhaupt 
konnten  die  Juden  die  Mittelspersonen  zwischen  den  Ara- 
bern und  d*n  Abendländern  abgeben ,   indem  sie  (im  12* 
u,  13.  Jahrh.)   arabische  Werke   häufig  in  das  Hebräische 
übersetzten*  und  an» diesem,  als  der  bekanntern  Sprache, 
lateinische  ?   freilich   meist  sehr   schlechte  Uebersetznngen 
gemacht  wurden.  Die  nächste  Folge  dieser  Verpflanzung  der 
Arabisch -Aristotelischen  Philosophie  war :  die  Ausbreitung 
und   Erhöhung   des    Ansehens   des   Aristoteles ,     der  nun 
bald,     gleichsam  als  unfehlbarer  Dictator  in  dem  Gebiete 
der  Philosophie,    förmlich  canonisirt  werden  sollte«     Di* 
Summe  der  Kenntnisse  und  das  Gebiet  des  Forscbens  wurde 
dadi/rch  erweitert,  die-  Ansichten  und  Rücksichten  wurden 
zur  höheren  Ausbildung  des  dialektischen  Scharfsinns  ver- 
vielfältigt ;    die  Philosophie  wurde  als  ein.  eigener  Stamm 
Ton  Wissenschaften  immer,  mehr  von   den  übrigen  abge- 
sondert,   wozu   auch    die-  Facuitätsverfassung   der  Pariser 
und  der  übrigen ,  ihr  nachgebildeten  Universitäten  beitrug  j 
daher   der   Antagonismus   der  Theologie .  und  Philosophie, 
und  wegen  des  Vorrangs  der  theologischen  Facqltät,     die 
Subordination    der  letztem,     die   alberne    Unterscheidung 
der  theologischen   und    philosophischen   Wahrheit,     xind 
das  Streben,    beide  zu  vereinigen,  worauf  die  Coalition 
beider  folgte. 
*Xau  Üefeersetznng  ton  Buxtorf.    Bas.  1629.  4. 

.  §.  S61. 

>  

Alexander  von  Haies  und  seine  Zeitgenossen. 

Der  erste  scholastische  Lehrer,  der  Tön  den  Arabern 
Gebrauch  machte,  war  Alexander  von  Haies,  (Ale- 
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«ins;  von  einem  Kloster  in  Gloucestersbire  so '  genannt* 
mit  dem  Beinamen  doctor  irrefragabijis ,  von  Tiedemam» 
gogar  für  den  ersten  Scholastiker  gehalten).  Er  lehrla 
Theologie  zu  Paris,  erläuterte  in  seiner  summa  theo« 
logiae  a)  das  Lehrbuch  des  Lombarden  (§•  251.)  mit 
•trengsyllogistischer  Ausführung  der  entgegengesetzten 
Lehrmeinungen ,  u.  st.  1245-  Dagegen  stellte  Wilhelm 
von  Auvergne  (Arvernus  oder  Parisiensis,  war  Bi- 
schof  zu  Paris,  tu  st.  1249. )  mit  mehr  Eijeiiihüwlichkeit 
philos.  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Metaphysik  und 
Moral  an.  b)  Vincent  von  Beauvais  (Bellovacensis j, 
st  um  1264*)  gibt  in  seinen"  encyclopädischen  Schriften, 
(Specuia)  eine  Uebersicht  des  damaligen  Zustandes  der 
Wissenschaften  und  insbesondere  von  der  Philosophie, 
wobei  wir  auch  .die  Gründe  der  verschiedenen  Meinungen 
der  Nomina  listen  und  Realisten  kennen  lernen,  e)  Mi- 
chael S cot us  (der  sich  noch  1217  zu  Toledo  aufhielt), 
übersetzte  schon  des  Aristoteles  Bücher  de  coelo  et  mun- 
do, de  anima  und  die  hist.  nat.  nach  der  Anordnung  der 
Araber,  wobei  er  einen  Jaden  Andreas  zum  Gehülfea 
hatte,  commentirte  den  Aristoteles ,  .und  benutzte  ihn  bei 
seiner  Dialektik« .  Ro bert  ^Gfosseteste  oder Greathead 
(ftobertus  Capito),  welcher  zu  Paris  und  Oxford  lehrte, 
und  als  Bischof  zu  Lincoln  1253  starb,  schrieb  nebst  an- 
dern Abhandlungen  Commentare  über  Aristoteles. 

a)  Yen.  1475.  f.  Norimb.  i48i.    Ten.  1576,   IV  Voll.  f.     Auszug 

bei  Cramer-Bossuet  ß.  166  ff. 

1 

1    *  * 

b)  Opera  Veo.  1591.  fol.    Aurel.  1674.  II  Voll.  f. 

e)  Specnlum  doctrinale  insbesondere;  Argent.  1473.  f.  Specnlum  <ju«- 
druplex  opera  et  »lud.  theologor.  Bened.  Duaci   i6i4.     IV  Volt, 
fol.     Vgl*    Vincent    von    Beauvais.     Hand-  und  Lehrb.    für  kon. 
'    Prinzeta»  als  Beleg  zu  3  Abhandlungen  etc,  von  Fr«  Chpb.  Schlos- 
ser.   X?rkf.  a.  M.  18x3.   II  Voll.  8. 


Albert  der  Grosse.    $.  202.      .       %17 

£  262. 
I 

Albert   der  Grosse.» 

Rudolphns  NoTiomigentii  de  vita  Alberti  M.  libb.  III« 
CoIoq.  1497.  Alberti  M.  opera  cd.  Pet.  Jaramj,  Ljoo. 
i65l.    XXI   Voll.  fol.    (die  vollständigste  Ausgabe.) 

Albert  von  Bollstädt  oder  der,Grosse,  brachte 
erst  die  Aristotelische  Philosophie  recht)  in  Gang.  Er  war 
zu  Lauingen  in  Schwaben  1193  oder  1205  geboren,  stu- 
dirte  zu  Padua  ,  trat  in  den  Dominicanerorden ,  erwarb 
eich  durch  emsiges  Sttidiren  und  ausgebreitete  Belesenheit 
eine  so  grosse.  Masse  von  Kenntnissen ,  besonders  aus  der 
bisher  fast  ganz  verpachläss  igten  Naturwissenschaft,  dass  er 
i  ls  ein  Wunder  mann  und  Zauberer  angestaunt  wur- 
de. Er  lebte  besonders  zu  Cöln  und  Paris,  ward  1260 
Bischof  zu  Regensburg \t  legte  aber  die  bischöfliche  Würde 
freiwillig  nieder,  um  einzig  seinen  Studien  leben  zu  kön- 
nen, unet  starb  in  seinem  Kloster  zu  Cöln  1280-  Er  war 
mehr  Gelehrter  und  Compilator,  als  tief  eindringender 
Stlbstdenker  und  Selbstforscher.  Ueber  die  meisten  Schrif- 
ten des  Aristoteles  schrieb  er  Commeritare,  wobei  er  die 
Araber  sehr  benutzte ,  und  nenplitonische  Ansichten  mit 
Aristotelischen  vermischt«,  Logik ,  (die  Wissenschaft  der 
Kittel  durch  das  Bekannte  das  Unbekannte  zu  finden)  Me-. 
1  s physik,  Theologie  und  Ethik  haben  durch  ihn  mehr  an 
£toff,  als  an  Gehalte  gewonnen.  Mit  ihm  fangen  die  subtilen 
Betrachtungen  über  Materie  und  Form,  Seyn  und  Wesen, 
(essentia  oder  qtiidditas  und  existentia,  woraus  in  der 
Folge  die  Unterscheidung  des  esse  essentiae  und  existeu- 
1iae  entstand,)  an.  '  Von  dem  Allgemeinen  nimmt  er  an, 
dass  es  theils  in  den  Aussendingen,  iheils  im  Verstände 
sey.  Die  rationale  Psychologie  und  Theologie, 
welche  letztere  Wissenschaft  er  sowohl  nach  Lombards, 
als  nach  seinem  ejgeneii  Entwürfe  (Summa  theologiac) 
voflrugf,  verdankt  ihm  manche  richtige  Ansicht«  Die  ei- 
lte z.B.  die  Ansicht  von  der  Seele  als  einem  t  tot  um  po- 
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testativun*,  die  letztere  die  Bestimmung  und  Begren- 
zung der  rationalen  Erkenntnis  Gottes ,  von  welcher  er 
die  Trini  tätsieh  re  ausschloss,  die  Entwickelung  des  me-» 
taphysischen  Begriffs  von  Gott  ( nothwendige*  Wesen,  in 
welchem  Seyn  und  Wesen  identisch  ist)  und  die  Erörte- 
rung der  göttlichen „  Eigenschaften.  Letztere  ist  jedoch 
nicht  ohne  spitzfindige  Fragen  und  dialektisches  Blendwerk, 
auch  ist  sie  mit  manchen  Inconsequenzen  behaftet ,  indem 
er  z.  ß.  die  Schöpfung  durch  Emanation  (causatio  uni-* 
voca)  erklärt,  und  doch  die  Emanation  der  Seelen,  laug- 
net*  den  allgemeinen  conGursus  Gottes  und  doch  auch  Na- 
turursachen behauptet,  welche  Gottes  Wirken  bestimmen 
lind  begrenzen.  Das  Gewissen  betrachtet  er  als  das  ober- 
ste Gesetz  der  Vernunft,  und  unterscheidet  darum  die 
Anlage  (synteresis,  <JVVTt]Qr]aig)  und  die  habituelle  Aeus«>- 
serung  (conscientia).  Alle  Gott  wohlgefällige  Tugend 
oder  die  theologische,  ist  nach  ihm  von  Gott  eingeilösst 
(virtus  infusa).  —     Seiue  Schüler  Albertistae, 

$.  263. 

Bonaventura« 

Histoite  abregne  de  la  vi«,  des  v  er  top  et  du  Cütt«  de  S.  Bonnveu- 
ture  etc.  Lyon,  17^7.  8.  BonneuUraje  opera«  Araent« 
j48i.,fol.  uiid  jussn  Pii  V.  Rom.  1688  —  96.  VII  Vol.  fol. 
\  die  beste  Ausgabe.) 

Alberts  Zeitgenosse ,  Johann  von  Fidanza  oder 
Bonaventura  (geb.  1221  zu  Bagnarea,  sf  .zu  Lyon  1274) 
zu  seiner  Zeit  cFoctor  seraphicus  genannt,  besass  weniger 
ausgebreitete  Kenntnisse  9  aber  mehr  Geist  und  einen 
frommen ,  zur  Mystik  geneigten  Sinn,  Daher  das  Be- 
streben, Aristotelische  und  Alexandrinische  Ansichten  zu 
vereinigen.  In  seinem  Commentar  über  den  Lom- 
barden (Gomment.  in  magislrum  sententiarum)  schränkt 
er  ^die  Speculation  ein  r  wendet  die  Philosopheme  des 
Aristoteles,  und    der    Araber    weniger    zur    Befriedigung 
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grüblerischer,  eitler  Wissbegierde,  als  zur  Entscheidung 
wichtiger  Fragen  und  Vereinigung  ,  der  entgegengesetzten 
Meinungen  (z.  ß.  in  der  Lehre  von  der  In di viduftüon 
fcnd  Freiheit)  an.  Zuweilen  folgert'  er  mehr  aus  der 
praktischen  Bestimmung  des  Menschen,  als  ans  tbeoi'eti- 
stfhm  Begriffen,  z.  B.  die  Unsterblichkeit.  Das  höcjh-i* 
ite  Gut  ist  Vereinigung  mit  Gott,  Hinreichen* 
die  Menschen  allein  die  Wahrheit  sehen  und  die  Seligkeit. 
Bilden.  Daher  fuhrt  er  (in  seiner  reductio  artiura 
in  theoiogiam)  alles  Wissen  auf  Erleuchtung  zu- 
rück, und  nimmt  4  Arten  derselben  (eine  äussere,  untere, 
innere  und  obere)  an%,  ferner  beschreibt  er  (in  seinem7 
itinerarium  mentis  in  de  um)  die  sechs  Stufen, 
aufweichen  der  Mansch  zu  Gott  gelangt,  und  denen  er 
eben <■  so  viele  Seelenvermögen  anfmsst,  ansführlich  und, 
nicht  ohne  Geist,  jedoch  zum  Theil  willkuhrlich  nnd  ge- 
zwungen. Weil  ihm  die"  Speculation  zur  Erreichung  der 
höchsten  Gutes  unzureichend  ist;  so  umfasst  er  die  My-  • 
b  t  i  k  mit  ganzem  Herzen»  * 

:   .  .5.  264.         '• 

Thomas    von     Aqüino, 

Tbomae    Äff.     opera    omnia   st.    el  cnra   Vinc.    Justinian,«   et 
'      Thom.  Manrique*.   Rora^  i57o  —yu  XVII  Tom.   XVIII  VolU 
'i,    f.'  (die    sorgfältigste  Ausgabe);     und   cnra  fratr.  ordJ  Praedicat. 
..,.   far.  4.636  —  4t<  XXIU  Voll,  fol.  (auch  die  verdächtigen  Schrif-  x 
ten    enthaltend ,,    aber  weniger  correct  )•      Opera  tbeologica  cnra 
Bern,  de  Rubels.     Ven.  1745  sqq.  XX  Voll,    4. 
Bernb.  de  Rubels   Dissertationes  ciiticae  et  apologeticae  dejje- 
stis    et   scriptis    ac    doctrina    S.  Thomae    Aquinalis.     Yen.    1730. 
fol-, -und  vor  der  letztgenannten  Ausgabe. 
:  A.   Tj^onrop   Vie  .de  §;,    Thomas  d'Aquin  arec   nu  cxpose*  de  sa 
.  doctrine  et  de  ses  ouvrages.     Par.   1731.   4. 

Lud:  Ca rL onis  a  Costa ciario  compendmm  absolut  issimum 
.  totius  summa  e  tbeologiae  S.  Tlioinae  Aquiaati».  Venet.*  1 587;  8* 
Tbomae  (Äquinalis  sumipma  pliilosophiae  per  P,  Cas.  Aleuian- 

nium.     Paf.  i64o,    fol. 
Summa  8.    Tbornae   hodierois  Acadeinianun  meribus  accommo« 
data,  sive  euren»  theologiae  opera  Caroli  Rebati  BiHuart.  UUraj.   ' 
1769.    *&        '  '     '  ' 
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i  -  i 

Placidi  Rentz  pbüotopVia  ad  roentem  D.  Thomae  AqaUuuU 
ex  plicata.     CoIod.   1723.  III -  Voll.     8.  '  ,  x         , 

Pet.  Zorn  de  yaria  fortttna  philosophiae  Thom.  Aquiaatis.  Opusc. 
Sacr.  T.  L 

'Bonaventura  wurde  von' den*  gleichzeitigen  Thomas 
von  Aquino  (geb*  1224  *»?  dem  Schlosse  RoccAsiicca; 
im  Neapolitanischen)  uberstralt.  .  Entsprossen  aus  einem 
gräflichen  Geschlechte,,  trat  er,  gegen  den  Willen  leiner 
Jamilie,  aus  heissem  Enthusiasmus  für  die  Wissenschaft, 
in  den  Dominicanerorden  (i243)<> .  Ana  demselben  Grqnde 
nahm  er,  nachdem  er  in  Paris  und  in  Cöln  unter  Albert 
st« dir t  hatte,  keine  andere  Wurde  seines  Orden*,  als  die 
eines  Definitors  an ,  erhielt  aber  auch  dafür  den  Rahm 
des  grösaten  Theologen  und  Philosophen  seiner  Zeit,  und 
ejne*  doctoris  universalis  und  angelici,  und  wurde 
gleich  dem  Bonaventura  canonisirt.  Er  stai'b  1274.  Tho- 
mas besass  wirklich  philosophischen  Geist ,  viel  Kennt- 
nisse und  Belesenheit,  mit  grossem  Eifer  für  die  JBeförde* 
-t  xnng  des  gründlichen  Wissens  verbunden.  Um  Aristo- 
teles Philosophie ,,  machte  er  sich  ,  durch  die  Veranstal- 
tung eiifer  Uebersetzung  seiner . Schrillen  und  durch 
Erläuterung  derselben  verdient.  Er  war  Realist, 
indem  er  zwar  annahm,  dass  das  Allgemeine  nicht  für  sich 
in*  der  Wirklichkeit  existire,  sondern  nur  der  Äloglicbkeit 
dach,  aber  das  Objeet  des  Verstandes  oder  die  absfracte 
Form  der  Dinge  für  das  ursprüngliche  Wesen  der  Dinge 
hielt,  und  suchte  diesem  Systeme  durch  Entwicklung 
der  Aristotelischen  Theorie  des  Denkens,  worein  auch 
Plato's  und  der  Alexandriner  Ideenlehre  verwebt  wurde, 
bessere  Haltung  zw  geben.  Damit  hangt  auch  die"  Entwi- 
ckeln ng  der  Begriffe  von  Materie  und  Form,  als  Bestand- 
thei^e  der  zusammengesetzten  Substanzen,  und  des  Prineips 
der  Individuation  zusammen«  Die  vernünftige  Seele,  de- 
ren Kräfte  und  Eigenschaften  er-  auf  aristottl.  Weise  be- 
trachtet, ist  ihm  die  substantielle  Form  des  Mensehen, 
»nkörpcrlicli    uud    unzerstörbar.      Das    Hauptziel   «einer 
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Thatigkeit  ist  die  Theologie,  welcher  er  durch  schär- 
fere Begriffsbestimmungen  ««ch  Aristotelischen  und  Ale- 
xandrinischen  Ansichten  philosophische  Form/  au  geben 
bemüht  war.  Darauf  geht  sein  Commentar  über  die  Sen- 
tenzen  des  Lombarden,  sein  Werk  gegen  die  Heiden 
(summa  catjiolicae  fidei  advefsus.  gentiles,  einzeln  gedr. 
Burdig.  1664«  8.)  und  seine  Summa  Theologiae  ans. 
Letzteres  ist  der  erste  vollständige  Versuch  eines' theolo^ 
gischen  Systems,  welches  auch  die  Ethik  limfasst,  ohntf 
sirenge  Ordnung  im  Einzelnen,  ohne  Feathaltüng '  be-i 
slimmter  Grenzen,  und  ohne  Unterscheidung  d«r  Er- 
ienntnissquellen,  aber  im  Ganzen  .mit  Nüchternheit  und1 
Gründlichkeit,  Er  lehrt,  dass  das  ß ose,  oder  der  MangeF 
des  Guten,  zur  "Vollkommenheit  des  Ganzen  nothwendig 
lind  Gott  nur  zufällige  Ursache  desselben  sey.  (Summa 
P.  I.  gu.  49.)  Die  Grundzüge  von  Leibnitzens  TheodiceV 
kommen  hier  schon  (nach  Augustinus)  vor.  Die  Ethik' 
i*t  nach  ihrem  allgemeinen  und  speciellen  Theile,  theils 
nach  theologischen,  theils  nach  Aristotelischen  Begriffen' 
bearbeitet,  und  verdankt  ihm  nicht 'wenig,  werih  gleioh 
die  Grundbegriffe  noch  lange  nicht  scharf  und  tief  genug  von 
ihm  entwickelt  werden.  Er  behauptet  eine  Wechselwirkung" 
zwischen  dem  Verstand  und  dem  Willen,  welchem  ein  höch- 
stes Gut,  die  Seligkeit,  riotliwendig  gesetzt  ist,  dessen  Frei-' 
heit  aber  in  der  Wahl  der  dazu  führenden  Mittel,  oder  untere 
geordneter  Zwecke  besteht,  —r  Thomas  blieb  lange  Zeit 
der  Hauptführer  für  das  Studium  der  Theologie  und  Phi- 
losophie; und  erhielt  eine  grosse  Anzahl  von  Anhängern 
(Thomisjten  genannt),  besonders  aus  dem  Dominica- 
ner *  und  Jesuitenorden ,  unter  welchen  A  e  g  i  d  i  u  s  von 
Colonna  ans  Rom,  und  Hervay  (s,  §.  267«)>  Thomas* 
de  Vio  Cajetanus, . Gabriel  Velasquez,  Petrus 
H,iertadus  <fe  ty(endoza,  Petrus  Fonseca,  Do- 
roinicu*  von  Flandern,  (st.  1500),  Franciscus 
Suarez  (st.  1617- )>   die  berühmtesten  sind. 


* 
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'      /       Zeitgenossen  *des   Thomas. 

■ .  *  i 

*  w 

Unter  Thomas  Zeitgenossen  verdienen  noch  Einige 
-  einer  kurzen  Erwähnung :  Petrus  Hispanus  (aus  Lis- 
aabon),     der  als  Papst  den  Namen  Jobannes  XXI.  führt, 
und  1277  starb.     Er  machte  sich  durch  seine  summulas 
\ogicales     (Compendium    der  scholastischen   Logik   — 
Colon  f4ß7.    4.  u.  öfter)    und  wahrscheinlich    durch   die 
sinnreiche  Bezeichnung  der  Schlotsarten  bekannt  d)  Hei  11- 
rich  Goethals  (aus  Muda  bei  Gent,  daher  auch  Hen- 
ricus  de  Gandavo  oder  Gandavensis>     mit   dem  Beinamen 
doctor  solemni»),   Lehrer  zu  Paris  (st.  als  Archidiaco- 
nus  zu  Tournay  1£93)>  ei^  Mann  von  scharf  eindringen-.. 
dem   Verstände.     Er   war  Realist,    und  verband  mit  den 
Aristotelischen  Formen  Plato's  Ideen,  denen  er  ein  w  e- 
aentliches,     von    dem    göttlichen     Verstände 
unabhängige»  Seyn  gab.    Er  hat  mehrere  eigenthüm- 
liche  Ansichten,  namentlich  in  der  Psychologie,  aufgestellt; 
auch  ahnete    er  in,  mehreren  Puneten  die  Verirrung  der; 
SpeculationÄ  jedoch  ohne  wesentliche  Verbesserung ,  weil 
der  Hauptfehler  in   der   Methode  des  Phüosophirens  un- 
bemerkt  blieb,  b)     Er  ist  oft  Gegner  des  Thomas.     Ri- 
chard  von  Middleton     (Richardus    de   media  villa>> 
mit  dem  Reinamen  doctor  solid  us,  fundatissimus,  copiosus, 
starb  als  Lehrer  zu  Oxford,    wo  er  studirt  hatte,    1300) 
war  ein  scharfsinniger  Erklärer  des  Lombarden« 

a)   Jo  h.Tob^  Köhler    Vollständige  Nachricht  Tom  Papst  Joban« 
XXI.,  welcher  unter  dem  Manien  Petrus  Hispanus  als  ein  gelehr-', 
ter  Arzt  und  WeUweiser   berühmt  ist,     Götting.  1760.    4.  » 

6)Henrici  Gandavensis  Quodlibcta  in  IV  libb.  sentent.    Par. 
16 iS  U    Summa  theol.  ibid.  iÖ2o  f.  » 
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D  u  r^  s      Scotus. 

Job.  Dnnsn  Scoti  opera  omnia  collecta,-  recogolta,  notis  et 
scholiis  et  coro  ine ntarii*  illustrata  (ed.  Lud.  Wadding.)  LugdL 
1639.  XU  Voll.    fol. 

H 11  g o  n  i  *  C^veUi  vita  Joh.  Duns  Scotl]  vor  dessen  Quaestionibus 
in,  seirtentia*.  Ant^erp.  1620.  —  Apologia  pro  Job.  D.  Söotd 
ad  versus  opprobria,  cauimnias  et  iniurias,  quibus  P.  Abi'.  $**>f. 
yius  eum   ouerat.     Paris,   l63*.    12. 

Lud.  Wadding  vita  Joh.  Duos  Scoti,'  ,  Mont.  i644.  8V$  atcfc 
in  der  von  ihm  besorgten  Ausgabe  dejr  Werke  de«  Sco*> 
1 11  s. 

Mathaei  Veglenaia  Tita  Job.  Dunsü    S«oti.     Patav.  1671.  *  8.| 

'   auch  in  Waldau'»  tbesaiirus  bio-  et  bibliographicua  I.  p,  7$  ff» 

J#  G.  Boyvin  Philosophia  Scoti.  P«r.  1690.  8.,  und  dessen 
tbeologta  quadripartita  Scoti.     Par.  1668.     IV.  Tcun«   fo!.    ' 

Jobannis  Santacrucii  (Saintcro/is)  Dialectica  ad  lupntqm  exäsni} 

Magistri  Jobannis  Scoli.     Lond.   1672*     8. 
'Fr.    Elenth.    Abergoni    Resolutio  doctrioae  &coticae,    in  qua 
quid  Doctor   subtilis   circa  sing  11  la»,     quas  exagjtat,     quaestiooeS 
sentiat.     etsi  oppositum  alii  opineptur,     breyibus  ostenditur,     iu 
snbtilium  studiosorura  gratiam.     Lugd.    i643.    8. 

Job.  Duns  Scotus  doctor  sublilis  per  uuiversaiu  philosophiamj 
logicara,  phvsicam,  metaphysicam ,  ethicam  contra  adyersantes 
def'eusns  ,  quaestionuiu  'noyitate  ainplificatus  ac  in  ti  es  tomoa 
diyisus.     Autor  Bonaventura  ßaro,     Colon.  Agr.   1664.  foU 

Job,  Ära  da  oontroversiae  tbeologicae  inter  S.  Tboraani  et  Scotuin 
Super  quatttor  libros  sententiarum ,  in  quibus  pugnantes  sentenliae 
leferuntur,    potior  es  difficultatea  «lucidantur  ,     et  respoosiones  et 

'    argumenta  Scoti  reiiciunturf     Colon.  1620.     4. 

Job'.  Lalemandet  decisiones  philosophicae.  Monach.  l644. 
i645«   fol.  '- 

Crisper  philosophia  scholae  scolisticae.  Aug.  Vindel»  1735)  und: 
tbeologia  scholae  scolisticae.    IV  Volljtibia,    1748.  fol.  ■ 
,   Lud,  FriediOtto  llauingarten^Crusiu«  de  theologia  Seat? 
(Progf.)  Jen,,   1816.   4.  .'.    .  •     •■    , 

•s, 

Job.  Duns  Scotus,  geb.  zu  Dunston  in  Northurri- 
berland  {unV  1275?)  Franciscaner  Aihd  einer  ~derr  fein- 
sten Denker ,  daber  er  auch  den  .Namen  Doctor  s  u  b  t i- 
lis  mit  Recht  fuhrt ;  starb,  nachdem  er  zu  Oxford  und 
Paris  gelehrt  hatte,  zu  früh  13 08  zu  CölnV  Als  Gegner 
des  Thomas- Irjeb  ihn  sein  geübter  Scharfsinn  oft  auf  leere 
Dislinctionen,  doch  verbindet  er  auch  damit  ein  Streben 
mqh  tieferer  Begründung  der  Wahrheit.    Daher  suchte  er 
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einen  Grtmdsata  für  die  Qewisaueit  der  Erkenntnis«  (so- 
yrobl  der  rationalen,  als  empirischen),  nnd  strebte  die 
Notwendigkeit  und  Wabrheit  der  göttlichen  Offenbarung 
zu  beweisen.  Als  Realist  wich  er  von  Thomas  durch 
die,  Behauptung  ab,  das  Allgemeine  sey  nicht  bloss 
der  Möglichkeit  sondern  auch  der  Wirklichkeit  nach 
(acta)  in  den  Objecten  gegründet,  es  werde  nicht 
Von  dem  Verstände',  gemacht,  sondern,  ihm  als  Realität 
gegeben«  Die  Sachheit  sey  für  das  Allgemeinseyn  und 
Einielnseyn  indifferent,  es  müsse  'aber  einen  Grund 
geben,  wodurch  diese  Indifferenz  aufgehoben  werde ;  die- 
ses «ey  eine  andere,  mit  Jener  innig  "verbundene  Sach- 
heit, eirife  grossere  Einheit  (Haecceiläl),  das  Princip 
der  Individuali  on.  In  der  Psychologie  bestritt  er  die 
reale  Verschiedenheit  der  Seelenvermögeh ,  und  behaup- 
tete die  indeterministische  Freiheit.  In  der  Theologie 
sucht  er  den  kosmologischen  Beweis  für  Gottes  Da- 
aeyn  au'  schärfen,  *\xxA  die  göttlichen  Eigenschaften  zu 
demonstriren.  Er  legt  Gott  die  zufällige  Freiheit  bei,  t 
und  nimmt  daher  Gottes  subjectiven  Willen  als  Morali- 
tätsprincip  an.  Zuweilen  spricht ,  er  einen  Zweifel  über 
die  Möglichkeit  einer  nationalen  Theologie  aus.  Scotus 
stiftete  . eine  Schule  ( die  Scotisten),  die  ' sich  durch 
subtilen  Disputirgeist  auszeichnete,  und  in  beständigem 
Streite  mit  den  Thomisten  war,  obgleich,  wegen  de» 
Spiels  der  Leidenschaften,,  wenig  Gewinn  für  das  Wissen 
aus  diesem  Streite  hervorging,  und  die  Gegenstände  des- 
selben durch  gesuchte  SuUüität  oft  ehei\  verdunkelt ,  als 
aufgeklärt'  wurden, 

5-  267.  ' 

Schüler   des   Thomas. 

Unier  den  Schulern  und  Anhängern  des  Thomas 
Verdienen  besonders  genannt  zu  werden  Aegidins  von 
Gp;iqnu.a  #ua  Rom  (Aegidiua  Colamna  $omanas',    mit 
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dem  Beinamen  doctor  fundatfssimus  s,  ^heologorum  prin- 
eeps,  geb.,  1247*  »t.  1314)  ein  consequ  enter  Realist,  nach 
Welchem  die  Wahrheit  ebensowohl  ia  dem  Verstände, 
als  in  den  Objecten  beruht.  Sein  Hauptverdienst  besteht 
in  deutlicher  Entwiche] ung  metaphysischer  Probleme  und»  \ 
Schwierigkeiten,  und  in  Versuchen  den  Streit  der  ab- 
weichenden Meinungen  über  Seyn,  Form,  Materie,  Indi- 
vidualitat Beizalegen.  ferner  Her  Tay  (Herve  Noel) 
oder  tiervaeus  Natalis,  (aus  Bretagne  gebürtig,  erst 
Mönch,  und  zuletzt  General  des  Predigerordens,  Lehrer 
der  Theologie,  und  später  Rector  der  Universität  zu 
Paris,  starb  zu  Narbonne  1323)  dessen  Dialektik  tiefsin*. 
Big',  aber  noch  dunkler,  als  die  seiner  .Vorganger  war. 

$.  268. 

Anhänger  des  Scotus. 

Unter   den  Nachfolgern   des  Scotus  verdienen  der 
Sfinorit   [Franz    Mäyronis    (Franciscüs    de    Mayronis, 
doctor  illuminalus    et   acutus  ^    auch  'niagister    abstractio- 
rium  genannt,    der   Urheber  der  Sorbonnischen  Disputa- 
tionen   —  actus  sorbonici  —  und   durch  seine  Comnien- 
tare  über  Aristoteles,  Auguslin,  Anselm,  Lombardus  und' 
andere  philos.  Schrillen  bei   seinen  Zeitgenossen  berühmt 
st  zu  Piacenza  1325),  Hieron.  de  Ferrariis,'  Antou. 
Andreae  (aus  Arragonien,   doctor  dulcifluus,    st.  gegen 
1320),    Walter   Burleigh   (s*  §.  272.)>     ferner   der' 
Franziscaner  Pet.   Tartaretus    (im  15«  Jahrh.),   Joh/' 
Bapt.  Monlorius  (bl.  15,69)   und  Major  genannt  zu 
werden.  -  '  \ 

5*269.  .■■!• 

Noch  verdienen    zwei  Männer  dieses  Zeitalters  we- 
gen    der   von  ihnen  entworfenen,   obgleich  nicht  ausge-* 
führten  Reformen  eine  Stelle.      Roger  Baco,    geb.  zti 
Ilehester  1214,,  erriegte  durch  seinö  mathematischen,  phywi 
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alkalischen,  chemischen  und  Sprachkenntnisse  9  'wie  durch 
«eine  Einsichten  und  Erfindungen  Erstaunen  (daher  doctor 
mirabilis  genannt;  aber  auch  der  Zauberei  beschuldigt,  und 
auf  Befehl   des   Generals'  der   Franciscaner  eingesperrt), 
noch  mekr  aber  wegen  des  grossen  Plans,  den  er  gefa&st 
hatte,    der  wissenschaftlichen   Cultur,    deren    Fehler    er 
mit  scharfem  Blicke  erkannte,  durch  Studium  der  Natur 
und    Sprachen    eine    freiere   Richtung   zu    gehen,    und 
die   leere   Begriflsphilosophie  zu   verdrängen.     Es  ist  zu 
bedauern,  dass  er  durch  den  Mönchsgeist  in  seinem  Wir- 
ken und  Forschen  gehindert  wurde.     Er  lehrte  seit  1240 
feu  Oxford,    utid  starb  1292  oder   1294.")      Raymund 
Lull us  oder  Lullius,  (doctor  iltu min atus)  1234  zu  Palma 
auf  der   Insel   Majorca  geboren,    ein    excen  irisch  er   und 
schwärmerischer  Kopf,    nicht   ohne  «Talente,  in   seinem 
jugendlichen  Aller  ein  Wollüstling,  und  dann  ein  religiö- 
ser   Schwärmer  ,  und  Bekehr»er   der   Muhammedan  er  und 
Heiden,  zu  welchem  Ende  er,  wie  man  sagte,  vom  Him- 
mel die    grosse    Kunst   (ars  magna)   in  einer  .Vision 
empfing  (daher   cloclor  illuminatissimus  et  magnus  inven- 
tor  artis)  b).     Als  es  mit  jenem  Troject,    trotz  'der  wie- 
derholten Versuche,  nicht  glücken  wollte,  wandte  er  diese 
Kunst  zu  einer  Reform  in  der  Philosophie  und  den  Wis- 
senschaften an.     Die   grosse   Kunst   war  nefynlich  .nichts 
anders,  als  eine  logisch  mathemalische  Methode,    gewisse 
Classenbegriffe    zu    combiniren,    um    damit    alle   wissen- 
schaftlichen Aufgaben  zu  lösen,    eine  auf  die  Topik  ge- 
gründete   allgemeine   Erfindungskunst      Damit    hatte    er 
einige  Ideen  aus  der  Philosophie  der  Araber  ;und  aus  der 
Kabbala  (er  ist,  wie  es  scheint,  der  erste  unter  den.  Chri- 
sten,   welcher   dieselbe  kannte) >    in   Verbindung  gesetzt«' 
In  seinen   zahlreichen   Schriflqn    und   in   seiner   Schule 
blickt,  zuw^ijen   eine  helle  Ansicht.. üfoer  die  Moral  her« 
TOr,.  die .  aber  der  Verketzerung  nicht  entgehen  konnte. 
Er  stprjb  1316»    Seine  Anhänger  {Lulliaten)  pflanzten 


/ 
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die'Reli^nsschwarinerei  und  den  Glauben  an  die  Gold« 
macherkuust,  nicht  ohne  manchen,  hellen  Bück,-  fort* 
Weit  später,  fand  die  arg  magna  des  Uaymundus  noch  an 
manchem  guten  Kopfe  Verehrer  (Bruno).  Zeitgenossen 
and  Nachfolger  des  Baco  und  Albert  sind:  Peter. von 
Apo^o^odcr  Abano,  bei  Padua,  geb.  1250*  starb  1314), 
Arzt  und  Astiielog,  hing  an  den  Lehren  dies  Averroesj 
und  schrieb :  conciliator  düferentiarunj  philosophicarum  et 
praecipue  medicorunx  6) ,  -r  und  dessen  thätiger  G^hulf*) 
Aruold'.  von  Villa  noya,  ein  Anhänger  des  Lullus* 
st  1312.  d).     ,       , 

a)  Vgl.  Sein  opus  malus  ad  dementem  IV.  ed.  Sam,  Jebb.  Lond, 
1753.  fol.    und  Britische  Biographie  IV,  616  ff. 

b)  Jacobi  (Justerer  de  Rayraundo  LuHio  dissertat.  in  Actis  S.  S. 
Antwerp.    T.  V.    n.  697.      Perroquet    vie     de    R.    Lulle  r    ä 
Vendome  1667«    &'    un^  des  Ravm.  Opera  omnia  'ed.  Salzinger«. 
Mogunt.  1721  ■i-4a«     X  Vol.  fol.  und:„    Opera  ea#    quae^ad  in— 

»     ;  veotam  ab    ipso  artem    universalem  pertiqent.     Argen t.  1698.   8« 
auch   1609  "•  1^17*     Genauer  beschrieben  findet  man    diese  Er- 
find uugskunsl    in    Jo.    Henric.   AlUtädtii    clayis  artis  Lullianae  et 
•      rerae  Logic  le  Argeut«  1609.  8.  u..  Drucker  bist.  pbil.  p.  1 353  sq. 

c)  Ven.  1471.  ff  i483. fol.  u.  öfter.   Sein  Lebeu  von  K.  G.  G  ü  n  t  h  e  r, 
in  Canzlers  und  Meissners  Quart alschrift  Jahrg.  11.  Qu.  4»  H.  i. 

d)  Opera  omnia  cum  Wie.  Taurellii  aonotatt.     Bas.  i5öö.   fol« 

Vierte     Ah  t  h*  ilun  g. 
Vierte    Period«    der    Scholastik. 

Erneuerter    Rampf  der    Nominälisten   und 

Realisteo  nait  siegreichem.  Ueberge-' 
*•  wicht  der  erstem. 

Vom  i4*  Jfthrb-  Ws  zum  Etufc  des  i5.  Jahrh« 

f.  270. 

W,    Durajim.' 


'      Am  Anfange  de«  14.  Jahrb.  fing  ein  Denker  an, 
Grundfto&igkeit  des  d&ekftiscton  Sjtfeks  mit  Begrifft*  wa 
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atmen,  durch  deutlichere  und  bestimmtere  Auseinander» 
Setzung  manchen  Knoten  zu  lösen,    und  durch  genauere 
Unterscheidung  des   Subjectiven  und   Objectiven  in  der 
*  Erkenntniss  den  Sturz  des  Realismus  vorzubereiten.  Die** 

ses  war  Wilb.  Durand'  von  St.  Pourcain  (Durandue 
de  S.  Porciano)  aus  Auvergne  gebürtig,  doctor  resolutis* 
sitnua,  der  als  Bischof  zu  Meaux  1332  starb«  Er  war 
früher  selbst  Thomist,  wurde  aber  der  freimüthigste  Be- 
fertheiler  und  Gegner  dieser  Schule.  * 

'   *  Id  «einem  Coramentarins  in  magistr.  sentenliar.   Par.  i5o8.  Logd. 
2 568.    f.      Vgl.    Launoii   *y Ilabus    rationum,    quibus    Durand!  * 
c^xx&il  defenditur,  in  opp.   T.  i.    P.  I. 

I 

$•  271. 

O    c    c     a    m. 

/Joh.  Salaberti  philosophia  Nominalium  vindicata»    oder  Logica 

iu  Nominalinm  via  Lut.  P/ir.  i65i.    8.   (äusserst  seilen.     Aufzug 

bei  Gramere  Fortsetzung  des  fiossuet  VII.  p.  667.) 

Ars  rationis  ad  mentem  Nominalinm.     Oxf.    1673.     12« 

Guil.    Occam    quaestiones    et    decibiones  in   JV  libb.    sentenliar« 

^  Lugd.  i4g5.  (oh     Centiloquium   tbeotogicum.     ibid.    i4g6.   fol. 

Summa  totius  logicae.     Par.  i488. '  Oxf.  1676«  8.  u.  a. 

Wilhelm  von   Occam  (oder  Ocham),   aus  der 
Grafschaft  Surrey    (mit  dem  Beinamen  doctor  singularis,' 
invicibilis  und   venerabilis   inceptor),     ein  Schüler   des  . 
1  Scotusund  gleich  ihm  Franciscaner ,    hat  durch  seinen 

philosophispben  Scharfsinn,  -wie  durch  seinen  Muth  in 
Bekämpfung  der  Willkühr  und  des  Despotismus,  in  der 
Philosophie  und  Geschichte  Epoche  gemacht.  Zu  Anfang 
des  14-  Jahrh.  lehrte  er  zu  Paris,  .verfocht  die  Rechte 
des  Königs  von  Frankreich  und  des  Kaisers  gegen  die 
Anpassungen  des  Papstes,  und  starb  verfolgt,  doch  nicht 
unterdrückt,  zu  München  1343  oder  1347.  Indem  er 
sich  bei  seinem  Forschen  eine  schärfere  Prüfung  des  Ge- 
wöhnlichen zum*  Gesetz  machte,  und  sich  weniger  an 
Auetor itäten  band,  übrigens  die  Gesetze  des  logischen 
Denken»  und  die  Regel;    entia  non  sunt  multiplic^nd* 
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praeter  necessitatem ,  streng  befolgte,  überzeugte  er  »ich 
▼oii  der  Unnahbarkeit  des  Realismus,  bestritt  denselben 
yon  allen  Seiten  mit  apagogischen  Gründen,  und  kehrte 
zu  3er  Ansicht  des  Nominalismus  zurück.  Den  all- 
gemeinen Begriffen  kann  keine  objective  Rea- 
lität ausser  dem  Verstände  zukommen,  weil  we- 
der die  Möglichkeit  der  Urtheile  noch  die  einer  realen  Wis- 
senschaft diese  Voraussetzung  nothwendig  erheischet,  und 
weil  lauter  Ungereimtheiten  aus  ihr  fliessen;  sie  haben 
vielmehr  nur  ein  ob  jectives  Daseyn  in  der  Seele, 
sind  ein  Product'der  Abstraction,  und  entweder  Gebilde  t 
(figmenta)  derselben,  oder  subjectivin  der  jSeele  vorhan- 
dene Qualitäten,  welche  ihrer  Natur  nach  Zeichen  äusse- 
rer Objecle  sind  (Comment.  inlib.  I.  sent.  dist  2.  Qu.  4  et  8). 
Nach  dieser  nur  hingeworfenen  Ansicht  verlor  das  Pro« 
blem  über  den  Grund  der  Individuation  alle  Bedeutung, 
und  die  Aufmerksamkeit  wurde  mehr  auf  die  anschau- 
ende Erkenntnis«  gerichtet.  In  Ansehung  der 
Theorie  der  Erkenntniss  und  Wissenschaft, 
die  er  in  reale  und  rationale  unterscheidet,  lhat  Occam 
dem  Skepticismus  und  Empirismus  durch  die  angenom- 
mene Subjectivität  des  Denkens  mehr,  als  er  wollte« 
.  Vorschub.  Zufällig  war  indessen  diese  einseitige  Ansicht 
damals  wohlthätig,  indem  Occam  durch  Polemik  gegen 
die  bisher  angenommenen  Sätze,  so  wie  durch  Zweiiel 
und  abweichende  Behauptungen,  das  Ansehen  der  herr- 
schenden Philosophie  schwächte,  und  zu  tieferen  Unteiv 
suchungen  Veranlassung  gab.  So  sueht  er.  iu  der  Theo- 
logie den  Umfang  der  beweisbaren  Erkenntniss  -einzik- 
achränken,  verwirft  die  für  Gottes  Daseyn,  Einheit,  Uxl~ 
Endlichkeit,  und  für  die  Annahme,  dass  Gott  Intelligenz 
und>  eine  freie  Ursache  der.  Welt  sey,  vorgebrachten  Ben- 
weise  ,  und  erklärt  dieses  alles  für  Gegenständ/* 
des  Glaubens.  Dennoch  versucht  er  selbst,  aus  In- 
conse^uenZ)  einen  Beweis  für  Gottes  Daseyn  aus  dem 
Su  Aufl.  T 
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Grande  au  fuhren  *  weil  j£d«s  Wesen,  welches*  fortdau- 
ert,-von  Etwas  erhallen  werden,  und  es  einen  letzten 
Grund  des  Erhaltens  geben  müsse.  In  der  Seelen- 
lehre giebt  er  zur  richtigen  Ansicht  von  dem  Wesen 
der  Seele,  den  verschiedenen  Seelenvermögen,  und  ihrem 
Yerhaltniss  zur  Seele,  einige  feine  Winke.  Sehr  um- 
ständlich widerlegjt  er  die  bisher  angenommenen  pbjecü- 
ven  Bilder  (species),  welche 'als  nothwendige  Bedingun- 
gen des  Angehauen s  und.  Denkens  angesehen  wurden.  In  ' 
manchen  Lehrpuncten ,  als  dem  von  der  indeter  minist^ 
sehen  Freiheit  und  von  dem  subjeeliven  Willen  Gottes, 
als  Grund  der  Moralität,  war  Occam  auf  der  Seite  sei- 
nes Lehrers  geblieben. 

$.  272.' 

/  Gegner    des-  Nominalismtis. 

Occam   fand    sogleich   Gegner,     die,     obgleich    mit 
schwachen  Gründen,   den  Nominalismus   bestritten,   wie 
sein  Mitschüler. Walter  Burleigha)  (Rurlaeus*  doctor 
iplanus  et  perspieuus  genannt,  geb.  1275>  lehrte  in  Eng- 
land und  Paris,  dann  wieder  in  Oxford,  und  starb  nach 
»1337).  Der  Streit  zwischen  ihnen  scheint  mehr  in  mündli- 
chen Disputationen  geführt  worden  zu  seyn.     In  Hinsiebt 
der  Schriften  der  beiden  Realisten :  Thomas  von  B  r  a  d- 
.wardina  (aus  Hertfield,  starb  al*  F^bischof  von  Can- 
terbury  1349),  und  Thomas  von  Strassburg  (Argen<- 
-tinensis ;  starb  alt  Generilprior  des  Augustiner  Eremiten^ 
ordens   lä57)j  -  beriierken  wir  bloss,    dass  der  erste  de« 
-Scoius  Annäherungen  zum  Pelagianismus  bestreitet  b)>  der 
•  zweite  e)  das  Alte  nach  Aegidius  de  Colonna  wiederholt. 
Matsilius   von   I n g h  e n  . (Ingennus ,    lehrte  zu   Paria 
und  Heidelberg,  woselbst  er  die  Universität  einrichtete  </}, 
und  starb'  1396) $    scheint  ein  gemässigter  Realist  gewe- 
sen zu  seyn,    der  in'  der  Lehre  vom  Willen  Scoius  und 
Occam  folgte«. 
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a)  Er  icbrieb  Commentare  über  Aristoteles,  und  eine  Philosoph« 
biographie:  de  Tita  et  moribus  philosophorum  et  poetarum.    Co- 

'      Ion.   »427.   4.     Nürnb.  1477.-U.  öfter.     Vergl.  Heümann's    acta 
Philosi    i4.  St.   S.  282  sq. 

b)  In  seinem  Buche ;  de  causa  Dei  contra  Pelagtum  et  de  virtute 
causarum  libb.  IH.  ed.  Henr.  Savile,  Lood.  1618.  f .  Er  ist 
auch  durch  mathematische  Schriften  berühmt«  " 

c)  1q  s.  Gomraeutar:    in  Magist.  senteotiarutii.    (Argent.  i4<)0.  fol.) 

d)  Dan.  Ludw.  Wandt  Commentaüo  historica  de'MarsUio  ab  Ing- 
hen  ,  primo  universitatis  Heidelberg.  Rectore  et  £rofessore.  -  liei-, 
delb.  177$.  8.5  auch  in  Ge.  E.  W  a  1  d  a  u  Thesaurus  Bio-  et 
Bibliograph.  —  Seine  Common tarii  in  IV  libb.  sententiar.  Ha- 
gen. i4§7«  fol, 

/  Nomina  1  i  s  t   e   n. 

Die  berühmtesten  Nominalisten  waren  Johann 
Buridan  und  Peter  d'Ailly.  Johann  Buridan 
aus  Belhune  (Lehrer  der  Philosophie  und  Theologie  zu 
Paris,  lebte  noch  1358  zu  Paris),  ist  zu  seiner  Zeit  für 
-den  besten  Verlheidiger  des  Nominalismus  gehalten  wor- 
den, ujid  machte  sich  durch  seine  Regeln  zur  Auffin- 
dung des  Mittelbegriffs  (von  andern  Eselsbrjicke  genannt) 
.und  durch  seine  Untersuchungen  über  den  Willen,  worin 
er  dem  Determinismus  sich .  nähert,  berühmt  *);«■  Er 
lehrt,  der  Wille  der  Seele  bestimme  sich  zur  Wahl  durch 
•Wohlgefallen  oder  Missfallen  des  Gegenstandes.  Unter 
gleichen  Bedingungen  wählt  er  das  grössere  Gut,  wenn 
er  sich  entscheiden  muss.  (Das  ihm  beigelegte  Beispiel 
vom  Esel,  der  zwischen  zwei  Heubüifdeln  verhungert, 
'findet  sich  in  seinen  Schriften  nicht).  Peter  d'Ailly 
(Petrus  de  Alliaco,  auch  aquila-Galliae  genannt,  geb. 
1350  zu  Compiegne,  Canzler  der  Universität  zu  Paris 
»eit  1389,  später  Bischof  von  Puy  und  Canibray,  und 
dann  Cardinal,  starb  1425),  unterschied  die  Theologie 
von  Philosophie  schon  mehr  1  und  war  ein '  Feind  des 
scholastischen  Unwesens»  Seine  Gedanken,  über  die  Ge- 
wissheit der  menschlichen  Erkenntniss  und  seine  Prüfung 

T  2 
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der  zur  Demonstration  von  Gottes  Daseyh  und  Einheit 
gebrauchten  Gründe  verdienen  Achtung  b).  Die  übrigen 
Anhänger  und  Vertheidiger  des  Nominalismus  waren: 
der  Englander  Robert  Holeot  (st.  1349),  der  angese- 
hene Theolog  und  General  des  Augustinerordens,  Gre- 
gor Ton  Rimini  (Gregorius  Ariminensis,  st.  zu  Wien 
1358) >  Richard  Snisset  (eigentlich  Suinshead,  ein 
engl.  Cisterciensermonch,  der  um  1350  zu  Oxford  lehrte), 
die  beiden  (auf  der  1381  neti  gestifteten  Universität  zu 
Wien  lehrenden)  Deutschen:  der  aufgeklärte  und  frei- 
mülhige  Heinrich  von  Hessen  f)  (st.  1397)  und 
Heinrich  von  Oyta,  Nicolaus  Oramus  oder 
Oresmius  (st. x  als  Bischof  zu  Lisieux  1382),  Mat- 
thaeus  von  Kr a kau  (richtiger  von  Chrochove  aus  • 
Pommern,  st.  1410)>  Gabriel  fiiel  (aus  Speier,  Propst 
su  Aurach,  starb  als  Professor  der  Theologie  und  Philo- 
sophie zu  Tübingen  1495),  welcher  Occams  Lehre  in 
klarer  Kürze  vorträgt  </).  Fast  alle  diese  waren  zu  ihrer 
Zeit  berühmte  und  verdienstvolle  Lehrer,  helle  Kopfe 
ohne  besonderes  philosophisches  Talent;  doch  zeichnete 
sich  Heinrich,  von  Hessen  durch  seine  mathemati- 
schen und  astronomischen  Einsichten  aus. 

*,  j 

a)  Vgl.  8,  Qnaestiones  in  X  libr.  Ethicor,  Aristot.  Par.  i48g*  M. 
Oif.  l637.  4.  Quaest.  iu  polil.  Arist.  Ibid.  i5oo.  f.  Com« 
peqdimn  logicae.  Ven.  1499«  fol.  Summuia  de  dialectica.  Par« 
1487.  U  Tide  Bayle  Diel. 

b)  Du  Pin  Petri  de  AUiaco  Cardiuafis  Catneracens.  yita,  in  den 
Geraooiauis.  T.  I.  Opp.  Gtrioo.  p.  37.  und:  Pelri  de  Alliaco 
Qnaest.  super  IV  libb.  serit.  Argent.    1490.  L 

\  c)   Gesammelte   Notizen   über   ihn   fiudet    man    in  dem  Artikel  der 

Ersch  -  Gruberschen  allgem.    Encyclopadie   d.    W.    u.  K.  II.  Se- 
ctios V,  Bd,  S.  6  f.  ... 

Hieron.  Wiegand  Blei  Diu.  (prae*.  Glieb.  Wernsdorf) 
de  Gabrielßiel  celeberrimo  Papista  Antipapista.  Vi  leb. 
1719.  4.  Bielii  Epitome  et  collecUriura  super  iV  libb.  sen- 
teutiar:  Tub.  i4o5.  II  Voll.  f.  Epitome  scripti  Guil.  Occan* 
circa  II  priores  libros  sententiar. 
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Die   vollständigen  Acten   des  '  Streits  zwischen   bei- 
den Parteien  liegen  nock  im  Dunkeln.     Er  -würde  wohl ' 
meisten  theils  mit  Affect  und   Leidenschaft  geführt.     Un- 
geachtet   die   Nominalisten    mehr    als    einmal     zu   Paris 
(1339.  1340.  1409«  1473- )   verfolgt,   ihnen    das    Lehren 
untersagt,, und  ihre  Schriften  verboten   wurden,    so  be- 
hauptete sich  doch  diese  Partei,  gewann  immer  mehr  An- 
hänger, und  erhielt  in  Paris  und  auf  den  meisten  deutschen 
Universitäten  oft  die  Oberhand,  ohne  jedoch  die  Gegen-' 
partei  ganz  zu  unterdrücken.     Daher  ereigneten  sich  auf* 
deutschen  Universitäten   ähnliche   Auftritte.      Der  meta- 
physische Streitpunct  über  die  allgemeinen   Begriffe   war  L 
es  jedoch  nicht  allein  >    was  die  Trennung  und  die  -aus-1 
«ern  Schicksale  ,  beider  Parteien  verursachte,   sondern  es: 
war  vielmehr   ein  voDkommner  Gegensatz  in  der  Deuk-: 
arf.     Denn  in  der  Partei  der  Nominalisten  offenbarte  sich' 
eilt  freierer  Geist,  d#r  sich  von  dem  Gewöhnlichen,  Her- r 
gebrachten  und  von   der  Gewalt  der  Autorität  Toszureis- 
sen>  suchte;,   und  nach  grösserer  Freiheit  und  Gründlich-' 
keit  des    Denkens,     wenn   gleich    üöch    nicht    innerhalb  * 
gesetzlicher  Schranken,   rang.     Dieses   Streben,-  welches^ 
sich  besonders  in  den  angefochtenen  Sätzen  des  Idealisten 
Nicolaus  von  Autricuria  (Bacc.   der   Theologie   zu  Paris 
1348)*  und* Johannes  de  Mercuria  (um  1348)  äusserte,* 
Wurde  jedoch,  wie  ein  ausgetretener  Strom,  bald  wieder- 
in  den  gewöhnlichen  Gedankengang  zurückgedrängt. 

J  *  S.  dieVelbca  in  BoulajJuat,  uüiv.  Pari*.  *T.  IV.  p.  3o8  §q. 

'     $.  275-         H    ' 

Die  letzte  Folge  von  diesem  Antagonismus  zweier 
widerstrebender  Parteien,  war  das  sinkende  Ansehen  4er 
Scholastik,  Gleichgültigkeit  gegen  die  Philosophie,  beson- 
ders gegen  die   Logik,  worüber   schon   Gersou  zu  seiner 


.* 
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Zeit  klagte,  endlich  ein  Hang  inr  Jlystik,  aus  Ueberdruss 
und  Ekel  an  den  leeren  Formeln  und  Wortstreitigk,eiten. 
Jo.  Tau ler  a)  predigte  diese  Mystik   (st.  zu  Strasburg  , 
1361).     Einen  würdigen  Vertheidiger  einhielt  sie  an  Jo-, 
hann  (Cliarlier  aus)  Gerson  (im  District  von  ßheims, 
geb.   1363 v    Schüler   des   Peter    d'Aiily   und    1395    «ein. 
Nachfolger  als  Canzler,  der  Universität  zu  Paris,  st.  fast' 
verbannt  zu  Lyon  1429)»  welcher  auf  das  thatige  Chri- 
sten ihum  drang    ( daher  doctor  christianissimus  genannt),  - 
und  die  mystische  Theologie,  in  so  ,fei:n  sie  sich  auf  in- 
nere Erfahrungen   frommer   Gemüther   von.  Gott,,   oder 
innere  Anschauung  gründet    (de  mystica  theoj.  conside-» . 
rat*  iL),  für  wabre  Philosophie  hielt    Der  leeren  Schwär- 
merei aber  stellt  s^cb   Gerson,  durch  seine  eigeulhüm«- 
l^che   Bearbeitung   der   Logik   entgegen    (ceutilogiuin    de  t 
coneeptibusj    über  de  modis  signiheandi  et  de  concordia, 
metaphr  cum  logica)  £).     Ihm  steht  zur  Seite  Nico! aus. 
von  Clem a  n,g e  ( de  Clemangis ) ,    ein  kühner  Denker, . 
welcher  aich  der   spitzfindigen  Scholastik    widersetzte. f)^ 
(er  war  Rector  der  Universität  zu  Paris  1393,  und  starb 
um  $440)«    Aber  noch  bedeutender  wirkte*/)  auf  seine, 
tuid  die,  folgende  .Zeit   der  asce tische   (Mystiker   Thomas 
IJamerken  (Malleolus),  von  dem  Ort  Kempen  im  Erzbis- 
thum.  Cöln,    wojer   1380  geboren,  ward,     Thomas  * 
K  em  p  i  s  genannt  ,  (,  st.   1 47  J  )-     Nichts ,  minder    kämpfte* 
J ei h a. un . We s£  ?  1  *)  mit  dem  Beinamen  G a n s f  o r  d  Jodler 
Gösevpt  (Gänse.fa^)j,:  von  seineu  Zeitgenossen  lux  ratuidi. 
und  magister  contradictionuin  genau nt  (geb.  zu  Groningen 
1419*  st,  1489);  früher  ein  Nomihalist,  gegen   den  Dog- 
malismus   der    Scholastiker.  .    Unzufriedenheit    mit    der 
Scholastik  verräth  auch  die   natürliche   Theologie 
des  Raymund  de  Sabunde  (bder  Sebunde),  der  in 
der  ersten  Hälfte  des  isten  Jahrh.   (um  1436)   zu  Tou- 
louse lehrte.     Er  behauptete,    der    Mensch    habe   zwei 
Bücher  von  Gott  bekommen ,    woraus   er  die  wichtigsten 
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Erkenntnisse  von  Gott  und  seinem  Verhältnisse  zu  ihm; 
oder  seiner  Bestimmung  erwerben  könne':  die  Natur  und 
die  Offenbarung ,  -  unter  welchen '  das  erste  durch  seine 
Allgemeinheit  und  Klarheit  den  Vorzog  verdiene.  ■  4)urcV 
Beobachtungen  der  Natur,  vorzüglich  des  Menschen,  und 
Schlüsse  aus  denselben  sucht  er  nun  die  ganze  damalige 
Theologie  selbst  mit  ihren  positiven  Bestimmungen  durch 
ein  mehr  blendendes,  als  überzeugendes  Raison nement, 
abzuleiten.  Indessen  verdienten  seine  oft  treffenden  An- 
sichten  und  Ideen,  besonders  über  die  vPflicntenlehre, 
mehr  Behersigung ,  ^ls  sein  ganzer  Versuch  fand  xi  da' 
erst  Montagne/)  seine  Zeitgenossen/  darauf  aufmerk- 
sam macheu  mus&te. 

V 

a)1  Sermones  u«  s.  W,  Job«  Thaulerii    von    Latein  iu  deutsch 

gewendt.  Leipzig  ,  i4g8.  4,$  dann  i5o8.  fol.  und  inelir- 
hials  iu  die  rivudeutsche  Sprache  übertragen;  ferner:  diviuae 
ibtfiituttduei.  Col,  1687.  8*  Wtxke  voa  Speuer  lierausgeg, 
1680  u.  93.  ,  ,x    ■  J 

b)  J.  G.  V.  Eogelliardti  Commeritalioues  de  Gersonio  mjslico 
Erl.  i8*a.  4.  GtrionU  öpöra.'ßa».  i48&  Voll.  III,  f.  ed. 
Edw.  Üichter.  Par.  1606*  f.  uodi  Lud,  EUies  du  Piu.  J\utwerp. 
i756.    V  Voll.  fol.       

c)  Seine  bpera  ed.  Jo.  Mart.  LydiftB.     Lugd.  Bat.  >6l$*    4.  ' 

.  d>)  Bes.  durch  «ein  weltberühmtes  Bucb  de  imitattoue  Clnisii*   Seine 
opp.  am  besten  vou   Sonnnel.     Antv.   1600.   1607,    4.  elc. 
e)  Er  ist   nicht  zu    verwechseln    mif  dem  Nominalsten    Johann 
N        ßurch  ardvvou  Wesel,  der  ihm  gleichzeitig   lebte.    —    Vergl. 
Carl  Ueior.  Götze  Comm.  de  J.  Wesselq.     Lut,  1719.   4«     uud 
Opera  ed.  Lydius.     Amst.  1717.     4. 
f)  Sein  über  cieaturoviun  sive  iij^uMtJ  ed.  FcC  l63$.  u»rl  Ainstel. 
1761.  8.  übersetzt  durch    M'oDlagne.     Vergl.    des  letztem    Be- 
merkungen  darüber  in  dessen  essajs  Tom.  IM.  L.  11,    C.  12. 

Aura,  Üa  die  meisten  Scholastiker  seit  Albertus  Zeiten  die  Er- 
klärung der  Sentenzen  des  Lombarden  ubd -der  Aristotelischen 
Schulten  zum 'Vehikel  ihrer  eigenen  Gedanken  gebrauchten,  diese 
aber  grösstcntheils  iu  andern  Auflösungen  derselben, -immer  wie- 
derholten Prägen,  andern  Scbl-ussreiben ,  in  neuen,  oft  subtilen 
Dislinctionen  und  Combinatiooeu  beateben}  so  ist  es  beinahe  uu- 
inüglich,  dfesEigctithümliche  eines  jedcu  derselben  in  einem  Com- 
peudium  in  der  erforderlichen  Kürze  vollständig  darzustellen,  auch 
lür  die  allgemeine  Ueb  ersieht  des  Gange  des  Philoboybiiens  gros*-  , 
ieulbeiU  entbehrlich. 


/ 
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Zweiter     Abschnitt. 
Zweiter   Zeitraum 

der  Geschichte    der  Philosophie    des   Mit- 

,   telalters. 


— r— 


Bekämpfung  der  Scholastik  durch  Erneuerung 
und  Combination  früherer  Systeme« 

Vom  löten  Jahrb.    bis   zum  Ende   des'  16ten. 

§   276-  ... 

Die   Scholastik,    oder   das   einteilige  Verfahren  der 
dograatisir enden     Vernunft,    philosophische-  Erkenntnis* 
durch  Auflösung  und  Zusammensetzung  der  Begriffe  unter 
Herrschaft  eines  fremden  Princips,  und  nach  den,  ohne 
Prüfung  angenommenen,  Grundsatren  der  Aristotelischen 
Philosophie  zu  Stande  zu  bringen,   hatte  ihren  Kreislauf 
beschrieben,}  ihr  Ansehen  war  durch  den  Kampf  der  ent- 
gegengesetzten Parteien  gesunken;  » die  Nominalisten  ta- 
steten  ziemlich   unsanft  einige  Haupttheile  des  dogmati- 
schen  Gebäudes    an,     und   das  Bedürfniss    einer   neuen 
Grundlegung    der  Wissenschaft  und   eines  frischen  Nah- 
rungsstoffes durch  Beobachtung  der  Natur  und  ein  sorg- 
fältigeres  Sprachstudium,     war   hie   und   da   empfunden 
worden.    In  der  Mystik  sprach  sich  eine  tiefere  Ahnung 
und  die   Sehnsucht  nach    einer    bessern   Geistesnahrung 
»us,    als  leere  Begriffe  und  Formeln' gewähren  konnten. 
Aber   gleichwohl  konnte  dadurch  noch  keine  durchgrei- 
fende Revolution  zu  Stande  gebracht  werden« 

Der  menschliche    Geist  hatte  sich  zu  lange  Zeit  au 
diesen   dialektischen '  Gebrauch   fortgeerbter  Begriffe   ge- 
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wohnt  und  dadurch  verwohnt.    Dem  herrschenden  Ver- 
fahren gemäss  ging  das  Streben  des  Verstandes  weniger 
auf  Erforschung,  der  letzten  Gründe    und    Gesetze  der 
*l^rkenntni«s  und  ihrer    Objecto,    als    auf  Entwickelung 
der  Folgen,  aus  den  angenommenen  Principien.     Die,  ge- 
ringe Uebung  in  der  systematischen  Verbindung  der  Er- 
kenntniss,  und  die   Gewohnheit,  Erkenntnisse   aus  ve*w 
schiedenen  Erkenntnissquellen  geschöpft;  zusajnjnenzahriu«* 
gen,  verdeckte  die  Fehler  in  der  bisherigen .  Behandlung 
der  Wissenschaften,    und  verlängerte  die  Herrschaft  der 
gewohnten    Manier.     Die  'Stützen   der  Scholastik,   steife 
Anhänglichkeit  an  Aristoteles,   Mangel  an  Realkenntnis-», 
sen;  an  Geschmack  und  Cultur  der  Sprache,  vor  Allem 
aber  der. gewaltsame  Einfluß  der  Hierarchie*    das  skia«* 
viscbe   {langen    an    den    herkömmlichen ,  und*  von  der 
Kirche    sanctionirten    Dogmen ,    —    worin '  nur  wenige 
Denker  eine  rühmliche1  Ausnähme  machten,  -—und.  die 
Eifersucht*  womit  man  über  diese  Dogmen  wachte,  muss- 
ten  noth wendig, die  Herrschaft  derselben   auf  lange   Zeit 
gründen  und  fest  erhalten,    auch  nachdem  einige  Indivi- 
duen   und   Parteien   an    dem   der   Vernunft-    auferlegten 
Joche  zu  rütteln  angefangen  hatten. 

§.  278. 

Es  erfolgten  jedoch  mehrere  wichtige  Weltbegeben-» 
heilen,  welche  näher  und  entfernter  eine  vollige  Um- 
änderung in  den  politischen  und  kirchlichen  Verhältnis- 
sen Europa**  bewirkten,  die  Stützen  der  herrschenden 
Zeitphüosophie  erschütterten,  ja  zum  Theil  umstürzten, 
und.  .dadurch  eine  einflussreiche  Veränderung,  auf  dem 
Gebiete  der  Philosophie  und  Wissenschaft  hervorbrach- 
ten. Diese  Begebenheiten  sind:  die  Kreuzzüge,  die  Er- 
findung der  Buchdruckerkunst,  die  Eroberung  Constanti- 
nopels,  die  Entdeckung  eines  neuen  Welltheils,  Luthers 
Reformation,  und  die  nähern  und  entferntem  Folgen  dieser 
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Ereigniese ,  als :  die  Btldnngfelnes  Mitle&tätiäes,  die  Entste- 
hung einer  öffentlichen  Meinung,  die  Befestigung  der  weldi- 
c&ea  und  die  Schwächung  der  geistlichen  Macht,  die  Bildung 
einer  festen  Politik,  die  Erweiterung  der  Kenntnisse  durch 
Erfahrung,  die  Gevdn nun g  neuer  Hilfsquellen  und  Muster, 
durch  das.  Wiederaufleben  der  classischen  Literatur  der 
Griechen  und  Römer,  so  wie  die  Ausbildung  der  neueuropäi- 
,  sehen  Völker  sprachen.  Es  erwachte  jetzt  in  dem  menschli- 
chen Geiste  ein  dringenderes  Bedürfniss  nach  einer  den 
Menschen  allseitig  befriedigenden  Philosophie  und  höheren 
wissenschaftlichen  Bildung;  doch  bedurfte  er  dazu  an- 
fangs noch  einer  fremden  Leitung,  und  fand  diese  th 
den  Geisleswerken  der  Griechen  und  Römer.  '  Die 
erneuerte-  Bekanntschaft  mit  der  classischen  Literatur 
der  Griechen  und  Römer  erweckte  vorzüglich  einen 
menschlichen  Sinn,  Achtung  des  freien  Untersuchungs- 
geistes, Beschämung  der  sklavischen  Denkart,  Unfcufrie-  • 
denheit  mit  dem  unvollkommnen  Zustande  der  wissen^ 
schafüichen  Bildung  und  Streben   nach  Verbesserung. 

'S. 

Neben  diesem  Streben  des  von  Aussen  her  geweck- 
ten freieren  Vernunftgebrauehs  regle  sich  nicht  selten 
auch  ein  Verlangen  nach  höherer,  von  Gott  offenbarter 
Weisheit/  Denn  durch  den  Gang»,  welchen  die  Cultur 
genommen  hatte ,  und  bei  noch  unvollständiger  Entwik- 
kelung  der  Vernunft  >  war  die  Oeberzeugung  entstanden, 
dass  Gewissheit  der  Erkenntniss  und  vollkommen  befrie- 
digende Weisheit  nur  unmittelbar  vpn  Gott  komme!  Da~  * 
her  wurde  die  Bibel  und  die  Kabbala  noch  häufig 
als  Quelle  der  Philosophie  gebraucht.  Ein  von  den  Ju* 
den  geerbtes  Vorurtheil  der  Kirchenväter  Und  der  Wi- 
derstreit mehrerer  neben  einander  stehender  Systeme 
begünstigte  und  nährte  diesen  Durst  nach  geheimer  gött- 
licher Weisheit.  ' 


Griechen  in  Italien.    $.  281» 

'•'f.  2*0-  ■•'■ 
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Die  Folge  von  diesem  Allen  war  eine  Bereicherung 
mit  mannichfaltigen.  nicht  eben  immer  bewährten  Kennt- 
nlssen,  Streben,  das  Gebiet  der  Erkenntniss,  besonders 
der  so  mangelhaften  Naturerkenntniss,  zu  erweitern  und 
zu  begründen;  daher  ein  Hang  nach  verborgener  Weis-, 
heit  aus  nicht  Jedem  zugänglichen  Quellen  j  Erweiterung 
der  An-  und  Aussichten ,  Vorliebe  für  gewisse  Systeme 
griechischer  Philosophie,  Streitigkeiten,  über  das  vorzüg- 
lichste, Combination  mehrerer  derselben  im  Ganzen  oder 
theilweise,  mit  Rücksicht  auf  die  Grundlehren  des  Chri- 
stenthums;  Vergleichung  und  Berichtigung  derselben; 
ein  Streben,  Ideen  und  Begriffe,  Theologie  und  Philo-' 
sophie,  Plato  und  Aristoteles  zu  vereinigen,.  Jl 


r 


Wiederaufleben    der    classischen   Literatur 
der  Griechen  in  Italien  und  nächste 

Folgen  davon. 

$•  281. 

Ais  die  gelehrten  Griechen,  welche  die  Bildung 
durch  die  unsterblichen  "Werke  ihrer  Yoriähren  nie  ganz 
vernachlässigt  hatten  (vgl.  §.  254.),  um  Hülfe  gegen,  die 
immer  Furchtbarer  werdende  Macht  der  Türken  zu  erfle- 
he  u ;  nac  bltalien  kamen,  und  Mehrere  derselben  nach  Er- 
oberung Copstantmoneis  einen  ruhigem  Aufenthalt  daselbst 
sachten  und  Anden,,  hracjue»  sie  mannichfaltjge,  Wissen- 
schaft und  litter äriselJe  Schotee*  mit,  welche  dem  d«rauf 
vorbereiteten  and  empfänglich  gewordenen  Afceudlände 
einen  neuen  Geist  einhauchten  a).  Unter  diesen  ein-» 
flussreichen  Schätzen  befanden  sich  auch  die  Werke,  des 
Piato  und  Aristoteles  in  ihrer  Ursprache,  mit  welchen 
Italien,  und  mittelbar  ganz  Europa,  gerade  zu  einer  'Zeit 
bekauut  wurde-,  da  durch  die  Griechen  Georgiu»  Ge- 
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misthus  yietho,  den  Anhänger  der  (neu)  platoni- 
schen Philosophie  b)  (aus  Constantinopel ;  kam  .  4  438 
nach  Tlorenz) ,  und  die  Anhänger  des  Aristoteles :  Georg 
Scholarius  (nachher  Gennadius),  und  vornehmlich  Georg 
von  Trapezunl  (eigentlich  aus  Kreta,  geb.  1395;  Leh- 
rer der  griechischen  Literatur  an  verschiedenen  Orten 
Italiens«?),  st  1484  od.  86)  und  Theodor  von  Gaza  aus 
Thessalonica  (kam  1430  nach  Italien,  st.  gegen  1478) 
ein  heftiger  Streit*/)  n über  die  Frage:  welche  von  beiden 
Philosophieen  den  Vorzug  verdiene^  entstanden,  und 
durch  die  Mässigung  des  Cardinal  fiessarion  (geb. 
i 395  zii  Trapezurjt,  kam  ebenfalls  1438  nach  Florenz, 
,st.  1472)  kaum  beigelegt  war«),      •    [  . 

'  '  *  '  »  * 

a)  Die  griechischen  und  italienischen  Gelehrten,  .welchen  man  di« 
Wiederbelebung  des  Studiums  der  classitfchen  Literatur  verdankt, 
haben    ohne'   eigentlichen    philosophischen    Geist   ein    allgemeines 
JiilerärUcJjes  Verdienst  und  Interesse«    Die  Dichter  Dante- Ali- 
ghieri (geb.  1*65,  sU   i5ai),  Fraacesto  Petrarcha    (geb. 
i3o4,  st.  i3y4)f   Giovanni  Boccaccio  ($eb.  i3l3,  st.  i3y5) 
uikI  die  Vorgang«  der  letztern,    Barlaarn   und    Leoutius   Pilatus 
.    (beide  Calabrier)    verbreiteten  schon  vor  Aukunit  jener  Giiecheu 
das  Interesse  für  die  alte  Literatur,    und  streuten  manche  philo- 
sophische Idee  aus.      Die   Griechen  E m a  ü  u  e  1   Ch rysoloras 
(st«  i4i5),    der  augeführte    Bessariou,    Theodorus  Gaza, 
^eorg  von  Trapezunt,  Jo.  A  r  g  ^  r  o  p  u  1  n  s  (aus  Consta  n- 
tinopel, sfl  ft86},  Comiuentator  des  Aristoteles,  die  beidei^.  Las-' 
carj* ,  Dfinetrius  Chalcoml^laa  (st.  l5u),    und  mehrere  andere, 
Waren  die  ersten  Lehrer  der  griechischen    Literatur,    und  hefor-' 
dertru  mit  den  durch  sie   gebildeten   Geehrten   aus   ltallear  nndr 
andern   Ländetp  ,  z.;,B.  A  mbrosi  o    Travel*  sari    (»t.  .l439)f; 
Gianozzo  Manetti  (geb.  zu    Florenz   1 3g6,  st.   i44y),    JfoL. 
"  '    Aurispa    (geb.    in  Sicilieu  x36g,  st.  1469),  Franc.  PbU»U 
phu,s  (geb.  zu /Tolenlioo    1398,  st.   l48i),    welche   drei,  selbst 
nach  Griechenland  reisten,    um    Handschriften    zu    holen;    ferner 
"•     G u  a  r  rtk  i ' Guarino  ,    (vom   Tctob»,    geb.  1370,  <at.    i46ö) ,   Lo~ 
j       r t u z.o  V a  1 1  a    (s.    folgenden   $.)  r   Leo,  11  a r d o    Bruno  .von 
Arezzo  (Leonardas  Aretiuus  geb.  1^69,  st,  i4o6),  f*rauc.  Pog- 
gius  Bracciolirii   (geh.  i38o,  st.  145g),  Wi &.  Perottus  {st. 
-     .  l48o),  Rud.  Agiicoia,     Juvianus  If^ntauui  (st.  *3o3), 
,    t    Her  ra  o  laus  Bärbarus,  A  n  gelus  Pulitiauua  (über »ies. 
§.  282.),  Mar'silius  Ficinus    ($.    286.),    Philipp   Bero- 
ald    (st.    l5o6),     Job.    H,«uchlio    ($.   2 83.)  '  philosophisch* 
Kenntnisse. 
Vergl.  Hujiiphr.  Hodius   de  Graecis  illustribus    linguar.  gr.  lite- 
rMUiutm*  humanioruiu  retiauiaiotjbus,  Lond.  .1743t  8«  —  Hee- 
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reo  Geschiente  des  Studium!  der  elastischen  Literatur  IL  Bd. — 
Chrpb.  Fr.  BÖrner  de  doctis  honiinibus  graecis ,  literaram 
graecarum    in    Italia    restauraloribus.    Lips.    1760.   8.  —    Chrpb. 

Meiners  Lebensbescfcreib.  Ijcrübmler  Manner.    '  / 

1 

b)  Georgii  Gemisthi  Plethonis  de  Platonicae  atque  Ari- 
slotelicae  philosqphiae  differenliat  gr.  Yen.  iö4o.  4.  lat.  per 
Georg.  Cartandruin.  Bas.  i5^4.  4.  Zoroastr.  et  platonicor.  dog- 
inaium  compeudinm.  Gr.  lat.  ed.  Val.  Herrn.  Thryllitzsch.  Vi- 
teb.  1719.  4.  Zu  seinen  übrigen  philosophischen  Schriften  ge- 
bort auch  sein  libellus  de  fato,  eiusderuque  et  Bessarionis  epp. 
araoebeae  de  eod.  argumeuto  c.  ver*.  lat;  II.  S.  Keimari.  Lugd. 
B.  1722. 8.  S.  oben  §,  l83.  Elegans  et  breyis  IV  virtutufra  expücaüa 
gr.  et  lat.  Ad.  Occone  interprete.  Bas.  i522.  8.  De  virtutibus  et  villi» 
gr.  lat.  ed.  Ed.  Fawconer,  Oxon.  1732.  8.  et  al.  Vid.  Fabr, 
Bibl»  Vol.  X.  p.  741.  .    /      . 

c)  Schrieb  ausser  mehreren  Commentareu  die  Streitschrift  compa- 
ratio  Aristotelis  et  Piatonis.  Veq.   1Ö23.  8. 

d)  Deber  denselben^  B  o  i  v  i  n  s  Abhandlung  in  den  Mc'moir.  de 
l'Acad.  des  Inscr.  II.  p,  775  sq.  in  Heumanns  Actis  Philos.  U. 
Bd.  St.  X.  p.  537.  und  in  Hissmann*  Magaz.  für  die  Philo*.  I. 
B.  6.  Abb.  S.  225. 

e)  Hierher  gehört  sein  Buch :  in  calumniatorem  Platouis  Y\h\>. 
IV.  Ven.  l5o3  u.  1616.  fol.  (gegen  den  letzt ern  gerichtet).' Einsd. 

•  ep.  ad  Jffich.  Apostolicum  de  praestaLtia  Platoois  prae  Aristo«. 
etc.  gr.  c.  lat.  vers.  iu  den  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr»  T.  111. 
p.  5o3. 


A,    Kampf  «gegen  die  Scholastik* 

\ 

$.282- 

Die  erste  Folge  der  neuen  Bekanntschaft  mit  'den 
Griechen  war  ein  förmlicher  Krieg  gegen  die  Scholastik 
zu  welchem  einestheils  sowohl  die  ungebildete  Sprache 
und  Geschmacklosigkeit  des  scholastischen  Vortrags,  als 
auch  die  Verfälschung  und  Verdunklung  Aristotelischer 
Lehren,  anderntheils  der  reinere',  freie  Geist,  der  in 
den  Original  Schriften  des  Aristoteles  und  des  Plato 
weht,  anregte.  Die  Philologen  Hermolaus  Barba-t 
rus  (Hefmolao  Barbaro  aus  Venedig,  geb.  1454,  st  1493), 
welcher  den  Aristoteles,  Themistias  und  Dioskorides 
übersetzte,  und  Angelus  P  olit  ianu  s»  (eigenilieh  An- 


\ 
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gelo  Ambrogini  oder  Cincr,  g$b.  zu  Monte  Pulciano  145 4, 
it.  1494)  eröffneten  die  Fehde;  Laurentius  (Lorenzo) 
ValJa  (aus  Roma),  geb.  1408>  st.  1457),  und  der  Deut- 
sche, Rudolph  Agricola  (Husmann  oder  Hausmann, 
geb.  züjBafflen  bei  Groningen  1443, 'st.  1485)^),  such- 
.  ten  die  Logik  zu  reinigen ,  und  ihr  Studium  praktischer 
zu  machen;  Heinr.  Cor n eh  Agrippa  von  Net- 
tesheim  (s.  §*  287.)*  Ulrich  von  Hütten,  (geb. 
1488 >  st.  1.523) <*)*'  De 8.  Erasmus  (geb.  zu  Rotterdam 
1467,  st  153'6)^),  und  dessen  Freund  Joannes  Ludovi- 
fcus  Vives  (geb.  zu  Valencia  1492,  st.  1540)0?  Phil. 
Melanchthon  (§.  292.),  Jacobus  Faber  (eigent- 
lich Jacques  le  Fe  vre  d'Etaples  aus*  der  Picardie;  st. 
1537),  Mariu-s  Nizolius  (aus  Bersello,  st.  1540)/% 
Jac.  Sadoletg"),  aus  Modena,  st.  1547)  und  Jacob 
Acontius  (geb.  zu  Trident,  st.  1566)  ä),  folgten  ihnen 
»ach.  Ihre  Angriffe  auf  die  Scholastik  waren  nach  ihren 

fiubjectiveh  Ansichten  und  Zwecken  sehr  verschieden. 

* 

a)  Laure  nt  ii  Vall  ae  opera.  Basil.  i543.  fol.  und :  de  dia- 
lectica  contra  Ariatoteleos.  Veu.  1499.  fol..  — v  De  voliiptate  et 
veio  booo  libb.  111.  Basil.  i5ig.  4.  —  De  libero  arbitrio.  Ibid. 
i5i8.  4. 

b)  Rudolphi  Agricolae  de  inventione  diabetica,  libb.  111. 
Colon.  1527.  4.  { — 1-    Eiusd.  lucubrationes.  Basil.  l5i8.  4.  und: 

v      Opera  cura  Alardi.  Col.  ittg.  IL  Voll.  fol. 

p)  TJlrici  de  Hütten  opera  omoia.  ed.  Müuch.  T.  I  — V.  Be- 
rol.  1821  — 25.  8. 

d)  Des.  Erasmi  dialogi  Bas.  i5i8.  4.  et  Eocomiom  Moria*.   Ar-   ' 
gent.  löil.  4«  Opera   ed.   Clericus.  Lond.  1705..  XL  Voll.  fol. 

*)  Liiidotrici  Vires  de  oausis  corruptarum  artium.  Ant^r.  l53l. 
und:  de  ioitiis,  aectis  et  laudibus  philosophiae ,  ferner  de  ani- 
zna  et  vita  libb.  III.  Baa,  i538  und  in  den  Operibus.  Basil.  i555. 

IL  Voll.  fol. 

<  ,  * 

..  ,/)  Marii  Nizolii  Antibarbaros  siye  de  teils'  priocipiis '  ft  verji 
ratione  philosophancü  contra  Pseudo-philosophos.  lib.  IV.  Par- 
ma, i553.  4.  ed.  G.  W.lieibniti.  Francof.  1674.  4. 

g)  Phädrus  seu  de  laudibas  philosopbiae  libri  lt.  in  opp.   Mogunt. 
.  1607.  &.  P*uv.  1737  eto» 

h)  Jf eihodiu  s.  reeta  invejügandanun  tradendaramqtie  artinm  ac  aci^ 
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enjiarora  Taito.  Bas.  3  558.  8.  n.  öfter«  £p,  ad  Jod.  "WoICnm 
de  ratione  edeudornm  libror.  (i56a)  lierausg..  \on  Martini  Lagn- 
qa.  Clicmoiu  1791.  8. 


B.    Erneuerung  alter   Systeme. 

§.  283. 

Die  fcweite  Folge  war,  dass  die  alten  Systeme  der 
Griechen  und  Orientalen  wieder  hervorgesucht  und  in 
Umlauf  gebracht  wurden,  worin  mittelbarer  Weise  «ich 
ebenfalls  ein  Widerstreben  gegen  die  Scholastik  offen- 
barte» Zuerst  kam  die  Reihe  an  Plato's  und  Aristoteles 
System,  weil ' diese  durch  die  schon  vorhandene  Em- 
pfänglichkeit und  durch  Zeitverhältnisse  begünstigt  wur- 
den, dann  aber  auch  an  andere,  mit  jenen  in  Verbin- 
dung stehende.  An  die-  Platonische  Philosophie, 
schlossf  sich  die'Kabbala;  die  sogenannte.  Mosaische 
*  Philosophie,  die  Theosophie  und  Magie;  an  die  Ari- 
stotelische das  Jon  i sehe  und  Atomistische  Sy- 
stem an.  Die  Stoa  und  die  Skepsis  fanden  anfangs 
nur  wenig  Freunde.  Da  aber  kein  altes  System  dem 
Standpuncle  späterer  Zeiten  vollkommen  angemessen  seyn 
*  kann,  da  Streitigkeilen  über  j ehe  Systeme  enstanden,  und 
ihre  Mängel  nicht  immer  verborgen  bleiben  konnten,  so 
wurde  dadurch  theils  eine  Combinatibn  mehrerer,  theils 
eine  skeptische  Bestreitung  derselben  veranlasst.  Die 
Wahl,  die  Vertheidigung  und  Bestreitung  der  Systeme 
ging  von  einem  doppelten  Gesichtspuncte ,  einem  theolo- 
gischen und  einem  naturwissenschaftlichen,  aus,  indem 
man  theils  die  festere  Begründung  der  Theologie,  theils 
die  Erweiterung  der  Naturkennlnis*  x  sich  zum  Zweck 
machte. 
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I.  Erneuerter  Piatonismus  und  dessen  Verbindung 
mit  Kabbalistik,  Magie  und  Theosophie. 


$.  284. 

Siehe,  ausser  den  $.282.  angeführten  Schriften»  Buhle's  Grand« 

ritt  d.  Gesch.  d.  Philo*. 

Ludw.  Dankes«  Gramer  Diss.   de   causis  instanratae  saec«  XV»  in 
llalia  £htlos.  Platoaicae.     Viteb.  181a.     4. 

P lato' s  Philosophie,  im  15.  Jahrb.  zuerst  in  Italien 
von  phantasiereichen  Köpfen  aufgenommen,  wurde  be- 
sonders in  Florenz  von  den  Mediceern  (Cosinus  und 
Larenz*  von  Medicis)  begünstigt  >  und  erweckte  jetzt 
einen  lebhaften  Enthusiasmus ,  doch  mehr  in  ihrer  Um- 
bildung  durch  die  Neuplatoniker ,  als  in  ihrer  reinen. 
Gestalt  Zu  ihrer  Empfehlung  diente, < dass  man  sie,  zu- 
folge einer  den  Kirchenvätern  ohne  Prüfung  naebgesprp- 
chenen  Behauptung,  aus  der  jüdischen  Philosophie  und 
Religion  ableitete,  und  gleichsam  als  Stiefschwester  der 
christlichen  Religion  betrachtete  (Joh.  Pici  Heptaplus,  p.  1» 
Franc.  Pici  Epist.  üb.  IV.  p,  882.).  Daher  stellte  mau 
auch  die  Platonische  Philosophie  in  Verbindung  mit  der 
Kabbalistischen  und  Mosaischen.  Der  Ueber- 
druss  an  der  scholastischen  Verslandesphilosophie  und  die 
Sehnsucht  nach  einer  tfen  ganzen  Menschen  mehr  befriedi- 
genden Philosophie»  gewann  ihr  ebenfalls;  Freunde;  daher 
verband  sie  sich  mit  der  Mystik,  erhielt  das  Interesse  der 
Vernunflideen ,  /stützte  den  Glauben  an  Unsterblichkeit, 
gab  ein  Gegengewicht  gegen  den  Naturalismus  der  strengen 
Aristoteliker,  nährte  .aber  auch  den  Aberglauben  (mit 
Ausnahme  der  Astrologie)  besonders  von  dem  Einflüsse 
des  Geisterreichs  in  die  Natur  (Ficini  praefatio  in  Plo-* 
tinum,  Pomponatius  de  incantat.  c.  1). 

*)  Will«  R  o's  c  o  e   the  life  of  Loreuzo  de  Medi<ä.     liretp.    I79&  ' 
ii  Voll«  4.    deutsch  veu  Sprengel*,  ßeii»  1797«    8,.  6.  ö5l 
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■  « 

C  Hartabein  vita  Wo.  da  Cum.    Trevir.  1730.    8« 

Einer  der  ersten  Denker,  welche  die  Bahn  der  acho- 
lastischen  Philosophie  verHessen  f>  war  4er  schärfsinnige 
Cardinal  Nieclaus  Caiinni  (Niceiana  Gfaypfle  oder 
Kreba  von  Kuas  oder  Kusel  im  Erzstift  Trier,  geb.  1401, 
st.  zsl  Todi  1464) ,  welcher  nicht  gemeine  mathematische 
Einsichten  und  grosse  Vorliebe  für  das  Nenplatonische 
System  besass,  ,  dasselbe  abe?  doch  auf  eine  originale 
Weise  durch  das  Medium  der  Mathematik  auffasste  und 
darstellte.  Er  betrachtete  Gott  'als  das  unbedingte  Ma- 
ximum,  welches  als  absolute  Einheit  auch  zugleich 
das  unbedingte  Minimum  ist,  aus  sich  die  Gleichheit 
und  $6  Verbindung  der  Gleichheit  mit  der 
Einheit  (Sohn  und  Geist)  erzeugt  Er  hält  eine  eigent- 
liche Erkenntniss  dieser  absoluten  Einheit  —  weil  jede 
.Erkenntniss  nur  durch  Zahl  vermittelt  wird  —  für  un- 
möglich,  und  nimmt  daher  von  ihr  nur  uneigentliche 
und  unvollkommene  Erkenntniss  (durch  mathematische 
Symbole)  an.  So  incpnseouent  dieser  Gedanke  ausgeführt 
unct  so  dunkel  die  damit  zusammenhangende  Ansicht 
von  der  Welt,  (als  dem  zusammengezogenen  oder 
endlich  gewordenen  Maximum),  so  wie  die  von  der 
Einheit  des  Schöpfers  und  der  Schöpfung  ist,  so  miss- 
lungen  ferner  sein  Versuch  ist,  durch  diesen  p an theis ti- 
schen Theismus  die  Geheimnisse  der  preieinigkeit  und 
"Menschwerdung  zu  erklären ;  so  kommen  doch  in  seinen 
Schriften*  neben  jener  Mystik  auch  tigfe,  aber  unent- 
wickelte Blicke  in  das  menschliche' Erkenntniss  vermögen 
Vor,  z.  B«  das«  in  den  Zahlen  (tfie  er  für  die  ratio  expli- 
cata  hielt)  und  in  den  Zahlverhaltnissen  die  Principien  des 
Erkenntnissvermögens  enthalten  seyen ;  dass  die  absolute 
Wahrheit  dem  Menschen  unerreichbar  (praecisio  verita- 
lis  inatlingibilis ,  was  er  die  docta  ignoranlia  nannte) 
und  ihm  nur .  eine  wahrscheinliche  Erkenntniss  (conie- 

5UJufl%  U 
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ctura)  beschieden  aey ,  ;we«liaJJ>  er  «ach  die  Schulphilo- 
iophie  verspottete..  -.....-, 

dißer;Basil.  j 565.  III.  Voll,   fol.  (de  docta  i^Borantia  praecisio- 
c*  Ab  Y&itaü*  itfatüngfoittfc.  T.  111.  -*-  Ä£öfc>gla  docUe  iguorantirte 


.» *  * 
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:  tfocn  Öehf  Wirtfe  häctPletho  mid  Bessai-ion  (J.^80 

^ lif  a r  a^i  1  fü  s '  F  i  c  !  nu s j;  ein  geistreicher  Arzt  in  Florenz 
1  (geb.  zu  flörenx  ,1433,  8^.  1 49  9)  ^sowohl  .durch  Üeber- 
~  setiung  des  rlätb,  Plotin,  lamblichus,  Proklüs 
ü.  a.  (s.  oben  die  Liter.),  als  durch  eigene  Schriften <z) 
cur  Empfehlung  der  platonischen  Philosophie  £j.  Cosmus 
von  Medicis  (st.  1464)  bediente  sich  seiher  zur  Stiftung 
einer  platonischen .  Akademie  Yiim  1440)  <?).  Allein  Ficiri 
fasste  dieses  System  aus  dem '  Standpunkte  der  Neuplatd- 
nlker,  vermischt  mit  aristotelischen  Lehren,  auf,,  und 
hielt  den  Herme»  Trisme,gistüs  furf  den  Erfinder  der  Ideen- 
lehre. In  seiner  Theologia  Pl'atonicaflh  iuhrte  er  mehrere 
'  Beweisgrunde  fdr  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  nicht  ohne 
Scharfsinn  aus.  und  bestritt  den  allgemeinen  Verstand  des 
A  v  e  r  r  o  e  8  (fr.  258)  una*  die  Aristoteliker  seiner  Zeit.  Im  Ue- 
brigen  war.  sein  Bestreben  dahin  gerichtet,  djeien  Platonia- 
mos  für  die  christliche  Lehre  zu  benutzen.  Sein  En- 
thusiasmus  ergrnT  auch,  den  Johann  iPico  Herrn  von 
Mirandula,  Grafen  und  Fürsten  von  Concordia  (geb. 
1463 >  st  1494),  einen  Gelehrten  von  herrlichen  Talenr 
^  ten,  aber  schwärmerischer  Phantasie  e)+  Er  hatte  die 
scholastische  Philosophie  aludirt,  und  war  fest  überzeugt, 
dass  Plato's  Philosophie  aus  Moses  Sqhriften,  dem  allge- 
meinen Schatze  all  er  Wissenschaft  und.  Kunst  geschöpft 
sey  (Heptaplus  p.  ±.  IJas.  16 Ol)-  Paher.  sein  eifriges  Stu<* 
ium  der  morgen Landisclfen  Sprachen  und  vorzüglich  der 
Kabbalistischen  Schriften,  aus  welchen   er  die  These«  zu 
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dtefr  4tm  ihm  angekündijgten,  aber  nicht  su  Stande  gekom- 
menen öffentlichen  Disputation  zu  Rom  (Conclusiones 
DCCGG.  Rom  i486*  faL  CoL  1619«  8.)  grösstenteils  ent- 
lehnte«  Daher  sein  Versuch  feiner  Mosaischen  Philosophie 
in  dem  Heptaplus.  Seine  Vorliebe  für  die  Kabbäla,  wel- 
che er  ebenfalls  für  göttliche  Weisheit,  für  wahre  Offen- 
barung, für  das  emsige  Beweismittel  der  göttlichen  Sen- 
dung Jesu,  so  wie  der  Geheimnisse  des  Christenthtims, 
und  mit  der  pythagoreischen  und  platonischen  Philoso- 
phie für  einstimmig  hielt  (Apol.  p.  82.  110-  116),  hat 
auf  sein  Zeitalter  grossen  Einfluss  gehabt .  Die  Eintracht 
der  Aristotelischen  und  Platonischen  Philosophie  ins  Licht 
zu  sfetieri  s  **ar  tein  Li«blihg«plany  den  er  aber  nicht  aus- 
führte (Jo.  Pici'ep.  ad  Ficinüm  T.  1.  p,753>  In  seinem 
After,  in  welchem  er  sich  Ton  mehrern  der  angegebenen 
Vbruttiwtte  reinigte,  schrieb  er  .  auch  eine  vortreffliche 
'Widerlegung  des  astrologischen  Aberglaubens^  Durch  de« 
Änhra  des'  Grafen1  Mirändulä \  durch  seine  Schriften/)/ 
vtad  Freunde  pflaaste  neb  die  Liebe  für  die  piato- 
irisch -kafcbaiislisoiie  ^Pkiloae|dne  fbajfc  Sein  Neffe,,  der. 
G*af  Johann  Franc.  Picus  de  Mirdnrd«lta  (ermor-i 
def  *'$33)  >  trat  in  seine  Fumatajrfen ,  ohne  asisien  Geist 
2*  b*sitsen>  ifrwr  »her  niehr  zum  blotsen  Mysucismus  ge- 
n%igtf)  und  bekämpfte  daher  überhaupt  die  heidnische 
urfd  sctelaeäiche  Phüoiophi*. 

j*)FUini  oppj  In  11«.  Tomos  digesta,  Bas.  i56i.  Par.  j64i  f. 

.  £^ '  CotaSpeatsriof  *  de  Platonicae  phllosofjiiae   poat  renataa    literas 
apad    Italos     restatiratione,  •  siye  Mars«   Ficini  vita,  auetore    Joh. 
""   'törsi-o-eras'  faftriförl  et  discipalo.      Nuno  primum    in    lucem 
.   i  ereil  AH*  Maria .  B  a  n  d  i  o  i*  PU.  177a«  ■  2 

, J.  G. ,S c h el  h o rn  <f!omro.  de  Tita ,   morlbat  et  scripta  Marti- 
lii  ticiiii,  in  d.  amoeniUtt.  Hieran  T.  I. 

'c)  R.  Siereklng  fceschichte  der  platonischen  Akademie  zu  Flo- 
•  5  renz.  Gttttag.  lgiaL  fti 

•d)  Tneologia  platoalca  L  de  immortaMtate  ' -raunorem  ae  atterna« 
/    feUetUle  libri  XYUL  Flor,  i48*.  foL 
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•)  Lebenebeecbreibung  dea  Mi.  Pieti«,  Grafen  ▼.  MJran4ula* 
ia  Meiner •  Lebensbeschreibung  berühmter  Gelehrten.  II.  B. 
e.  folgende  Anm.  -     ' 

f)  Jo.  Pici   de  Mirandula  Coramenlatt.  Bonon.  i4g6.  fol.  Zu- 
gleich mit  den  Schriften  dea  Jo.  Franc.  Pico,  Bat.  i^j-x  ~» 
3.  II*  Voll,  und  1601.  fol.  Vorangeht  eine  Lebenabeechreib.  dea 


Ton  seinem  Neffen  abgefasst. 


JO.  11.   ' 
o.Pico, 

g)   Er  ach  rieb :    de  'studio  divinae  et   humanae  sapientiae.     Edid. 
J.  F.  Buddeue.  Hat.  1702.  8;  exemea  doctrfnae  woitatia  gen-, 
ttlium  |  depraenotionibua ;  de  providentia  5  in  d.  opp.  utrinaque  Pici 

(s.  vor.Anm*).  Seine  Epp.  ed.  Ühpb.  Cellariua.  Jen.  1682.  8. 

,  •       *  »  «.  ■ 

J.  287. 

K  a  b  b  a  1  i  st  iL    Magie, 

Buhle  Geschieht*  der  kabbalistischen  Philosophie  im  i5*  und  i6i 
Jahrb.  in  a.  Gesch.  der  neueren  Philo*.  II.  1.  S»  3<k>  ff. 

Johann  Reuchlin  (Capnio,   geb.  zu  Pforzheütt\ 
14559  Prof,  zu  Tübingen,  st.  1522),  4**  edle*  EtieuÄüVund 
Beförderer    der  classischen    Literatilc    nnd  Sprachkunde, 
welcher  durch  Fi  ein  und  Pico   in  Italien  für  die^py^ 
thagoreisch^  platonische' Philosophie  und  für  da« ,  Studium; 
der  Kabbala  gewonnen  worden  wir«),  verbreitete  sie  i& 
Deutschland  durch  seine  Schriften:  .de  verbo  mirifictf 
(libb.   III.  Bas.  1494.  fol.)    und  de  arte  cal»  b  ausliest, 
(libb.  lif.  Hagen.  1517.  i5d0-  «.>•     Die  sehwaxmßriach* 
Schrill  des Franciskanermönefcs  Franc iscus  Georgin* 
Ven et us  (Franc.  G.  Zorzi,  .aus  Venedig),  der  OB  Aftrry 
fange  des  16.  Jahrh.  blühte:  de  harmonia  tnundi  totius  cantic* 
tria.    (Venet.    1525),  hatte    wegen    des    abentheuerlichen 
Phantasiespiels'  weit   weniger  Einfluss,    als   die  Schriften 
des    Heinrich   Cornelius   Agrippa  von  Nettos« 
heim.    Dieser  Mann  (geb.  i486  za  Coln)   besass  herrli- 
che Talente  und' Kenntnisse  in  allen  Fächern;  aber  seilte 
Ruhm-  und  Gewinnsucht,  und  sein  Hang  zu  verborgenen 
Künsten  brachten   etwas  Unstetes  und  Schwankendes  in 
sein  Leben  und  geistiges  Wirken.'   Er   hielt   zu  Dole  öf- 
fentliche Vorlesungen   über  Reuchlin's  Schrift:  de  verbo 


Piatonismus  in  Verbind,  mit  Kabbai.  $.287.  309 


>,  mit  dem  grössten  Beifall,    Auf  Tritheiin's  Ratb, 
welcher  zu  seiner  Zeit  der  grösste  Adept  war,   schrieb 
er  sein  Werk:  de  occulta  philo sophia  (üb. I.  1531. 
libb.  IIL  Colon.  1533»  8«)>   €*n  System  aller  schwärmeri- 
schen Philosophie,  worin  die  Magie,  als  die  Vollendung 
der  Philosophie  und  der  Schlüssel  aller  Geheimnisse  der 
Natur,  in  ihrer  dreifachen  Gestalt,  als  natürliche,  himmli- 
sche und  religiöse  oder  Ceremonialmagie,  nach  Verschieden- 
heit der    körperlichen,    himmlischen    und  intellectuellen 
Welt  erscheint,  und  die  verborgenen  Kräfte,  welche  die 
Dinge  von  Gott   vermittelst  des  Weltgeistes    empfangen, 
mit  /  scheinbarer  Wissenschaftlichkeit    entwickelt  werden. 
Nach    dieser  Denkart  musste   Agrippa  auch  ein  Freund 
der  Lullischen  jtunst  (vgl.  §.  269)  werden,  welche 
er  durch  einen  Commentar  erläuterte.  In  andern  Getnüths- 
lagen  erschien  ihm  dagegen  alle  Wissenschaft  unzuverläs- 
sig.     In   einer  solchen  verfasste    er   die  zu  seiner  Zeit 
grosses  Aufsehen   erregende,  ivon  ihm    genannte   cyni- 
sehe  (d.  i*  beissende)  Abhandlung  de  incertitudine 
et   vanitate   scientiarum    (CoL   1527*    Pw.    1529. 
Antwerp.  1530.  40  in    welcher  er   alle   Wissenschaften 
tand  Bestrebungen  der  Menschen   als  ungewiss  und  eitel, 
zum  Theil  mit  Sophisterei,  zum  Theil  aber  auch  mit  treff- 
licher Einsicht  der  wirklichen   Mängel   der  Wissenschaft 
darstelltet).      Durch  die  Bestreitung   des   Hexenglaubens 
hat  sich   Agrippa    mit    seinem    Schüler   Johann  Wier 
(geb.  zu  Grave  in  Brabant  1515*   st  1588)»   ein  bleiben- 
des Verdienst  erworben.  Nach  sehr  veränderlichen  Schick- 
aalen  starb  Agrippa  1535  zu  Grenoble, 

a)  Meinen  Leben  Renohlins  io  feinen  Lebentbeschreibungen  be- 
ruh nii.  Mäouer.  Tb.  1«  No.  u.  Slegm.  Ftied.  G ehret,  Jo. 
Reacblius  Leben  etc.  Carlsrulie  i8i5.  Ö. 

b)  lieber  ihn  Schelhorn  in  amoenitalt.  Hter.  T.  IL  p.  555  und 
Meiner«  Lebentbochr.  ber.  Männer«  Tb.  I.;  endlich;  Ueiur. 
Com.  Agr.  ▼.  N.  philo*.  Autiehten  von  der  W.  u.  dem  Leben 
•einer  Zeil  iu  l£u,  Muachi   dcaUch.  Mttieuui  In  flvlct  ik  u.  2» 


310  IL  Pfrmlft,    H.  Mbuimi».  * 

Heft.  FreUmqg  iS»*-  8«    94*»  <¥**  **  *w*  ?W<*  äffttt»  - 
Lugd.  B«  *•  *•  8«  5.  nachgedr.  3659  und  l6oo.  ' 

1 

Theosophie. 

.  Die  neuplatonische  un4  kabbalistische.  Mystife  frjsftfrft 
den  Arzt  und Theosophen  Phüippus  Tfc top^r Mtuf 
Bombast  von  rJohenh*ie»  (ev  selbst  sengt  sich  Au- 
reolu«  Theophra.stus  Pfirticelsus)  (geb.  zu  fifjtnen? 
Einsiede!»  in  de?  Scbweü  l4#3»  st  1541  **  $4*^arg) 
iu  engere  Verbindung  mit  Chemie  und  Heilkunde* 
Dieser  Spnderliog  uud  Charlatau  mit  vielem  praktischen 
Kenntnissen  und  tiefem  Blick  in,  die  Natur,  ohne  wissen- 
schaftliche Vorbereitung  und  Bildung,  strebte  nach  dem 
finhme  eines  Reformators  der  Medicin;  zu  diesem  Zwes^T 
ke  musste  ihm  auch  die  Kabbplä  dienen,  deren  Lehre* 
er  populär  zu  machen  suchte  und  niij:  lebendiger  EinbilT 
dungskraft  ausbildete«  Die  Behauptung  eines  inner n 
Lichts,  einer  Emanation  aus  Gc>tt,,  aj*  fM^WM^ 
wesen,  die  allgemeine  Harnipaie  und  da,a  Lehen  alle* 
Dinge  im  AU,  der  Einfluss  der,  Gestirne  auf  die  sublqr 
»arischen  Dinge ,  und  die  Beziehung  sjderispher.  q4e* 
astraliscber  Körper  auf  die  irdiscfren  üb^rjtftupjt,  vorauf 
sich  auch  die  Lehre  von  den  Elenienjten  als  geistigen 
Wesen  stützt  9  denen  die  sichtbaren  &<h)per  •  jeujt  IiiiUq 
dienen,  —  dieses  sind  die  allgemeinen  t,he 0.8 optisch-» 
theurgischeu  Ideen,  die  er  auf  mannjchfeltige  Art$ 
oft  in  unverständlichen  Worten,  fojrmJos  vortragt*  Eh 
genthümlich  aber  ist;  ihm  die  erdichtete  Hajriupnie  zwfi-» 
sehen  Salz,  Leib  und  Erde;  Quecksilber,  Seele  und  Was- 
ser; Schwefel,  Geist  und  Luft-,  so  wie  sein  Archeus  (oder 
der '  scheidende  Geist  im  Magen).  Seine  Schwärmerei 
fcnd  nicht  wenig  Anhänger  a).  Valentin  Weigel  (geb. 
zu  Hayn  in  Meissen  1538»  Prediger  suTsckopan  in  Meis- 
ten,   st.  1688)  folgte  vornehmlich    dem    Paracebua  und 
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Ta»I«p  (|.  3^5),  als  llystitar  *n*TkedM^k.aiifö)t  Be» 
sondter»  aber  pflegte  and  verbreitete  &«  Roienkren- 
zer*g  et  ellschaft,  welche  wahreeheinlich'  (erst  iol  IT. 
Jahrb.)  aus  einer  safrjrischeB  Dichtung  c)  de*  Theologen 
Valentin  Andreae  (geb.  im  Würtembergiseheu  i$86> 

st«  4554)  entetaadeii  ist,  des  ttaaceleu»  Lehren. '  • 

f 

a)  J.  J.  Loos  Abhandlung:  Theophrastus,  Paracejsus  von  Öobeu-* 

'  neirti  in  den  Stadien  von  Creuzer  11.  Daub.  1.  B.  VgK  Spren- 

/  "  gel 's  Ge*cl)icJale  dpi;  ArAaeikirade.  Hl«  Th.    Ferner:   Leben  u. 

Meinungen  berühmter  Physiker  am  Eode  dei  XVI.  und  zu  Anf. 

&e*  XVII.   Jahrb.   heransg.   von   Tbadd*   Aoselrn  Rixner   und 

Thadd.  &Vbe>.    1.   Heft.  Tbeophr,  ?aracel*1»f»  SuUivych1i8^^. 

Phil.  Tfceophr.  Para,celsi  Volumen  mfcdiciuae,  paraniirum.  Ar- 
gent.  i5y5.  8.  und:  Schriften  des  Parac.  herausg.  von  Jo.  Hu» 
1er.  Bai.  1689.  X  Voll.  4.    Aigeot,  1616— 18.  •  UL  Vell.  £. 

.Genf  1668.  111.  Voll,  L 

,  .< 

£)  HilUger  devita,  fatis  et  scriplU  Val.  Weigelii ,  u«  Fö'rt&cU 
de  Weigelio  in  den  Miscell.  Lips.  X«  X.  p*   17L 

*We  JgelrifTractata«  de  opere  mirabiÜ;  arcanum  oinuium  arca- 
norura ;  güldener  Griff,  d.  i.  Anleitung,  alle,  Dinge  ohne:  Uir 
thura  zu  eikeouen  etc.  1578.  4.  u.  1616:  Bericht  und  Anleitung 
zur  deutschen  Tbeolpgey;  PhUos^  jn. yst.  et«.  167*.  Neust.  161Ö. 
Studium  universale;  Nosce  te  ipaum  s,  iheologia  aatifajogizaia. 
1G18.  11.  a. 

c)  Chyinisehe  Hochzeit  Christian  Rosenkreuz,  l6o3.  u.  dessen*  AU— 
f /geineine.  uiid:G#»ßralrefoinaatipn  d^r  ganitn  W«lt  benebenst  der 
fama  fralernitalis  der  Roseukreuzer.  Regensb.  lt>i4.  8.  •—  Vgl. 
Andreae's  eigenhändige,  auf  der  Wolfenhnttler  Bibliothek  aufbe- 
wahrte, Lebensbeschreibung  im  Teutschen  Mercur  178a.  NMäri- 
beft ,  u.  Uebersetzung  seiner  Selbstbiographie  in  Seybolds  Selbst- 
biographieen  berühmter  Mäuuer.  Wlaterlhur  1799.  11«  Band,  auch 
Hossjbaah  J»  V.  Andrea»  und  sein  Behälter*  .Beil.  i$i$.  84    - 


,» 


Cardauus  de   vita  propria,  Bas.  i54>   und  umgearbeitet  ebeuö\ 

*  I&7&.  und  von  Pfand«  herausgegeb.  Paris    i643.   &     Vgl.   Bayle 

.,  Di«*  un/l  aeiu.    Leben   vou    W.   R.  Becker    in   Csualer'* U05I '__ 
Meissners  Quartalscbr.  Jahig.  111.   Qu.  3.  H.  5.     Endlich  in  den 

•  lieben  uü<t  Lebrmeimingen  ber.  Physiker  etc.  (Siehe  $.388.)  IL;  H*.     ' 
Sujzbach  18^0.  8.  fvo  eine  systejoatia/lbe  Uebevsicbt   seiner  J>H-  • 
reu  gegeben  wird.  —  Opera,  ed.  Qu.  Spon.  Lugd.  i663.  X  Voll,  foL 

Aft    Sonderbarkeit   kommt  dem    Paraceleua  der  be-  ' 
xykmlmArpt,  Naturforscher  und  Miiben»tiker  rHierpn -: 


312v  II  feriod*.    OL  Afaichntit, 

nyäm»  C*rda««e  (£e*onm«>  Cavtoso,  geb.  1*01  «t 
P*y£a,  et  167$)  aftb,  der  aber  an  wissenschaftlicher  Bil- 
dung weit  aber  ihm  steht.  Seine  Kränklichkeit  ia  der 
Jugend  und  »eine  despotische  Enriehang  hinderten  die 
Eptfkituvg  «eines  originellen  Geistes;  die  eingesogenen 
Vorurtheile.ypn  4er  Astrologie  und  einem.  Seh  fit  a- 
g eiste  (daemon  familiaris),  geben  demselben  eine  falsche 
Richtung,  nnd  durch  beides  kern  in  sein  Leben  und  dei- 
nen Charakter  eine  sonderbare  Mischung  von  Widersprü- 
chen, die  auch  in  seinen  (durchaus  unsystematischen) 
Schriften  Ton  mannichfaltigem  Inhalte*  sich  zeigen.  Er 
lehrt  nnd  bestreitet  astrologischen  und  kabbali- 
stischen, Aberglauben  f .  und  lässt .  helle  Gedanken ,  An- 
sichten und  feine  Bemerkungen  über  Natur  und  den  Men- 
schen mit  den  sonderbarsten  Grillen  wechseln*  Die  Theo- 
logen seiner  Zeit  haben  ihn,  als  Heterodoxen,  fälschlich 
des  Atheismus  beschuldigt. 

*  Besonder!  gehört  hierher :  de  iubtilitate  libb.  XXI.  und  de  rerum 
Ysricute  libb.  XVII. 

\ 

\ 

IL    Erneuerung  der  Aristotelischen  Philosophie 

und  Gegner  derselben« 

S«  290. 

Vgl  das  $  a43.  tngef.  Bach  von  Job«  Ltnnöy  de1  varia  etc. 
bei*  die  Abhandlung  Ton  Eiswich. 

*W.  L»  G.  Frhr.  von  Eberttein  über  die  Beaohaftenheit  der  Lo- 
gik und  Metaphysik  der  reinen  Peripateliker,  Halle  1800.  8. 

Aristoteles  Philosophie  fand  noch  zahlreicher«  An- 
hänger. Schon  die  Scholastik  hatte  fast  alle  Köpfe,  mit 
der  grössten  Verehrung  gegen  diesen  Philosophen  erfüllt, 
und  die  gewonnene  Verstandeebildung  Empfänglichkeit 
für  seine  Philosophie  erzeugt.  Die  Werke  des  Aristote- 
les, die  nun  in  der  Originalspreche  gelesen  werden  konn- 
ten >  wurden  .daher  mit  grossem   Eifer  «tudirt,    erklärt, 


flberttttt,  far  Aüflrog*  und  CompefldieH  g#braeht.  •  Et  biK 
dete  «ich  eine  sehr  .zahlreiche  Schule  rcn  Penpatetikern 
unter  den  Theologen  und  Aerzten.     Die  letztem  Wairtn • 
mehr  des»  Naturalismus  geneigt,  und  komrten  überhaupt 
manche    eigenthümliche    Anwehten    der  Naturphilosophie 
freier  ttnd  unbefangene*  entwickeln.     Die  Unterscheidung* 
der  philosophischen  Wahrkeit und  des  Kii>chen« 
glaubens  diente  ihnen  zum  Schilde  gegen  die  Ytftfceize- 
rungssucht  der  Rechtgläubigen.     Die  Anhanget  de*  Ari- 
stoteles theilten  «ich  in  dem  45;  «ad   16.  Jahriintadert  in 
zwei    Hauptparteien ,    die    AveTroiateh   (welche    des ' 
Averroes  §.  258    Auslegung  des  Aristoteles  folgten)  ünft 
Alexandrisfen  (Nachfolget;  des  Alexander  Aphrodisiert- 
tis  — £.183  ),  —  welche  durch  ihren  Streit  über  das  Denk-  • 
principviuid  die  Unsterblichkeit  so  grosses  Aufbeben  er-: 
regten,  dass   selbst  das  Lateranensische  Concilium    iSll 
den  Streit  mm  Vortheile  der  Orthodoxie  au  schKehten 
sich  bewogen  fand.  '  • « 

$.  291- 

-    Peripatetijter  in  Italien. 

Unter  die  berühmtesten  Peripatetiker  in  Italien  ge- 
hört Petrus  Pomponatius  a)  aus  Mantoa  (geb.  i 462» 
st.  1515  oder  1530) >  der  sich  zwar  im  Wesentlichen  -  an 
Aristoteles  hielt,  aber  durch  grundlichen  Scharfsinn  in 
Untersuchungen  über  einzelnte  Gegenstände,  als:  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele,  das  Verhältniss  der  Freiheit  zum 
Fatum  und  zur  Vorsehung,  endlich  die  Wtfnderwirkun- 
gen  und  Bezauberungen  (oder  die  Frage:  ob  die  wlih- 
derberen  Erscheinungen  der  Natur  von  dem  Einflüsse  der 
Geister,  wie  die  Platoniker  behaupteten)  oder  ton  dein' 
Einflüsse  der  Gestirne  herrühren  ?),  den  Abstand  des  Ari- 
stotelischen Systems  von  der  kirchlichen  Lehre  bestinlmt 
aussprach  (de  iato  IM,  1),  freiere " Ansichten ,  Töirnehm- 


Ii4to  Mfer  4Ni  $**as»te*  Oeftmtifeä*  triftet*  um*  ** 
ttefetf*  Ua^BSfccliu*g*j*  a&cegtti.     Er  geritath  voro*h»lipk 
ö#rfik/diö  Lehre  ,■  dess  .na  wpfc  Arötctfeles  keine*  nntwa- 
»$öaaJifQbea:  Beweia^rüfcde  für  dt*  Uqatafctk&keiii  4er  <  Seele 
gebe,  in,  einen  Ijefögan  sind  getfhrijcsefe  Streit,  in  wel*- 
ehem  er  sich  d*u»b.  die.   Unterscheidung  zwischen  «atncw. 
lidaem  Wissen  ufcd  positivem  Glauben  schützte*    Aus  se*- 
nerNä*&iriF  gingen  mehrere  treffliche  Köpfe,  als  Simo.ii 
Port*  oder  Portjua  (jaus.  Neapel,   «t  1555)  ä)>   Paar 
ljM  Joviu»  (Qiorio)  gab..5u  Como;  1483b  *t.  lUg),  Jn-r 
lius   Caeaar  <$cal;iger  (de  1*  Scela^  geb.  zu  Ripa 
1404 ,  «t.  1559),  d»r  auph  d*n  Cardann*  bestritt«),  ehr. 
Casdttal  Caspar   Co/ufcarenua    (a£    4M2)»  '  welcher 
«1%  Gigne?   eefnea   Lehrer*    auftrat,     ferner    der    Spa- : 
nie«  Jtaft&nes    Geneaius  Sepul^red.a  (geb.  i4öl  zu 
Cerdev*,    ak  1971)   herwr*     Einet   seiner  mittelbaren 
Sduttefc  Mfir  4er  paradoxe  Freidenker:  Lucius  (Jul.  Cae- 
sar) Vanini    (geb.  um  1586   in  Neapel  >  verbrennt  äul  -. 
Toulouse  461 9) d)*    Ausset  Pomponatius,  welcher  das 
Haupt  der  Alexandrischen    Partei   wurde,    gehorte  noch. 
Nicolaus  Leonicu£   mit  dem  Beinamen  Tbomaeus 
(geb.  zu  Venedig    145^,  st.  1533),  Jacob  Z<abarella 
(g^V  ftu  Psjdmi  U32>  ^  1*69)  der  ixx  andern  Punkten 
von.  ^rifttotelejS  abwich*),  und.ii»  Frane;  Pieeoioinini 
(ge]>.  zu;  Sieoa  1520*  st  1$04)>  besonder*  in  Hinsicht  der 
Bte,thpd>  4«r  Moralphilosophje,  seinen  Gegner:  fand»  end- 
lipfc  Cae,sa,r  Cremoninus/)  (Cesare  CremoAuri;  geb. 
z$  Ceuti  in*  Herzogthum  Modena   1S52>  st.  1630)   u.  a. 
zu  den.  Ale^anAristen,     Unter  den  A verreisten  sind  ausser 
Alffixau^er  Ackillin^a  güs   Bologna  (st,  1512)#  den 
ma#»  4en    zweitem  Ariatojeles    nannte,   Marcus 
A,ntpn<Mjis  Zimara  aua  Santo  Pieteo  im  Nee^olUaui- 
sofern  {*£.   15S3),    Augustinus  Niphus.  (gab»  1473' 
st,  1546),  weicher  .als   Gegner  des  Poniponatius  auftrat, 
abfflr .  »pätf* .  4«,§.  Avfproes.  Ansicht    ytriina»^,  un4  den 
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prehfttta»  AJttstbtesifeer  Attätem»  Caeealpinns  (geb. 
tu  Arezzo  1509  >  *t  1603)  7  wenige  berütajte  Manner, 
Der  letzte  bildete,  den  Averroiamua  zu  ejjspm  völligen 
Pajtfh^$yq^  ea^y  andern,  eg  Gott  nicht  al»  wirkesxij».  Ur- 
sache, sondern  als  constitukende  Ursache  der  Welt,  als 
das  Wesen  der  Dinge  und  den  tilatigen  Weltverstand  dar- 
stellte, 4«  ajit  ä>a  tfcerüefcen  und.  menschlichen  Seelen 
eine  nnd  dieselbe  Substanz  ausmache  Pfe  Unste^bliqh- 
fceit  behauptete  er,  weil  das   Bearasstseyn  vem  Denken 

unzertrennlich  seyj  auch  nahm  er  Dämonen  anA). 

•  i  •      • 

4t)  Petri  Pom.panatii  Tractafcjs  de  hnmartelitatt  anicnaa«  Be-t 
non.  i5i6.  Ven.  i525.  iol,  u.  öfter.  Die  letzte  von  Cbph. 
Gotlfr*  Rardali  besorgte  Ausgabe  hat  anch  eine  knrze  I^ebens- 
heschreibung  d.  P.  YtrgL  euch  Job.  Gott(.  Olea.ri.i  Dise,  d* 
Petro  Pomponatio.  Jen«  1709.  4.  —  Eiusd.  de  fato.  libero  ar— 
bttrio,  praedestinatioae ,  provkfentia  Dei  libb»  V.,  in  (Juifens  dif- 
ficilliroa  capita  et  quaeatione»,  theojogjpap  et  pthiloaopiioae.  em  ssw 
na  orthodoxae  fidei  do.ctrina  explicantur  et  roultis  raria  bistorüaj 
passin»  ilhistrantur  per  autorern  ,  qni '  se  in  oranibus  Canonicae 
scnpl urae  sanctornmque  Doetpruin  mdicio^  sifbrnjtltk  BesU.  ida5. 
i556,i567*  fol.  De  naturalinin  effectuura  admiraudoruin/ cansis  sen* 
de  incantattonibns  über.  Ba*.  i556.  1^67.    * 

b)  Porta  de  rerttm  naturalibur  princifiis  de'anima  et  inente  huv 
man*.  Jlor.  i56*.  4.  .•!■.■• 

4?).  Scaligeri  Über  exot<*V?ariim  e^ejckatiowim  dt  snbtjeiftata  mt> 

H.  Cardanum.  Paria«  i5i>7.»  4.  wogegen  Cardanus  s.  epologi*  ad^ 
Tersns  bor.  libror.  cafuinnialorem  schrieb,  beigefügt  der  Aus-* 
&b*  des  $ocbs  de,  sabMütate»  Bas»  i&&u  i 

4)  ArapbUbeatruni  aeteraaa  pixrtfeLentit«  etc.>Lagd.  .i6i5«:  g.    Der 

admiraodia.    naturae    etc.    arcania,  libb.    IV.   Par,«.  16 16.  £,     Vg|Vl 
Leben  und   Schicksale ,    Charakter    nnd*  Meintingeu'  des   Lucilio 
Vanirti,  eines  AUiei«ten.im  .«7«  Jabrh*  eta.  ▼.  W.  D.F.  *>etp*v 
a8oo.  8.    Stäudlins  Beitr»  zur   Philo»,  und  Gesch.  Bd.  1,  S», 
147.    Fulletorns  Beitr.  V.  St.  1. 

e)  De  tarentione  pritni  motoris.  Frcf.  1618.  4.     Uebrigens  schrieb 
ar;.  de  90iipa.  Frc£  1607.     Opera/ koriea.  Pcf.  1608.    Ba  doctrV 
nae  ordine  apologia,  ib.  eod.     De  rebus   naturajtyu«  Ubb.  XXX., 
i58g.  6.  Fcf.  1617,    Opp.  philosophica  ed.  J.  J;  Havenreu- 
te>i!«9c£,  ifa3.  4.  *  '    J 


/)  Caeaarts  Cremomiai  über  de,paedb  Atistotelsj  —  Diaty* 

posis   universae    naturalis,  Arislolelicae  philosophiae   — .  Illustres; 
coolemplationes  de  anima  —   Tractatus   trat   de   seosibn*   exicr- 
-  .  -nia,  dt  iafer&W  et  da  (aoaltatt.  eppsttüva«. 
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g)  lib*  VI,  d«~  jafteHcM«  et  de  datrocmiWu.    Vtn.  i4a>  fol*  «»4 

Opera  pbilos.  Van.  i55o,  VI.  Voll«  foU    Opnsc,  moralia  et  p©«r 

•  ~  Mc*.  f*.  iMS.i.     *  ■•■'■•       f  '      *; 

A)  Andreae  Caesälpi'ni  Quesiiones  peripaleticae  libri  V.   Venet. 
»167*4  foL    Daemaaum,  imrettigaiio  peripatetioa.  Ve*.  1695«  4* 

'       '  J.  292. 

Peripatetiker  unter  den  Dtiuf sehen.  » 

ß.  die  Abbandl.  v.  Eliwich  augef.  unter  J.  a43. 
A.H.C.  Heeren   £twaa  über  die  Folgen   der  Refonsa&m  fo* 
die  Philo»,  (in  Kayters  Reforroationa^mao<  18*9.  S*  n4  ff»)  • 

Obgleich  Lu  t  b  e  r  und  M  e  1  a  n  c  h  t  h  o  n  (geb. ,  zu 
Bretten  1497,  gest.'  1560)  im  Anfange  de*  Reformation, 
weil  sie  die  Fesseln  der  Scholastik  verwarfen,  auch  das 
.grösste  Vorurtheil  gegen  Aristoteles  Philosophie  gefasst 
hatten,  so  kamen  doch  beide  davon  zurück;  namentlich 
erkannte  letzterer  nicht  mir  die  Unentbehrlichkeit  einer 
Philosophie  für  die  Theologie,  sondern  empfahl  auch  vor 
allen  die  acht  Aristotelische  und  blieb  nicht  bloss 
bei  der  Dialektik  des  Aristoteles  stehen  a).  In  der  Moral* 
pbilosoplpe  aber  .wich-  er  von  dessen  Ansicht  bedeutend 
ab,  und  machte  den  Willen  Gottes  zum  Prineip.  Das 
Sittengesetz  ist  ihm  die  ewige  und  unveränderliche  Weh- 
heit und  Regel  der  Gerechtigkeit  ih  Gott.  Das  Studium 
der  Aristotelischen  Philosophie  aus  der  Quelle,  gereinigt 
von  jBcholastisebea.  Spitzfindigkeiten,  aber  auch  bald  mit 
neuen  vermehrt,  kam  durch  Melanchthon's  Ansehen  auf 
den  protestantischen  Universitäten  vorzüglich  in  Aufnahme, 
und  es  erschienen  darüber  eine  Menge  von  Compendien 
und  Commentarien  über  Aristoteles ,  (hierher  gehört  z.  fi. 
JpaehbCamerarius,  st.  znLeipz.  1574),  welche  das 
Denken  wenigstens  im  Gange  erhielten.  So  herrschte  Ari- 
stoteles wieder  bis  ins.  I7te  Jahrhundert.  Das  Ansehen  9 
welches  er  durch  den  Zeitgeist  und  eine  Anzahl  damals 
berühmter  Männer  —  Jac  Schegk  (Prof.  der  Physik  zu 
Tübingen  st,  1587)  und deasea Schaler  Philipp  Scher- 


\ 


Gegfiir  Mbs  Axfetotolesl    $.  Ä93.        3t  ?. 

»iu  t  fat*  Als -Prof,  fler  Log.  tmd  Met  »  'Allorf  \&§S)) 
Ja*,  und  Corn.  Martini  (der  letktere.tt  als  Prot  itt 
Helmstadt  lßM)  ~  eahtelt,  Jtamwte  <eterb*  <fce  abwei- 
chenden Ansichten  einiger  freier  deutenden  iioricher,  <wi# 
st.»  B»  des  JTioolaita  TanrelLna,  Gteealpins  Gegeie* 
(geK«a  Möfflße^ard  1547*  st  1606  )'&),<  kaum  ersohüttarft 
werden.!.  Mrir  »ekim«l  *rnrde  späterhin  (l6tt)  VomDanJ 
Hoffm«nu/(Pr6f.  idefc  The^eaiJfl^ifliliutidQ  umd  fetan* 
Anhingen*.  Job.  Afogelne  Weirdtidbag&n  .(Vgl«  $r&fö 
net  «)  aod  Weattiee  la  tis  Sehiliiifcftiddr  iPJuloeopkter 
ein  Jörmlicher  faiegierfklärtt).     l-ui   . -v..  ,'  -^  -v    <     .  t(  , 

»  r  r 


a)  Mela  nchthonii  oratio  de  viu  AriatoteliJ,  babita  af  l537,  TA 
~      JI.  deolAiöti«.  p.  5gi  iq.  W.  ^T.  Hl*  pi  5^1  4q<J. '  ©c  titiUtate  pbM 


,J» 


o»d  «Äer^iÄ  f.  ap^ed^  pasper.  Beu^*?*;  Vit.  !*6a#  JLV.  !Vef4* 

«?    1 

*  t    nJ*»e       « .  •  *    «  -k  fh 

t)  1 J.»     .      •  •       *   •        '       -      •    ,  f '  •  •       ♦  r  ^  ,     »       (       ;  .  ■•»       f   .    .      •  1|'  ; 

T£)}rttc.  Taurclli  philosobfatae  Trinmpbu«.  Basil.  i5j5.  8.  AlT 
y-  ■  pes  e*ea&  •  (gegee?  Caertfyin.)  -Frct;  1897.  8.5  Diacussioftes  de> 
•   uJnu«4<>),*Weraufti?,r«  Piocol©fninfeU|»*  Ajpt»  i6o5«  8.4    DiSetptio-. 

nea.de  caelo.  Amb,  i£o3.  t8. ;  de  rerum  aeternitate»  Marb.  i,6o4-, 
v3°cV    Vergi:  Ja«J.  6.  Peufetlein  Blas,  apotögetica  pro  Wie.  Tau-   , 
ii  ;  Milo.  INorirak..  ifM»4*  eetklU  tweh  4e» Tfcureilqa  Synopsis  Ari- 

atoielis  metaplmicea. 

c)  Dan.  Hof  mann  qiy  eU  yerae  sc,  aobrjae  pbiloaopbise  in  |neo<* 
n  logia  usüa?  Heimst.  i5gi.  Vergl.  Gbrn.  Martin!  scriptufa  de' 
v,  ^  »ejgtij^ea  c^trate*«*'  et<*   Helf*&utlü  attat**  ;i**es  Um*  üofaun~ 

_   »um  et  guatuor  philoaopboa.  Lipa,  46ao.  ja.   . 


«/ 


*tJ  0  ^  .i  I,      ,  Ä  t*  '/  <>  .  )    •  H    j  '.     1 J*    *V*/  ...... 

~rs  Die  i^töttfHsdbe  Pkilo«öpWe  £md  fnsmer  auch  Oeg- 
mr,  welche  Air  indeete^i  aickt  viel  Schadeö  zafSgtea.f 
AiMiefe  den  Anhängern  araderer  Scitaten,  welche  meisten-»;' 
theil*  aucli  Gegner;  der  Aristoteficheii  WaVen  /  weil-  diese' 
durah  ihre  Al%e»«inJieit  der  AotbreilriBg  jeher  entgegen«' 
•fcandr  «a»aef  deni  Btfatfr  geemnnnten  Nie.  Tau  roll  u« 
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(toxr<  §)>  ä*  ipfite*«n  nennenden  Fraitic.  PatHtratT 
(£.  *§?),  ßrtinao,  B^rigardv  M*gti0irus  (f,  323)J> 
Tel^sias  (f.  ^f6)^inidXa^prne44a  (Je  ai7)  v^r^i 
tfeet  Ramu«,  *hr  Befreiter  des  Jkristotelee  fe«to*dere 
Erarehnung;  ftatru*  RämoB  (Pierre  d>e  la  Ramien 
geh  in  de*  Picardfe  nat5r  ^roft  mnkn  Äel|»m,  ennojtdet) 
bftiudfer  Pariser'  BiathodiMpt  1372)  öi)j '  ein  ntft  dieMa^ 
thwiilifc  TCrdieeSer .aflefartcfr,  bestuÄt  Ate  >jVr»fc>telitch& 
{%9oft){flue\  dt^  ,;efe«s*  leidfenacftritiiöh'  als  ei*  Geweb* 
^^  krdifhh^^r|<dil4ter;mfl  CTtdeWiüett  ge'geh  (die7  Sufe*< 
tilitäten  der  Schule,  und  su£fafceM4fcn<?  täten  jtfiüasophi-*» 
•chen  Geist  und  gründliche  Kenntnisse  der  Aristotelischen 

Plrilo&opbi?,  epne»  .popolärerR  .Methode 4er. Phüasaphie  eln- 
rafiihreii.  "Er  $rifer  »Ht  "der  lBitoektiid  an  ^V,  die  *r  'der 
frische»  l&astelei,,  Uöorinqpg  juid  yiidfeliclilteii:  be- 
aetnfldi^eV  ^nd;  iiw*llfe  dörtlt;  %in^  eiWftchei'e  fand  mehr 
auf  praktischen  Gebrauch  hinarbeitende  Logik  c),  die 
Äjriatqtelische  zu  verdrängen.  Ihm  War  die,  Dialektik 
bädtH*  ara  bene*  disseretidi j  in  welcher  er  Logik  und 
Rhetorik  umfassen!  wollte*  .Unter,  heftigem:  Kampfe  'der 
stftkern  >  ihn  verfolgenden  G^Tipferti!  i  erhielt  er  doch 
/  einige  Anhänger  (Ramisten)  besonders  iri  Deutschland, 
Jer  ÖcWeiz/thglaynd  und  Schottland.  #u  ihnen  gehören 
sein  Freund*  A  frü  ö  ra  aT  Tältt eu  8  (Talon ;  «t.  •*$&**  zn 
Paris) ,  seine  Schüler  T  K  ö  nr.  iTr  e  i  grVs '  ävA  Frei  bürg 
(st  1583) >  und  Franc.  Fabrlcius;  ferner  Friedr. 
Beuchu8,.«^Wll^bfc4itedaiiini;  OfirpJPfaffrad 
(st.  iGii),  in  England  der  Dichter  Mi  1  ton*  Gegner 
des  Ramus  sind  dagegen  Antonius  Govea,  Joach« 
Fer3otoi«i*>  muA  tetf  Marder;  ddr  AwftdtöHke* <&lar- 
perttler  (vgLiEft.  feu  #.  *40,  »MI '***&  *4ü)y  fomezim 
Deutschland  Ja*.  .Seihe gk,  rtnaidEviadtMi»*  &M1A. 
&*kjbr!bi«s.  and^omi  Martini  ($292>  EnBliah.lnH : 
deie  sich  «eh  «iaetieUefclasehe  Pafieij  welche  die.  AleOra^ 
de  daa,  ftaaaas  mit  der  ariatefeejiscileo  Lvph  daa  Jfelaachri 
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JR*i  Goclwijis  4gtb.  M  Gofcltftttb  1547^  it*a  Afcen> 

i  -böig  dM&y  Von  fem  Jder<  re£retthrä<£orifes  seinem  iNwna 

tat»  fein  «■*$*  Psychologe  «k)  vt*<ütrti*r  PMd«o|fli,  4*4. 

jMuficMta  0*tQ  C«s.mtin*  ä^gsyofcoliagiaeaö  {Aoliübfr 

4mi§gi*r«w#i*büdte  ibiÜbhr*).o  •■•..!■  -.:» 

<*)  Job.  IttoÜi.  1?rei  gii  Tita  Pein  Äami,  feDterÄiidomaTi  talael 
•  •  «kfttiDiWt.  M4l-h.  1699*  SfciiJUScIStfaift /*toi*&  ftfo  «fc  £>ttk 
.   r    (uij^  ^6.  genaiinUa,  werben  ^  dei},  fp^n^  rjot?3  w^e$«l^ 

,    i>)  ApimadTersione«  i^  Dialectioain  ^riatotelifc*  .Jibb^  JQ$*  *.vyqff 
Pari*  lS34.  4.  '      ' 

'^  tnstitüponct   diafecticae,    lftb.  TL  zuerit   Paris    1&43.  8.    i54S. 
- ,     &c  b  »  t  a*t  •  dUletticta« i  ib  Ifcertrtes  )aH<*.   Ott»,   tfhtokc ;  *&5$.  '  fofc 

i43  nod  146.   - 

'  xtj  Wvxtfloyia  h.  e.  de  homima  perfectione,  amitia  et  inpnmia  ortu 
*      ett. ;  M«*b<   i£goJ  -  1%V  .  6.     Bfcfed.  $J»a*fafee  **  Qrfc.  'IltfBti  EM 

fc*  *&$•  >  ***!«•««*  \lo«f  t  «t  iBhifr-  jW«>«  '*&*••  *t  j;  fr  :»«* 
'k~  4oBeu*<S.  "Wo.  'S.  143.^ 

»)  Piychologia    anthropologica  sivc  animae  humame  doctrina.  HaA 
nau,  i5q4*  &         . .      .  <         .  . 

IÖ.    Erneuertes  Studium  des  Stoizismus. ( 

•  •  • .   «    •     a     ...  ■    •■* 
Dem  Stoicismus  fehlte  es  in   dieser  Periode  nicht 

Janz  $n  Frej*n$en,  und  •  AnhatijjWfn ^  aier  ,.dejr ;.  Eüwfr  fwj 
enselben  blieb  doch  weit  hinter  dem  zurück«  was  für 
andere  Sy&teme  geschah,  so  sehr  man  auch  erwarten 
durfte,  dajp.äjfejiextufee  des CfcejriiJW'l&ilkc^  und  die 
Verwandtschaft  der  stoischen  Moral  mit  der  christlichen 
sie  hätte  begünstigen  müssen.-  «Die  Ursachen  daron  sind 
iiV^€B?  Iwtn5»pbeödlf  jObitgtiile^  ibt  dSx  r«rodtenr*^tt4pden 
V^fetando#bilduQgb  in  4on  vEige^hAiidiaUieitM  tta*  ntoin 
sehen  -Natar«  ^oej  Mo^hyi*©^^  *u;fndBen..  Ata  it&tfetrtfc 
iAt:«kfa  i^,  dieae^  Jteriode/mjt.  dftfctelbän  JkfchÄftigt   J^> 

a^U  4t  !606tWv  ^iwa^^aii£^a;i4idi¥^^ 
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lötopbi*  ToatomchUA  wordek,  vertenetiite  «*«1P  naefche* 
darf  Stadium  dar  eUssischeri  Literatur,  besonders  des  Se- 
•uom  und  Ttcitas,  mit  derselben.  Er  war  ein  guter  Phi- 
lelog,  Kritiker  und  trefttcher  Erlernterer  der  stoisqht» 
PhilfM^phiV,  ohne  eigentlich  Philosoph  zu  seynj  und  not 
«in  Stoiker  im  Leben  zu  seyn,  fehlte  es  ihm  •*  dir  cour 
atanti&j  wiewohl  er  seihst  darüber  gesohjieben  hatte.  Ue- 
beshaupt  wollte-  er  auch  nur  «um  Studium  der  stoischen 
Philosophie  einleiten,  und  namentlich  die  Kenntnis* 
lies  Seile  cm  Vorbereiten,  nicht  diese  Philosophie  als  für 
seine  %eit  passend  wieder  einfuhren a).  C  $sy.  S  c b op j>  e, 
(Scioppius,  geb*  i576r  st  1649)*  «**  Mann,  vott^ewei- 
dentigem  Charakter",  lieferte  Auszüge  aus  Llpiius  Schrif- 
ten. Der  Engländer  Tbomae  Ga^tacker  (geb..  4^4 
iitti  fondon,  st  16S4)  beschäftigte  .  sich,i  wie/  Gl«  ud. 
Üaumaise  utfd  Dan.  ffeinsius6)'(st.  1665)  historisch 
mit  diesem  Systeme. 

a)  Justi  Lipsit  libb.  II.  de  consttutia.  Fr&ncoft  i5gi.  8,    Vgl. 
oben  Lit.  zu  $.  IÖ8  und  161.     Eiatd«  Oper«.  Antwerp.  1657« 

fc)  Dan.  Heins  ii  oratio  nnd 

die   Werke  des  Scioppius   and  Gattyacker  siehe  in  der 
Lit.  zu  $.  i58.  163. 

C.  Eigenth&mliche  philosophische  Versuche  üütt 

Comhinationen. 

<;]•  !■<     i)>Yerbclitedfen6  Verbuche.  ■ 

!>f:M    ,.  .    .!>    if      .  •■       tf*  4ft5'   ":  .     !.■•:-  '.     * 

1«  Neben  jenen  Bemühungen,  die  philosophische«  Sjp- 
•leite  der  Altm  wieder  ao  erwecken ,  and'  dem  Streben, 
die  bisherige  Philosophie  gegen  die  von  mehreren  Seiten 
erfolgenden  Angriffe  nickt  allein  za  behaupten,  sondern 
euch  -durch  Ausgleichung  der  innem  Streitigkeiten  tJlge- 
metngttlriger  eu  meehenf  wodurch  sieh  rarsfigliclr  dl*» 


»  ^ 

Ei£enthumliche  philos.  Ve  rs.  tu  Comb.  $.  295.  321 

Thomist  (5/264-)  Franz  Suarez  (sf.  1617)  i»  seinen 
Disputationibus  metaphysicit,  Mogunt.  1614- 
fbl.  herVOrthat),  erhob  sieh  doch  zuweilen  ein  freierer 
aelbstfbrschender  Geist,  der  von  den  Fusstapfen  der  Al- 
ten abzuweichen  und  einen  eigenen  T^cg  sich  zu  eröflhen 

j 

wagte ,  —  freilich  anfangs  ohne  leitende  Grundsätze,  und 
daher  mit  manchen  unvermeidlichen  Fehltritten.  Hierher 
gehorte  unter  den  Deutschen  der  schon  angeführte  Nie. 
Taurellus  ($.292),  welcher  die  Grenzen  der  Philoso- 
phie und  Theologie  fester  zu  bestimmen'  suchte ,  und  die 
Vernunft  als  Quelle  philosophischer  Erkenntnis*  ansah; 
unter  den  Italienern  Cardanus  (f. 289)  und  Vanini 
(§•  29i) ,  und  unter  den  Franzosen  Petr.  Ramus^  der 
eine  Reform  der  Philosophie  beabsichtigte.  Da  jedoch  die 
bisherige  Methode,  philosophische  Erkenntniss  durch  blos- 
se Begriffe  zu  gewinnen,  nicht  mehr  befriedigte,  so  ver- 
suchte man  jetzt  auch  auf  dem  Wege  der  Erfahrung 
zu  zuverlässigem  Resultaten  zu  gelangen«  Dieses  Bedürf- 
nis« regte  sich  am  meisten  im  Gebiete  der,  Politik  und 
Naturforschung.  In  dem  erstem  hatte  Nicolo  Mao 
chiavellia)  (geb.  zu  Florenz  1496,  st.  1527),  ein  durch 
die  Classiker  und  durch  'das  Studium  der  Welt  gebildeter 
Staatsmann,  in  seinem  Fürsten  (il  Principe  1515)  ein 
Gemälde  der  Politik,  wie  sie  gewöhnlich  ist,  mit 
grossem  Scharfsinn  aufgestellt,  und  Jean  Bodin  (Jo- 
hannes Bodinusj  geb.  zu  Angers  um  1550  9  st  1596)  in 
•einer  Republik  6),  mit  Verfassung  der  Lehren  des  Plato 
und  Aristoteles,  einen  Mittelweg  zwischen  strenger  Ge- 
rechtigkeit und  ungebundener  Klugheit,  zwischen  absolu- 
ter Monarchie  und  Demokratie  einzuschlagen  gesucht. . 

a)  Jo.  Fr.  C  b  r  i  6 1  i  i  de  Nie.  lYUccliiavello  libb.  III.  Up«.  et  H*l. 
I73i.  4.      Der  Fun t  ist  auch    deutsch  übersetzt  tob  Ab,  W. 
.     Re1tb«*g.  ifcmo**.  1810.  8.    Seine   opere  i65o.  4;  u.   Öfter) 
yolUUfndifc  MiUo.  1806.  X  VpU.  8.  Fir#o»e  18a*  XVolk  8. 

*».  U  repubUjpe.  ^1^6.  U  i578.Ja«*iik  »5$6.  fei.    vC>] 
SUJuJU  XJ 
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_  *  %  » 

2)Telesius. 

J.  296. 

'  Franc.  Baco  de  priiicipiis  et  originibus  secnndnm  fabnlas  Cupidi- 
nis  et'CocJi,  sivo.de  Parmenidia.  et  Telesii,  et  praecipue  Demo- 
criti  piii!o8ophia  tractata  in  fabula  de  Cupidine.  Opp.  T.  111« 
ed.  Elfe,  p.  ao8. 

Jo.  Ge.  Lotteri  Diss.  de  Bernardini  Telesii  philosophi  Itali  vit« 
^t  ptiUofiopbia.    Lip*.  1736.  1733.  4» 

Leben  und  &e!irmeinnngep  berühmter  Physiker  am  Ende  det  XVI 
und  Anf.  des  XVII  Jahrb.  herausg.  von  Th.  A.  R  i  X  q  e  r  u.  T. 
Sibe*  111.  Heft.  Sulzb.  1820.  8- 

In*cler  philosophischen  Naturwissenschaft  ver- 
suchte eine  Reform  Bernardinus  Telesius.  Er  war 
zu  Cosenza  im  Neapolitanischen  1508  geboren,  erhielt 
von  seinem  Oheim  zu  Mailand  und  Rom  eine  classische 
Bildung,  und  beschäftigte  sich  zu  Padua  eifrig  mit  Philoso« 
phie  und  Mathematik,  woraus  eine  Abneigung  gegen  die  Ari- 
stotelische  Philosophie  entstand.  In  spätem  Jahren  schrieb  er 
die  neun  Bücher  de  natura  rerum  iuxta  propria 
principia*,  welche  grosses  Aufsehen  erregten ,  lehrte 
zu  Neapel  die  Naturphilosophie,  und  stiftete  zur  Verbrei- 
tung einer  freien  Naturforschung  eine  Academia  Telesiana 
oder  Consentina«.  Aber  der  A erger,  welchen  ihm  die 
Mönche  verursachten,  machten,  ihn-  krank;  er  zog  sich 
nach  Cosenza  zurück,  wo  er  .1588  «Urb.  Sein  System 
enthält  eine  blosse  Naturlehre,  welche  sich  der  Ansicht 
des  Parmenides  und  Anaxagoras  (§.  99)  nähert,  und  mit 
den  Lehren  von  Gott  und  Sittlichkeit  in  geringer -Verbin- 
dung steht.  Er  tadelte  an  Aristoteles  Natursystem  vor- 
nehmlich, dass  derselbe  blosse  Abstracta  oder  Non-entia 
zu  Naturprincipien  gemacht  habe.  Er  selbst  aber  nimmt 
zwei  unkörperliche  und  thatige,  Wärme  und  Kälte, 
und  ein  körperliches  leidendes  Princip,  die  Materie, 
als  das  Object,  worauf  sich  die  Thätigkeiten  jener  bezie- 
hen, an,   lejtet-  aus;  der  -Warme  den  Himmel,   aus  der 
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Kalte  die  Erde  ab*  und  erklärt  durch  einen  bestandigen 
Kampf  de*  Himmels  und  der  Erde  die  Entstehung  aller 
Dinge  zweiter  Ordnung.  Pflanzen  und  Thieren  legt  er 
Seelen  bei,  wie  er  schon  den  beiden  unkörperlichen  Prin- 
dpien  Empfindungsvermögen  gegeben  hatte.  Die  unsterb- 
liche Seele  des  Menschen  aber  ist  votf  der  Thieraeqle  we- 
sentlich verschieden  und  wird  den  Menschen  von  Gott 
bei  ihrer  Erzeugung  unmittelbar  mitgetheilt  (de  rer.  not 
L.  V.  c.  i  sq.).  Das  sinnliche ,  Empfinden  ist  kein  blos- 
ses Leiden,  sondern  Wahrnehmung  der  eigenen  Verände- 
rungen des  Geistes  (ib.  V11I,  2l).  Das  Erkennen  durch 
Schlüsse  ist  eine  unvollkommene  Empfindung.  Abgesehen 
Von  diesen  Hypothesen  ist  Telesius  Empiriker  und  Sen- 
sualist.  Seine  Gegner  Marta  und  Chiocci  widerlegte 
Campanella**  (§.  318). 

*  Wovon  die  zwei  ersten  zn  Rom  1565  4*  to.  1670«  erschienen. 
Bai  Ganze  erschien  erst  zn  Neapel  1Ö86. ,  fol.  u.  Gener.  i588. 
Verschiedene ,  zum  Tbeil  bisher  noch  nicht  gedruckte  Schriften : 
varii  de  natnralibns  rebus  libri  ab  Anl.  Persio  editi  etc.  Yen« 
1690»  4. 

**  Campanellae  Philosophia  sensibus  demonstrata  etc.  Neap. 
1690.  4.  v 

s 

3)   Franc.  Patritius. 

§.  297. 

Lehen  und  Lehrmtinungen  berühmter  Physiker  etc.  herausgegeben 
Ton  Rizner  und  Siber.  IV.  Heft.  Franc  Patritius.  Sulzb. 
18*5.  6. 

Ans  verschiedenen  Quellen,  vornehmlich  aber  ans 
dem  Systeme  der  Neuplatoniker ,  und  den  bei  ihnen  ge- 
fundenen, angeblich  uralten  Denkmälern  mystischer  Weis- 
heit, endlich  ans  lelesius  System  (vor.  §.)  schöpfte 
Franciscns  Patritius  (Patrizzi,  geb.  zu  Clissa  in 
Dalmatien  1529,  früher  unstet,  und  erst  seit  1576  Lehrer 
der  platonischen  Philosophie  zu  Ferrara  und  seit   1592 
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zu  Ronr,  wo  er  1593  st.)  die  Materialien  zu  seinem 
neuen  Emahationssystem.  Er  bahnte  sieb  zu  demselben 
durch  ausführliche  Bekämpfung  der  Aristotelischen  Philo*» 
sophie  in  seinem  «Werke  discussiones  peripateti- 
oaea)  den  Weg.  In  seinem  Systeme  fc)  aber  suchte  er 
die  Lichttheorie  in  Aristotelischer  Methode  darzustellen. 
Er  theilt  es  in  vier  Theile  (nämlich  Panaugie,  Fanarchie* 
Pampsyohie  nnd  Pankosmie),  und  hat  ihm  eine  Samm- 
lung jener  untergeschobenen  mystischen  Schriften  'ange- 
hängt (s.  Lit.  5*  70)*  Weisheit  ist  Allerkenntnis*.  Öaa 
Ersterkannte  im  All  ist  das  Litht.  Mit  dem  lichte  nrosa 
felglich  die  Philosophie,  als  das  Streben  nach  Weisheit 
betrachtet,  beginnen,  l)  Alles  Licht  stammt  von  dem 
Urlichte,  —  Gott;  2)  Gott  ist  das  höchste  Princip  aller 
Dinge;  3)  Alles  ist  beseelt;  4)  die.  ganze  Welt  hat  Ein- 
heit und  Zusammenhang  durch  Raum  und  Licht,  welche 

*      *  *      *  ' 

beide  unkörperliche  Substanzen  sind*  Dieses  sind  die 
Hauptsätze,  die  er  in  jenen  vier  Theilen  ausfuhrt.  Ue- 
brigens  wurden  die  Schwärmereien  des  Neupjatonismug 
jetzt: häufig  mit  Aristotelischer  Philosophie;  verschmolzen, 
seitdem  man  angefangen  hatte,  die  Formen  der  Materie 
in  geistige  Kräfte  öder  Geister  zu  verwandeln. 

a)  Dieses  Werk  erschien  zuerst  in  einzelnen  Theilen.  Veu.  tob 
1571  —  i58i.  IV  Voll.  S.   oben  §1  139. 

hy  Nova  de  universis  Philosophie,  in  qua  Aristotelica  metbodo  non 
per  motum,  sed  per  lacem  et  lumina  ad  prira*n>  causam  ascen- 
ditur  etc.  Ferrar.  1591.  fol.     Ven,  1593«'   Lond.  1611. 


4)     Giordano   Bruno. 

$.  298. 

Ueber  Jordaous  Brunns  vergl.  Brncker  T.  IV»  und  Kurze  Fragen 
aus  der  philo«.  Historie  Vll  Th. ;  ferner  Buhte  Gesch.  der  neu- 
ern Philosophie.  II.  B.  S.  70$  Mq*  Fülleborir'e  Beitrpge  Vi. 
SU    Heuraann'a  Acta  philosoph.  St.  IIJU  IX.  XV. 

Caroli  Stephan!  Jordani  Disquisitiö  historico  -  literaria  de  Jor- 
dano  Bruno  Nolano.  Prixnislaviae  (#.  a.)  8. 


\ 
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*      f  , 

Fr.  GbtUt.'  £auekbard  Dias*  de  Jordano  Bruno,  Hai.  1783.  4.  ^ 

Beitrag  zur  Lebensgeschichte  des  Jordanus  Bruno ,  von  Kinder- 
vater; in  Gasars  Denkwürdigkeiten  aus  der  ^philosophischen 
Welt  B.  VI.  No.  5. 

Bruno 's  Lebensgeschichte  in  Adelungs  Geschichte  der  menschli- 
chen Narrheit.  I.  B.  S.  a4i  ff.  \ 

Fr.  Jacob i  über  vdie  Lehre  des  Spinoza,  in  Briefen  an  Mendels* 
söhn,  ate  Ausg.  Brest.  9789.  8.    1  Beil.  ' 

Heydenreich's  Anhang  *a  Cromaziano  Geschichte  der  ftes- 
.  volar,  in  der  Philo«.  S.  357«  B.  1. 

Leben  und  Lehrmeinungen  berühmter  Physiker  etc.  von  Rixner 
und  Siber  herausgeg.  V  Heft.  Sulzbach  i8a4.  8* 

Der  interessanteste  Denker  diesem  Zeit  ist  ein  ande- 
rer* Italiener,'  Giordano  Bruno  (Jordanus  Bru- 
uns),  n»erkwürdig  durch  sein  Leben,   wie  durejb  seine 
Lehre  und  grossen  Talente.     Er  besass,  einen  vielumias- 
eendeq,  tief  eindringenden  Verstand,  verbunden   mit  le- 
bendiger;  iruohtbarer  Phantasie,  einen  freisinnigen  Cha- 
rakter, jedoch  Verbunden   mit  leidenschaftlicher   Unruhe 
und  {Ruhmsucht,  ausgebreitete  Kenntuiss  der  Mathematik» 
Physik  und  Astronomie,  und  einen   durch  die   Qassiker 
herrlich  gebildeten  Geist.     Er  war  aus  Nola,  im  Neapoli- 
tanischen, gebürtig,  und  um  die  Mitte  des  IQ.  Jahrh.  ge- 
boren.    Voft  seiner  frühern  Geschichte  ist  wenig  gekannt   ; 
Et  ttiat,  .man  weiss  nicht  waqn.und  wo  »in  den  Domin^r 
eanerdrden;  aber  .Religipnszweifel  un£  freie  Urtheile  üheor 
das  Mönchswesen  trieben  ihn  aus  Italien,  wahrscheinlich 
4580*  Er  kam  nach  Gent '  Seine  Paradoxie  und  Heftigkeit,  so 
wie  die  Intoleranz  der  palvinisten,  jnit  welcher, er   sich 
nicht  befreunden' konnte,  trieben  ihq.  bald,  diesen  Ort  zu 
verlassen.     Er  :begab   sich  nach  Paris,   wo  er  über  die 
LuUisehe  Kunst  (J.  269)  achrieh*  nnd  Vorlesungen  hielt} 
von  da  1583  nach; London;    kehrte. ata?   1365, «ach  Pa- 
ris, zurück,  wo  er  öffentlich  als  Befreiter. des  Aristoteles 
auftrat, 'aber  viele   Gegner  fand.     Im  Jahr  1586   trat  er 
su  Wittenberg,  als  PrivaUlocent  der   Philosophie;  und  Ma- 
themtik  auf;  hielt  sich  .dann  Jku*ze  Zeit  (1588)  in  Prag 
anfr  ging  rvon.  sia:  nach  Helmstädt,  wo  er  als  Lehrer- der 
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Philosophie  angestellt  wurde,  und  von  da  nach  Frankfurt 
am  M,  Im  J.  1592  befand  er  sich  wieder,  man  weiss 
nicht  warum ,  in  Päd ua,  und  wurde  nach  einigen  ruhig 
verlebten  Jahren  1598  von  der  Inquisition  ergriffen,  nach 
Rom  gebracht ,  and  daselbst  als  Ketzer  und  Abtrünniger 
von  dem  Ordensgelübde  den  17,  Febr,  1600  verbrannt. 


$•  299. 

Bruno  war  schon   seinem  psychologischen  Charak- 
ter nach  ein  Gegner  der  trocknen   Philosophie  des  Ari- 
stoteles, wie  sie  in  den  Schulen  gelehrt  wurde.    Natür- 
lich wurde  sein  Geist  von  den  alten  Philosophen  mehr 
angesogen;  besonders  ergriffen  ihn  die  kühnen,  den  Blick, 
über  die  Natur  erweiternden  Philosopheine  der   Eleaten 
und  der  Alexandrinischen  Platoniker,  welche  damals  in 
Italien  einen  empfanglichen  Boden  gefunden  hatten.  Diese 
verarbeitete  er  xinit  einem  originalen,  fruchtbaren   Geiste« 
Die    Ideej   von    der    Einheit     der    Gottheit    und 
d er  Welt,    oder  dass  Gott _ der  innere   Grund  aller 
Dinge   ist   und   Vermögen  und  Thätigkeit.    Wirklichkeit 
nnd    Möglichkeit   in  ihm   unzertrennlich    eins  sind,  ist 
das    grosse  Thema,    welches  Bruno,    der   sich    Philo-* 
theo»  oder  Nolanus  nannte,   in    seinen  mannichfaltigen 
Schriften  mit  vielem  Aufwände  von  Phantasie  und  Gelehr- 
samkeit,  oft  spielend,     doch  immer  geistreich  dargestellt 
hat.      An    diese  Idee  knüpften  sich  viele  anderb,   z,  B, 
die   Vervollkommnung   der   Lullischen    Kunst,    dii 
er  als  Vorbereitung  seiner  Reform  in  der  Philosophie  be- 
trachtet«,   die   kühndn    Entdeckungen    des    Copemicna, 
die  vielleicht  zuerst  seinen   Geist   zum  Zweifel    an  dem 
Herköinmlichen  entzündeten,    die  herrschenden   Vbrstel- 
langen  von   Magie  und  Astrologie«     Sein   lebhafter  Geist 
und  sein  unruhiger  leidenschaftlicher  Charakter  gestatten 
te  weniger  die  kalte  Prüfung  und  systematische  £ntwik* 
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kelung  der  Idee,  als  eine  phantasiereiche  Darstellung  der* 

selben. 

r      .Die  Schriften  des  Bruno,  besonders  die  italienischen 

sind,  äusserst  selten«  Sie  sind  in  chronologischer  Ordnung 

folgende: 

Jordarii  Brttni  Nölani  de  coruptndiosa  arcnitectnrä  et  comple- 
nienio  arlis  Lulüi.  Zuerst  Ven.  i58p,  dauu  Pari*  1682^X2.  De 
1  umbris  idearum  implicaotibus  arteih  quaereudi,  inveiuendi,  iu- / 
dicandi  et  applicancü.  Acc.  «r»  memoria«.  Par.  ]6g2. 8.  u',  ibQy, 
Ca.ntua  Cwcaeus  ad  eam  memoria«  praxio  ordinales,  ijuam  ipso 
iudiciariam  appellat.  Par,  l58'j.  8.  Eiplicatio  trigiota  stgillorum 
ad  omaium  »cieuliariim  et  artium  iirventionem,  dispositionem  et 
memoriainrf  Quibus  adiectus  est  sigillus  sigillorum  s.  1,  La  ceua 
de  le  ceneri,  descritta  in  cioque  djaloghi  etc.  ••  1.  i584.  8« 
De  la  causa,  priueipio  et  uno.  Venet.  (wahrscheinlich  Loud.) 
i584*  8*  Einen  Auszug  davon  findet  man  in  F.  Jacobi'a 
angeführtem  Buche.  Dei  iufimto  universo  et  mondi.  Venet. 
(wahrscheinlich  Lqnd.)  l584.  8.  Spaccio  della  bestia  trioufante, 
proposto  da  Gioye  etc.  diviso  in  tre  dialoghi  etc.  Par.  (Loud.)  i58i« 
8*  Degli  heroiei  furori,  dialogbi  X,  Par.  l585.  8.  und  Cabala 
dcl  cavallo  Pegaseo  con  l'aggiunte  del  asiuo  cillenico.  Par.  l585« 
8*  Articnlt  de  natura  et  mundo  a  Nolaoo  in  prineipibus,  Euro- 
pae  academicis  propositi  etc.  quos  Jo.  Hennequinus  etc.  defen- 
deudos  evulgavit  etc.  Paris  l586;  wiederum  herausgegeben  unter 
dem  Titel:  Acrotisimis  seu  ratioaca  articuW.  pbysicor.  adversui 
Peripateticos  Parisiia  propositorum  etc.  Viteb.  2  588.  8. 

ldem  de  lainpade  combinatoi  ia  Lulliana  ad  iuüiiitas  propositioues 
et  media  ioveniemla.  Viteb.  1587.  8«  —  De  progressu  et  lain- 
pade venatoria  Logicorum  etc.  ibid.  eod.  —  Oaatto  .  valedictoria 
habita  in  Acad«  Vitebergenai.  Vit.  i588.  4.  —7  De  specierum 
acrutinio  et  laropade  combioatoria  Raym.  Lulli.  Prag  i588.  -  Ar-  , 
ticuli  CLX  adv.  buius  tempeslatt*  matliematicos  atq'ne  pbilosopb. 
item  CLKXX.  praxes  ad  toüdem  prbblcinata  ibid.  eod.  —  Ora- 
tio consolatoria  habita  in  Acad.  Julia  (Heimst.  j5gg.  4.)  —  De 
imaginum,  signorum  et  idearuin  oompositioue  ad  oniuia  iuveu* 
tionura,  dispo&iiioDum  et  memoriae  gtnera  libri  III.  Francof.  ad 
M.  i5gi.  8«  —  De  triplici,  luiuimo  et  ineusura  ad  Irium  spe- 
culativaruni  scientiarum  et  multarnm  aciivarum  ariiuin  priueipia 
libb.  Y»  Francof.  1691*  8.  —  De  in  od  ade,  muuero  et  %ura  U- 
ber  consequeua  (librps)  quinque  de  minimo  ,  magno  et  meusura. 
Item  de  lonumeralibo» ,  ImmenSo  et  Infigurabili ,  seu  de  naiver« 
so  et  rouodifl.  libb.  VlU.  Francof,,  1591.  8.  —  Summa  termiuo- 
rum  metaplijsicorum  ad  capeas?udum  logicae  et  philosophiao 
Studium  ex  Jordaui  Biuui  NoUnt  entis  desceusu  Msc  excerpta,  - 
.  nuue  priru.  luci  comniU»  a  Haph,  Egliqo,  Tiguri  l&yS.  $l«rp. 
1609.    8*     ArüHcimn   pcroiamli,    edeute   Altstedio.   Francof. 
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Die  Hauptsätze  seinem  Philosophie  sind:  Das  höchste 
Princip  —  Gott  —  ist  das ,  welches  alles  ist  und  seyn 
kann,  es  ist  daher  ein  einziges,  was  «her  alles  Daseyri 
in  sich  begreift,  der  innere  Grnnd  und  zugleich  die 
Ursache  der  Dinge,  von  Ewigkeit  ohne  alle  Zeitbeschrän- 
kung —  natura  natarans.  Als  erste  wirkende  Ursache 
ist  sie  die  allgemeine  göttliche  Vernunft,  welche 
eich  in  der  allgemeinen  Form  des  Weltalls,  oder  als  die 
allgemeine  Weltseele  kund  thut,  in  allem  wirkt,  und  die 
Materie  von  innen  bildet  und  gestaltet.  Mit  der  ersten 
wirkenden  Ursache;  ist  zugleich  die  formale,  und  damit 
die  Endursache  unzertrennlich  verknüpft  Letztere' 
ist  die  Vollkommenheit  des  Universums,  welche  da- 
rin besteht,  das«  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Ma- 
terie alle  Formen  zum  wirklichen  Daseyn  gelangen.  .  Seyn,, 
Können,  Wollen,  Wirken  sind  indem  Urprincip  iden- 
tisch; das  absolut  einfachste  Wesen  ist  über  jeden  Be- 
griff erhaben,  weil  in  ihm  keine  Verschiedenheit  noch 
Zusammensetzung  ist.  Sein  Seyn  und  Wirken  ist  durch 
seine  Natur  nothwendig  bestimmt  j  es  kann  nieht  anders 
handeln,  als  es  handelt,  sein  Wille  ist  Notwendigkeit, 
und  diese  Notwendigkeit  zugleich  die  absoluteste  Frei- 
heit. Als  lebendige  Urkräft  offenbart  sich  zwar  die  Gott-  * 
heit  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  durch  unendliche  Erzeu- 
gungen; aber  siebleibt  immer  eins  und  dasselbe,  un- 
endlich, unermesslich,  unbewegbar,  unvergleichbar.  Sie 
ist  in  Allem,  und  Alles  ist  in  ihr,  weil  alles  Vorhandene 
durch  dieselbe  und  in  ihr  sich  entwickelt,  lebt  und  wirkt ; 

_  r 

sie  wohnt  in  dem  kleinsten  Theile  der  Welt,  wie  in  dem 
unendlichen  All;  sie  wirkt  in  jedem  Puncto  des  Univer- 
sums, wie  in  dem  Ganzen;  darum  ist  auch  Alles  belebt, 
Alles  gut ,  f  ü  r  das  Gute  und  zum  Guten ,  weil  es  '  von 
dem  Goten  herrührt. 


f 


Giotdafto  Bruno.    $.301.  W9 

..;."'       *  ■    £  so*.     •  /  .?  ■ 

P*ese  ,  Idee  stellt  «i  i  auch  dar , .  indem  er.  vcm  der 
Welt,  dem  Universum,,  oder  der  *rzesgten  Jfeüw?  (na-* 
tara  natnrata)  ausgeht,  lind  aiewals  :«*«»}  .«»endlich,  ewig 
und  Unvergänglich  darstellt.  Sie  .ist  aber,  in  ihrer  Ajeue«* 
s  e  r  Li  c  h  k  e  i  t.  und  . insofern  Allen  in j ijif  /entwickelt ' ist, 
nur  der  Schatten  von  dem  Bude,  des  ersten  Principe«   Ihr 
Grundwesen  itfc  dje  Materie,  die  zwar' an  sich  formlos, 
aber  mit  der  ursprünglichen  und  ewigen  Fori*  adent'sch^ 
ist .  und  alle  zufällige  Formen  ans  .  sich  entwickelt.     Daa 
Hervorgehen  der  Dinge  aus  dem  unendlichen  Wesen,  den 
Einheit,  zn  welcher  der    menschliche   Verstand    überall 
hinaUebt,    wird  am  besten  mit  P$rthagoraa^  durch  Zahn 
lenverhältnisae   bezeichnet.      ,Das>  Prinoip   ^erzeugt,   in- 
dem «s   seine  Einheit  entwickelt ,    die> :  Mannichfaltigkeit 
der:  Wesen;  es  nimmt  aber  dadurch,  dass  es  zahllose  Ge* 
schlechter  und  Gattungen  hervorbringt ,   für    sich  selbst 
kerne  Zahl,    Maaaa  noch  Yernaltniss1  an,  sondern  bleibt 
eins  und  untheilbar  in  allen  Dingen,,  das   Grosseste  und 
auch  daa  Kleinste.     Da   aber  alle  Dinge  durch  dasselbe 
belebt  sind,  so  kann  das  Weltall  selbst  als  ein  unendliche« 
Thier  (lebendes  Wesen)  vorgestellt  twerflen,  in  welchem 
Alles  ae£'  die  mannichfaltigste  Weise  lebt  und  webt.— m 
Diese '  Unendlichkeit  der    Welt  sucht  er .  durch  mehrere 
Grunde  zu  beweisen,  ausgehend  von  der  unendlichen  Be* 
Stimmung  des  Menschen,  ferner  aus  dem  Begriff*  des  unendli- 
chen Raums ,  und.  der  unendlichen  schöpferischen   Kraft, 
oder  der  unendlich  wirkenden  Ursache,  welche  nicht  ohne 

* 

»  unendliche  Wirkung  seyn  kann  ;  aus  der  Grösse  und  Güte 
Götter;  ans  der  Unmöglichkeit,  einen  Mittelpunct  «u  fin- 
den, wobei  er  das  Copernikanisdbe  Weltsystem  geistreich 
anwendet  und  philosophisch  zu  dedociren  sucht,  auch  die 
Gegengründe ,  **rzügUch  der  Peripatetiker,  scharfsinnig 
widerlegt  — '  Da  die  Welt  nur  ein  Schatten  von  dam 
Bilde  des  ersten  Principe  ist,   so  ist  auch  unsere  ganze 
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Erkenntnis»  nur  Erkenntnis  dir  Aehnlichkeit  und  des 
Verhältnisses.  Wie  das  Urpriudp  Absteigend  in  eine*  Man« 
niebfaltigkeit  von  Wesen>  sieh  entwickelt,  so  erzengen 
wir  durch  Zusammenlassen  des  Mannicbfrltigen  die  Ein- 
heit des  Begriffs.  •  .*  Der  Zweck  aller  Philosophie  ist  die 
Einheit  aller  Gegensätze  zu  erkennen.  —  Die  Seele 
feberbaupt  ist  in  jedem  Individuum  in  besonderer  Form; 
sie  ist  als  einikche  Substanz  unsterblich,  m  ihrem  Stre- 
ben unendlich  und  bildet  den  Körper  durch  Ausdehnung 
und  Zuiammenziehung.  Die  Geburt  ist  Expansion  des 
Centrums,  Leben  das  Bestehen  der  Sphäre,  der  Tod  Con- 
traetion  ins  Centrmn.  Der  höchste  Zweck  der  freien 
Handlungen  ist  und  soll  kein  anderer  seyn,  als  der  Zweck 
des  göttlichen  Verstandes  selbst,  der  alles  hervorbringt r 
ü&mlich  die  Vollkommenheit  des  Alls.  —  Bruno 's  8y- 
stem  ist  nichts  anders,  als  die  Lehre  der  Eleatea  nnd 
Plotih's,  aber  gereinigt  und  geläutert  \  ein  Pantheismus, 
der  von  Vielen  mit  Unrecht  als  Atheismus  vorgestellt 
worden  ist,  mit  hinreissender  Kraft  der  Ueberredung  nnd 
grosser  Fülle  der  Phantasie  entwickelt,  Und  durch  meh- 
rere herrliche,  grosse,  treffende  Gedanken  anziehend.  Es 
blieb  lange  wenig  geachtet,  und  selbst  der  Sinn  dessel- 
ben verschlossen,  bis  in  den  neuesten  Zeiten  durch  den 
Spinozismus  und  Schellings  Naturphilosophie  die  Aufmerb- 
semkeit  darauf  von.  Neuem  gerichtet  worden  ist  / 

V.       Skeptike    iv 

$.  302. 

Die  verschiedenen  einander  durchkreuzenden  Ansicht 
len  und  Ideen ,  welche  durch  das  Studium  der  Alten , 
und  durch  Wiedererweckung,  Combination  und  Vererbet«, 
tnng  der  altern  Systeme,  in  Umlauf  gesetzt  worden  wa- 
ren, das  erwaehte  Selbstdenken  nnd  der  erweiterte  Kreis 
de**  ki iah ■  wog,  das  Hingen  nach  Gewissheit  der  Erkennte 
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«ite,  der  Mangel  an  unbestreitbaren  Principien;  Alles  die* 
•es  brachte  in  einigen  mehr  ruhigen,  als  lebhröen- Den- 
kern ekie«  .  Skeptizismus  hervor,  der  sich  auf  verschieden 
ne  Art  nach  dem  subjeetiven  Charakter  desselben  äusserte, 

und .  gestaltete,  -  •  ' 

a)    Montaigne, 

$•  303- 

Eloge  de  Michel  de  Montaigne,  qui  *  remporte'  le  prix 
d'eloquence  a  l'Acad.  de  Bourdeanx  en  1774  (par  TAbbe*  de 
Talbert).  Par.   1775.  iü. 

Eloge  aoaljtujue  et  histor.  de  Mich.  Montaigne  par  Mr.  de 
la  Dixmerie,  Par«  1781«  8.  '  - 

■  *  t 

Michel  de  Moutagn*  oder  Montaigne  fgeb» 
1JJ33  auf  einem  Schlosse  dieses  Namen*  in  Perigord,  st, 
daaelhst  1592)  >  war  der  erste  dieses  Zeitalters,  der  sich 
arar  skeptischen  Denkart  hinneigte.  Fein  gebildet  durch 
das  Stadium  der  Alten,  durch  Qeschiohte  und  eine  rei- 
che Erfahrung  urJd.Mctischenkenntniss,  fasste  er  das  Bild 
des  menschlichen  Lehens,  wie  ea  ist,  und  von  Seiten 
seiner  Mann  ichfaltig  k  ei  t  auf,  ohne  die  Einheit  zu 
finden«  .  Vielmehr  erzeugte  der  Anblick  widerstreiten- 
der philosophischer  Ansichten  in  ihm  eine  dem  Skepticis- 
mos  verwandte  Denkart*  vermöge  deren  er  die  Unge» 
wiasheit  der  menschlichen  Erkenntisa  (seihst 
in  Hinsicht  der  praktischen  Gegenstände,  an  deren  Wahr- 
heit er  übrigens  nicht  zweifelt)  und  die  Schwäche 
der  "Vernunft  als  letztes  Resultat  seines  Beobachten» 
und  Denkens  aussprach,  und  sich  daher  mit  dem  Glauben 
an  die  Offehbarnng  beruhigte.  Diese  Ansicht  legte 
er  mit  edler  Offenheit,  Anspruchslosigkeit  und  mit  allen 
Heizen  einer  feinen  und  originellen;  Daj?st«llung  ausgestat- 
tet in  «einen  Versuchen*  nieder,  welche  ein  Hand- 
buch der  Gebadeten  geworden  sind»  und  viel  gewirkt, 
aber  auch  die  ^t^i§ejige4»ei«testen  Urtheile  erfahren  ha- 


■'¥ 
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fcen«  So' weit  euch,  sein  eigener  Charakter  Türt  Untat* 
liehkeit  und  religiösem  Unglauben  entfernt  war,  so  konn- 
te er  doch  die  entgegengesetzte  Denkart,  w»  sie  steh 
fand,  Yerstarken  und  befördern. 

■ 

•  Michel  de  Montaigne  Essays.  Bonrdeaux,, i58o  und  öfter; 
die  beste  Ausgabe  Ton  Pierre  Goste.  Lond.  17*4  u.  Par.  1725« 
111  Voll*  4.  besonders  Lond.  1739.  12.  VI  Voll.  Deutsch  von 
J.  J.  C.  Bode.  Berl«  1793.  u.  f.  VI  Voll.  S.  8.  auch  ob.  $.275. 

\ 

1  / 

b)    Peter    Charron. 

5-  304. 

Eloge  de  P.  Charron  par  G.  M.   D.  R.   (George  Michael  de 
Rochemaillet)  Tor  der  Ausgabe  f.'  Werke.  Par.  1607.  Vgl.  fiaylc. 

Montaigne  hatte  grossen  Einfluss   auf  zwei   ausge- 
zeichnete  Kopie  seiner  Zeit*   La  Boetie,  Parlaments* 
rath  su  fiourdeaux  (st  1563)»    der  *«*  »einem  Disoonre 
de  la  aervitude  volontaire  einen  republicanischen  Freiheiten 
sinn  auf  merkwürdige  Art  an  den  Tag  legte,  und  Pierre 
Charron  (geb.  1541  zu  Paris),  einen  trefflichen  geistli- 
chen Redner,  und  einen  Mann  von   Geist  und .  achtungs- 
werthem  Charakter,   der  duich  Montaigne'«  Umgang  ani 
geregt,  eine  skeptische  Denkart  entwickelte,  und  in.  Be- 
ziehung  auf   Religion  mit  grössere*  Jtveiheit  äusserte;  * 
Weisheit  ist  ihm  freie  Prüfung  4ee  Gemeinen^ 
des  Gewöhnlichen.     Das  >  Bedürfnisse  nach  Erkennte 
niss  der  Wahrheit  ist  natürlich;    aber  die   Wahrheit 
ist  nur  bei  Gott  und  eine  Beschreibung  seiner  Wesen- 
heit übersteigt  die  menschliche   Ekkenntniss.     Er  äussert 
daher  Misstranen  und  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Wissen- 
schaften, kühne*  Zweifel  gegen   die  Tugend  (in  der  Er- 
scheinung), gegen  die  Begründung   des  religiösen  Glau- 
bens, besonders  an  die   Unsterblichkeit,  und  gegen  alte 
positiven  Religionen*   die  «christliche'  nicht  ausgenommen, 
weil    das    Geschichtliche  und  »Acussere  derselben  ^  nicht 
not  dein  Torgegebenen  götüiohtn  U^mjronge,    nicht  «U 
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dem  Vernunftideale  von  Gott  und  GottesYerehrnng  über« 
einstimme.  Dagegen,  macht  er  die  innere  Religion  (als 
Erkenntnis»,  Gottes  und  seiner  selbst)  von  dejr  Tugend 
abhängig,  nud  zu  einer  besondern  untergeordneten. 
Tugend,  %o  wie  er  überhaupt  dem  Praktischen  enge-. 
Wandt,  eine  reine  und  freie  Tugend,  als  unbedingte  Be- 
folgung des,  ewigen  und  unverletzlichen  Naturgesetzes, 
welches  Gott  in  der  Vernunft '  aufgestellt  hat,  als  das 
HocUste  des  Menschen  ansah,  und  mit  Kraft  und 
Würde  schilderte.  Er  starb  1603»  Ton  Vielen  mit  Un- 
recht als  Atheist  Verschrieen. 

*  In  der  Schrift:  De  la  sagesse  trois  livres  par  Pierre  Gharron. 
Bonrdeaux  i6oi%  8«,  Die  spatern  zwar  vermehrt,  aber  auch  zu- 
gleich, anf  Befehl  der  Sorbonne,  an  mehreren  Stellen  verstümmelt« 
Nach  der  nnveralümmelten  4«*g»h«  und  die  Elzeviei  sehen  ab- 
gedruckt, wovon  die  erste  i646;  und  die1  von  Didot  Par.  1789» 
8.  III  Voll.  Die  beste  nud  vollständigste  aber  ist  von  RenouardL 
.besorgt.  Dijon  1801.  IV  Voll.  12.  Ein  Auszug  und  zugleich. 
Rechtfertigung  dieses  Buchs  ist:  Petit  traite  de  la  sagesse.  Par« 
1606).  (Früher  Ichrieb  er  sein  mehr  dogmatisches  Werk :  Trois 
verites  coorre  tons  Atbe'es,  Idolajre»,  Juifs,  Mahometans,  here- 
ttques  et  schismaticraes,  i5g4.  8«) 

f  305. 

In  diesem  Zeiträume  hatte  also  der  menschliche  Geist 
mancherlei  schon  vorher  betretene  Wege  zur  Wissenschaft 
versucht:  den  Weg  der  Offenbarung,  der  Vernunft  und 
der  Erfahrung.  Anf  keinem  derselben  drang  man  tief  ge- 
nug ein,  um  einen  *  sichern  Grund  zu  legen,  weil  man' 
mehr  auf  Resultate  ausging,  als  auf  deren  tiefe  Begrün- 
dung bedächt  war.  In  wiefern  Offenbarung  Erkenntniss- 
quelle seyn  könne,  war  noch  nicht  untersucht;  die  An- 
sprüche der  Erfahrung  und  Vernunft  an  die  Erkenntniss 
waren  noch  nicht  ausgeglichen.  Der  Skepticismus,  auf 
Erfahrung  gegründet,  demüthigte  den  Stolz  der  philoso- 
phischen Speculation,'  ohne  die'  Vernunft  zu  befriedigen, 
nnd  begnügte  sich  mehr  mit  Wiederholung  der  alten 
Zweifelsgrunde,  als  dass  er  neue   Untersuchungen 
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Aber  die  Gewissheit  der  Erkenntnis»  angestellt  Latte* 
In  diesem  Znstande  der  Anarchie,  wo  mehrere  Principe 
im  Kampfe  waren ,  und  die  genauere  Kenntniss  der  Alten 
den  Streit  vermehrte,  anstatt  fyn  beizulegen,  begann  doch 
eine  geistige  Gührung;  eine  grosse  Masse  von  Kenntnissen, 
eine  Mannicbfaltigkeit  von  Ansichten  verbreitete  Bich,  und 
das  Bedürfniss  eines  gründlichem  Forschens,  ei- 
nes tiefern  und  freieren .  Strebens  nach  systematischer 
Vollendung  der  Erkenntnis«,  wurde  durch  den  Streit  der 
Parteien  immer  dringender  und  allgemeiner« 
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Dritte    Periode. 

Neuere^    Philosophie. 

Vom  1 7.  Jahrh.  bis  auf  die  neuesten  Zeiten. 

1 

Freies,  selbstständiges,  immer  tiefer  eindrin- 
gendes Forschen  nach  den  Gründen,  Gesetzen 
und  Grenzen   der   menschlichen  Erkenntnis» 
nnd  Streben  nach  systematischer  Einheit 
%  derselben« 

_  $.  3Q6.  v 

JDer  menschliche  Geist  tnasste  endlich  einmal  anfangen, 
das  Labyrinth  der  Meinungen  auf  dem  Gebiete  der  Wis- 
senschaft mit  selbstständiger  Kraft  zu .  durchbrechen ,  und 
im  Vertrauen  auf  sich  selbst  sich  einen  Aasweg  zu  bah- 
nen« Die  gewonnene  Fertigkeit  im  Denken,  die  fortdan-» 
ernde  Belebung  des  Iforschungsgeistes  durch  da*  Studium 
der  Alten,  der  vermehrte  ErkenntnissstoiF,  das  dringende 
Bedürfniss,  den  Lehren  der  Sitten  nnd  der  Religion  fe- 
sten Grund,  der  empirischen  nnd  rationellen  Naturför- 
scbung  Einheit,  den  bisher  getrennten  Vernunfterkenntnis- 
sen systematische  Verbindung  za  geben,  —  ein  Bedürfnis*, 
welches  durch  Streitigkeiten  und  Verirrongen  mancherlei 
Art  gesteigert  worden  war,  forderte  dazu  auf.  Das  Bei«. 
spiel  der  Griechen  leuchtete  vor,  deren  Systeme  man  bis- 
her mit  verschiedenem  Glück  und  Verdienst  zu  reprodo- 
ciren  gesucht  hatte.     Aber  die  formelle   Vernunftbildung 
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war  jetzt  weiter  fortgeschritten,  der  öang  der  Natur  hatte 
andere  Ansichten  und  Bedürfnisse  erzeugt,  denen  die  grie- 
chische Philosophie  nicht  mehr  Genüge  leisten  konnte. 
In  noch  (grösserem  Missverhältnisse  eu  den  Forderungen 
des  menschlichen  Geistes  stand  die  scholastische  Philoso- 
phie,   welche  noch    immer  einen  Hauptbestandteil  des 

Jogendunterrichts  ausmachte. 

» 

f.  307-        /    * 

In  der  Mathematik  und  Astronomie  hatte  man 
angefangen9  Schritte  über  die  Wissenschaft  der  Griechen 
hinauszuthun ,  in  der  Naturwissenschaft  durch  Be- 
obachtungen und  Anwendung  der  Mathematik  wichtige 
Entdeckungen  gemacht,  welche  diesen  Wissenschaften  eine 
neue  Gestalt  gaben,  und  zu  immer  neuen  Forschungen 
führten.  Dieses  Beispiel,  der  glückliche  Erfolg,  die  Wa- 
rnen eines  Copernikus,  Kepler,  Galilei,  Toricelli  u.  a. 
reizten  zur  Nachahmung  in  der  Philosophie,  deren 
Zusammenhang  mit  der  Naturforschung  deutlicher 
ward. 

5-  308. 

Das  Hauptbedürfniss  des  Philosophirens  in  diesem 
Zeiträume  ist  die  systematische  Einheit  der  ge- 
stemmten  Erkenntniss,  ein  Bedürfmas,  welches  die  Grie- 
chen nicht  befriedigen  konnten.  Dabei  wurde  die  Frage 
nach  dem  Ursprünge  und  nach  der  Wahrheit  und 
Gewissheit  der  Erkenntniss  einer  sorgfältigem  Auf- 
merksamkeit gewürdigt ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Ueberzeugungen  von  Gott,  Unsterblichkeit,  Freiheit, 
Bestimmung  des  Menschen,  Ursprung  und  die  verbinden- 
de Kraft  der  sittlichen  Vorschriften.  Und  hieraus  ent- 
standen,  indem  man  bald  die  Erfahrung,  bald  die 
Vernunft  als  Erkenntnissquelle  betrachtete,  verschiede- 
ne Systeme,  die  sich  in  den  Grundsätzen'  sowohl,  als  in  den 
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Resultaten  trennten.  Der  Skepticismus,  durch  die  Un- 
einigkeit der  Systeme  und  die  Amnassung  der  Dogmati« 
ker  von  Neuem  angeregt ,  wurde  bescheidener ,  besonne- 
ner, je  mehr  er  sich  auf  die  Sphäre  der  falschen  Spe- 
culation  beschrankte. 

J.  309. 

* 

Zwar  wurde  die  positive  Offenbarung  immer  weni- 
ger als  ,  Quelle  philosophischer  Erkenntnisse  betrachtet, 
und  der  Vernunft  das  Recht  der  leisten  Entscheidung 
immer  allgemeine*  eingeräumt;  dessen  ungeachtet  aber 
behielt  der  Supernaturalismus  eine  bedeutende  Partei,  und 
Mystik  und  Theosophie  wirkten  stets  entgegen,  wo  einsei* 
tige  Verstandesaufklarung  und  leerer  Formalismus  auftra- 
ten. Die  Uebereinstimmung  der  Vernunft  und  Offenba- 
rung wurde  von  den  originalsten  Philosophen  anerkannt; 
dagegen  masste  sich  die  positive  Theologie  noch  oft  die 
oberste  Censur  an,  welche  zugleich  als  Aufsicht  der  Ver- 
nunft über  sich  selbst  beträchtet  wurde. 

S-  310. 

Im  Ganzen  zeichnete  sich  daher  diese  Periode  in 
folgenden  Rücksichten  aus:  l)  das  Streben,  die  Philo- 
sophie als  eignen  Stamm  der  Wissenschaft  abzusondern» 
ihr  ein  an  festen  Boden  und  ein  bestimmte»  Gebiet  zu 
verschaffen  und  zu  behaupten,  ward  herrschend;  2)  das 
System  der  Erkenntniss  ward  eifriger  angestrebt,  sowohl 
im  Ganzen,  als  in  den  Theilen;  3)  das  Verhältniss  der 
Philosophie  zur  Theologie  ward  freier,  wenn  sich  auch 
letztere  noch  zuweilen  eine  Vormundschaft  über  die  er- 
stere  anmasste ;  4)  die  Forschung  selbst  ging  immer  mehr 
in  die  Tiefe \  sie  ging  von  dem  Materiellen,  oder  den 
Objecten,  zum  Formellen,  d.  x.  zur  Beziehung  auf 
Natur  und  Gesetzmassigkeit,  Ursprung  und  formelle  Ver- 
schiedenheit der  Erkenntniss  fort;  denselben  Weg  nahm 
St*  Mfl.    ,  Y 
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auch  der  Skepticismns ;  5)  die  Methode  des  Philoso« 
phirens  ward,  in  Ansehung  der  Begründang  und  systema- 
tischen Einheit  der  Erkenntnis»,  sorgfaltiger  erwogen» 
und  eine  Propädeutik  der  Philosophie  gesucht 

$.  311. 

Wir  theilen  diese  Periode  in  zwei  Abschnitte.  Der 
erste  Abschnitt  reicht  bis  gegen  das  Ende  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  9  befasst  die  HerTorbringung  «relativ 
neuer  Systeme  mit  besonderer  Rücksicht  auf  festere  Be- 
gründung, grössere  systematische  Einheit  und  Vollendung 
einzelner  Theile  auf  dogmatischem  Wege,  mit  ernstlicher n 
Angriffen  des  Skepticismus;  daneben  Fortgang  der  Mystik 
und  Theosophie.  Ausbildung  einer  empirischen  und 
einer  rationalen  Weltansicht,  Kampf  zwischen  bei- 
den  und  » Eklekticismus.  Wir  werden  diesen  Abschnitt 
nach  den  wichtigsten  Erscheinungen  itf  der  Philosophie 
abtheilen.  Der  zweite  Abschnitt  von  dem  letzten 
Fünflheil  des  achtzehnten  Jahrhunderts  an  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  enthält  den  Versuch  einer  Selbstverstän- 
digung der  philosophirenäen  Vernunft,  durch  die  kriti- 
sche Methode,  nebst  den  dadurch  veranlassten  Be- 
wegungen und  neuern  systematischen  Versuchen,  die 
Philosophie  als  Wissenschaft  zu  vollenden* 


*»* 
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E  r  9  t  er    Jt  b  sc  k  n  i  t  t. 
OErster  Zeitraum.  '  ' 

Von  Baco  bis  auf  Kant; 

von  dem  siebzehnten  Jahrhundert  bis  gegen  das 

Ende  des  achtzehnten. 

Neue   selbststandige  Versuche  des  Philoso- 
pliirens  m,it  tiefer  in  den  Ursprung  der  Er- 
kenntnisse   eindringendem  und  nach  syste- 
matischer Einheit  strebendem  Geiste, 

5-  314. 

Zwei  grosse  Geister,  Baco  und  des  Carte»,  be- 
stimmten die  Richtung  des  menschlichen  Geistes  auf  lange 
Zeit-^durch  sie  wurden  Erfahrung  und  Speculation 
das  Losungszeichen  in  der  Philosophie.  Diese  Richtung  wart 
-  von  Italien  ausgegangen  fand  aber  erst  in  England,  Frank-* 
reich  und  Deutschland  freien  Spielraum.  Beide  Parteien 
suchten  das  Wesen  der  Dinge  zu  ergrunden,  und  ihre 
Systeme  durch  die  Mannichfalligkeit  *  Einheit  und  Voll- 
ständigkeit der  gewonnenen  Resultate  geltend  zu  machen. 
Weil  sie  jedoch  beim  raschen  Aufbaue  dieser  Systeme 
eine  feste  Grundlage  vernachlässigten,  so  konnten  ti% 
denselben  nicht  denjenigen  Grad  Tön  Vollkommenheit 
geben ,  der  ihnen  die  Alleinherrschaft  erringen  konnte. 
Die  Vernunft  gerieth  in  Zwiespalt  durch  die  entgegen* 
gesetzten  Neigungen  zu  unwissenschaftlicher  Empirie 
.oder  2u  übertriebener  D§nvonstrir sucht*  durch  den 
Widerstreit  zwischen  dem.  Interesse  des 'Verstandet 
und  der  Vernunft,,  zwischen  dem  gemeinen  Ver- 
stände und  der  Speculation. 

Ya 
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Die  Philosophen  hallen  früher  ein  getheütes,  ent- 
weder theoretisches  oder  praktisches  Interesse., 
Daraus  musste  Einseitigkeit  entstehen.  Es  war  daher 
leicht,  in  den  entgegenstehenden  Systemen  Mängel,  und 
in  ydiesen  eine  Bestätigung  des  eignen  Systems  zu  fin- 
den. Die  Gegner  wendeten  das  Spiel  um.  Es  entstan- 
den daraus  Streitigkeiten;  aus  welchen  zuletzt  eine  muth- 
lose  Gleichgültigkeit  gegen  eigentümliche  philosophische 
Forschungen  hervorging» 

§*  314. 

nenn  auch  die  Grundlage  des  philosophischen  .Wis- 
sens zuerst  noch  nicht  gründlich  und  erschöpfend  unter- 
sucht wurde ,  so  erhielt  doch  der  philosophische  Geist 
imfner  mehr  Kraft  und  Gediegenheit;  die  einzel- 
nen philosophischen  Wissenschaften  näherten 
sjch  «iner  grössern  Vollkommenheit,  und  die  Philosophie 
erhielt  durch  Anwendung  ihrer  Form  auf  das  ganze  Ge- 
biet der  menschlichen  Erkenntniss  die  grosste  Ausdeh- 
nung; die  Methode  wurde  vervollkommnet,  die  Spra- 
che mehr  entwickelt ,  und  ein  tiefer  eindringendes  For- 
schen verbreitet» 

$.  315. 

}Die  praktische  Philosophie  wurde  lange  Zeit  ver- 
nachlässigt, weil  das  Streben  der  Philosophen  hauptsäch- 
lich auf  das  Speculative  gerichtet  war.  -  Thomas  von 
Aquino  (J.  265») ,  nebst  seinen  zahlreichen  Commentatoren, 
den  Casuislen,  und  unter  den  Protestanten  Aristoteles, 
waren  hier  lange  die  Hanptführer.  Die  Theologen  such- 
ten mit  Eifersucht  sich  das  ganze  Gebiet  der  praktischen 
Erkenntniss  als  Eigen  thum  zu  vindiciren,  und  den  Un- 
tersuchungsgeist  zu  unierdrücken.  Ein  Hauptgedanke 
hatte  sich  aus  dem  scholastischen  Zeilalter  erhalten,  dass 
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Gott,  als  Schöpfer  der  Welt,  der  letzte  Grund 
aller  gesetzlichen  Vorschriften  sey,  entweder 
nach  «nbjectiren  oder  objectiven  Gründen  seines  Wil- 
lens. Das  Ansehen  der  göttlichen  Offenbarung  unter- 
stützte diese,  an  sich  wahre  Ansicht,  und  nicht  al- 
lein Theologen,  sondern  auch  theologisirende  {Philoso- 
phen suchten  sie  nach  ihren  besondern  Gesichtspuncten 

zu  entwickeln  und  zu  begründen. Die  bürgerliche 

Gesetzgebung  j  welche  von  der  Theologie  am  weitesten 
entfernt  war,  und  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Staa- 
ten und  Volker  fährten  nach  und  nach  auf  Untersu- 
chungen dieser  Gegenstände«  Das  Streben,  den  herr- 
schenden Ueberzeugungen  durch  Vernunfteinsicht  und 
Vernunftglauben  eine  feste  Haltung  zu  geben,  die  geoffen- 
barte Religion  durch  Vernunftgründe  zu  befestigen,  Uer 
Sittlichkeit  widerstreitende  Grundsätze  zu  zerstören,  lenkte 
den  Untersuchungsgeist  allmählig  auch  auf  das  Gebiet  der 
praktischen  Philosophie.  Es  erwachte  ein  Eifer,  die 
sittliche  Natur  des  Menschen  zu  erforschen,  und  theore- 
tische und  praktische  Philosophie  zu  vereinigen. 


Erste     Abtheilung. 

Versuche   das  philosophische  Wissen  auf  Er- 
fahrung zu  gründen. 

I.    Baco's  Empirismus« 

§•  316. 

Seine  Biographie  schrieben  William  Bawlay  ••  J.  317  uot.  *\ 
Robert  Stephan  (vor  den  Lettars  add  remains  of  the  Lord  Chajp- 
cellor  Bacon  Lond.  1734.  4.)  und  M.  Maltet  tbe  life  of  Baco, 
vor  seiier  Ausgabe  der  Werke  desselben;  Französisch:  Histoire 
de  1a  vie  et  des  ouvrages  de  Fr.  Bacon  traduitß  de  VAuglois* 
a  1a  Haye,  1742.    12.   n.  von  Berlin.   Loud.  er  Pav,  1788.  8) 

Eine  tusführlioliere  Biogr.  liefert  die  Biographia  britaunica  und  S.  I. 
Bsumgaxten  in  teintt  Samaihiug  von  Lebensbeachieibungea*  Hallt 
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I754«  8«  Jo.  Herer.  Ulrich  über  die  Philosophie  des  Kinder« 
Fr,  Baco,  voran  sein«  Lefcensgeschicbte  nach  dem  Frans.  Berl. 
1 780.  8.  ( TJebersetzung  der  lejLztern  Schrift. )  —  Sprengel'» 
Lebensbeschreibung  des  Baco  im  (Hajlischen)  Biographen«  VIII. 
1      Bd.  l,  Stück,  %  ,  ' 

Eine  TJebersicht    feiner    philo»,   Ansichten   gibt   die  Analyse  de  1« 
philotophie  du  Chancellier  Fraticois  Baco».   Leyd,  1756«  2  Bde. 

TJeber  Baco*»  Verdienste  um  die  Philosophie  siehe  Hey  den  reich,   - 
in  seiner  Uebers,  des  Cromaiiano,   L  Bd.  S,  $06, 

Als  Reformator  der  Philosophie  trat  in  England 
Francis  Baco,  Lord  von  Verulam*  Viscount  von 
fJi;  Alban,  auf,  ein  Mann  von  grossen  Talenten,  hellem, 
durchdringendem  Geiste,  grosser  Gelehrsamkeit,  Welt- 
nnd  Menschenkenntnis*,  aber  nicht  ganz  fleckenlosem. 
Charakter.  Er  war  zu  London  geb.  1561,  stieg  m  den 
höchsten  Staatswurden,  von  denen  ihn  aber  Charakter- 
schwäche wieder  herabstürzte,  nnd  st.  1626«  In  seiner 
Jagend  studirte  er  die  Aristotelisch  -  scholastische  Philo- 

-  sophie  und  die  Ciassiker.  Durch  letztere,  so  wie  durch 
«eine  dem  Geschältsieben  gewidmete  Thätigkeit  lernte  er 
die  Leerheit  und  Unfruchtbarkeit  der  erstem  genauer 
kennen.  In  seinem  reifern  Alter  dachte  er  daher  auf 
die  ihm  nothwendig  erscheinende  Reform  der  Philoso- 
phie (magna  restauratio ) ß  -wozu  er  nur  einige  Theile, 
die    Encyklopädie    der    Wissenschaften  a)    und    das 

,  Organ on  b)9  oder  eine  allgemeine  Methodik  ausarbei- 
tete, wodurch  er  aber  grössern  Einfluss  auf  die  Wissen- 
schaft erhielt,  als  wenn  er  selbst  ein  vollständiges  System 
aufgestellt  hätte, 

a)  De  dignitate  et  augmentis  sejentiarum.  Engl,  Lond.  i6t>5.  Lat. 
162^.  Lugd,  'Bat,  jGÖ2.  12.  u.  Argem.  i654.  8*  Deutsch  y« 
Joh,  Herrn,  Pfingsten.  Peslh,  iy83.  8.  —  Seine  Weike  zu- 
sammen heransg.  yon  Will.  Ra  wlay  ( mit  {der  Lebensbeschrei- 
bung de?  Baco)  Amstd,  i663.  VI  Voll.  12.;  the  Woiks  of  Fr. 
5 »pon  in  IV  Bd.  Loqd.  17*0,  fol.  yon  Maltet  (die  vollstän- 
digste Ausg.},  mit  dessen  Lebensbesqhr.  des  Bacp  (s.  oben)  u. 
Lond,  1766.  V  Voll,  4.  Lat,  Ansg,  Ftcf.  1666.  fol.  *  Lugd. 
Bat,  1696.  VI  Voll.  Lips.  4694,  foltj  Amstel,  i684.  VI  Voll, 
aa.  und- 1750.    VII  Voll.  12. 


Baco's  Empirismus.  $•  317.  343 

.  k)  NoTOm  Organum  scientiarmn.  Loud.  1G20,  fol.  Engl»  Lvgd. 
Bat.  i65o.  u.  1660.  12.  deutsch  von  G.  W.  Barthot dy.  Berf. 
J79$.    11  Bde.    8»  > 

§.  317. 

Baco  wählte    einen,   dem  "gewöhnlichen  entgegenge- 
setzten ,    Weg;    nicht    auf  Begriffen    durch   Schlüsse, 
sondern  auf  Erfahrung  oder  Wahrnehmung  durch- In- 
duction    ( was   schon  auf  unvollkommene    Art  T e  1  e- 
sius  §.  296-  versucht  hatte),  wollte  er  das  Gebäude  der 
menschlichen    Erkenntniss    erbaut    wissen.     Wen«    nun 
auch  seine  Ansicht  nicht  frei  von  Einseitigkeit  ist,  so  ist 
doch  die  Bekämpfung  der  Schulphilosophie,  die  Hirtwei- 
sung auf    Natur    und   Erfahrung,     die    Verweisung  der 
Endursachen  aus  der  Physik  in  die  Metaphysik,  die  klare 
Entwickelung   psychologischer   Begriffe,     z.  B.    von   der 
Ideenassociation ,    seine  besonnene   Bestreitung  des  Aber- 
glaub  ens  seiner  Zeit,  sein  Organ  011  iür  die  Natur  wissen* 
schallten,   worin   er  eine  neue  Methode,  die  Erkenntnis» 
durch  Induction  zu-  erweitern  (vgl.  Ofg.  L.  I.  Apbor» 
19  sq.),  aufstellt,  und  seine  systematische  Uebersicht  al- 
ler   Wissenschaften     mit    Bestimmung    ihres    derzeitigen 
SUndpunctes    und    Vorschlägen    zu  ihrer   Verbesserung ' 
und  Erweiterung  (de  dignitate  et  augmentis  scientiarum) 
verdienstlich   und  einflußreich  für   seine    und   die    fol-  - 
gende  Zeit  geworden  *).     Dass  mau  übrigens  im  Irrthum 
.   ist,  wenn  man  sich  Baco  als  gemeinen  Empiriker  vor- 
stellt, beweisen    schon  seine' Erklärungen  über  die*  Wis- 
senschaft  und  den  Gegenstand  der  Philosophie.     Die  Wis- 
senschaft,   sagt    er,    ist   nichts    anders,   als  ein  Bild  der 
"Wahrheit,  denn  die  Wahrheit  dos  Scyias  und  die  Wahr- 
keit des  .Erkeuiicus    sind    eins   und    dasselbe   und   nicht 
mehr   von   einander   verschieden,    als   der  gerade  Licht- 
Atrahl  vpn  dem  gebrochenen  (de  augpient.  sc.  1,  col.  18.) 
I>er  Gegenstand  der  Philosophie  ist  dreilach:  Gott,  Natur 
4iu4   Mensch}   die    Natur-  aber   berührt  unsoru    Verstand 
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tri«    der  geradft    Lichtstrahl;    Gott  aber*  nur  gleichsam 
durch  zurückgeworfenen  Strahl  (ibid.  III.  cap*  i.)f. 

*)  Auch  John  Barclay  wurde  wahrscheinlich  donch  ihn  au  »ei- 
ner Specialpsychologie:  icoo  animorum,  Lond,  i6i4.  8.  Yfran*> 
latst.    Ueber  Cumberland,   Hobbes  später* 

<  ■' 

If.    Campanella's  Naturphilosophie. 

5-  318. 

Tbomac  Campanellae  de  libris  propriis  et  recta  ratioae  ata* 
deadi  Syotagraa  (cd.  Gabr.  Naudaeus).  Par.  l64a.  8.  Amstel. 
l645,  Rotterd.  169a.  4.)  a neb  in  Tb.  Crenii  collectione  traot»* 
tuum  de  pbilologiae  atudiia,  liberalis  doctrinae  in  formatiooe  et 
edttcattone  literaria,    Lugd.  B.  1696.  4. 

Ern.  Sal.  Cypriani  vita  et  philoa.  Tbomae  CaropaueUsje^  Am* 
atelod,   1700.  8.    Ed.  II.   1732.  8* 

Ueber  Th.  Campanella  im  Teutschen  Museum.  1780«  12.  St. 
6.  48i.$  u.  Schrokh  Lebensbescht«  B.  I.  S.  281.  Ferner  in 
ßixnera  und  Sibera  öfter  aiigef.  Beiträgen.  VI.  Heft.  1826. 

Prodromna  philosopbiae  instaurandae ,  id  est  dissertntionis  de  na- 
tura rerum  compendlum,  seeundum  yera  prioeipia  ex  acriptis  Tb« 
Campauellae  praemissum  (tod  Tob.  Adami).    Francof.  1617.  4« 

Thomas  Campanella  über  die  menschliche  Erkenntnis*,  mit 
einigen  Bemerkungen  über  dessen  Philosophie  Ton  Fülleborn. 
Beiträge  VI.  St.   u4  S. 

Seine  seltenen  philosophischen  Schriften  sind  ausser  der  obigen 
(S.  3i3  not«  **)  de  sensu  rerum  et  magia.  Tob.  Adami  re* 
ceauit  etc.  Frcf.  1620.  4.;  nochmals  von  Campaqella  selbst 
'  heraqsgeg.    Par.  i636.  4,     Realis   philosopbiae  epilogislioae   par-* 

tea  IV»:  hoc  est  de  rerum  natura,  homioum  morfbns,  politica], 
cui  emtas  aolis  adiuneta  est,  oeconomica  cum  aduutatiuui^us 
physiologicis  a  Tobia  Adami  nunc  primnm  edita.  Francof.  ad 
M.  2623.  4.  Ein  Auszug  daraus  ist  der  Prödromua  philosl  ins* 
taurandae  (s.  oben).  —  Philosopbiae  rationalis  et  reaji«  Partes 
V.'Par.  i635-<-i638.  4.  -«■  De  gentilismo  nqn  <  retinendo  S« 
Aum.  ä)  Disputationum  in  IV  partes  suae  philosopbiae  realis  libb* 
IV.  Par.  1637.  f.  Universalis  philosopbiae  sive  meUrphysioaruia 
rerum  iuxta  propria  dogmata  Partes  tres.  Par.  i638.  fol.  -=• 
~  Civitas  soüs.  ültraj.  i643.  12.  Scelta  d'alcune  poösie  philoso- 
phiche  de  Sepjtimano  Squilla  s.  1.  i63a. 

Eine  ahnliche  Tendenz,  die  Philosophie   aal  Natur 

und  Erfahrung  zu  gründen;  hatte  Baco's  Zeitgenosse  Tho- 

.  was    Campanella,   geh,  1568   zu  Stilo  in   Calabrien. 

Von  vortrefflichen  Anlagen  und  liberal  erzogen,  trat  er 

in  den  Dominicanerc-rden ,  und  macht*  seinen  philoso- 


Campanella's  NatafyhUosophie.  $.  3i8.    345 

phiscfien  Cursus  ab  Novize  in  dem  Kloster  am  Cosenzft; 
als  ihm  hier  sowohl  durch  eigenes  Nachdenken,  als 
durch  die  »Angriffe  des  TeJeaius  (296.  $.),  die  Afistote- 
tische  Philosophie  verdächtig  worden  war*),  mac^e  er 
sich  von  der  sklavischen  Anhänglichkeit  an  dieselbe  frei, 
und  suchte  in  den  übrigen  Systemen  der  Alten  Beine» 
digting.  Da  ihn  aber  weder  c[iese ,  noch  auch  Telesiu*> 
der  ihn  durch  die  Freiheit  seiner  Untersuchung  anzog, 
volle  Befriedigung  gewährten,  so  suchte  er  *un.«uf 
seinem  eigenen  Wege  Philosophie,  Er  nahm«  al#  einzige 
Ouellei alle*  Erleiintniss  Offenbarung  und 
Natur  an.  Die  erste  ist  das  Fundament  der  Thftolo*» 
gie,  die  letzte  der  Philosophie;  beide  sind  nichts 
dnders,  als  gottliche  und  menschliche  Geschichte.«  Der 
Skepticismus  war  bei  Campauella  nur  ein  vorübergehen*- 
der  Zustand ;  zu  rasch  suchte  er  denselben  durch  ein 
dogmatisches  Gebäude  aufzuheben,  ohne  sich  vorher 
durch  eine  gründliche  .Propädeutik  den  Weg  gebahnt  zu 
haben«  Er  hatte  eine  zu  grosse  Masse  von  Kenntnissen 
umfasst,  und  suchte  in  zu  vielen  Wissenschaften  Refiir«- 
mator  eu  werden,  als  dass  er  Alles  hätte  gründlich  durch- 
forschet! und  mit  wissenschaftlicher  Strenge  verarbei»» 
ten  können«  Auch  seine  widrigen  Schicksale  r  indem  er, 
eines  Staatsverbrechens  gegen  die  spanische  Regierung 
beschuldigt;  27  Jahre  in  strenger  Verwahrung  zubringen, 
und  nachdem  er  1626  losgesprochen  und  befreit  worden, 
in  Frankreich,  wo  er  zu  Paris  1639  starb,  sichern 
Sehuti;  suchen  musste,  waren  seinem  Vorhaben  einer 
gänzlichen  Reform  der  Philosophie,  sehr  hinderlich. 

•*)  Hierauf  heiieht  sich  «ach  die  Schrift:  De  genlilismo  non  reit« 
nendo,  quaestio  u«Lca :  utrnm  llotat  no?ain  poat  geatifot  condere 
philoflophiara ;  utrnm  JJreat  Aristoteli  contradioere ,  utruro  Kce'ajt 
iursre  ia  wha  magiatri  Par«  4636,  4*  •  w    ' »  ■ 
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Campanella  war  ein  heller  philosophischer  Kopf,  . 
ttrit  umfassenden  Kenntnissen  und  achter  Wahrheitsliebe 
Äe.  er  *ur  Grundlage  alles  Philojpphurens  machte.  Auch 
er  «teilte  ein*  eigentümliche  Anordnung  der,  Wissen- 
«haften  au£.  Uefcei:  daß  Philosophien  > ,  so  wie!  übe? 
Tdeie»  andere  ßegeaslwde,  hatte,  &  richtige. .^sichten; 
aber  sein  rauher  Geist  hinderte  ihn.  an  tiefem  Eindrinr 
gen  und  an  Vollendung  des  Angeiange»$n..  Sein  Haupt- 
«trtb<m  ging  aut  eine  Metaphysik,  welche  die  Principien 
&i  Theologie,  Naturwissenschaft  und  ,Moral  .gieht.  Die  - 
eogenannte  Aristotelische  Metaphysik  ist  ihm  nu* 
Logik  und  ein  Wörterbuch,  Die  Metaphysik  ist  eine 
«othwendige. Wissenschaft,  weil  wir  durch  die  Sinne 
nur  einzelne  reale  Gegenstände,  wie  sie. uns  erscheinen, 
nicht  ihr  Wesen  und  ihren  allgemeinen  Zusammenhang 
erkennen.  Die  Logik  ist  keine  Wissenschaft,  die  auf 
das,  was  nothwendig  ist,  —  reale  Gegenstände,  Gott 
oder  Gottes  Schöpfung  —  geht,  sondern  eine  Kunst 
•der  philosophischen  Sprache  (philos,  rat.  P.  11.  DiaL 
-p.  2.)-  Das  Empfindungsvermögen,  ist  ihm  einzig  und 
allein  ErkennUksvermögen  (senlire  est  scire),  und  e^f 
fuhrt  alle  Erkenntniss  auf  Empfindung  zurück;  "Ern^nnr 
düng  ist  Wahrnehmung  des  Amcjrtwerdens,  Leidens;  Ge^ 
dächtniss,  Erinnerung,  ist  ebenfalls  Empfindung  nur  mijt 
besöndern  Bestimmungen ;  das  Denken  eine  Verbindung 
der  empfundenen  Gegenstände,'  welche  Verbindung  ebeur 
falls  empfunden  werden  wuss.    . 

§•  32Ö. 

Vor  allen  Dingen  untersuclit  Campanella  die  Mög- 
lichkeit eines  philosophischen  Dogmatismus  -  gegen  die 
Zwei IV Igr ünde  der  Skeptiker,  welche  er  in  seiner  Me- 
taphysik (üb,  l.)  ziemlich  vollständig  darstellt.     Er  laug- 
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net  sie,  oder  schränkt  sie  ein,  oder  verneint  die  aas  ih-  • 
uen  gesogenen  Folgerungen.  Er  beruft  sich  im  Allge- 
meinen auf  das  Bedürfniss  der  Vernunft,  die  Wahrheit 
der  Gegenstände ,  wie  'sie  an  sich  sind ,  zu  erkennen ,  — 
•das  Bedürfniss  des  Wissens.  •  Ohne  gewisse  Principe  der 
Erkenntniss  anzunehmen,  Iässt  sich  über  die  Wahrheit 
der  Erkenntnias  nicht  streiten;  selbst  der  Skeptiker  muss 
sie  zugestehen«  Es  giebt  unbestreitbare  Principe 
der  Erkenntniss,  welche  in  gewissen  Gemeinbegriffen  be- 
stehen. Wir  wissen  durch  dieselben  i)  dass  wir  sind, 
können,  wissen  und  wollen;  2)  dass  unser  Können,  Wis- 
sen, Wollen  eingeschränkt  ist;  3)  dass,  weil  wir  selbst 
-können^  wissen,  wollen,  wir  auch  Anderes  können,  wis- 
sen und  wollen.  Campanella  nimmt  diese  Principe  ohne 
weiteres  an,  weil  er  die  Welt  als  eine  göttliche  Offen- 
barung dmfch  die  That  (operando)  betrachtet,  welche 
nebst  der  mündlichen  der  einzig  gültige  Ueberzeugungs- 
grund  der  Wahrheit  ist, 

5-  321-, 

r-  1 

Das   Problem    der  Metaphysik  ist:   die   Dinge    za 
erklären    wie    und   insofern    sie    sind.     Axiom:, 
Dinge    sind   und    erscheinen    uns,     Sie    sind '  Wahr    odejr 
falsch,    welches   nach  der   Regel    der   Pieflexion:   Etwa£ 
kann  nicht  zugleich  se)"n,  und  nicht  seyn,  und  nach  den 
Grundeigenschaften     (Pr im ali täten)     des    Seyns    und    . 
Nichtseyns    untersucht    werden    muss.     Die    Primalitälen 
des  Seyns  sind:  Möglichkeit  oder  Kraft  (potentia); 
Erkenntnis^  oder  Wissen  (sapientia)  und  Neigung« 
oder    Liebe    (amor).     Was     seyn    kann,    ist;    was   ist, 
muss  seyn.     Jedes  Ding  muss  empfinden,  empfunden  und 
erkannt  werden ,    sonst  wäre  es  nicht  für  deu  Menschen 
da.   Jedes  Ding  hat  einen  Trieb  der  Selbsterhaltung,  kei- 
nes  will    seine   Vernichtung ;    ohne    denselben  könnte  es 
nicht  'beharren,     wirken,    seyn,      £ie  Pri  malitäten 
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des  Nichtseyns  sind:. Unmöglichkeit  öder  Ohn- 
macht (iinpotentia) ,  N  i  ch  ter  ken  n  t  ni  s  s  (insipientia) 
und  Abneigung  (odirnn  metaphysicum).  Seyn,  Wabrr 
heit,  Güte,  deren  äusseres  Zeichen  die  Schönheil  ist, 
sind  die  drei  ObjeCte  der  Primali  taten  des  Seyns. 
Diese  Grundlehren  fuhren  ihn  auf  Gott,  das  höchste 
Seyn  o<Jer  die  höchste  Einheit  (Metaphys.  VII,  1  sq.). 
Er  bestimmt  dessen  Grundeigenschaften  und  Wirkungen 
(Notwendigkeit  ist  die  Wirkung  der  Kraft;  Schicksal, 
Wirkung  derErkenntniss;  Harmonie,  Wirkung  der  Liebe). 
Aul  die  Theologie  gründet  er  seine  kosmolögische,  pneu- 
Jnatologische  und  psychologische  Theorie,  in  welcher  er 
das  Wesen,  und  den  Zweck  der  erschaffenen  Dinge,  vor- 
nehmlich nach  den  Ansichten  und  Hypothesen^  anderer 
Philosophen,  Neuplatoniker ,  Kabbalisifen  und  des  Tele- 
aius  ,zu  erklären  sucht  Er  erkennt  die  Einheit  des 
Lebens  in  der  Natur  an,  (mundum  esse  dei  vivam  ata« 
tuam)  erklärt  aus  der  Verbindung  des  Seyns,  und  der 
von  demselben  unzertrennlichen  Notwendigkeit  mit  dem 
Nichtseyn  und  dessen  Zufälligkeit,  die  Vermischung  des 
jtfothwendigen  und  Zufälligen]  in  der  Welt  und  leitet 
daraus  eine  Theodicee  ab;  behauptet  eine,  nichtsinn- 
liche Welt ,  und  Geister,  welche  die  Sterne^  bewegen. 
Die  Seele  ist  ein  körperlicher  Geist,  der  sich  als  dünn, 
warm  und  licht,  erkennt.  Aus  ihren  Grundeigeuschaften 
und  ihrem  Streben  nach  Seligkeit,  welche  in  diesem 
Leben  nicht  erreichbar  ist,  demohstrirt  er  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele.  In  der  praktischen  Philosophie, 
die  er  auf  seine  Onlologie  gründete,  stellt  er  mehrere 
neue  Ideen  au£  Das  unendliche  Wesen  ist  das  höchste 
'Gut,  alle  Dinge  sireben  also  nach  demselben.  Dies  ge- 
schieht durch  Religion,  Die  Religion  isjt  der  Weg, 
wie  die  Seele  aus  der  sinnlichen  Welt  in  die  nichtsinn,- 
liche  oder  zur  höchsten  Vollkommenheit  gelaugt;  sie  be- 
sieht aus  Gehorsam  gegen  Gott,  Betrachtung  der  inenschl. 
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und  göttl.  Dinge  und  Liebe  Gottes.  Ueber  den  Untere 
schied  der  natürlichen' und  geoffenbarten,  innern  und' aus- 
sern,  angebornen  und  erworbenen  Religion,  kommen 
mehrere  helle  Ansichten  vor. 

'.  ,      §■  32.2.  '  , 

Die  Philosophie  des  Campanella  hat  mehr  negativen 
als  positiven  Werth,     Die  Bestreitung  der  Aristotelischen 
Philosophie,    Aeu   Atheismus,   der   falschen  Politik,  \>der 
des  Machiavellismus ,  die  Verteidigung  der  Denkfreiheit 
und  des  Rechts   der  Vernunft,   sich  neue    Ansichten  zu 
eröffnen,   zeugen  von   einem  lebhaften  Interesse  für  die 
wahre  Erkenntniss  der  Vernunft;   so   wie  sein  Streben, 
*von  feiten  Principien   auszugehen,  von  seinem  philoso- 
phischen Geist;  aber   die  Principien  selbst  und  die  Aus* 
fuhrung,    in   welcher  fremde   und  eigene,    wahre  und 
falsche  Gedanken   sehr  lose  an  einander  hangen,  bezeu- 
gen   sein   Unvermögen ,   die  Aufgabe  des  philosophischen 
,    Wissens   befriedigend   zu  lösen.     Indessen    hat   er   doch 
das  .Bedürfniss  desselben  aus  einem  rationalen  und.  theo- 
logischen   Interesse   (man   sehe  seine   Abh.  de   gentilsmo 
non  retinendo)  deutlich  ausgesprochen« 

HI.     M/odificirtc   ionische  und    atömisti- 

sche  Philosophie« 

f.  323. 

Basso.  Berigard.  Magnenus.  Sennert.  Ga\ssendi. 

Die  Unzufriedenheit  mit  der  Scholastisch  -  Aristote- 
lischen Philosophie,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Na- 
turprincipien ,  gab  Veranlassung  zur  Wiederherstellung 
der  Ionischen  .und  Atomisttschen  Naturphilosophie.  Nach- 
dem unter  den  Franzosen  Sebastian  Bas  so  um  1621  mit 
seiner  Bekämpfung  der  Aristotelischen  Physik  (vgl.  Lit. 
J.HL43.)   hervor  getreten    war,  traten  mehrere  Andere 
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auf,  welche  die  Ansichten  der  alteren  Naturphilosophie 
vortrugen.  Claude  Guillermet  de  Berigard  (oder 
Beauregard,  geb.  zu  Moulin  1578,  nach  A.  1592,  lebte 
noch  1667  als  Prof.  zu  Padua)  stellte  a)  der  Aristoteli- 
schen Naturlehre  die  Ansicht  der  altern  ionischen  Natur- 
philosophen gegenüber  und  hielt  die  Lehre  von  den  Ato- 
men für  verträglicher  mit  dem  Christenthume,  als  Aristo-» 
m  teles  Hypothese  von  einer  Urmaterie.  Ein  anderer  Fran- 
zose* Johann  Chrysostomus  Magnenus,  gebürtig 
von  Luxevil,  Und  Prof,  der  Medicin  zu  Pavia,  em- 
pfahl b)  die  Demokritische  Philosophie  von  Seiten 
äer  NatnrerklärUng.  Eben  so  suchte  Dav.  Senn  er  t 
(geb.  zu  Breslau  1572,  st.  1637)  die  Physik  nach  De- 
xnokrils  Grundsätzen v  zu  reformiren  c).  Er  behauptete 
die  Unabhängigkeit  der  Formen  von  der  Materie  und 
die  Schöpfung  der  Seelen  aus  Nichts,  worüber  .er  Streit 
mit  Jo.  Freitag  (Prof.  zu  Groningen)  bekam,  in  wel- 
chem ihn  sein  Schüler  Jo»  Sperling  vertheidigte.  Die 
Verteidigung  und  parteilosere  Würdigung  der  Epiku- 
reischen Philosophie  unternahm  mit  Gelehrsamkeit 
und  philosophischem  Geist  Piere e  passen di  (Petrus 
Gassen  dus;  geb.  zu  Chartansi  er  in  der  Provence  1592., 
st.  zu  Paris  1655)  «0,  nach  Gibbon  >,der  grössle  Gelehrte 
unter  den  damaligen  Philosophen,  und  der  grössle  Phi- 
losoph  unter  den  Gelehrten."  Er  zeichnete  sich  durch 
seine  Einsichten  in  der  Mathematik,  Physik  und  Philosor 
phie>  durch  helles  Urlheil  und  philosophische  Bildung, 
und  durch  seine  muthige  geistvolle -Bestreitung  des  Ari- 
stoteles e),  des  Fludd  f)  und  Cartesius  aus  g).  Das  lieben 
und  den  Charakter  des  EpikurUs  stellte  er  mit  strenger 
Wahrheitsliebe  dar  (s.  oben  §.  151.  Lit.),  klärte  seine 
Philosophie  auf,  ohne  ihre  Fehler  in  Beziehung  .auf 
Theologie  Und  Teleologie  zu  beschönigen ,  und  benutzte 
sie  als  Fundament  eines  philosophischen  Systems  K)  über 
die  Natur»     Minder  ,  Aufmerksamkeit    erregte    Emanuel 
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liaignan  (Maigaaitas  geh»  1601»  st  1671»  welcher  Em* 
pedokle*  Lehre  zu  erneuern  suchte»)* 

-  a)  Ja  seinen :  Girculi  Piaani  aen  de  veterum  et  peripatetka  philo» 
»ophia  dialogl.    Udio.   i643*-47.  4«     Pak.  1661. 

b)  Magneni  Democ  riffle  teviviscen«  sive  vita  et  philosophU 
Democriii.  Ticini ,  16  ±6*  12.  Lugd.  B.  i648.  und  Hag.  Com. 
16Ö8.  12. 

*  «)  Dan.    Sennerti    nypomneroaia    physica    de  rerarn    natural  i  um 

priocipüst  Francof.  i635.  1ÖÖ6.  12.  Physica  Viteb,  1618.  8«  Oper« 
omtiia  Venet.    i64i.  u.  öfter  j  Lugd.  B.  1676.     VI' Voll.  f. 

d)  Sam.  äorberii  Dias,   de  vita  et  moribus  Petri  Gassendi,    vor 

dessen  Syntagma  phil.  Epicmk  — 
Bernier    Abrege    de,  la   philosophie   de  Gassendi..    Par.  1678*8« 

Lugd.  B.  i684.  12. 
'   Bngerel  Vie  de  P.  Gaasendi.  Par»  1737.  12.     Dagegen:  Lettre  cri- 

tique    et    hiatorique    k   l'auteur   de    la  vie   de    P.    Gassendi    ib. 

1737.  12. 
Petri  Gassendi   operä   omnia.     Lügd.  i658.    VI  Voll.   fol.  nnd  ■ 

Flor«  1727. 

.  #)  Exercitationea  paradoxicae  advers.  Aristoteleos  lib.  I.  Gratiano- 
pol.  1624.  8.  Hb.  II.  ^Hag,  G.  1659.  4.  (Fünf  Bücher  dessel- 
ben sind  gar  nicht  an  das  Licht  getreten ).  Dagegen  schrill» 
Henr.  Ascan  Engelcke  Diss.  Censor  censura  dignus-philoso— 
phns  defensus  Bostoch.  1697.  Disput,  adv.  Gassendi  lib.  1/ 
Exercitatt.  V.   ib.  169g. 

f)   Examen  philosophiae  Rob.  Flüddi. 

g)  Dilhitationes  et  instantiae   ad  Cartesium. 

h)  Syntagma  philosophiae  Epicuri  cum  refutationibiia  dogmatum, 
qttae  contra  fidein  cliriatianam  ab  eo  asseru  suut,  pruengitor 
So  rb  e  r  i  i  -dissert.  de  vita  r.t  moribus  P.  Gassendi.  Hag*  Com, 
i655.  i65g.  4.  Lond.  i6GS.  12.  Amst.  168'i.  4.  Syntagma  pbi- 
loappiiicum  in  den  ersten  Ödo.  s.  Werke« 

i)  Maignani  curaaa  philosophicus  ToJosae  1652.  4  Voll.  u.  Lugd« 
167?.  f. 

» 

J.  324. 
IV.     Grotius  Völkerrecht 

Aber  nicht   bloss   auf  die  äussere  Natur  sondern* 
auch-  auf  Recht  und  Staat  wendete  sich   jetzt  vornehm- 
lich die  philos*  Forschung.     Husgo  Grotius  (eigentlich 
Hugo   de   Grqot),    trefflicher   Philolog^  Theolog,  Jurist 
und  Staatsmann,  mit  grosser  Gelehrsamkeit,  hellem  Blick 
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und  gesundete  Urtheile  a)  (geb.  1583  zu'  Delft,  st.  1646 
m  Rostock),  bannte  den  Weg  zu  freieren  Untersuchun- 
gen  über  -  das  Rechtliche  und  Sittliche  durch  sein  be- 
rühmtes Werk  Tom  Rechte  des  Kriegs  und  Friedens  b)f 
den  eisten  Versuch  eines  philosophischen  Völker- 
rechts, nachdem  Job.  Oldendqrp  c)  (geb.  1506, 
st  1509)»  Nie.  Hemming  (geb.  m  Laland  1513,  **• 
1600)  d)>  Bened.  Winkler  e)  und  Albericus  Oen- 
tilis/j  (geb.  1551,  in  der  Mark  Ankona,  st.  l6tl)  schon 
die  Arbeit  vorbereitet  halten.  Sein  sittliches  Geinüth  er« 
griff  diesen  Gegenstand,  um  die  Menge  und  Grausamkeit 
der  Kriege  zu  vermindern.  Er  ging  daher  von  Grund- 
sätzen des  Naturrechts  aus,  und  suchte  durch  seine  aus- 
gebreitete Gelehrsamkeit  unterstützt,  auf  die  Überein- 
stimmung aller  Völker  in  rechtlichen  Begriffen  aufmerk- 
sam su  machen  —  der  Weg  der  Inductfon  für  die  prak- 
tische Philosophie,  worauf  ihn  wahrscheinlich  £&vco's  Bei- 
spiel mochte  geführt  haben.  Er  fing  an,  sich  mehr  als 
seine  Zeitgenossen  von  den  Fesseln  der  Autorität  loszu- 
machen ,  obgleich  der  Reichthum  seiner  Belesenheit  oft 
der  Untersuchung  nachtheilig  ist,  legte  den  Grund  zur 
Erörterung  des  Begriffs  des  Rechts,  als  eines  morali- 
schen Vermögens ,  suchte  den  Grund  desselben  in  der 
Neigung  des  Menschen  zur  Geselligkeit  (Sozialität  j  daher 
das  Princip:  societatis  custodia,)  unterschied  das  Natur- 
recht (als  dietamen  reetae  ratilonis)  ron  dem  positiven 
(ius  voluntarium ) ,  sowohl  göttlichen  als  menschlichen 
Recht,  ungeachtet  er  es  für  identisch  mit  einem  allge- 
meinen göttlichen  und  positiven  Recht  erklärte. 
Auch  nahm  er  die  Unterscheidung  des  vollkommenen 
und  unvollkommenen  Rechts,  der  rechtlichen  und  ethi- 
schen Verbindlichkeit  (facultas,  aptitudo  moralis)]  an« 
Wenn  auch  Grot ius  in  allem  diesen  nur  den  Weg 
bahnte,  so  hat  er  doch  den  Untersuch  an  gsgeist  geweckt, 
und  einen  reichen  Stoff  zu  weiterer  Bearbeitung  nieder- 
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gelegt  -Sein*  Schrift  machte  Epoche»  und  wimfc  *ri«aW 
Giltig  coinmentirt:  •—  Johauh  Seiden  #)  (geb.  m 
Salvington  in  Sussex  1584,  st  4654>>  that  durch,  sein 
hebräisches  Nttlurrecht,  dem  späterhin  durch  ZeaU 
gravÄ)  und  Albert!**)  auch  «in  christliches  folgte^ 
in  welchem  das  Recht  aus  dem  Stande  der  Unschalck 
hergeleitet  wurde,  mehrere  Schritte  wieder  eurück. 

a)  Vita  Hngonis   Grotii.     Lugd.  Bat.  1704.  4. 

(P*  Ambe»  Lehmann)   Grolii   roapei  ah  iniqnis  obtreetationibuj 

vindicatio     DetfC  1727.    Lips.  1732.  8. 
Levensbescbryving  door  Gasp.  Brand  end  Ad.  v.  Cattenburgh« 

Dordr. .  1737;  lySa,  II.  Voll,  fol. 
Vie  de  Mr.  Hugo  Grotius  par  Mr.  de  Burigny,     Par.  1753«.  II. 

Voll.  12.  '  *  '.  * 

Hugo  Grotius.  nach  seinen  Schicksalen,  und  Schrift**,  von  H* 

Luden.  Berl.  1806.  8. 

b)  De  iure  belli  et  pacU.   Par.  1625.  4*  —  cum  commentario  W. 
van    der  Muelen   et  aliorum.     Ainstelod.  1696-*- 17öS."  III- 
VoH,  fol..    Die  beste  Ausg.  Lausanne,  1761.    IV  VoJU.  4.  Franx^ 

.  •"  TJeberseizung   von   J.  Barbeyrac.     Amsberd.  I7a4.  II  Voll.  4.* 
Grotius  illustratüs  op.  H.  et  S.  de  Cocceji.   Wratislav.  1745*-5 
2753*  IV  Voll.  fol.    Ueber  die  verschiedenen  Ausgaben, u.  Com*, 
meotare   f., von  Ompteda  Literatur  des  Völkerrechts«    I  Tb.   S. 
j^4.    M  Tb.   5.  Ö92. 

*)  Ol dendorpii  ttoaytoyii  s«  elementaro  introdootlo  iuris  Hat«- 
rae,  gentium  et  civilis«  Col.  Agr.  »53g  u.  in  dessen  opp. 

d)  H  em  m  i  n  g  i  i.  de  lege  naturae  apodktica  roethodus  Vitb.  1663.8« 

e)  Win  kl  er  i  principiorum  iuris  coeli  Jibb.  Y.    Lips»  l6l5.  8« 

f)  A.  Gen  tili»   de  legationibus  libri  III  Loud.  l583.  4.    de  jure 
,     belli  libri  HI  Ltogd.  Bat.  1689.  4.  u.  ,a,  , . 

g)  Job.  Seldeui  de  iure  naturali  et  gentium  iuxta  diiaplinam 
Ebraeorura  libb.  VII.    Lotod.  i64o.  fol.  Arg»  i665.  4. 

h)  Joacb.  Zentgravip  de  iure  naturali  iuxta  disciplinana  Ghri~ 
stiaoorom  libb.  Vlll.    Strasb.  1678;  4.     .  ' 

j)  Valent   Alberti   compendjuin  iuris  us*.  örthodoxae  t&edlogiM 

conformatum.  Lips.  1676.  8« 

.  *  '  .  «  * 

V.   Hobbes  Materialismus. 

§.  325, 

Tbomae  Hobbes  Angli  Mabnesbüriensis  vita  (auf*  J,  Auberj)* 
Carolopoli,   1681  •  12.  ' 

Fr.  Casp«  Hagenii  memoriae  philosophorum,  oratorum.  Barutbfi« 
1710.  8. 
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.  RiMt-vrig  apbtola   da   Teritate   pitbfoflytt  Hobfeealanae.    ficem* 

i6q5.  8. 

i       In  England  war  vornehmlich  Bacp's  Einlas*  aof  da« 
PhilosopbirejL   entscheidend.      Sein    Freund ,  .Ttomai 
{iqbbes,    ging   in    «eine   Ansichten   ein«    verfolgt?  tsie 
Äjit  größerer  Streng  u^d  Conse^enjE   mi&  fciLdeJe  sie 
«um  W*tmtii***W,  am*     Er.  war   zi*  Jlalme*bju?y   *$&& 
geboren.      Durchs   das   Studium   der    ClassikQr.  wurde  er 
ebenfalls  der  Scholastik  abgeneigt  und  durch  seine  Rei- 
hen ^seinfc  Verbindung  mit  Baco,    Gassendi ,.  Galilei  zu 
freiem  Selbstdenken  angeregt.    Aber  die  praktische  Rich- 
tung seiner  Forschungen  beschränkte  ihn.     In  dem  Kam- 
pik -4&ev  Republicaner  und  RoysJisten  nahm    er    durah 
Schriften  thätigen  Antheil,  in  «denen  er  die  unumschränkte 
Jfcpnaxchie  als  die  einzige  Basis  der  Öffentlichen  Rune 
betrachtete1»     Nach  Herausgabe  mehrerer  philosophischer 
ujl$  maliemati«ch.er  ßchriften,   in  denen   er  durch' seine 
Para&oxieen  Anstoss  gegeben,  und # sich   sogar  .den  Vor- 
wurf des  Atheismus  zugezogen  hatte;  stafb  er.  1679» ' 

-flofcbe»  Schriften;    Ope#a.  Amstelöd*    1668-  II  Voll.  4. •  Tiie 

/       mo»iJ  and  politicalWorkev  Lood.  1760.  fol.  oben«  UMKfjgSff. — 

.c  MbkqäH*  pkiloaopjiica  de  cive-     Per«  i64au  4*    Amstel.  4647..  V*- 

IjUipnam    nature    or    the    fundamental,    elements    of  policy.  Lond. 

16&}.   12.     De    corpore    politico    or    the    dement«    of   law  raöral 

"and  pdlitical.   Loud.  i65g.  12.      Of  liberty   and  neceasity  a  trea.- 

tiae  Lond.  i654.  4.     Qtfaesiiories  de  libertäre,  necessitate  et  casu, 

1      cofttr*  Doctorert  firamaallnin.  erigl.  Lood.  1666.  4.  (GegÄqscbnft 
gegen  ttea   Bischof  Johtt    Bramhalf:     Defense  de  la  -rraie  liberte* 

~..Jkko*f  tost  oecetaite'  et«,    Lond.  i655.   8«)     Die  drei  Scb/iuei^: 
ober   die   menschl«  Natur,   üb.   den   bürgcrl.  Körper,   und  über 

>,  •'  4H>  Freibf »t  Ui  4.  v  zusammen  in  :  H  o  b  b  e  s  Tripoa  in  tbree 
„diacourses.  5.  Ed.  Lond.  1 684.  8.  —  Leviathan  or  the  matter, 
form  and  authority  of  Government  Lond.  i65i.  fol.  lat:  Levia- 
thanaiv*  de  materia,  forma  et  poteatate  civitatis  ecclesiasticae  et 
civilia.  Ameteloä,  16*8«  4.  Appendix«  Amstel.  1668.  4«  dmtach : 
Hai.  1794.  II  Voll.  8.  Eleratntoram  philosophiae  aectio  prima 
de  eorpore.    engl.    Lond.  1666.  8.    lat.  Amstel  od.  1668.  4.    Se- 

,    ctio  Sekunda k de  homine.   engl.    Lond.  i658.    4.     lat.   Araaulod. 

•     J668.  4. 
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tu  der  Philosophie  pachte  sich'  H»bbes>  Freiheit  .u»4 
Gründlichkeit  »um  Gesetz,  und:  sachte  siohV'init  Ve»«i 
banimng  «lies  Hypothetischen  (alle*  qüftlitatam  oecnU** 
nun))  nur  an  das  Begreifliche,  -r-;  dildses  trat?  ihm*  Bötf 
wegung  und  Sinn  —  zu  halten.  Philosophier  ist  ihm 
(de  corp.  p.  2-)  die  durch  richtiges  Raisonnement  er- 
langte  Erkenntmss  der  "Wirkuttgen  oder  Erscheinungen 
«US  ihnen-,  vorgesteiltenTUrsachen,  und  der  möglichen 
Ursachen  aus  den  erkannten  Wirkungen.  Ihr  Gegenstand 
ist  jeder  K&rpes,  oder  dasjenige/  wobei  sich  eine  Er*eu* 
gang  vorstellen,  lasst,  Ufid  eine  Zusammensetzung  tm4 
Auflösung  Statt  findet.  Nach  den  fcwei  Hauptarbm  4ev 
Souper  in* diesexn  Sinne  theilt* sich. die, Philosophie  in  di% 
Lehre  "von  den  natürlichen  Körpern  (phifysoph* 
naturalis;,  ,sie  begreift  Logik »  Ontotogie ».  Metaphysik,  und 
Physik )>  und  die  Lehre  vom  Staatskorpett»  (philga* 
eivilia,)  ©der  Politik*  welch*  die  Ethik,;  eis  fcfesx>nderil 
Ttoiil»  begaeift»  *—  All*  E*rk*nntnis8  fingt  yoju  den, 
Ski  tt  e  u  ä»  y  dojoh  siiüä  die  sinn&eheti  Vorstellungen  *smj 
Erscheinungen  in  <une*  weiche  dux«H  eine  Bewegung 
des  Öehiras  oder  der  Lebensgeister»  durch  die  Gegenstände 
bewirkt  >  ,*nt stehen*:  Das  Denken  ist  ein  Rechnen 
(^teputfltaö)^nttfchin  Addiren  und  Subtrahiren  j.  Wahihejfc 
und  Falschheit  beruhet  auf  den  Verbindungen*  de*  Worte^ 
Definitionen*  Kur  da*  B e grau ä  t e  lasst  stob  erkennen-, 
vp4  «dem  Unendlichen  giebi  es  ktke  Einbrldung,  tiaA: 
daher  *ueh  keine  Erkenntnis*;  es  Art  ein  Woit  nicht  für 
da«i  Brkerineri,  sondern  fnr  die  Verehrung  eine»  We* 
sens.)  dessen  Kenntniss  auf  Glauben  beruht.  Der  In-, 
halt  der:, Religion  ist  sonach  kein  Gegenstand  der  Phi- 
loset  phie^  sondern  der  Gesetzgebung**  Es  blieb  ihttP 
also  für  die,  Philosophie  nichts  übrige  als  Körperlehr«y 
Psychologie »  und  t  Staatslehre.     Seine  ganäe   Philosophie^ 

2a     *  < 
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schliefst  sich  an  das  Aeussere,  Objective  an,  indem  er 
durch  Bewegungen  der  Körper  Empfindungen  entstehen 
laut,  JimS.  , den?  leiste  selbst  für  einen  feinen  Körper  halt. 
Seine  PsypHologid  '  vertritt  die  Stelle  der  Metaphysik) 
welche  >  bette»  und  mehlige,  .neben  einseitigen  und  schieb 
few  Ansichte»  enthalt,  und  überhaupt  nicht  tief  genug 
eindringt  ■     '['•.»"'•.•'  -   > 
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i     •  Mehr  als   die    theoretische   hat  seine*  praktisch» 
Philosophie  Aufsehn  erregt   Auch  hier  ging  et*  als  Selbst- 
denker  auf  seinem  eigenen,  von  der  Scholastik  gantfjer- 
schiedenen,  Wege.     Sein  Hauptstreben  war  die  dauerhaft* 
Einrichtung  des  i politischen   Korpers  und  ein    0tava  ka- 
recht xu  gründen,  indem  er  nicht  wie  Thomas  Mor* 
(Monis;  geb.  1480  *u  London,  enthauptet  1535)  in  sei- 
ner Utopie.    (£as.   1568   und   öfter),   Campanella  in 
seiner   ciyitas  solis,  (s.  §.  318*  »»  Literat.)   und   später 
James  Harrington    (geb.  zu  üpton  1611,  at.  16T7> 
ia»  seiner  Oceana  (Lond.  1656>  mit  den  4md.  Werken 
1700  «.  1737»  &*)>   ▼on  einem  ideale  ausging,  *e&£ 
dem  Ton  /einem  Rechtsbegriffe,  den.  er  mittelst  der  Vof-? 
aussefzung  einet  empirisch  vorgestellten  Naturzustand 
de«  ableitete  a).  Die  Menschen  streben^  sich  einander  zu- 
schaden.    Allein  jeder-  begehrt.  nadfc  einem  Naturtriebe) 
alles  ihm  Annehmliche,  und  flieht  das  Schädliche.    'Was' 
aber  zur  Selbatdrhaltung  und  Verwahrung  vor  Schmer-1 
gen  dient,  ist  der  Vernunft  nicht  «entgegen,  alio  r^cht/ 
Hecht  ist « die  Freiheit,  seine  natürlichen  •  Kräfte  'der  £e-> 
senden  Vernunft  gemäss  zn  gebrauchen.    Der  Mensch  hat' 
also  ursprünglich  ein  Recht  zur  Selbsterhaltung  amd 
Vertheidigtshg,  und  dadurch  «uCk  zu  allen  daza  er- 
forderlichen Mitteln,  wobei  die  fienrtheilung  ihm  ftbeiv 
laasen  ist;  mithin  ejn  Recht  auf  Alles.     Hieran»  etil» 
steht  aber  bei  den  unvermeidlichen  Oolhsionen.  im  Na- 


turzustande    ein  fortdauernder    Krieg    Alle»    gegen 
Alle,  eine  allgemeine  Unsicherheit  und  Unruhe,  welch« 
die  Selbsterhaltung  gefährdet,  und  jenes  Recht  Wirkung»» 
los  macht.     Die  Vernunft  (Selbstliebe)  oder  da»  na- 
türliche  Gesetz,  gebietet  also  den  Frieden,  welcher  aber, 
nur   durch    Verträge,    und   durch    die   Unterwerfung 
unter  den  Willen  einer  einzelnen,-  physischen  oder,  mora- 
lischen Person  (concilinin)  möglich,  isf, , wodurch  die  bür- 
gerliche. Gesellschaft   (societas  civilis  s.  civitas)   entsteht. 
Mit  ihm  geht  erst  die  Epoche  des  verbindlichen,  äussern } 
Rechts  an.    Absolute   Gewalt  der  Regierung  und 
absoluter  Gehorsam  der  Unterthanen  ist  zum  Staate 
noth wendig,  und  die  monarchische  Form  die  beste.     Die, 
Gesetze   des  christlichen  Staats   sind 'den  göttlichen  Ge- 
setzen nicht  zuwider.  —     Selbstliebe   ist  der  Grundf 
des  Naturgesetzes,  Nutzen  der  Zweck  desselben.    Dar 
natürliche  Gesetz,  welches  den  Frieden  .gebietet;  ist  auch, 
zugleich  das  Siitengesetz  (lex  moralis).  —    Zur  Bestätig 
guug  seiner  consequent  ausgeführten  Theorie  vom  Staate^ 
tyerief  sich  Hob^bes  auf  die  Bibel.     Er  fand  wenig  An-r  - 
hänger   und  parteilose  Beurtheiler,   und   diese   mehr  im, 
Auslande;  desto  mehr  nber  Gegner.     Zu  den  ersten  gehört 
der   Holländer  Lambert  Velthuysen   (st.  t%$&)  b)n 
zu    diesen   Richard  Cumberland  (s.  J.  347.)   uj^cl* 

Rob.  Scharrock  <?).  ,/ 

♦  i* 

d)  In  dem  tu  f.  3a5.  angeführten  Buche  de  clre. 

b)  Lambert!  Veltbuyaen  de  pr'uicipHs  iusti  et  decori ,    disitrta- 
4to  epUtolica,   contiaeoa   apologiam   pro  tractatu   cUrisvimi  Hob*> 
,       l^eaii  de  ci?e.    Aintlelod.  i65i.  13. 

.,  f )  De  oijcüs  secunduin  }ua  naturale.    Oxoii.  1660*  8. 
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Tl    Äeriert  von  Clierburjr, 
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'  Eiöe   entgegengesetzte   Richtung  nahm   sein  Zeitge«' 
nosse  Lord  Eduard  Herbert  von  Gherbury,  geb.  1581, 
*t   1648  t  toi  vornehmlich   die  fteligionsphilo&ophie  im 
Auge    hatte*.      $)iefeer    behauptete    angeborene    Er- 
kenntiiiaBe>  hielt  nicht  Sinn  und  Verstand,   sondern 
einen  Instinct   toi  V  fit  nvnft  (naturalis  instinctus)- 
dem  dieselben  untergeordnet  sind,  für  die  Quelle  unserer 
Erkenntnis*;  und  gründete  nicht,  wie  Hobbes,  die  Reli- 
gion tfuf  historische  Ueherlieferung,  sondern  auf  ein  ur- 
3j>rungflches-   ütiiöitbeibare8    Wissen,    so    wie    überhaupt 
«eine  'Forschungen,  mehr  die  ideale  als  empirische  Rieh- 
tung  niahmen,  und  tiefet  in  die  Untersuchung  über  die 
Katar  der  Wahrheit   eindrangen*     Letztere  unterwarf 
4r  tfner  feesondero  Betrachtung  a)%    Die  Seele  sah  er  an 
röcht,  als  *Sne  'unbeschriebene  Tafel  (tabula  rasa} 
tfottftem  ah  ein  verschlossenes  Buch,  welches  auf 
TOnnlasstog  der  Natur   sich  öffnet    Sie  tragt  in  sich 
atlhst  äHgemeine  Wahrheiten  (cotfununea  notitiae),    in 
wichen  die  Menschen  einstimmig  sind,  und  nach  wel- 
chen   aÖ%  Zweifel  xlüH  Streitigkeiten    im   Gebiete    der" 
iür&oldgie  unÄ  ffcübsöphie  gehoben  worden  können;    Er 
behauptete  hiermit   eine  Vernunftreligion,  und  die; 
Berechtigung  zur  Prüfung  jeder  angeblich  geofifenbarten 
Religion    ( de   veritate  p.  26.5  sq.  282  sq.  )«     Der  Mangel 
an  Deutlichkeit  in  seinem  Gedankengange  und  Ausdrucke^ 
so  wie  die  Herrschaft  der  entgegengesetzten  einpiriseheu 
Richtung  unter-  seinen  Zeitgenossen,  machten ,  dasa  seine 
Ansichten  geringen  Eingang  fanden  £)« '   Die  Theologen 
aber    verschrieen    ihn   ala  Naturalisten    und  Feind  des, 
Chriatenthums, 

q)  Tractatu*  de   veritau  pvout  distiaguitur  a  reyelaltone  %  a  TCrUi-. 
«jl^  a  poMibiU  e(  a  («Uo-.    LulcU  ParU.A  \6i£  n%  *633*    Lond* 
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1  i645.  4.  t65&  it.  (dabei  die  Schrift  de  c»tM  wrefiim),  iSfe« 
•ödere  Schrift  Herbert«  ist :  de  religione  gentiliura  errorumqne 
apud  cos  caneif.  Lond.  i645.  8.  (d^r  erste.  Tneil)f  tollftänafif 
Losd.  i665.  4»  n.  Amiu  1670*  8« 

.  Ä)  Seine  Anliefet  von  des  aogebernen  Idee«  bestritt  Loci»  de  i«t* 
biim.  L.  1.  C.  II.  —  Gasseadi  in  u  epist.  ad  libr.  Ed.  Herberti 
Angli  de  veritate  (im  3  Tom.  opp.)  beurtheili  Eingeloei; 
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sophen  dieser  Zeit  - 

•;V 
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Mit  Mystik  verband    die   Naturforschung  m   diMK 
JSeit  Johann  fiaptista  r^n  Helmofct  (gefo  zaBrusael 
1577,  gest   zu  Vilvoorden   b.  Brüssel  1644)«     Er  wwAi 
durch  die  Einsieht  in  die  Leerheit  der  Scholastik,  welcbei 
ihm  zu  Löwen  und  bei  dem  Jesuiten  Martin  del  Rie>  gbai 
lehrt  worden  war,  so  wie  durch  die  Lectltre  der  fichrif* 
ten    des  Kefcrpis,    Tauler    ($.  £75)  und  ParaetelsusV 
ein    schwärmerischer    Arzt,    der   jedoch    neben    vielei» 
willkührliehen  Fictionen  manche  richtigere  Ideen  oaiif 
'sprach,  und  manchen  Irrthum  aufdeckte.     Um  eine  Um* 
gestaltung  der  Medicin  durch  Alchymie  und  Philosophie! 
welche  sein   Hauptzweck  war,   zu  bewirken,   suchte  er 
eine  Philosophie  über  das  Universum*,    Er  schloss 
sich  hierbei  am  meisten  der  Lehre  des  Parecelsu*  an,  und 
leitete  alle  «wahre  Erkenntnis»  und  Weisheit  aus  unmit- 
telbarer   Erleuchtung   der    Vernunft    durch    Gott   ab. 
Die   ganze   Natur    ist  ihm  beseelt;   aber ,  die  Dinge. und 
ihre   wirkenden  Ursachen  machen  keinen   Theil  Gottes 
aus.      Alle    Körper  sind  mit   Geistern    ( Archei )   erfüll^ 
welche  aus  Wasser  und   Luft,   derr  einzigen  Elementen, 
durch  Fermente  alles  hervorbringen.     Dies  ist  die  Grund- 
hktM  seiner,  .spiritualislischen  Physiologie,  a)     Sein.  Sohn 
Francisc.   Mercufins    van   Helmont    (geb.    i6l8f 
lebte  auf  Reisen  in  Deutschland  und  England  u.  st.  l69<^> 
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«trebte  „die  heilige  Kunst«*  (Theoaopbie)  zu  erweitern,  und 
durch  Eintheüung  der  Wesen  und  Beziehung  derselben  auf 
das  Eine  ein  System  aufzustellen,  in  welchem  er  platonische, 
kabbalistische  und  christliche  Lebren  originell  verband  6). 
Er    leVrte   vornehmlich    eine    allgemeine   Sympathie    der 
Dinge;  ein  Uebergehen  des   Geistes  und   Körpers  in  ein- 
ander, weil  beide  nurder  Form,  nicht  dem  Wesen  nach, 
'Verschieden  sind,    und  sich  wie  Weibliches    und    Männ- 
liches verhalten ,    und   darum   auch  in  jedem    sichtbaren 
Geschöpfe   vorhanden   sind ;     Noth wendigkeit  der  Beloh- 
nung und  Strafe  nach  dem  Tode,  womit  er  eine  Art  von 
Meteifap&ychoae  verband.      Marcus  Marci  von  Kro-n- 
land  (st.  1676)  stellte  ein   ahnliches  kosmologisches  Sy- 
stem auf,  in  welchem   er  Plato's  Ideen    und  Aristoteles 
Formen  verschmelzte,    und  daraus  seine  ideas  seminales* 
bildete,  um  die  gualkates  occaltas  der  .Scholastiker  durch 
«twas  Veratändlicheres  zu   verdränge*.      Die  Ideen   sind 
die  Kräfte  der  Natur,  welche  alles  vermittelst  des  Lichjta 
erzeugen   und   bilden.      Auch  die   Sterne    wirken    durch 
Ide«n  vermittelst  des  Lichts  auf  die  aublonariache  Weite), 

a)  J".  J.  Loos;  Johann  Bapüsta  van  Helm onl,  Heidelb«  1807.  8* 
Vgl«  Studien  von  Creuzer  u.  Daub.    B.  L  S.  aa8.  und*.  Rix  11  er  a 

■  und  Sibera  j&eltrage  xur  Gesoh,  der  Philologie.  VII.  Heft.  1826« 
8.;  ferner  des  Bapt.  Helmont  opera.  Anisld.  i648.  4.  u.  Frcof. 
a659.  HI  Volt.  fotV  auch  1682.     deutsch  Salzb.  168$.   fol. 

"  t)  taradöxical  disconrses.  Lönd,  i685.  C.  Quaesttooes  de  rerolutio- 
nib»  antraae.  1690«  deulach  Hamb,  1691,  Seder  Olam,  s,  ordo, 
Saeculorum,  hoc  eat  histortca  enarralio  doctrinat  philosopbicae. 
"  per  unum  in  quo  sunt  omnia  iSgS.  12.  Die  opuscula  phifoso-* 
phtoa.  Amstelod,  169«.  12.  Voll,  II.  enthalten  wenigstens-  seine 
Ansichten ,  wenn  er  auch  nicht  Verfasser  ist. 

c)  Jfo)i*  Marc.  Marci  a  Kronland  Idearum  operatriciara  idea,  sire 
deteclto  et  bypothesis  illius  oecultae '  vi rt Ulis ,  quae  semina  foe— 
•  Clinda  et  ex  üadera  corpora  organica  prodneit.  Prag«  l635,  4* 
Philosopbia  retu»  restitnta,  in  qua  de  mutationibus ,  quae  in 
uniyerso  sunt,  de  partium  universi  constitutione ,  de  statu  ho* 
mini*  seeundum  natnram  et  praeter  naturam»  et  de  oaratittM) 
morboram  etc.  übb.  Y,    Prag.  166a,  4. 
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In  England  erhielten  die  schwärmerischen  lehren 
des  Pavacelsus  an  dem  Arzt  Robert  Fludd  (Robertos 
de  Huctibus ,  geb.  zu  Milgat  in  Kentli574,  st.  1637)  ei- 
nen eifrigen  und  gelehrten  Vertheidiger,  der  sie  mit  lira- 
aes  Schöpfungsgeschichte  in  Verbindung  brachtet»)»  aber 
an  Gassendi  einen  Gegner  iand.  In  Deutschland  hatte 
die  theo8ophische  Schwärmerei  auch  den  frommen,  Wahr- 
heit suchenden  Jacob  Böhm,  Schuhmacher  au  Görlits 
Qjeb.  zu  Alt-*  Se5denber£  bei  Görlits  1575,  at.  1624)» 
ergriffe«,  der  durch  das  eigene  Lesen  der  heil.  Scbaük 
Angeregt,  und  nicht  ohne  •  Einfluss  der  schwärmerischen 
Naturphilosophie  seiner  Zeit,  besonders  des  Paracelsn*, 
mit  eigeirthnmlichef  Tiefe  des  Geistes,  obwohl  in  rohes 
«ywitfsenickaiUicher  Form,  und  in  fremdartiger  aus  der 
Chemie'  entlehnter  Terminologie,  .tiefe  philosophische 
Wahrheiten ,  vermischt  mit  seltsamen  und .  verworrene*! 
Träumen  über  das  Wesen  der  Gottheit  und  p  den  Ursprung 
der  Dinge  aus  derselben ,  als  göttliche  Offenbarungen  in 
deutschen  Schriften  aussprach  b)  —  daher  philosophuateu- 
tonieus  genannt»  Seine  Schwärmereien  breiteten  sich 
weit  aus c),  und  fanden  in  Frankreich  an  Pei*  Poiret 
($*  337) ^0»  in  England  an  H.  More  (§.  341)  Freunde, 
»od  an  dem  Arzte  John  Pordage  (ebend.)  einen  Com- 
nteatator.  In  neueren  Zeiten  hat  diese  Art  von  Theoso- 
phie St.  Martin  (s.  unten)- nicht  ohne  Geist  erneuert 

*  a)  Historia  macro-  et  mioroeosüii  roetaphysica ,  pbysica  et  techst* 
t       ca.    Opnenh.  161 7&  U    Philoaophia  Mosaica*  Gudae  i658. 

.   &)»- (Adelung)  Gesch.   der  mensch!«   Narrheit   II.  B.   310.     Eber- 
hards Biographie  Böhme'a  im  Biographen.  Halle  1802.  I.  B. 

*  I.  St.  Jacob  Bahin,  ein  biographischer  Versuch.  Dresden. 
1802.  8«  Blumenleae  au«  Jac.  Bühra's  Schriften,  nebst  der  &«- 
schichte  seiuea  Lebens  und  seiner  Schicksale  von  J.  G.  Ratze« 
Leipz.  1819.  8.  UQd  dessen  Artikel  über  B.  in  der  Eacjklop.  v. 
Erscb  XI.  Th. 

Aurora  oder  die  Morgenröthe  im  Aufgange,  zuerst  i634  im  Ansz.a 
YoUstandiger  Amat.  1 656. 12«  u»ö'ft.  Werke«  Amat.  1675*4;  (roll- 
stand.  Aoag.  y.  Gichtel).  Arast,  1682.  X  Bde.  8. 1716;  17^0  j  anoh 
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Aman  i68Q«Ut  (Leipz.)  i65o. '.  Anasug  au«  stineD  Schriften.  Aanat. 
17^8.  Frei.  j8qi.  8.  —    Ueberaetsungen  iu'a  Roll.,  Engl.»  Frau. 

c)  Zu  den  ersten  Böhm  ist  eh  gehört  der  Prof«  der  Rechte,  7.  Ans« 
Werdenhaged  ($,  292);  dar  deahalb  Hslmatfdt  verlasa*»  muftat» 
<at.  ala  Kai».  Raih  i65^>,  • 

rf)  'Cenauaa  phiiosophi»»  teutonicae  a.  ep.  pm.  qnae  resppna«  atQ- 
plectilur  ad  quakst«  V.  de  philoa.  teuton.  J.  fioehmio  illrusque  phi- 
lo*, in  Henr.  Mori  opp«  an»,  {««nd, :  1679«  T.  Lp.  61119.  TgU 
II.  an  mehreren  Qrfea,   .. 

£•  931« 
Böhm  <i&od»Fludd  hatten    den,  Versuch  gemacht) 
•Ue  Ausgeburt*«  ihrer  phantastischen   Spekulation  «ach  in 
der  Bibel  zu  finden*     Eide   Mosaische  Philosophie  hängt 
so  natürlich  mit  den*  Wesen  der  Kabbala  nod  der  Theo^ 
Sophie  eesainiHeny  dasa  ihre  Ausbreitung  nicht  befremden 
daftf.'    Unter  mehreren    Versuchen    der  Art  -fuhren  rat 
nur  den  van  JolvAmöa  Coneoius  (aus  .dem  DarfS 
OenMaa  bei  Presro  in  Mähren,  geb..  15£2>  st  zu  Amsterd. 
4671) '  *i*f»  der  in  seiner  Synopsis  physicea  ad  liu 
nea  divinum  re forma  tae  (Ups*  1632«  vollständige* 
166&  8-)  die  Vorstellungen  des  Fludd  und  Anderer  deaU 
Hoher  vortrog.    Er  nahm  drei  Principe  an  >  durch  welche 
Ailea  entstanden,  Materie,    Geist,    Licht«      Jene  ist  die 
körperliche,  der  Geist  die. feine  dubstana,  die  an  ajch  le- 
bend^   unsichtbar,     iinempfiridbar,.  durch  den  göttlichen 
Geist  allen  Dingen  mitgetheilt  ist,   um   sie   *a  bewohnen 
und  zn  beleben.     Des  licht  ist  aber  der  plastisch*  Geia^ 
eine  mittlere  Substanz.,   welche    die.  ft|aierie   durchdringt, 
zum  Empfangen  des  Geistes  vorbereitet,   und  sie  dadurch 
iot  wU  Auch  seine  philanthropischen  Ideen,  in  welchen  er 
Val;  Ahdreae  folgte,   sind   merkwürdig*).     Job.  Baier 
(l6Q6}>  der  Nachfolger  des  Cbmeniüs,  und  Andere  haben 
in  ihren  Schriften  dasselbe,  versuch  U 

*)'4T^f^r  «eine  Panageraia  öder  all  gemein«  Betrachtung  über  tii« 
Vwbr&ftrraug  der  fne»a6h  liebe«  Dinge  an  daa  MenacketigwacMecht 
«W,    UaiU  »70»»    aiahe  eiufca  Aulaat*  und   Aussog  .in  &•  Chr.    ' 
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Fr.  KVauae't  Tagblatt  de«  MenscnheUIeben«,  1811.  4.  St  18. 
u;  ff,    Opp«  didastica;  Amat,  1657.  fol,  ^ 

VW,     S  k  e  p  t  i  k  e  r,    « 
$.  333« 

In  einer  Tollendeten  Gestalt  erschien   der  Skepticis- 
ums  in  Franz  Sanchez  (Fr.  Sat\ctius)  *),  —  geb.  ±S61 
zu  ßracara  in  Portugal,  —  der  zn  Toulouse  Medicin  und 
Philosophie  mit  vielem   Beifall   bis  zu   seinem  Tode  1632! 
lehrte.     Sefn    Skeptizismus  ist  nur   däa  Schild,  welche« 
er  seinen  Angriffen  auf  die  Aristotelische  Philosophie,  die 
er  zn  lehren  gezwungen  war*  vorhielt,   und  er  hatte  die 
Absicht,  nachdem  er  die  üngewissheij  alles  menschlichen 
Wissens  mit   den  gewöhnlichen   Gründen,  aber  auf  eine, 
dfarch  WJte  «nd  Le«ne  interessante  Welse  gezeigt  hatte, 
in  einer  besondern  Abhandlung  den  Weg  zu  einem  grunfl« 
liehen  Wissen  zu  lehren*   welche  *ber  nicht   erschienen 
ist,    Franz  de  la  Mathe  le  Vayer  &)>  ein  vortrellt 
lieber  Kopf  mit  einem   grossen  Retchthume  von  Kennt- 
nissen tfnd  vielein  Geist  (geb.  1586  zu  Paris,  starb  lG7i), 
stellte  die  skeptischen  Grunde  gegen  die  Erkenntnisse  mit 
besonderer  Beziehung  auf  religiöse  Gegenstände,  dar«    Er 
laugnet  alle  Yernunftprincipien  für  die  Religion  %  wegen 
der  Verschiedenheit  der  Religionen,  und  nimmt  für  die 
Theologie  ein  Princip  des  Glaubena  an,   da»  über 
die    Vernunft,   erhaben    sey,    und    durch  göttliche 
Gnade  milgetfaeüt  werde«   Dasjaensjehlithe,  Leben  betrach- 
tet er  als.  eine  Farce >  und  die  Tugend  heinahe  als  eine 
Chimäre^ 

«0  Franc ia et  Stäche*  Tractatus.  4»  moltam  nobili  et  pmna 
noiveraaH  icienti*,  epod  oiljil  scitnr.  Lugd.  löß».  4«  uw|  13« 
Frcof,.  1618*  &.,w  qut  'widerlegenden,  AnmerkuQgen.  voj»  ftfo. 
rfartnack,  unter  dem  Titel:  Saocbez  aliejuid  acien».  Sletr* 
tiiu  *X565»  12«.    Tractaftoa.  plulofophicu  ftotterd.  1649.  ia«. 

k)  Cioq  dialoguea  faits  ä.  l'irottatioii  de».  aucWns  par  Horatiü*  Tu- 
bero  (par  fr  an  901»  4e»la  Mo-tb«  le  Yaj«*).  Monav^u 
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j  ,  »9.  ^673. -$.  avcc  «ue  refatation  p.  Mr.  Kehl««  Qerql.  17M.  8. 
Deutsch.  Fcf,  1716.  IL  Theile.  —  Oeuvres,  (von  seiuenv  Sohne 
besorgte  Ausgabe),  Paris.  i653.  fol.;  die  dritte '  vollständigere 
1062)  dann  eine  andere  noch  vollständigere  Ausg.  in  XV  Voll. 
12.  u.   1667.    1ÖÖ4.  1IL  VolL  4.  -w  Utber  Um  s.  Bayle. 
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I^ationalismus    des    Des   Cartes    und    die  da- 
durch   veranlassten    Systeme. 

I,      Des     C  a  r  t  e  s. 
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*  Schriften  «über  inu  und  «eine  Philosophie : 

r  Baillet   la  vie    de  Mr.  des  Cartes.     Par.    1690.  II  Voll.    4« 
abrege'e  Par.   1693.  12.  . 

God.  Guil.  Leibnitii  notata  circa    vi  tarn  et  doctrinam  C  a  r  t  e-^ 

1       aii  in  Thomasii  htatoria  sapieutiae  et  ataltitiae.  T.  II.  p.  Ii3.  B. 
in  Vol.  III. epistolarum    Leibnitii  ad  diveisos.-p.  388. 

*  Reflexion  d'un  Academicieu  sur    la  vie    de   Mr.  Descartes,    en- 

Toye'e  ä  hü    ami    en  Hollande,  a  la  Heye.  169a.  12. 
Gaillard    eloge    de   Reue'   Descartes.     Par«  4766.  8.     Eloge  par 
Mr.  Thomas.    Par.  1761.  8.  deutsch  Leipz.  1767.  8.;  par  Mr. 
Äfcercier.  Geneve  et  Par.  1760.  8.  deutsch  >  van  K.  A.  Caesar* 
Leipz,  1777.  8.  , 

s  Job.'   T  e  p  e  1  i  i    historia   philosophiae   Cartesianae.  Norirub.     1672. 

(        12«  dt  Tita  et  pbilos*  Carlesü.  ibid.   1674. 
Recueil  de  quelques  pieces  curifeuses  concernant   la    philosopbie  de 
Mr.  Descartes  (p.  Mr.  Bayle).     Amsterd.  i684.   12* 

'-  Petri  Dan.  Huetii    «ensuta    philosophiae   Cartesianae.     Par«  1689» 

,.  *  12«  u.  öfter»  Philosophiae  Cartesianae  «Aversus  censuram  Petr. 
Dan.  Huetii  vindicatio  aut.  D.  A.  P.  (Augusto  Petermann). 
Lips.  1690.  4.  Reponse  au  livre  .qni  a  pöur  titre  ?  Petr.  Dan. 
Huetii  censura  etc.  par  Pierre  Silvain  Regia.  Par.  169a«  12.  Da- 
gegen schrieb  Hu  et  anonym:  Noqveaux  Memoire*  pour  aervir 
k  l'bistoire  du    Cartesianisme.    par  M.    G.   de  l'A.    Par.  1692. 

M.  Schoockii  pbilos.  Cartesiana  ehre  .  admiranda  metbodus  no- 
▼ae  philosophiae  Renati  Descartes.  Ultra;.  i643.  12*  • 

*  Balth.  Btkkefl  de  philosopbia  Cartesiaoa  admonitio  Candida  et 
aineera.  Wesel.  1668.  12.  1 

Ant.  le  Grand  apologia  pro  Cartesio;  contra  Sana.  Parker  um. 
Lond.  1672.  4.  Norimb.  i68i.-8» 

Pet.  de  Villetaandy  s.  oben  S.  137. 
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.    Hdor*  <7*at»Y.    Holto    de    pbilosopbia    Carlesiaoa»    Dki.   Berol. 

i8a6«  8« 
-    Ferd.  Jac.  Domela  Nienwenhana   Cornrnent, . de  Renftti ' Cat  testi 

eommereio  com  philosophis  belgids  etc.  Lotaitü  1827.  4.  (Preis- 

scbrtft.) 

Rene*  des  Cartes  (Carfesins),  geb.  m  la  Heys  in 
Tonraine  1596»  versuchte  in  Frankreich  f  auf  dem  dem 
Empirismus  entgegengesetzten  Wege  des  reinen  Denkens, 
eine  Reform,  welche  geränschroller  wirkte,  und  lebhaftem 
Beifall  und  Widerstand  fand ;  denn  er  stellte  ein  System* 
auf,  welches  das  Selbstforschen  aufregte.  Schon  in  der* 
Jesuiterschule  zu  la  Fleche  zeichnete  er  sich  durch  leb- 
hafte Phantasie,  und  rege  Wissbegierde  aus.  Indem  er  durcK 
«Bücher  dieselben  ztf  befriedigen  Süchte,  stürzte  ihn  sein 
lebhafter  Geist,  -  eine  planlose  Leetüre  und  die*  grosse 
Mahnicftfaltigkeit  fremder  Gedanken,  die  er  aufgenommen; 
in'  peinliche  UngewisBheit;  Beine  Reisen  vergrößerten  das 
Uebel,  anstatt  es  zu  heilen/  Kim  fasste  sein  kühner 
Geist  den  Plan,  ganz  aus  sich  selbst,  und  ohne* 
fremde  Hülfe,  eine  Philosophie  aufzubauen;  Er  begab* 
sich  zu  dem  Ende  nacli  Holland,  wo  er  Müsse  und  Frei« 
heit  zu  finden  hoffte,  und  seine  meisten  Schriften  attsar* 
beitete  (von  1629 — 1649).  Bald  jriachte  er  grosses  AttP 
sehen,  wurde  in  Streitigkeiten,  vorzüglich  von  Seiten  der' 
Theologen,  verwickelt,  führte  eine  bedeutende'  Correspoti-^ 
denrj  und  '  ^urde  endlich  von  *  der  Königin  Christine/ 
nach  Schweden  berufen,  wo  er  schop  1650  »tarb. > 

Cartaaiui  Schriften:  Opera.  Amstejpd,  1693-^1  y*j.  fl^; 
Voll»  4.     Qpera  philoaophica.  Frcf.  a.  M.  1692.  4.     OeuTrea  com- 

*  pletea  de  Deeearteav  pnbfie's  par  Vict.  Cousin.  P*r;  i8a4.'  X1 
Voll*  8«  Unter,  den'  einzelnen  "VJffrVen  fciejiüren  .hierher^  Disp 
cours  de  la  inethode,  pour  bien  conduire  la  raison  et  chercher 
la  zerrte*  <dans  lea  aeiences  etc.  Par.  i65j.  4.;   Von   de  Courcel- 

.  Je*»  mit  Auto«  der  Geometrie  ins  Lat.  übers»/ und  von  Deacartes 
revidiit  i644.  Meditation  es  de  prima  philosophia,  in  quib.  Dei 
ex'ratentia  et  aniroae  lmmanae  immortalitas  deraonstrantnr.  Amet.' 
i64i.  4.  n.  öfter.  Principia ,  phUotopbiae»  Amatelod.  i$44.  4» . 
auch,  franz.  mit  Vorrede  des  Cartes,,  welche  in  der  zweiten  lat, 
Ausg.  t656«  ins  Lat.  übersetzt  ist«     Specimina   philosophiae  seu 
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,9U*«rt»tio  de  wtlhpdQy  pioptrice  et.Mfteor«»  Jkmctel.  ifj>6. 
4«  Meditatiooea  de  mcthodo,  Tractatua  de  pasaionibus  aniinae. 
»M,  1666.  4,  -Tr^ede  l*honupe  et-d*  la^fopmafion  de  foefcis. 
-t  «66ß.  (voi?  Claude  da  (^me)ier,  tariwgeq»}  T**ct*4,«*  de  ho- 
miue  et  de  formalione  foetus  cum>  nolia  Lad«  de  Forgfy-IBitl. 
1677.  4.       De  la  lumiere  ou  du  monde.   1677.     Epistolae    (ins 
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,  f     CftT,t^«*»i8  war  «.njchj:  bloss   J*{ii]ofi  <}pjba, ,aqndern 
ffliclj  **n  grosser  ^athe^atjker,  :f  atronom  und  Fti]i«ik«r# 
§efnftuhm.und  da»  Glück;  welche»  er  als  PJ^oaqph- machte*. 
b$ngt  auch  zuin   Theil  von    seinen    l^nsjchteu  una\  Y$** 
^iena^en.  ;in  Hinsicht  jener  Wissenschaften.  aj>.      Sein  Äe} 
TBnar,  ^e  Philqsojpjiie  als>vjd(f  n^e.Wia^pac^a^ 
*P  gründen;  tfoqji  gtn£  er  viel  »n  Xasch  au  ^Tei^f >.  utnj 
an*  dem  Zustande  des  Z-vr+iXq^jrjlt^-tp^qfa 
9e4i?gttOgallea  P^ilp»oph  irexw^etrai^t^^uni  *6ea^  4^ 
Wissenschaft  »u  gelangen,     $r  ^h^vpp-  dem  fn^njj 
Hacket}  SeHstbewusstseyn  odejc  dem  penkf  n>  j$\ 
ifan, unmittelbar  Gewissen^  welches,  bei, ajlem  Zweifel  zu^ 
5&^bleiH,.*uÄ,  seilest  darauf  janf  die,  Existen^  ijta;. 
4e,n^enden  Substanz  (cogito:  ergo  aum}A  der  Seele,  wel- 
cj^fs  «ich  vpn  aUen  tnaterjellen  Drogen  uitf  einschneide  *  un$( 
4aJ^»e^  von  denselben  ainabhängig  aey,    deren  Wjeseu  in, 
dw»  Denken  bestehe,  und  daher  früher  und   gewis&ef 
e^ennbar  sey,  als  das  der ^i^per.  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit ist  ihm,  d>s  Z0reichender  $3T)lj^rium  der  Wahr-« 
heit«     Die  Seele  denkt  nicht  alles  gleich  deutlich ;  in  Vie- 
taA  M  sie  upgeWlss,  und- also  ndr  eine' unvollkommene, 
eidliche  Substanz.     Sie  findet  aber  in  s$ch  die  'Idee  ei- 
nes;  absolut  vollkommenen  •  Westens' oder   Gei- 
afies,  Jessen  erstes   noth  wendig  es   Attribut  die 
Existenz  ist,  welche  Idee  nicht  Tod  der  unvollkomme- 
nen Seele  >  sondern  nur  von  dem  vollkommensten  Wesen 
selbst  herrühren  kann,    folglich,  angeboren  ist*).     Durch 
4je  ßrkenntniss ,  der  Existenz  des  vollkommensten  Wesens 
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wixi  4&*  Ewtaa*  Jin*  WateHeit  :aUe»,£rfcerjp|*ito  ahsoluj 
gegründet  j  insofern  aus  der  Mc«  4**««.  «WMemr  heFvc^ 
geht*  „data.  Goft  nißbt  trögen  kan*>,  weun  wir  «r*s  des  vc-Uj 
jlim  verliehenen  Erkenntnisvermögens  gejet^äiiig;  J^ 
dienen.  ,Qa*  W*&en  dar  £örper .  beateht  in  ,der  ^M:? 
dehnung,  Körper  und  denkende  SsabAtaM*«* 
Lejfc  pfld.S^el«  aifld  einander  we,sfintlich  «iUh 
gege&geft.«t9ti    ....  ;'  .  •  •  1  .■; 

*   *  Salti.  "We  Teufels  mdiciafft  tte  ar^ifflrentö  Carfcesii  pro  exfsteu- 

'    tia  dcv  peuto  ex  ieiu4  idca^  i»  dessen   dttMrtirttii  tar.  aia>  Bad« 

II.     Dagegen  Ja<cq<uelot   examen  d'u«*  e*cril  qua    a   pour   titie  # 

1    s    lucidum  de  argumento   etc.  worüber  mehrere   Streitschriften    ge- 

r-    1»fech«d§t  tfusdeil,  walda»tin;dem  IouMN'dei  sittls  ijol   der  bin»: 

stoire  des  ouyrag.es  des  scayans,  ljep  et  l.f9}:  und  in  (Jen  nou- 

'velles  de  la  'repubfique  des  lettres  1701.  1762  u.  1703   aq  ineh- 

'   revtn -Orten. sich  fiodäa*  .»    •*    .  '  -* 

..^pdf,  Riebt  er  dia#>.  (fljptp.  J°»  Fattbl»)    de.  jeligione  CaftafiiV 

Gryphisv.  1705.  4.  ... 

~lStir.  Breite a'npt'IHn.    de   Carfc*H  Ibeologr*  ttattarall  e*  etrerW 
a;  .  btia  in.ea,  coroinj^ai*.  Helmitad.  1735.  ^         .v   .»   f:i    : 

JLud.  Fr.  Ancillon  itidiciam  de  iudiciis  circa   argumentum  Car- 

k*v*tesiaiium  pro  existeriüa  Dei  ad  nostia 'usqufe  tempora  lati».  Bero*. 

,  1792*  8»  ,...,  ,   .  .      *      o  .  .•„. 

*  -,  G^tt,  als  ,»^djicbeä Wesen, ^sf,  .Urheber.  Jas  Uni- 
yerauins,  welche*  unendlich  ist  }  .die  materiellen  ujnd  '«Je^ 
kanden,  Substanzen,  woraus  es  besteht,  sind  unvollkom« 
me$,„  endlich** ;  zu  jahrein  ßaseyn  und.  zu  ihrer  Fprtdauer, 
ist  der  Bei  »(and  oder  die  Mitwirkung  Gottes  (aa-* 
sistQnli*  a. ,  concursiis}  j^ttsvendig,  ..{welche  Ansicht  in, 
der ;  Folge  von  Genjins  und,  Andern  vin  das  System  des 
Qccasionalismus  verwandelt  werfte,  vergl,  $.  337). 
fa.&rteaiu*  Materie und  Raum  nicht  unterschied,  so.  war  es, , 
it^tt,  ein  Lichtes,  mittelst  der  Belegung,  die  er  unmit- 
telbar vo£  Gott  ableitete,  durch  seine  Wirbel  das  phy- 
sische Weltgebäu^e  zu  construiren.  -—  ,  Die  Seele  „  .de- 
ren Wesen  in  dem  Denken  bestellt,  ist  einfach,  .4«« 
'- uTÖilig   (i m materiell     (Cafctesiscfaer    Spiri tualismus) , . 
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aber  doch  mit  ihrem  Körper  innig  verbünden ;  roen  kann 
die  Zirbeldruse  für  ihren  Sitz  ansehen,  weil  sie  hier 
mit  den  Lebensgeistern  zusammenwirkt  vAus  der  lmma« 
teriaüiat  der  Seele  folgert  er  ihre  Unsterblichkeit; 
und  um  diese  Eigenschaften  nicht  den  Thieren  einräume« 
zu  müssen,  macht  er  diese  zu  lebenden  Maschinen; 
Die  Seele  ist  frei,  weil  sie  sich  frei  denkt}  in  der  Frei- 
heit liegt  die  Möglichkeit  des  Irrthums.  Er  untersebefitel 
unter  den  Vorstellungen  (cogjiutiones)  leidentiiche  und 
thatige  Beetimmungen  (passiones  und  actione«)  der  Seele, 
Willensthätigkeiten ,  Einbildungen  und  Gedanken  gehören 
zu  den  letzteren  ihrem  Grund*  nach.  Unter  den  Ideen 
unterscheidet  er  erworbene,  gemachte  und  ange^ 
borne.  Die  ersten  entstehen  durch  Objecte  reutUelat 
der  Bewegung  in  den  Organen.  Lebenswarme  und  Be- 
wegung rührt  nicht  yon  der  Seele,  sondern  Ton  den  %&- 
bensgeistem  her.«  Er  erklärt  die  Gemeinschaft  der  Seele 
und  des  Körpers  durch  das  System  der  Assistenz»  JDfie 
Seele  bestimmt  die  Richtung  der  Lebensgeister. 

§.  33& 

Cartesiushat  ungeachtet  der  Verwechselung  dea 
Denkens  und  Erkennen»   bei  seinein   Philosojtfured,'' 
ungeachtet  der  Grundlosigkeit  und   des  'Mangels  an  Bün- 
digkeit in  den  Folgerungen,   so   wie  der   irinern   Wider**1 
Sprüche,  welche  ihm  klarer  eingeleuchtet  haben  würden, 
wenn  er  auch  die  praktische  Philosophie  bearbeitet  hätte> 
dennoch    das-  Selbstdenken  durch  Form  und  ;  Stoff  seines* 
Systems,  und  selbst  durch  seine  blendenden   und  kühnen 
Hypothesen  in  hohem  Grade  befördert,  ztir  Uritersuehdtfg 
der  Theorie   des    Denkens    und   Erkenn ens ,    sc/  •  wie  efcsi ' 
Unterschieds  Ton  beiden,  genöthigt,  zur  Entscheidung  des* 
Kainpfes  zwischen  Superaaturalisnius   und  Rationalismus, 
zwischen  Empirismus   und    Speculation   Veranlassung  ge- 
geben, der   Scholastik   den   Bauptstoss  versetzt,   das 'In- 
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Presse  des  Philosophien*  belebt ,  und  auf  die  Verirrun* 
gen  desselben  aulmerksam  gemacht.  Viele  ausgezeichnete 
Denker  nahmen  an  seiften  Bemühungen  Theil.  -  Er  er- 
hielt an  Hobbes  (§.  325),  P*  Gassendi  (§.  323)«)/ 
Pet.  Dan.  flucti),  Gabr.  Daniel*),  H.  More  ($. 
%34i)d),  Sam,  Packer  (ebend.)  und  Andern  scharfsin- 
nige j  fienrtheiler ,  die  mit  philosophischer  Ruhe  seine 
Hauptsätze  prüften,  aber  auch  viele  leidenschaftliche  Be- 
streiter  und  Verfolger,  besonders  unter  den  Theologen 
und  Anhängern  der  Schulphilosophie,  £.  B.  an  Gisbertu« 
Voetius  (geb.  «u  Hensden  1589,"  st/ 1676),  den  Eklek- 
tiker  Martinas  Schoock  (geb.  zu  Utrecht  1614/  st. 
1665,  vgl.  $.333  Litt),  Cyriacus  Lentulus,  den  Je«* 
suiten  V  a  1  o  i  »>  u.  a.;  die  ihn  des  Atheismus  und  Skepti*- 
cismus  beschuldigten.  Viele  treffliche  Penker  bildeten 
sich' in  seiner  Schule,  oder  nahmen-  sich  doch  seiner 
Philosophie  an,  welche,  ungeachtet  der  harten  Verfolgun- 
gen und  der  gegen  sie  ergangenen  Verbote  (1656  *n  Hol« 
land  durch  die  Synode  von  Dordrecht)  sich  in  den  Nie- 
derlanden und  in  Frankreich  (weniger  in  England, 
Italien  —  1663  päbstlicljes  Verbot  gegen  sie  —  und 
Deutschland)  verbreitete,  und  anfeile  Thefle  der  Philo« 
jophie,  auf  Logik,  Metaphysik,  Ethik*),  und  seibat  auf 
die  Theologie/*)   einen  wirksamen  Einfluss  hatte. 

«)  Ger»  de  V,ries  Dissertatiuncnl»  hbtorico  ~  phjlosophica  de  Re- 
nali Cartesii  meditationibus  a  Gassendo  impugnatis.  Ültraj.  1691« 
8.  vgl.  $.  323.  ' 

b)  teegen  teine  censttra  etc.  (s.  Litt,  zu  S.  364«)  erschienen  meh- 
rere Schriften. 

,c)  In  «einem  Roman:  Vovage  dti  monde  de  Des -Garte*,  a  Par. 
1691.  12.  Lat. :  her  per  mundam  Cartesii.  A  roste]  od.  i6g4.  12. 
und  :  Nouvelles  difficutte1*  propose'es  par  1111  Peripateticien.  Arost. 
1694.   12.     Latein.:  Novae  difficultates  etc.  ibid.  eod. 

d)  More  Epfetola,  quae  apologiam  complectitur  pro  Cartetio* 
quaeque  iatroductionis  loco  esse  poterit  ad  univers.  philos.  Carte* 
sianam  in  eius  opp.  phil.  T.  I.  p.  107. 

e)  L'art  de  virre  henreux.    Par*  lbyx*  8«     Latein.. unter  dem  Tin 
SU  Aufl.  '  ,  At 


« 
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tel:    Etnica,  Carteatan*,   sive    am  bene  beateque  vivendi.     Eal# 
1776.  8. 

f)  PhiU>soplua  S.  Scriptnrae  interprcs  (von  faidw.  Meyer,  Arzt 
u.  Freund  dtes  Spinoza).  Eleulheropoli ,  1666.  4.'  edit.  111/  t. 
Sem  ler«  Hai.  1776*  8.      * 

Valantim  Alberti  Tractatus  de  Cartesianismo  et  Cocciauismo. 
Lipf.  1678.  4.     Viteb.  1701.  4. 

J.    337. 

,      #  Unter   den   freunden   der  Philosophie*  des   Cartesins 
verdienen  genannt  za  werden:   der  freund  des  Descartes 
Louis  de  la  Forge/<)  (Arzt  zu  Saum ur),  Claude  de 
Clerselier  (st.  1686) >  der  Herausgeber   der  nachgelas- 
senen Schriften  des  Descartes,  ferner  Jacv  Rohault  (st. 
167$)*  dessen  Schüler  Pierre  Sylvain  Regis&)  (geb. 
A6&2+  *t,.  1707)    *iß  gw^er  Comoientator  des  Cartes.  Sy- 
stems war,   mehrere   Jansenisten   vom   Portroyalc),  Ant. 
Arnauld   (geboren   zu   Paris   1612,  *t.  unweit  Lüttich 
4ft$4)</),  Blaise  Pascal  ($.  34i),  Nicole«)  (geb.  zu 
Gbartrea  1425,  «t.'l695),  uud   Malebranche  ($„  340)/ 
welche  den  Jesuiten  eine   strengere    Moral   entgegensetz« 
t#n,  ^ntojne  le  Grand,   Arzt  zu  Douai/*),    Adrian 
Heere.bqrd#)    (Lehrer   der   Philosophie  zu   Leyden  st. 
166$)  f  Joi.  ClaubergÄ)  (Lehrer  zu  Duisburg  geb.  zu 
Ghartres  162$,  »*•  1665).     Besonders  aber  verdient  ange- 
führt zu  wenden  Arnold  Geülinx*)  (geb.  zu  Antwer- 
pen geg.  1625*  «t,   1669>      Dieser  entwickelte    aus    den 
Grundsätzen  des  Cartesins   das  System   der  gelegentlichen 
Ursachen  (systema  causarum  occasionaliumy  Occasionalis- 
mus),   nach    welchem.  Gott   der   eigentliche   Urheber;  der 
Bewegungen  der  Seelen  und  Körper   ist,    diese  aber  nur 
Veranlassung    dazu   geben.   ,    Diese    Ansicht  wurde   dann 
von  B.  Becker,   Volder,   Mal.ebranche  und   Spi- 
ioki   weiter  ausgebildet.     Er    stellte   auch   eine  reinere 
Sittenlehre  auf;  und   hielt  die  Philautie  für  den  Grund-  ' 
iehler  aller  älteren  und  neueren  Moralay steine,  setzte  das 
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Wesen  der  Tagend   in  eine  reine  Liebe  (amor  eflectioni» 

non  aßectionis)  fcur  praktischen  lebendigen  Vernunft,  oder 
in  den  Gehorsam  gegen  Gott  und    Vernunft  aus  Achtung 
gegen  die  Vernunft,  welche  sich    in  dein  Aufmerken  (di- 
ligentia) Gehorchen  (obedientia) ,   in  der   strengen   Befol- 
gung ihrer  Vorschriften  (iustitia)  und  in  der  Wichtachtung 
alles  Uebrigen  (humilitas)   äussere.      Doch    blieben    seine 
oft  überraschenden ,   treffenden    Ansichten    in    der  Ethik 
ohne  grossen  Einfluss,  weil  sie  nicht  sorgfaltig  genug  be- 
gründet,  mit  dem  System  des   Occasionalismua  verwebt 
waren,  und  zuletzt  mit  einer  blinden  Unterwerfung  unter 
Gottes  Willkühr  endeten,  welche  der  Selbsttätigkeit  der 
Vernunft  allen  Wirkungskreis  entzieht     Balthasar  Be- 
cker*) (geb.  in   Westfriesland  1634,  «t.  1698),  bestritt, 
gestützt  auf  diesen  Occasionalismus  und  den  Cartesischen 
Begriff  der  Spiritualität,  die  Einwirkung   der   Geister  auf 
den  Menschen  und  damit  zugleich  den  herrschenden  Giau- 
ben  an  Zauberei  und  Hexerei,    worüber  er   seines  Amte« 
entsetzt  wurde.     Pet+  Poiret/),  erst  Cartesjaner,  dann 
. Mystiker  (vgl.  J.  341  tu  339),' «achte  dagegen  den  Glau- 
ben an  unmittelbare  Einwirkung    Gottes   und   der   Geister 
aus  Grundsätzen  des  Cartesianismus  zu  begründen.     Meh- 
rere Theologen  und  Philosophen   machten  von    der   Car- 
tesischen  Philosophie  Anwendung  in  der  Theologie,  ver-> 
theidigten  sie,  oder  erläuterten  sie  in  didaktischen  und  pole- 
mischen  Schriften,  wie x mehrere  Anhänger  des  Theologen: 
J.  Coccejus  (st/i$69)>    ferner  Chph.  Wittich  (geb* 
zu  ßrieg  1625>  st  i687)»0>  Oer.  de  Vriesn),  Herrn« 
Alex.  Roell    (Prof*    der.  Theologie   zu  Franeker    und 
Utrecht,    st   l7i8)o),   Ruard   Andalaj))     (geb*  1665 
in  Friesland,    ebenfalls-  Prof.  d.  Theologie  zu  Franeker , 
starb  1727). 

a)  LudoTici  de  1«  Fofge  tratte*  de  I*eaj>rU  de  l'homme.    Par» 
l664.  4»    Latein:  Tractatut  de  ffiente  hamana,  eins  faculuübus« 
tt  functioaibut*  AmiW  1669*  u«  Ik*nxaat  1673*4»  Atmt.  1708.12. 
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'  b)  Pierre  SyWain  Regit  coura  cntier  d«  U  philosophie,  conte~ 
nant  la  Logique,  U  Metaph  vsique ,  la  Phyaique  et  la  Morale. 
Par.  1690.  111  Voll.  4.  Ainstel.  1691.  JV  Voll.  4.'  Repoose  aux 
reflexioD»  critiques  de  Mr.  du  Hamel  sur  le  Systeme  Cartesien 
de  la  philosophie  de  Mr.  Regia.  Par.  1G92.  12.  S.  auch  Lilt. 
•  zu  _§.  333.  De  la  raison  et  de  la  foi  041  l'acctfrd  de  la  foi  et 
de  1«  raison,  Paris,  1704.  4.'  '' 

<   c)  L'art  de  penser  etc.    (Diese  Logik  soll  nach  Einigen   A  r  n  a  n  1  d 
»um  Verf.  'haben).  Par.  i664.  12.  Latein.  Uebersetz.  von  Joh.  C. 

Braun,  mit  einer  Torr.  y.  Fr.-  B  u  d  d  e  n  s.  Hai.   1 704.  8. 

.  ■       j      •        •     • 

d)  Arnanld  oeuvres  completes. Lausanne  1775—1783.  XLWoll. 
4.  S.  Schrift  gegen  Malebranche  s.  §.  34o.   S,  38a. 

•)'Pierre/Nic6le  essais  du  morale.  Par.  1671  —  1774.  VI  Voll. 
12.  u.  öfter.  Instructions  theologiqiies  et  inorales.  Par.  170g« 
12.     OeuTres  moraux.  Par.  1718.  XX'IV.  Voll.  i2. 

f)  Ant.  le  Grand  philosopbia  veterum  e  rnente  Renati  des  Cartes  , 
roore  scholastico  breviter  digesta.  Lond.  1671.  12.  Institutio  plii- 
.  ^     losophiae  secundum    priucipia    Renati   des    Cartes    nova    methodo 
adornata.     Lond.   1672.  8*  1(378.  4.    Dissertatio    de   carentia  sen- 
sos  el  cogiiitionia  in  brutis.     Norimb.  1679.  8. 

g)  Adr.   Heereberd  Jmeleternata   philosophica    und    philosopbia1 
naturtlst»   moralis  et  rational  is.      Lugd*    bat.  i654.  4.     Paralle~ 
lisnras  et  disseusu»  Aristotelicae  et  Cartesianae  phisolopbiae  in  phi- 
losopbia naturali.  ibid.  i643.  8.    Selectae  ex  philosophia   dispu- 

'    tatioue».  |bid.  t65o,  12.  ' 

,  A)  Job.  Glaub e«gü  opera  philosophica.  Amstelod.  1691.  4.  Lo- 
gica  Vetos  et  nova.  Ontosophia,  de  cognitione  Dei  et  nostri. 
Duisb.    1656«    8.      Ioitiatio    philosophi   seu    dubitatlo  Gartesiana. 

i655  1«.  öfter.  Mtihlhus.  1687.   12. 

< 

1 )  Arnojdi .  G  e  u  1  i  n  x  Logica  fimdameutis  suis ,  a  quibus  hactenus 
«öllapsa  fuerät,  restiluta.  Lugd.  Bat.  1662.  12.  Amstelod..  1698. 
12.  Metapbysica  vera  et  ad  mentem  Peripateiicoiura.  Arastel. 
1691.  12.  rvw&t  Otaviov  sive  Etbica.  Amst.  i665.  vollstän- 
dig,  Lugd.   ß.    1675.    12,  .    Ed.    Philarethns.   Arastel.    1696.  ia. 

'  1709.  8.  Aanolata  praecurrentia  ad  R.  Cartesii  principia.  Dor- 
draci,  1690  4.  Annoiata  maiora  in  principia,  philosophiae  <R. 
Des  Cartes;  acccduut  opuso.  philosoph.  eiusdem  auctoris.  Dor- 
draci,  1691.  4. 

0 

k)  Ausser  der  oben  angef.  Schrift  (S.  564)  sieh«  de  betoverte 
Wereld.  Lenwarden,  1690.  Amstelod.  1691  —  1693.  TV  Voll. 
4.  «deutsch  v.  J.  M.  Schwager.  Leipz.  1781.  HI  Bde.  8*  Wtlb. 
Heinr.  Becker  §cbediasma  critico -literarium  de  contro versus 
B.  Beckero  ob  lihrum  d.  bezauberte  Welt  motia.  Königsb.  und 
Leipz.  1721.  4.  Bafchas.  Beckers  Leben,  Meinungen  und  Schick- 
sale —  von  J.  M.  Schwager.  Leipz.  1780.  8. 

t)  P.et.  Poiret  Cogitattones  rationales  de   Deo,    anima   et   male. 
.  Amstelod1.  ^£77.  1686.  171 5.  4.       •       - 


1 
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2i»)  CbpU.  Wiltioh  Consensu*  S.  Scripturae  onm  v««itate  philo- 
sophiae  Gartesiauae.  Neoinag.  1669.  8*  Theologia  paciucat». 
Lucig*  B.  1675.  4.  ^Annotationen,  in  quibua  methodi  celeb.  phi- 
losophi  succincta  notitia  redditur.  Dortlr.  }6ft8.  'j.  Anü«5pi- 
doxa  s.  exameu  ethjces  Ben.  de  Spinoza.  Aufgärt.  1690,  4« 

71)  Gerb,  de  Vries.  Vgl.  $.  536«  Anm.  a.  Exercitationes  ratio- 
nales de  Deo  divinisque  perfectioaib.  nee  noo  philosophetnata 
misccll.  Traj.  i685.  4.  Cdilio  nova,  ad  quam  piaeter  alia  ac- 
cedit  diatribe  siogiilaris  gemina,  altera  de  cogitatione ,  ipaa  meu- 
t«,  altera  de  idei*  rerura  iunatis.    Ultraj.  l6g5y  4«. 

o)  Herrn.  Alex.  Roell  Diss.  de  religiorie  rationalt.   Fraueq.    1686. 
fol.     Dispntalioues  pbiloiopbicae   de  theologia   toaluraü   duaef ,   de 
.,ideis   ionatis    una   Ger»  de    Vriea    diatribae   oppositae.    Ed.   IV. 
.,,  Fraueq.  171)0.  8.     Ultraj.  1715.  ^ 

p)  Ruard  A  n  d  a  1  a  Exercitationes  academicae  m  philoaophiam  psi- 
jnam  et  naturalem,  in  quib.  philosophia  Cartesii  explicatur,  con- 
firmatur  et<  vindicatur.  Franeq.  1709.  4.  Examen  Ethicae  Geu- 
linxii.  ibid.  1716.  4.  Svutagma  theologico-plryaico-metapuy- 
aicuin.  Franeq.  1710.  4.  x  Paitaphrasis  in  prineipia  philo».  Cartesii 
1710.  4«  Diasertationum  philoiopbicar.  heptas*  ib.  eod.  4.  Gar— 
tesius  verus^  Spinofcismi  eyersor  et  pbyaicae  experiraeutalis  archi- 
teetns.  ibid.  1719.  gegen  Job.  Regii  Cartesiua  verui  Spinozi»mi 
arebiteetna.  Leovard.  1718*    Apologia  pro  vera  et   saniore  philo- 

aophia   17,1 8«     Quaestiunes  physicae  1720«     «- 

»  #     '       ■ 

■ 

IL      S  p  ino  z  a. 
f.  338. 

Schuften  Je*  Spinosa:  Kenati  Des  Carte*  prineipiorum  philo- 
sophiae  pars  prima  et  seeuoda  more  geometrico  demonatralae. 
AccdVserunt  eiuadem  cogitata  metapbjsic*  ete.  Amatelod.  166 3. 
11  Voli.  4.  ' 

—  —  Tractatus  theologico  -  politicns  conlinens  dissertationes  ali- 
quot, quibus  osteuditur,  libevtatem  philosophandi  nou  tantum 
salva  ,pietate  et  reipublicae  pace  posae  concedi ,  aed  eandem  niai 
cum  pace  reipublicae  ipsaque  pietate  tollt  noo  posae.  Haoib. 
(Amatelod.)  1670.  4.  (Auch  Unter  folgenden  verbergenden  Ti- 
teln :  Dan.  Heinsii  o  per  um  histoi  icorura  colleotio  prima.  Ed. 
iL  priori  multo  emendatior  et  auetior.  Lugd.  Bat.  1675.  8. 
HenriquezdeVillacorta  M.D.  Opera  c birurgica  ooftnia. 
Amstel.  1673.  8.  1697.  8.)  —  Von  St.  Glain  wurde  dieae 
Schritt  ins  Französ.  übersetzt  und  ebenfalls;  unter  mehreren  Ti- 
telu:  La  clef  du  sanctuaire  ä  Leyde,  1678.  ia.  Traite1  des  ce- 
remouies  superslicieuses  des  Juif»  etc.  ä  Amst.  1678.  12.  Re- 
flexion» curieuses  d'uu  esprit  desiuterease'  snr  les  maiieres  les 
plus  iinportanles  au  salut  tant  public  que  parliculier.  a  Cologne» 
1678.  12.  (letztere  mit  handachtiftl«  Bemerkungen  des  Sp.  ins 
Franz.  übas.)  herausgegeben,  .  Deutsch :    Jkttt  v.  Spüttia  über 
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belüge  Schrift,  Jndenlbum,  Recht  der  nächsten  Gewalt  in  geist- 
lichen Dingen ,  und  Freiheit  tu  philösophiren.  Aas  dem  Latein, 
(von  Schack  Her  ro,  Ewald)  oder  Sp. 'philosophische  Schrif- 
ten f,  Th.  .Gerat  1787.  8. 
.  Aonotaüones  B«s\de  Spinoza  ad  traetatura  theologico - poliü- 
cum  ed,  Gbrsf  Theopb,  de  Mars.  Hag.  Com.  180a.  4. 
Opera  poithnma.  Amatelod.  1677«  4.  (Eulhalten;  Et  hie» ;  Tractatui 
nolilicus*    de  intellectusx  emendatione ;    Epistolae.|     TJebersetzun- 

fen ;  B*  v,  Sp.  Sitteulehre  nebst  Chr.  Wolfens  'Widerlegung, 
'rank f.  u,  Haiph.  1744.  8.  $  Spiuosa's  Ethik  oder  philo».  Schrif- 
ten, H.  u,  HI,  B,  (v.  Schack  Herrn.  Ewald).  Gera,  1791« 
1793,  8»;  Ben.*v.  Sp.  zwei  Abhandlungen  über  die  Gultur  des 
t  •  menschlichen  Verstandes  'und  üher  die  Aristokratie  -  und  -Demo- 
kratie (toq  Schack  Herrn«  Ewald.)  Leipz,  (Prag}  1786.  8« 
Ethik  uebst  den  auf  d.  Gegenstände  der  Ethik  sich  beziehenden 
Briefen,  übers,  von  F.  W.  Schmidt,  11  Bde.  Berl.  u.  Stell,  *ßu 
-r  1812.  8. 
v  Ben,  de  Spinoza  Opera  quae  snpersunt  omni«,  iterum  edenda 
CuraYjt ,  praefationes,  vitain  auctoris ,  nee  qou  notUias ,  quae  ad 
||ist.  scriptor.  peitinent,  addidit  H,  Eberh.  Glob.  Paulus.  Jen, 
ißoa,  v8o3,  11  Voll.  8, 

«lieber. ihn  und  seine  Lehre: 
Jean  G ol  er  u  s :  La  vie  de  B.  de  Spinosa    tire*e    des   ecrits    de  ce 
fametix  philosaphe  et  du  temoiguage  de  plusleures  personnet  di- 
gnea  de  foi  etc.  n  la  Hate,   1706.  £•  (A.  d.  Franz,  ins  Deutsche 

'  übers,  mit  einigen  gehässigen  Anmerkungen,  Fraukf,  u,  Lelpz. 
1755.  8.  Das  Original  kauf'  ho  11  ä  n  d  iaq  h  heraus«  Utr,  1698.) 
Refutation  des  erreurs  de  Beuoit  de  Spinosa  par  Mr.  F  e  n  e- 
lon,  par  le  l\  Lamy  et  par  le  Comte  le  Bo  u  lain  villi  ers. 
Avec  la  yie  de  Spinosa  e'.crite  par  Mr,  Jean  Golems  auginen- 
%de  de  beaucoupiparlicularile's  tire'es  d'une  yie  manuscrite  de  ce 
philosaphe  faift  par  un  rle  see  amis  (ans  dem  folgenden  Buch), 
Qrtuelles,  1761,  13, 
S*a  tie  «»  IVsprij  de  Mr,x  Beooit  de  Spinosa,  (Amat.)  1719,  8. 
AU  Verf.  wird  bald  ein  Arzt  Lucas,  bald  Vrae&e,  Rath  des 
Trabant,  Hofe«  zu  Haag  genannt.  Nur  7*0  Exemplare  wurden 
von  der  kleinen  Auflage  uud  zwar  sehr  ibener  verkauft,  daher 
Cthrculirt  es  häufiger  in  Handschriften,  Der  zweite  Theil  wurde 
Wegen  seiner  Anstößigkeit  verbrannt 5  das  Leben  aber  zum 
zweiten  Male  abgedruckt  unter  dem  Titel ;  La  vie  de  Spi- 
nosa par^un  deg  ses  distiples;  pouvelle  edition  non  trouquee 
etc,  Hamb.  173$,  B*  —  welcher  Druck  ebenfalls  selten  ist. 
H«  Fr,  v.  Dietz  Ben*  von  Spinosa  nach  Lebe«  und  Lehren,  Dess. 
I783,'8, 

'  Äff,  Philiptotti  Leben  Ben,  t. Spinosa.  Brannschw.   1790.8*  (nach 
Golems), 

-  Jarigea  aber  <*«•  System  vdes  Spinosa  unj}    über  Bayle's   Erinne- 
rungen dagegen  in  der  Hisftoire  de  l'Acad.)  dea  seien ces  de  Ber- 
lin a.  1740,  und  in  Hissmano's  Magazin  5,  Bd.  S.  5  tt. 
Fr,  H,  Jaeobi  über  die  Lehre  dea   Spinoza,   in  Briefen    an   Hm. 
Moaea  MeudeJasoho,  BresL  1786«  2  Aufl.    9789«  &  und  in  Ja- 
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«otn'a  Schritten  IV.  B.    i.  Abih.    —    MotM  Afeudelsioha 
Morgenstunden  8.  unten  §.  5j5.  uud:  Ao  die  Freunde  Lessiog's, 
ein  Auhang  zu  Jacobi's  Briefwechsel.  Berl.  1786.  8.     F.  IL  Ja- 
cob i    wider   M.    Mendelssohn*     Beschuldigungen«    Leipz.    1786* 
{Math.    Claudius)   zwei   JRecensionen    iu  Sachen    Lessing,   M. 
ifendelssohu    und   Jacobi.   Hamb.    1786*    —    Ueber  Meudels- 
■  ohn 's  Darstellung    der   Spinozislischen    Philosophie   in    Casaf'4 
Denkwürdigkeiten.  IV.  B.  —  K.  H.  Heydenreich  animadver~ 
sloaes  in    Mosis  MendeKi.  filii   refutstionem   placitorum    Spinosae 
'  scripsit.  Lips.  1786.  4.     derselbe :  Natur  "und  Gott  nach  $pin<H 
sa  1.  Bl  (mit  Auszügen  aus  der  oben  angegebenen  Vi«  Tpn  Lu- 
cas.) Leipz.   1789.  8. 
Gott.     Einige  Gespräche* von  J.  G.  Herder.  Gotha",  1787.  8« 
D.  G^S.  Francke  Preisschr.  über  die  neuern  Schicksale  des  Sfl-t 
noziimus    und    seineu   Eioflusi   auf   die    Philosophie    überh*  uad 
v  die  Verriuwftlheologic  insbesondere.  Schleswig»  1819«  8« 

Em.  Sliedenroth   nova  Spinozismi  delineatlo.  Golting*  1817» 5» 
Lud.    ßouinaun    explicalio   Spinozismi.    Diss.   inaugural.    Berol, 

182«.  8-  .   ~  "        ' 

Car.    Rqaenki'anz     Da    Spinozae    philo««    Dias«    Hai*  et  Ups» 

1828.  8.  '  ' 

Die  speculatiye    Richtung    der    Cartesiscben    Schal* 
verfolgte  mit  Originalität   uud   tief  eindringendem   Geiste 
der  Jude  Baruch  (Benedict)  Spinoza  oder  Spina* 
sa.     Er   war  zu    Amsterdam    1632    geb«.    und   zeichnete 
sich  'schon  als  Knabe  durch  reges  Streben  nach  Erkenntnis» 
der  Wahrheit  aus.     Seine  Zweifel  an  den  Lehren  des  Tal-« 
taud,  und  sein  rein  religiöser«  von  allem  Aberglauben  freier 
Sinn,  machten  ihn  kaltsinnig  gegen  den  Ceremoniendienst 
seiner  Glaubensgenossen,  und   zogen  ihm  manche  Verfol-» 
guogen  zu.      Er  hielt   sich   bei   Christen    verborgen  auf* 
studirte  die  lateinische   und   griechische  Sprache,   Math** 
matik  und  Philosophie,  besonders  die  Cartesische,   deren 
Klarheit  ihn  anzog,  aber  seinen  Tteisinri  nicht  befriedigte» 
Er  starb ,  nachdem  er    sein   Leben   dem    stillen    Denken 
einzig  gewidmet  hatte,  mit  dem  Rufe  eines  ächten  Weisen  s 
und  redlichen  Mannes  zu  Haag  1677*     Spinoza  machte  eä 
sich  zum   Gesetz,    nichts  für    Wahrheit   zu   halten,    was 
ihm  nicht   aus   zureichenden    Gründen    einleuchtete ,    und 
strebte,  ein  System  aufzuführen,   welches  die  Grundsätze 
des    sittlichen   Lebens  aus    der    Gotteserketintnias    (naob 
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welchen»  Zwecke  er  Bein  System  Ethik  benannte),  in 
strenger  mathematischer  Methode  ableitete.  Mit 
diesem  streng  wissenschaftlichen  Streben  näherte  er  sich 
dem  höchsten  Puncte  der  Spekulation,  und  kam  auf  das 
merkwürdige ,  durch  Cartesius  vorbereitete,*  System, 
nach  welchem  es  nur  eine  absolute  Substanz,  die 
Gottheit,  das  unendliche  Seyn  mit  den  un- 
endlichen Attributen  der  Aasdehnung  und 
©Ves  Denkens,  giebt,  alles  Endliche  aber  nur  Schein- 
trabstanzen, modi  (Bestimmungen)  jener  Attribute  sind.  Di* 
Substanz  ist  nicht  ein  einzelnes  Wesen,  sondern  liegt  allem 
Einzelnen  zum  Grunde 5  sie  ist  nicht  geworden,  sondern 
besteht  durch  sich  selbst  (causa  sui)  mit  Notwendigkeit, 
und  wird  nur  durch  sich  selbst  gedacht  (Eth,  P.  1.  prop.  5). 
Jiur  die  .einzelnen  Dinge ,  als  die  wechselnden  Bestim- 
mungen der  unendlichen  Attribute,  entstehen;  aus  der 
unendlichen  Ausdehnung  die  modi  der  Bewegung  und 
Ruhe ;  aus  dem  unendlichen  Denken  die  modi  Verstand 
und  Wille.  Allen  einzelnen  körperlichen  Dingen  liegt 
die  unendliche  Ausdehnung,  allen  endlichen  Denkweisen 
das  absolute  Denken  zum  Grande,  welche  nothwendig 
zusammen  gehören,  und  sieh  auf  einander  beziehen,  ohne 
auseinander  entstanden  zu  seyn/  Alle  endliche  Dinge, 
Körper  und  Seelen,  sind  in  Gott,  Gott  ist  die  imma- 
nente Ursache  derselben  (natura  naturaas);  aber 
Gott  ist  keina  der  endlichen  Dinge,  obgleich  alle  end- 
liche Dinge  aus  dem  göttlichen  Wesen  nothwendig  her-» 
vorgehen.  Es  giebt  keine  Zufälligkeit,  sondern  nur  JNoth- 
wendjgkeit,  die  in  Gott  mit  Freiheit  verbunden'  ist, 
weil  er  die  einzige  Substanz  ist,  deren  Wesen  und  Wir- 
ken durch  keine  andere  beschränkt  wird«  Gott  wirkt  nach 
der  innern  Notwendigkeit  seines  Wesens ,.  und  sein  Wille 
ist  von  seiner  Erkenntniss  nicht  getrennt«  Es  giebt  kejqe 
freie  Causalität  nach  Zwecken,  sondern  mir  Caosalität 
durch  Naturursachen,      Der  unmittelbare    directe  Begriff 
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einet  wirklich  vorhandenen   einseinen  Dingt*  heisst  der 
Geist,  Seele  (mens)   dieses   einzelnen  Dinges/;   das  ein- 
zelne Ding,  als  der  unmittelbare  directe  Gegenstand  eines 
aolchen  Begriffs ,    heisst  'der   Leib   dieser  Seele.     Beide  - 
bilden  ein  und  dasselbe  Individuum,  welches   bald  unter 

■  * 

dem  Attribute  des  Denkens,  bald  unter  dem  der  AusdebV 
nung  gefasst  wird.  —  Alle   Ideen   sind,   wiefern   sie  auf 
Gott  bezogen  werden,  wahr;  denn  alle  Ideen ,   welche  in 
.  Gott  sind ,  sind  ihren  Gegenständen  vollkommen  entspre- 
chend.    Daher  ist  auch  jede  absolute  oder  entsprechende 
und  vollkommene   Idee,    welche  in   uns   ist,   wahr  und 
verbürgt  sich  selbst  (prop.  43.  sicnt  lux,  se  ipsam  et  te- 
nebras  tuanifestat,    sie  veritas    noruia   sui  et   ffclsi   $ejt);  . 
und   die   Vernunft  betrachtet  die  Gegenstände  nach  ihrer 
Wahrheit,  indem  sie  dieselben  unter  der  GestalWer  E  wi  g- 
keit  und  Notwendigkeit   denkt  (e   natura  ratio- 
nis  non  est,  res  ut  contingentes ,  sed    ut  necessarias 
contemplari  (et)  sub  quadam  aeternitatis  specie  pereipere. 
propos.  44.)       Das   Falsche  hat  in    der  Beraubung    des 
Penkens  seinen  Grund,  welche   die   entstellten  und  ver- 
worrenen Gedanken  mit   sich  fuhren  (Etb.  P.  11.  propos. 
3ß.  34  *<!•).      Jede    Idee    einea   wirklichen  Gegenstandes 
fasst    das    ewige    und  unendliche    Wesen   Gottes  in  sich 
(prop*  44).     Die  Erkenntniss  de«  unendlichen  und  ewi- 
gen. Wesens  Gottes,  das  jede  Idee  in   sich  fasst ,.  ist  ad- 
äquat und  '  vollständig.      Der    menschliche    Verstand  hat 
daher    nnbezweifeU    eine     adäquate    Erkenntniss     dieses 
Wesens  (prop.   46,  47«)  >    die  Erkenntniss  der    einzelnen 
Dinge  dagegen  ist  unvollkommen.    In  der  lebendigen  Er- 
kennttrias  Gottes  besteht '  auch  unsere   höchste    Seligkeit ; 
denn  je  mehr  wir  Gott   erkennen  >  desto  geneigter  sind 
wir,  nach  seinem  Willen   zu   leben  (amor   dei  non  nisi 
ex  cognitioae  eins  oriturj.  tract  theol.   c.  4.  p.  42),  wo- 
rin  zugleich    unser    Glück    und   unsere    Freiheit   besteht 
(£Uiu  Y>  iU  Scfeol,  finÄ  p.  IV.  prppos.  28  —  4eo  parejre  , 
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lamffl^  libertas  est).  Unser  "Wille  aber  ist  nicht  absolut 
frei;  denn  die  Seele  wird  zu  diesem  oder  jenern  durch, 
eine  Ursache  bestimmt/  welche  wiederum  durch  eine  an<- 
dere  bestimmt  ist,  und  so  immer  weiter  rückwärts,  und 
so  gibt  es  auch  keine  andere  Fähigkeit  der  Seele,  welche 
absolut  wäre.     (P.  IL  prop.  48.) 

*-H.  G.  W.  S  ig  wart   über  den  Zusammenhang  des    Spinoziamu* 
mit  der  Carlesianischen  Philosophie,     Tu  hing.   1816.  8. 

-  EL  Ritter  iib*r  dm   Einflus»   de*.  Carle«*  auf  die  Auftbildang  des 
£pioo%Umu«.    I^eipz.  i/ih6.  8. 

V  f.   339. 

Auf  die  Hanptidee  dieses  Systems  war  Spinoza1  schon 
früh  durch  das   Studium  der  Rabbinen  gekommen  \   das 
Studium  des  Cartesianischen  System«  diente  nur  zur  wis- 
senschaftlichen Entwickelung  derselben.     Durch  die  An- 
nahme einiger  Grundbegriffe,    als  Substanz  und  Causali- 
tat,   und  einiger  weniger  Axiome,  entfaltete » Gr\  auf  Art 
der  Mathematiker,   die  ganze  Gedankenreihe,  die,  wenn, 
man  ihm  jene  Voraussetzungen  zugibt,  ein  geschlossenes 
Ganze  Ausmacht,    bis    auf  den  einzigen   nicht   erklärten 
Punct,    wie  aus  jenen  unendlichen  Attributen  der  Gott- 
heit die  Unendlichkeit  der   endlichen  Modificatio- 
nen  nothwendig  erfolge.     Der  Grundfehler   des   Spino- 
zismus    isl,    dass    alle    Individualität    und   Freiheit    der 
Dinge  in  der  göttlichen  Substanz  untergeht,  und  dass  die 
strenge  Nothwemiigkeit   aller   endlichen  Dinge,  "< —  die^ 
in  sofern  sie  Bestimmungen  des  Unendlichen   sind,     zu 
dem  notwendigen, We 8 en  der  Gottheit  gehören,  als 
endliche    Bestimmungen    aber    in    einem    durchgängigen 
hoth wendigen  Causalnexus  stehen,  —  ßie  Ethik  selbst 
in   eine    Physik  verwandeln.     (Epist.  62.   Tgl.  Tractat. 
iheologicQ-politicus  c.  16.)-  —  Die  Tiefe  der  Ideen,  der 
beschlossene  Gang  der  Gedanken,  die  Kühnheit  der  HaupN 
iJ.o,"  aus   dem  Unendlichen   das  Endlich«  *u ,  erklären, 
wcVt'eu  einige  Dunkelheit  auf  das  System,  so  das«  es  in 
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seinem  eigenthfcnlichen  Wesen  schwer  zu  fassen  ist.  Et 
ist  aber  dieses]  System  dem  Geiste  und  der  Absicht  des  Ur- 

'  hebers  nach  kein  Atheismus,  wiewohl  es  anfanglich 
Ton  den  meisten  Gegnern  des  Spinoza,  mehr  aus  Leiden- 
schaft, denn  aus  Einsicht,  dafür  gehalten  wurde,  sondern 
ein  Pantheismus  (nicht  matprialer,  wie  der  Eleatische, 
sondern  ein  formaler),  c\er  den  würdigsten  Begriff 
von  Gott,  als  dem  Urseyn,  wie  er  aus  bloss  onlologi- 
«cher  Speculation  gewonnen' wurde,  in  sich  enthält  und 
entwickelt.  Ein  solcher  Begriff  befriedigt  aber  die  Ver*- 
nunfl  nicht,  und  streitet  mit  dem  Theismus,  wie  ihn  die 
Vernunft,  besonders  in  praktischer  Hinsicht,  voraussetzen 

N  muss. 

$.  339  *• 
Spinoza's  Charakter  und  System  'wurden  gleich  ver- 
kannt, und  unwürdig  behandelt.  Nur  wenige  wagten  an- 
fangs als  Freunde  und  Anhänger  ä)  desselben  zu  erschei- 
.  nen.  Diejenigen,  welche  zuerst  als  Gegner  auftraten,  tru- 
gen 3um  Theil  aus  Unverstand  oder  geheimer  Zuneigung, 
die  sie  zu  verstecken  suchten,  zur  Verbreitung  desselben 
bei,  wie  Franz  Cuper  h),  der  Graf  B oulai n vil- 
li er  s  <?)  (geb.  1658  >  st,  1732), > der  ausführlichste  Geg- 
ner Chph.  Wittich  (vgl,  5,337*)  <?),  ??t*  Poiret  e) 
(ebendas.), Sara.  Parken:  ($.  34l.)>  Isaac  Jacquelot 
(geb.  in  Champagne  167£,  st.  1708)/);  ^ud  die  es'.. am 
ehrlichsten  meinten,  wie  Jo.  Bredenburg  g)%  wurden 
an  ihrer  Vernunft  irre,  weil  sie  Spinoza'»  Demonstration 
nicht  widerlegen,  und  auch  nicht  für  wahr  halten  konn- 
ten. Erst  in  den  neu^rn  Zeiten  hat  man,  dem  Charakter, 
wie  dem  System  Spinoza's  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen, 
aber  auch  die  schwache  Seite  des  Systems  entdeckt  h)m 
Die  neueste  Philosophie  nähert  sich  dem  Systeme  des  Spi- 
noza von  mehreren  Seilen  an,       ./_ .. 

ä)   Zn  diesen  gebärt   1  o«  Oldenburg,  der  jedocb  in  mehreren 

.  Piiocten  ioa  Spinös»  abwich.      Ferner  die  beiden  Aer*te  Ludw. 

M  e  j  t  r ,  der  Verf.  dt«  Buch« ;   £l»ifoaophia  Mcrae  *crsptur*e  iu- 
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terpres  (vergl.  J.  336«  not.  f.),  und  Lucas,  Zarich  J  eil  es, 
Abraham  Gufaeter  (dessen  Logik:  specialen  artis  ratiociuandi 
naturalis  et  artifiaiali»  ad  pantosephiae  ptincipia  nianuilticens. 
.  Harab.  (Ainst.)  i684.  ferner  Priocipioruiu  paütosophiae  P.  II. 
et  P.  11 L  Hanib.  lG8i.  den  Spioozismus  erläutert  und  verthei- 
^  digl).  Io.  Ge.  Wach  ter  (concordia  rationis  et  fidet  etc.  Arastel. 
(Berol  )  1692.  8.),  und  Theod.  Lud.  Law  (uieditaüones  de  deo, 
munde  et  nomine.  (Frcof.)  1717.  8.,  00  wie  meditationes,  theses, 
dubia  philosophico-tbeologica.  Freys!.  1719«  8*)  werden  viel- 
leicht mit  Unrecht  Spioezisten  genannt*  ' 

b)   Arcaua  atheismi  revelata.  Rotd.  1676;   streng  beurtheilt  von  H. 

More,  opp,  philos.    T.  J.  p.  596.,     und    in   laegeri   diss.  Fr. 

Guperus  mala  fide  aut  ad  smnimum  frigide  alheismuin  Spioozae 
oppugnans.     Tub.  »710* 

.  c)   Seiue  Widerlegung  mit  dei  de«  Lamv  ist  oben  in  der  Literatur 
v        zu  $.  338c  S.  374.  angeführt  worden. 

t   d)   Siehe  S.  §7$.  Note  in. 

e)  Poiret  fandamenta  atbeismi  e  versa,  in  ••  cogitationib.  de  deo 
aoima  et  malo.  Amstd.  1677  u.  öfter p  bestritt  ihn  als  ^oihaften 
Atheisten  und  Werkzeug  des  Teufels.  N 

f*)    lsaac  Jacquelot  Dissertt.  sut  l'existence  de  dien  etc.  par  la 

xefutation  du  Systeme  d'Epiicure  et  de  Spinoza,    k  la  Haye,  1697* 

(vergl.  §.  334.   S.  367  Anm.) 
g)   Enervatio  traetatua  theologicQ  -polilici  una  cum  demonstratione 

geometrrco  ordine  disposlu   naturam,   non   esse   deum.     Roterod. 

1675.  4;      ' 

A)  Hieher  gehört  schon  Chr.  Wolf,  dessen  Widerlegung  des  Sp. 
bei  seiner  Ueberse^zung  der  Sittenlehre,  und  Bayle  (s.  obeu  die. 
Abb,  von  Jariges).  —  Der  Streit  Jacobi's  und  Mendelssohns  über 
Lessing's  Spinozismus  brachte  mehrere  Schriften  über  die  Spiuo- 
zUche  Ansicht  hervor^  s.  oben  Litteratnr  zu  §.  338«  S*  338  f. 
In  der  oben  angeführten  tJebersetzuög  des  Sp.  von  Ewald  ist 
auch  eine  Widerlegung  derselbeu  nach  kritischen  Grundsätzen 
cuthalteu,  v  ' 
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Foatenelle  £log«  des  M,  im   ersten  B.  seiner  eloges  des  aca- 

demiciens.     a  la  Haye  1761.  p.  317. 

'  Äic.v  Mal  ebra  nebe    de   la  rech  er  che    de   la  verite*   oü  l'on  traite 

,  d«i  la  nAture,  de  1'eaprit  de  Pbomme  et  de  l'usage  qu'ii  doit  faire 

pour  eviter  Perreur  dans  les  sciences.  Par.  1674.  12.  VI  Ed.  Par. 

1700.  |J(  Voll,  la.  TU  Ed.  1712.  II  VoH.  4.  od.  IV  Voll.  1a. 

1  lateiivi   Uehersetznog,  •  (  von   L  t n  f a  n  1 )     de   ioquirenda    veritate. 

Geoev.  1691.  4  —  1753*  II  Voll.  4.  —  peulich.  Altenb.  1776— 

»7«.  IV  fide.  8.  mit  Aomeikk. 
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'  Nie.  Malebranche  Gonversalioos  chnetienuea  1677..  De  la  öa- 
ture  et  de.  la  grace.  Aroatd.  1680.  12.  Meditation«  chretiennea 
rt  nietaphy»iquea.  Cologne  (Ronen),  i683.  12.  Trail^  de  Moral e. 
Roltd.  168  f.  12.  Bolretieua  aar  la  metaphyiiqne^et  tur  la  religion, 
.  Jftotterd.  1688.  8»  Eotretiens  dun  philosophe  cbreiien  et  d'on 
philosf>pbe  cliinois  snr  U  naltire  dti  dien.  Par«  J708.  12*  Re- 
flexion» aiir  la  preraotion  phyaique  etc.    Par,  1715*    8./    Oeurref, 

Par.  1712.     XI  Voll.    12. 

1 

Nicole   Malebranche    (geb.  zu  Paris  1638,   sL 
1715)»  Pater  de«  Oratoriums,  ein  Mann  von  ra issgestal- 
tetem   Körper,    aber   tiefem   Geiste,   und   unstreitig  der 
grÖsste  Metaphysiker,  welchen  Frankreich  hervorgebracht 
hat,    entwickelte  mit   Originalität;    grosser  Klarheit  und 
Lebendigkeit  die  Ideen  des  Cartesius;  aber,  sein  Philoso- 
phien nalim  durch   seinen   religiösen  Sinn  einen  eigen- 
tümlichen  mystischen  Charakter  an.       Die  Lehren  von 
der  £rkenntniss,,von  dem  Ursprünge   der-  Irrtbü- 
mer,  vorzüglich  durch  die  Täuschungen  der  Einbildungs- 
kraft, und  von  der  Methode  die  Wahrheit  zu-  erforschen, 
führte  er  trefflich  aus.       Die  Vorstellung  von  der  Passi- 
vität des  Verstandes,  von  dem  einfacher!  Wesen  der  Seele 
im  Gegensatz  der  Ausdehnung,  als  dem  Wesen  der  Kör- 
per, von  Gott  als  dem  Realgrund  alles  Seyns  und  Den- 
kens,   rührte  ihn    auf  die   scharfsinnige  Bestreitung  der 
angebornen  Ideen,    so  wie  auf  die  ihm  eigenthümr 
liehe    Behauptung,     dass    wir    alle    Dingo    in    Gott 
s'chanen>  der  sie  auf  intelligibJre  Weise  einschlies&t  (de 
la  recherche  L.  III.  P.  II.  a  VI )     Er  behauptet,  dass  Gott 
die  intelligible  Welt,  die  unendliche  und  allgemeine  Ver- 
nunft, und  gleichsam  der  Ort  der  Geister  sey;   wodurch 
er  dem  Spinozismus  sehr  nahe  kommt.     Mjt  4i*8®n  Ideen 
hängt  der  von  ihm  noch  weiter  ausgedehnte  Occasio- 
nalismqsj  vermöge  Jessen  er  den  Körpern  und  Seele* 
nur    eine   passive   Thätigkeit  beilegt,    und  Gott   als   die 
einzige    Grundursache   aller  ihrer  Veränderungen 
ansieht,   und  überhaupt  der  (religiös -mystische)  Idealis- 
mus des4  Malebranche  auf  das  Genaueste  zusammen.    Hier 
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seigten  sich  die  Folgen  von.  dem  unbegrenzten  Vertrauen 
und  Hange  zur  Demonstration,  als  der  einzigen  Quelle 
philosophischer  Erkenntnis«.  Der  Abt  Foucher  setzte 
diesem  Systeiri*  den  Skepticismus  entgegen*  * 

•   *  Simon  F-oncher  critiqne  dt-  1«  recherchede  la  vcrite'. 

Geprüft  and  bestritten  wurde  M's.  System  auch  von  dem  P.  da 
Tertre,  der  es  nicht  verstand  (Refutation  du  nonveau  Systeme 
dö  Metsphysiqne  compos«*  par  le  P.  Malebranche.  Par.  1718. 
1U  Voll.  12.);  ferner,  «eine  Meinung  von  der  Gnade  tuabes.  von 
Ant.  A r n a u I d  (de  vraies  et  de  fausses  ide'es  coutre  ee  qu'en- 
aeigne  l'auteur  de  la  recherche  de  la  veriU.  a  Cologne  i683.  8. 
wogegen  M.  schrieb :  Reponse  etc.  au  ■  lirre  de  Mr.  Aroauid  de 
Vraies  et  de  fansses  ide'es.  I^otterd*  i684.  12.  Die  noch  weiter 
uuier  ihnen  gewechselten  Streitschriften  sind  von  Tennemana 
Gesch.  d.  Phil.  X«  B.  S.  369  Anmk.  186.  angeführt  worden. 
Ferner  von  Locke  (Examen  du  sentiroent  du  P.  Malebranche 
que  nous  voyons  tout  en  dieu  in  dem  II  Tom.  seiner  oeuvres 
diverses.  Amstd.  1732.  8«)  und  Leibnitz  (Examen  des  prin- 
cipes  du  R.  P.  Malebrauche)    im  zweiten  fi.  des  recueil  des  di- 

.    verses   pieees    sur  la    pbilosophie   etc.  par  Mr.  Leibnitz ,  Clarke, 
Newton  etc.    II  Ed.  Amstd.  1740«  8* 
1 

s  Den  Idealismus  behauptete  aus  demselben  Grunde, 
welchen  auch  Malebranche  gebraucht,  dass  das  Daseyn 
der  Körperweit  nicht  demonstrirt  werden  könne,  sondern 
nur  durch  den  Glauben  an  die  geoffenbarte  Religion  be- 
gründet werde,  Michel  Angelo  Fardella  (st  zu 
Padua  1718)   in  seiner  Logik  (Venedig, '16960 

IV.     Supernaturalisten    und  Mystiker 

dieser  Zeit. 

§.  341. 

Die  Folgerungen,  welche  sich  aus  dem  Empirismus 
-ergaben,  .und  die  kühnen  Behauptungen  der  Specülation 
ruften  den  Super  naturalismus,  Mysticismus  und  Skepti- 
zismus hervor.'  Vor  allen  gehört  Üieher  Blaise  Pas- 
cal a)  (geb.  %vl  Clermont  1623,  st  1662)»  Früher  mit 
Mathematik  beschäftigt,  fasate  er  ein  skeptisches  Miss* 
trauen  gegen  die  philos.  Specülation  und.  ergab  sich  spa- 


v  • 
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terhüi,  als  sich  seine  körperlichen  Leiden  vermehrten,  ei- 
ner mystischen  Ascetik.     Andrer  Art^war  die  Denkweise 

-  des  Theophilns  Gale  (Galeus).  Dieser  presbyteria- 
nisclie  Geistliche  (geb.  1628,  st  1677)  glaubte,  dass  die 
wahre  Ürphilosophie  in  dem  Worte  Gottes  enthalten,  und 
daraus  in  verschiedenen  .Epochen   und   auf  verschiedene 

-  Weise   den  übrigen  Völkern   sey  offenbart  worden.     Die 
Philosophie  müsse  sich  nach  der  Theologie  richten.   Da- 
zu sey  das   Studium  der  neuplaloniscbeii  Philosophie  zu 
empfehlen  &).,   Dieselbe  Ansicht  halte  auch  Ralph  (Ru- 
dolph) Cudworth  (geb.  in  der  Grafschaft  §ommersett 
1617  y    starb    als.  Lehrer  zu  Cambridge  1688),    aber   mit 
mehr  originalem  Geiste  wandte  er  sie  zur  Verteidigung 
des  positiven   Religionsglaubens   gegen  Materialisten   und 
Atheisten  an.     Er  versuchte  Demonstrationen  für  das  Da- 
seyn  Gottes   (Syst  e.V.  §.  101  — 102),    und   die  Schö- 
pfung aus  Nichts,  und  behauptete  eine  Vernunft  erkenn  t- 
niss  aus  angebornen  Ideen  in  dem  Sinne  des  Plato.     Die'_ 
plastische    Natur,     welche    er    zur   'Erklärung    der 
zweckmässigen  Formen  der  Naiur  annahm     (c.  111.  J.  25 
sqq),  weil  sie  we^der  in  einem  blinden  Zufall,   noch  in 
mechanischer  Notwendigkeit,  noch  in  einer  unmittelbar 
fortgesetzten  Schöpfung  Gottes   ihren  GrWd  haben  kön- 
nen,   ist  nichts  anders,   als  Plato's  Weltseele'.     Den    Des 
Carte«  tadelte  er  daher,  dass  er  .die  Endursachen  aus  der 
Physik  verbannte.     In  den  sittlichen  Ideen,  den  Abbil- 
dern der  göttlichen  Weisheit ,   .nicht  in  Erfahrung  s- 
be griffen,  fand  er  den  letzten  Ursprung  und  das  ob— 
jeetive   Wesen  des  sittlich  Guten  und  Rechten  c)    und 
neigte  sich  überhaupt  zur  platonischen  Ansicht  hin.  Die- 
selben Ansichten  hatte   auch   Heinrich   More,    Cud- 
worths  College    (geb.  1614,  st  1687)  </)>   ein  scharfsin- 
niger und  gelehrter  Mann,  der,  nachdem  ihn  das  Aristo-  - 
telisch- Scholastische  System  unbefriedigt  gelassen,    und 
zum  Zweifel  an  seiner  eignen  Individualität  gefuhrt  hat-  - 
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te,  den  Neuplatonismua  hauptsächlich  ans  Ficinus  auflas*-^ 
te,  und  mit  demselben,  das  Studium  der  Kabbala  ver* 
band,  die  er  in  besonderh  Schriften  vertheidigte,  aber 
nicht  zu  einem  in  sich  einstimmigen  System  ausbildete, 
vgl.  aiich  §.  330.  Er  nahm  die  intellectuelle  Anschau« 
ung  als  Quelle  der  Philosophie  an,  behauptete ^  das*  die 
achte  Philosophie  aus  göttlicher  Offenbarung  stamme  und 
sich  auf  den  Menschen  und  seine  Bestimmung  besiehe. 
In  seiner  Metaphysik  t  deren  Gegenstand  die  unkörperli- 
clien  Dinge  sind,  setzte  er  die  Realität  überhaupt  in  die 
Ausdehnung  und  suchte  das  .Daseyn  einer  unbeweglichen 
Ausdehnung  (innerer  Ort,  Raum)  zu  erhärten,  wel- 
che von  der  beweglichen  Materie  reell  verschieden, und 
die  Bedingung  aller  Bewegung  und # des  beweglich  Aus-, 
gedehnten  ist.  Diesen  Raum  erklärt  er  für  eine  reelle 
Substanz,  welcher  er  göttliche  Eigenschaften  beilegt,  und 
nennt  ihn  gleichsam  den  allgemeinen  Umriss  der  göttli- 
chen Gegenwart  (Enchiridion  metaph.  c.  8*  p*  169.)  ab- 
gesehen von  der  göttlichen  Wirksamkeit.  Die  Menschen- 
und  Thierseelen  hält  er  für  ausgedehnt,  obgleich  einfach. 
Die  Fehler  des  Dea  Cartes  und  Spinoza  rügte  er  mit 
Achtung  vor  dem  Geiste  dieser  Männer.  In  der  Ethik» 
welche  ihm  die  Wissenschaft,  gut  und  glücklich  zu  le- 
ben, ist,  vereinigte  er  Aristoteles  und  Plato's  Grundsatz^. 
Beider  Zeitgenosse  und  College  zu  Oxford  Sa m.  Parker 
(st.  1688.) ,  beurtheilte  die  Philosophie  ^ des  Des  Cartes, 
besonders  aber  dessen  atomistische  Physik  und  seine  Be- 
weisgründe für  das  Daseyn  Gottes  strenger,  bestritt  den 
Atheismus  und  vertheidigte  die  Theologie,  aus  welcher 
er  auch  seinen  Beweis  für  das  Daseyn  Gottes  schöpfte  e). 
Durchaus  für  den  mystischen  Supern aturalismus  erklärte 
sich  der  Prediger  und  Arzt  John  Pordagc  (geb.  um 
1625,  st.  1698  zu  London).  Dieser  suchte  die  theoso- 
pbischen  Schwärmereien  des  Jac.  Böhm  (§.  330*)  in 
ein  System  zu  bringen,    und  fand  ihre  Wahrheit  durch 


*iga#  offenbar«^  bestätigt/),  r  Sein  Schqler  Thomai  - 
Bromley  (st  1691)  pflanzte  dies  fort  —  In  Frankreich 
widmete  sich  Pierre  Poiret  (geb.  zu  Mets  1646,  st» 
%u  Rheinsberg  1719)  früher  Cartesianer  (_s,  £  337  je  339) 
ganr  dem  supernatoralistischen  Mysticismus",  welcher  der 
Vernunft  alle  Selbsttätigkeit  entzieht,  und  bekämpfte  die 
Speculation  g). 

o)  Pascal  pente'ea  ItJr  la  religion  e  sur  quelques  antres  sujeta 
1669»  Amat.  1697.  12.  Par.  1730.  22«  (mit  einer  von  feiner  \ 
Schwester  abgefaeaten  Biographie)  5  deutsch  von  J.  F.  K»  (Kleu- 
ker)  Brennen  1777.  8.  und  *ou  Heydenreich  (Ideen  ober 
Menschheit  etc.  t  Bdcban  nebst  Bioga\) :  —  Lettre*  prorincialee 
Verlies  par  Louis  de  Mo  ot  alte  (Pseudonym)^  un  Provincial  des 
aes  amis.  Ayec  desnotes  de  Guillaurae  Wendrock  (Nicole),  Co- 
logne  i657*  12.  it. Öfter)  lat.  von  Nicole*,  deutsch  Lemgo  17714» 
8»  (nebst  einer  Geech*.  t^ee  Buchs)  —  Oeuvres ,  a  la  Haye  1779» 

V    Voll*   ö« 

•  «■ 

b)    Theoph.  Gale  philosopbla   universalis.    Lond.  1676.  '  8.    aula 
deovüro  gentiliuni.    ib.  1676*  8. 

'  t)  Ralph  Cudworth  the  trtie  inteltecttial  System  of  the  mÜTerse* 
whermn%aü  the  reasea  and  Ute  philosophy  of  Alheism  is  com» 
futed  etc.  Lond.  1678.  fol»  174S.  11  Vol.  4.  Systems  Welle-» 
ctoale  buios  unWetsi   etc.    lat»    vert.   1<K  Laur.  Mosueinins,    dar 

v  '  «neb  eine  Biographie  rorgeaetzt  hat.  Jen»  1733.  fol«  cum  corre« 
clionib.  posth.  Lngd.  Bat.  1773.  11  Voll.  4.  Auszug  des  Cud- 
worihscheh  Werks  nebst  Vertheidigtrog  von  Thom.  Wiae.Lond* 
■     1706*  4.  ; 

£Sn ad.  Treatise  eoocerarqg  eternal  and  iromntable  morality,  Lood» 
I73i.   (lat.  hinter  dem  Syst.  iutell.  von  Mosheim.) 

tj)  Henr.  Möri  ppera  philos»  omtiia.  Lond.   1679.  II  Voll.  f. 

Eiusd.  coniectura  cabbalistica  In  tria  prima  capita  Geueseos.  De* 
fensio  Cabbalae  triplleis..  Apologie  contra  Sara*  Andrea«  examea 
generale  Cabbalae  philosonjiicae.  Triura  tabtilarum  Cabbalistica* 
rum  decem  Sephiroth.  Quaestione*  et  consideratloue*  in  tracta~ 
1  ;  tum  primum  libri  DrUschiin.  Gatechitmus  Gabbaüsticns  aire  Mar« 
cavaeus*  fnndaraeota  phHosophiae  aive  Cabbalae  Aetopaedomeli** 
eeae.  Enchiridium  meiaphysicum,  Enthiridiuln  ethicum«  Lond» 
»660.  -  Norirab.  1668.  1672.  8» 

»)  A  free  and  iropaftial  aeeount  of  the  Piatönte  Philosophy.    Os& 
-     .  j666.  4.    Xentamiua  physico  *  theologica  de  deo»  Lond.  1669.  8« 
1673.     Disputationes  -de  deo  et  Providentia*  Lond»  1678.  4. 

/)  Metapbysica  vera  et'divina  Deutsch.  Fcf.  u.  Lelpt.  1726.  III  Voll. 

8.  Sophia  s.  detectio  cpeleatis  sapientiae  de  mundo  ioterno  et  efc* 

.      .teroo.     Araald*  1699*  8»    Xheologia  roystica  sive  arcana  mystica« 

6i*  A*fl*  B  b 
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*  qrf€  ^ottjü*   de  ittvisiftlibna  aeternis  «tc/uon  fft'tiotifttr  arM  'JM* 
c^n^iäa«  tutuUiy»  dfscripta.    A«»it.  1698.  "* 

.  *)  Vgl>  dte  af>eo  :{*n  den  j.  337  f  33g ,  not.  *)  «ugefr  Sctrifti** 
Oecoooaiie  diviae.  Aiuitd.  1687«  YJ1  Voll.  8.  De  eru'litioue 
ftipiici  tolsda,  aüperficiarla  et  faUti«  Aroat.  ,169a.  1706,.  rj&fi 
U  VbH.'A»  Fide»  et  ratio  coftatae  ><;.  auo  utraque  leco  redditae 
adrettut  prineipia  Io.  Lockir.  Atoat«  1707.  8.  Opera  fcoatbum*. 
Jtjpat«,  1721*  4.  uud  öfter« 

•  r         •  > 

»  V 

.     \  I 

•.     ,,      .  V-     S  Jc,e  p:t  iJk  e  n     , 

X  342. 

<i        Die   skeptische;  Denkart  pflanze  sich  in,  Frankreich 
i«  zwei  Schillern  des  le  Vayer,    Sam.  Sortiere  (geb. 
4616»    fle*(*  zu  >  Paris  1670),    und   Simon    Foucjier, 
(J-^^O.)  fort.    Der  erstere  $b*fi<itxie  des  Sextus  Grnnd- 
riss  der  pyrrhon.,Philosophie  (vergl.  .§.  151  'Li't.).' ,  Letz- 
terer bearbeitete  die  Geschichte  der  altadetm  Philosophie 
(».  oben  f.  166.)   und  setzte  den  Spekulationen  des  Qes 
Cartes  und'Malebrancbe  den' Skeptizismus  entgegen. 
Dagegen  traten  Peter  jfytersenne  e)    (st   1648)«   und 
Martin  Scboock  $)  (§.  336.)  >  J«*«  de  Silhon  *) 
(  &  i  666)  .  g«gen  den  Skepticismus  anf.      In  E  n  g  1  a  n  d 
wallte  der  Prediger  Joseph  Glanvill   (st. .4680)  nur 
den  unbescheidenen  Dogmatismus/ Vorzüglich  den' Aristo- 
teliiscben.nnd  Cartesianischen  durch  den  Skepticismus  be- 
Streiten*  unjl.  den,  ßünkel  «ügeln,  um  der  wahren  Phito- 
aephie  Eingang  «u  Verschaffen  1/).    Scharfsinnig  sind  von 
ihn*  die  Grunde  desselben,  in  Beziehung  auf  alle  wissenv 
•chaftlicbe  Gegenstände  und  die  damaligen  Entdeckungen 
in  der  Physijt  insbesondere,  entwickelt:  Vorz&gHeh  merk- 
würdig ist,  /Was  er  über  die  Causaiität,  mit  der 'Ansicht  - - 
le?  Algazel  (§.  257.)  und  des  spätem  Hume  übereiiisttm-    •< 
mend,  sagt.   Wir  erkennen,  behauptet  «er,  keine  Ursa- 
che  unmittelbar    durch   Anschauung,    sondern 
*ur  durch  mittelbare  Vorstellung,  d.i  durch,  Scn.  lüg* 
«*,  welche  aber  trüglich  sind  (p.  f«.  der  Jrogef.  Schrift)» 


Skeptiker.    £  $4^  '  fay 

XSne  supernatarTalisti3cbe  Tendern?  nahm  auch  4*f  jfc»*. 
pticismus  bei  Hieronymus  Hirnhäym i),  (Prtt^fcm-* 
«tvetenser  usd  Doctor  d.  Theologie  *»  Pte^  s&  i«$4)  ä*. 
Er  declamirte  nicht  ohne  Geist  gegfen  die  literamefcaj  Ei- 
telkeit und  den  Dunkel  der  Geehrten,  weil  *Ue#  Wissen 
traglich  und  kein  Axiom  der  Vernunft  Vorhände»  seyf 
welches  nicht  durch  Offenbarung  vernichtet  werd*  Gott- , 
liehe   Offenbarung,  übernatürliche  Gnade  und  ein  taue* 
res  göttliches  Licht  aeyett  die  einsagen  Grundpfeiler  al- 
ler gewisse«  Erkenntnis*.    Dta6  Skepsis  benutzte  er  aar 
Empfehlung  schwärm erisehe*   Aecetik.    —      Ueberhaupt 
wurde  der  Skepticismus  jetzt  von  vielen  Gelehrten  der 
katholischen  Kirche  zu  einer  frommen  Absicht;  die  Pro- 
testanten in  den  Schooss  der  allgemeinen  Kirche  zurück- 
aufuhren,  benutzt» 

ie)  P*  Merseana  U  vatite*  de*  »cUoces  conti*  ]et  stepUqaes»  Par# 

1620.  8,  • 

l)   Mart.  Schoockil  de  scepticUmo  pars   prior  a.  libb.  IV*  *tc. 
Gioning.  i65a.  8.  ' 

c)  Jean  da  Silhon  dt  la  certitude  des  eoaooissinees  hamainetetc 
.  P«i>  %66i.  4.  .''._! 

*  t*)  Joseph  Glanvill  seepsU  scIejitHica ,  or  confessed  Ignoratic*, 
the  way  to  sciencej  in  au  essay  of  the  vanity  of  dogmatizing  aod 
confideut  opioiob.  With  a  reply  to*  the  cxceptiooa  of  the  fear* 
»•4  Thomas  Albino  Lood.  1666.  4.  De  incremeotis  icienriatum 
lüde  ab  Ariaiotele  dnctaruon  Lond.  1670,  gegen,  welches  Buch 
Honr.  St abi us  schrieb. 

,  e)  Hieronymua  Htrnhaym  de  typho  geoerts  humstii,  site 
«cientiarura  humanarum  joaui  ac  ventoao  tumorc  etc.  traetatn« 
brevU  etc.    Prag»  1676»  4.  ; 
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I.    Sensualismus    LopkeV  i 

•  •'         •  'f.  343>  *    ' 

Mnriifceflt  N 

.  An  elsay  cöltternhig  homau  understandmg>  In  four  Boofcsl  London* 
1690.  fol.;  X.  cd.  London,  1731.  11  Voll«  8.  «-Franz.  Debtrf 

•'  -  setzuog ;  Essay  pbllosophique  concernant  l'entendement  bumain» 
©u.  .Fem  monire,  quelle  «st  r&endue  de  nos  connoiaaancei  certai» 
nes  et  la  raauiere,  dont  noua  y  parvenoni,  traduit  de  \  angi> 
par  Mr.  Coste  sur  la  quatneitie  eMition  revue,  corrigee  et 
attgmente'a  par  l'autenr.  Arosterd.  170Ö.  4.  V.  ed.  1760.  4.  — * 
Latein,  t/ebers.  von  Burridge:   Job.  Lockii  armijtri  libb.1V» 

"'*     de  intallectu  huraano»    Lond.  1691  11.  1701.  fol.  u.  älter  j   besser 

viit  Hie  von  Gotlh.  Heinr.  Thiele.  Le^pz.  1731.  8.  *-■  Deutsch 

v.  H.  Engelb.  Poleven.  Altenb.  1757.  4.j  v.  Glo.  A.  Tittel. 

Matinh.    1791«   8.|    von    Tenne  mann.    Letpa»    1796  —  17%  7» 

*  111  Tb.   8. 

Noch  vor  "Erscheinung  dieses  grössern  Werks  gab  Locke  ei-» 

*  Ben  Auszug:  Ekttait  d'un  livre  angloia  qül  n'eat  pas  encore  pu- 
blik» intitule':  essay  philosophiqne  concernant  rentendement  hu-» 
stein  in  Clerici  bibl.  nnivereel«  Vlil.  pag.  4t)**-i42. 

■»,  —  Tougbts  on  Education.  Lond.  1693.  u.  Qfter?  besonders  Lond« 
W       1732*    frans,  von  Coete*    deutsch  von  G.  F.  G.  Rudolph»» 
Braunschw.  1788.  8. 

— *  —    Postumous  Works«    Lond.  2706,     und   in   franz.  Uebera*  von 

J.  le  Clerci  Oeuvres  diverses  de  Mr.  Locke*  Rotterd»  1710.  u. 

>    '  \       Amsterd«  1732.     II  Voll.  6.    (vgl.  oben  S.  346.)    Saauntliche 

Werke:  The  Works  .of  John  Locke.  171^  111  VoIL  fol.)  ed.  1IL 
1727:  (ohne  die  Aufsätze,  welche  in  der  Collection  of  aeveral 
piecea  of  J.  Locke«  Lond«  1  ^20»  8»  zusammengedruckt  erschienen.) 

Üeber  ihn  und  feine  Philoaophie:         ... 

Jean   le   Clerc   Eloge   bistorique  de   feu    Mr.  Locke»    vor   dem 

I.Tora. -der  Oeuvr»  divers.;  deutsch  im  VI  St.  der  Actor.  philo*. 

und  von   Fr,  Gladow   (Leben   nnd   Schriften  des  Engländer« 

John  Locke).    Halle.  1720  u»  \jbh+  - 8. 
Tennemann's    Abb.  über  den    Empiiismu«  in  der  Philosophie« 

vorzuglich  den  Lockiscben  in  fr,  111  Tb.  d.  tJebersetcung» 
Darstellung   und    Prüfung    des   Lockischen    Senanalsysteius .  in  G. 

E.  Schulzens  Kritik  der  theoretischen  Philoaophie   1.  B,  S.  li3 

2.  B.  S*  1. 
Christlich  Gottwald  Wabst  Dias.    (resp.  lo.  Godofr.  Schuler) 

le.  Lockii  de  rationc  sentenUaa  exeattt.    Viteb.  1714«  4« 

'         1 
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.   Johxt  Locke    (163$  «u  Wrington  unweit  Bristol 
geboren,  st  1704),  jab  die  scholastische  Philosophie  auf, 
naohdem  er  in  den  Classikern  eine  bessere  Nahrung  ge- 
fanden  hatte.       Durch  Cartesius  Schriften  wurde  er  ftu 
neuem  Eifer  in  den  Wissenschaften,  besonders  der  Phi- 
losophie  und  Medicin,   aufgemuntert;    und  ob  er  gleich' 
mehrere   Behauptungen   des  Cartesius,   besonders'  dessen- 
angeborne  Ideen  verwarf,  -so  gefiel  ihm  doch  dessen  Stre~* 
ben  nach  Klarheit  und  Deutlichkeit.    Die  ewigen  ^brei- 
tigkeiten  der  Philosophen  überzeugten  ihn ,    das«  sie  aus: 
einem  fehlerhaften  Gebrauche    der  Begriffe  und  Worte  N 
entstehen,  und  nur  durch  eine  Untersuchung  ober  de* 
menschlichen  Verstand  und  über  den  Umfang  seiner  Er-* 
kennlnjss  gründlich  gehoben  werden  konnten.  Diese  Unter-* 
suchungen  gaben  seinem  berühmtesten  Werke,  dem  über- 
den  menschlichen  Ve  r  s  t a  n  d ,  den  Ursprung.  Locke  fandf 
durch   seihe  bescheidene,  friedliebende  Denkart,   einen, 
im  Umgange  mit  geistvollen  Männern  ausgebildeten,  hel- 
len und  klaren  Verstand  >  treffenden  Scharfsinn  und  of- 
fene Geradheil  vielen  Beifall.     Er  ging  auf  Baco's  Wege 
fort,  indem  er  die,  der  Speoulation  entgegengesetzte  Be-> 
obachtung,  vorzüglich  auf  die  innere  Natur  richtete  (psy- 
chologische Richtung).     Seine  Methode  zu  philosophiren 
halte  viej.  Empfehlendes^   aber  auch  grosse  Mangel,   be*- 
sonders  den,  dass  sie  auf  halbem  Wege  stehen  blieb,  und! 
4ie  Schwierigkeiten   in  der   philosophischen  Erkenntniss- 
mehr umging,  als  durch  gründliches  und  tiefes  Forschen* 
Su  heben  suchte.     Doch  bekam  er  darüber  weniger  An-: 
fechtung,  als  über  einige  Resultate  und  Ansichten  seiner.' 
Untersuchung     (Vgl.   §.  341.,  not.  f.   u.   345   $.    Anin.). 
Durch  seine  Schriften  über  Erziehung  und  Duldung  da- 
gegen erwarb  sich  Locke  Verdienste  um  die  Menschheit* 
die,  ihm  nicht  streitig  gemacht  worden  sind.« 
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Loofce's   Hauptgegenstand  und  Verdienst  war  die 
Vntersnchnng  'der  Erkenntnis*,    nach  Ursprung, 
Realität,    Gränzeu  und  Gebrauch,      Er  bestritt 
die  Hypothese  von  den  angebornen  Ideen,   yon  ei- 
ner Seite  «ehr  einleuchtend,  und  suchte  den  Ursprung: 
aller  Vorstellungen  aus  Erfahrung  durch  eine  hidnction, 
welche  nioht  vollständig  seyn  konnte,  au  beweisen.  Die  Em- 
pfindung durch  äussere  Sinne,  und  die  Reflexion, 
-  d.  i.*  die  Wahrnehmung  der  Thätigkeiten  unserer  Seele 
(innerer  Sinn),  sind  die  beiden  ursprünglichen 
Quellen  •  aller    unserer  Vorstellungen;    daher 
roau  Loeke's  System   Sensualismus,    oder   Sensuat- 
eysteta  genannt  hat    Unsere  Vorstellungen  sind  ferner 
thefl*  einfach  (die  Begriffe  von  Solidität,  Raum,  Aus« 
dehnong,  Figur,  Bewegung,  Ruhe;  die  Begriffe  des  Den- 
kens und  Wollen* {    Existenz,   Zeit,   Dauer,  Vermögen, 
Vergnügen  und  Schmers);    theils  ausäniinengesetat. 
Die  einfachen  Begriffe  sind  objectiv  real;  die  Seele 
(  empfängt  aie  wie  eine  unbeschriebene  Tafel  (tabula 
rasa)»  ohne  etwas  hinauzuthun,  durch  Wahrnehmung; 
a*e  stellen  theils  ursprüngliche  (qualitates  primaria«, 
wie  Ausdehnung,  Dichtigkeit,  Figur,  Zahl,  Beweglichkeit), 
theils  abgeleitete  Eigenschaften  (secundaria« ;  wie 
Farbe,  Ton,  Geruch)  dar.    Die  zusammengesetzten 
entstehen  aus  den  einfachen,  duroh  eine  Tä- 
tigkeit des  Verstandes   (Verbindung,  Entgegensez- 
anng  und  Vergleichung,  Abstraction).   Dies  sind  die  Vor* 
Stellungen  von  Accidenaen,  Substanzen  und  Verhältnis« 
een*    Der  Verstand  hält  sich  bei  seinen  Zusammensefaun« 
gen  entweder  an  die  Erfahrung,  oder  nicht,  und  bildet 
dann   freie  Originale,    wie  in  den  mathematischen  und 
moralischen  Begriffen.  — -    Ueber  die  Sprache  und  die 
Irrthüiner,  welche  sie  veranlasst,  bat  Locke  rortreffli- 
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che  Bemerkungen  *  gemacht.   —    Die  Erkenntnis»  ist  ihm 
nun  die   Wahrnehmung   der   Verbindung   und  Ueberein- 
.  «iumimng*  oder  der  Entgegensetzung  und  Wichlübtreiii- 
sUteurang  gewisser  Vorstellungen,  vre|che  {Jebereinstim~ 
mung  oder  Nichtübereinstimmung  sicji  'auf  i)  Identität 
«kler  Verschiedenheit,  2)  Verhältnis«,  3)  Go&xistenz  odet\ 
noth wendige  Verknüpfung  und  4)  reale  Existenz  zurück- 
führen lässt  (£ssai  L.  IV.  eh.  I.  §.  i  —  3.).     Die  Erkennt- 
niss  ist  aber  in   Hinsicht  der  Wahrnehmung  jeuer  Ver» 
bindung  oder  NichtVerbindung  entweder  unmittelbar 
oder  mittelbar,  Anschauung  oder  Demonatra* 
tion,    woraus  die   anschauend*  und  rationale  Erkennt- 
niss entspringen;  ihnen*  gesellt  er  noch  als  dritte  Art  die 
sinnliche  Erkenntnis*  fcej/,    welche  auf  die  unser  n 
Sinnen  vorliegenden  Dinge  beschränkt  isj...   Allein  seine 
Untersuchungen  über  Grannen,  Gebrauch  und  Mpsbrauch 
der  Erkenntnis« ,    sind  nicht  erschöpfend,    und  dringe« 
nicht  tief  genug  ein ;    ja  er  hatte  schon  über  die  Reali- 
tät der  Erkenntnis*  abgeurteilt  *  ehe.  er  die  Theorie  der- 
selben  aufgestellt  hatte.      In  .Ansehung   der   Grundsätze 
'{des  Denkens  und  Erkennen*,,    die.  er  alle,    selbst  den 
Grundsatz  des  Widerspruchs,  als  abgeleitet  betrachtet, 
ist  er  ganz  unbefriedigend*    Seine  Analyse  geht  nur  auf 
das  Materielle ,    nicht  auf  das  Formelle,  4er  Erkenntnis«, 
und  bleibt  bei  dem  weniger-  Zusammengesetzten  stehen, 
fr  leitet  alle  Erkenntniss  aas  der  Erfahrung  ab,    sucht 
«aber  dieselbe  in  der  Folge  durch  allerlei  unzureichende 
Beweisgründe  zu  stützen;  so  behauptet  er  auch  eine  de- 
monstrative Erkenntniss  von   dem   Daseyn  Gottes    (Lib. 
IV,  X  entwickelt  er  seinen  kosmologis,cl^en  .Beweis ) 
Und  der  Unsterblichkeit  der  Seele ,     sueift  also  eine  Me- 
taphysik  aui   die  nicht  gewisse   Erfahrungskeantniss  zu 
bauen.  ,'  ■  % 
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Locke  suchte  «war  die  Philosophie  Ton  eitler  Dia- 
pulirsucht    und    falscher     Spitzfindigkeit    zu    befreien, 
schwächte  aber  das  gründliche  Forschen  durch  die  leichte 
und  bequeme  Methode,   welche  er  einführte,  beforderte 
die  Popularität,    aber  auch  zugleich  die  Gleichgültigkeit 
gegen  metaphysische  Untersuchungen,  und  gab  dem  Ma- 
terialismus und  Eklekticismus  grossen  Vorschub.    In  der 
Moral   ging    er    von   empirischen   Grundsätzen   und  auf 
Eüdämonismu*  aus  a).      Dagegen  beförderten  seine  Un- 
tersuchungen  das  Studium    der    Er fahrungsse elen- 
lehre,    und  enthielten   eine  Menge  treulicher  Regeln 
iür   die   Methodik,     so   wie   überhaupt   viele  lehrreiche 
Winke  nnd  neue  Untersuchungen  über  bisher  vernach- 
lässigte Gegenstände.     Seine  Philosophie  fand  durch  ihre 
'Popularität  in  England,    Frankreich,    den  Niederlanden, 
wo  Jean  le  Clerc  b) —  Clericus,  geb.  zu  Genf  1657, 
st  1736  vgL  $,  351*  —  und  Gravesande  sich  diesem 
System  anschlössen,  nach  und  nach  auch  in  Deutschland 
grossen  Eingang.     Mehrere  ausgezeichnete  Denker  gingen 
auf  dem  von  Locke  betretenen  Wege  fort,  und  entwik- 
kelten  den  Empirismus  nach  seiner  Grundlage  so  wie  nach 
seinen  nächsten  und  entfernten  Folgen  weiter.     Hieraus 
entstand  die  Annahme  eines   eignen  Wahrheitssinnes  für 
theoretische  und  praktische  Erkenntnis«  (von  Read,  Beat- 
tie,'  Rüdiger)  ;     der  Versuch,    die  objective  Realität  der 
Erkenntniss,  insbesondere  des  Causalitätsgesetzes  zu  be- 
gründen (Condillac,  Bonnet,  d'Alemb^rt  Condorcet),  die 
Analyse  der   Geistes  vermögt     (bei    Hartley,    Condillac, 
Bonnet);    die  Entwicklung  mehrerer   trefflichen  Regeln 
zur  Untersuchung  der  Wahrheit    (Gravesande,  Tschirn- 
hausen) ;  die  falsche  Ansicht  von  der  Metaphysik,  als  be- 
stehe  sie    in   der  logischen    Reflexion   über  {Thatsaohen 
(Gondilho);  Ausbreitung  deS'Mftterialismus  und  Athei*» 
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miM  (JL*  Bfetlrie,  Systeme  de  1*  natare;  Priesüey);  Ver- 
wandlung «der  Moralitat  in  Klugheit  des  Interesse«  (Ro- 
chefoucauld ^  Helvetius).  -  v 

a)  Ueber  die  Fehler  de«  Lock  eschen  Empirismus  vergl.  des 
Lora  Shaf tesbiiTy  Letten  w ritten  hy  a  nobleman  to  a  young 
man  al  the  uoiversitj.     London,  17164    8. 

Die /  ScbWfiea  gegrn  Locke  von  Henry  Lee  (L'antiscepticism«  Ott 
remarques  sur  cbaque  chapitre  de  l'essai  deJMr.  Locke.  Lond  res, 
1702.  fol.)  \  und  John  Norris  (essais  d'une  theorie  du  inoode 
ideal,  Londr.  1704,  8.)  haben  weniger  Bedeutung,  Mehr  Auf« 
jnerksamkeit  erregte  die  Schrift  (des  Bischof  Pet.  Brown):  the 
procedure,  exten t  and  liinits  of  human  nnderstanding  (Land,) 
1738.  11  ed.  Load.  1729.  8,,  wöTon  die  Fortsetzung  hVtaat; 
things  diviue  and  supernatural  conceived  by  aualogy  with  thtnes 
natural  and  human  etc.  Lond.  1733,  (Gegfn  die  erste  schrieb 
Berkeley  seinen  Alciphron  ar  the  roinute  pbilosopber).     Fer» 

-,  ner :  two  dissertations  conoerning  sense  apd  Imagination  with  an 
essay  on  conscluusness.  Lond.  1728t  8. 

I)  lo.  Clerici  opera  philosophica.  Amst.  1692  u.  l6^5.  Voll« 
ständig  1710,  IV  Tom.  4,  «.  i7»2#    Vgl,  J.  35i  c. 
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Schriften:     Naturalis  phiiosophiae  principia  mathemaüca.  Lond*  1687, 
4,    vermehrt  171a.    Edid.   le  Seur  et  F.  Jaquier,     Genf,  1760. 
'iH  Voll.  4. 

Treatise  of  Optik  etc,  Lond,  1704.  4.  Optice  lat.  reddita  a  Sam. 
Clarke.    Lautaun,  1711.  4.  u.  öfter, 

.    Opera  cojnm,  iUustr.  Sam.  Horsley,   Lond.  1779«   V  Voll.  4. 

Ueber  seine  Philos.:.  A  view  of  Newtons  philosophy  by  Henry  Pem- 
berton.  Lond«  J726.  4.  u,  der  Art.  von  Biot  in  der  bibl.  uni- 
verselle. 

Guil.'Iac.  S,  Gravesanae  physices  elementa  malhematica  expe» 
riuteatig  confirmata  s.  introductio  a{L  pbÜoaopbiain  Newtoniauum, 
Lugd.  B.  1720.    II  Voll.  4.  ' 

Voltaire  Elemens  de  la  phitosophie  de  Newton  mis  a  la  porte*e 
de  tont  le  mpnde,  Amst.  1738.  uodrla  metaphysique  de  New- 
ton, oti  parallele  des  sen-timens  de  Newton  et  de  Leibnitx.  ib. 
1740.  8.  Vergleichung  der  Lelbnitzischen  und  Newtonischea 
Metaphysik  eie.'  aagje&tellt  iiud  dem  Herr»  von  Voltaire  eotgegeu- 
gesetzt  von  Lud«  Marl.  Kahle.    Göitiog.  17^0.  8,    ' 

Maclau r In  exposition  des  de*couvrrles  philosophicinej  de  NewtQJ* 
X748.  lat«  r,  Cr.  Falck,  Vienp.  1761.  4. 
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'JNcrch  »lehr  wurde  die  empirische   Richtung  in  Eng- 
lapd  durch  UMc,Ne wton  ^ebi  ig«  Wolstrof*  in  Uneotnr 
ßhire    1Ö42)   *e»t    1669    Prof*   der   J^athemttik   zu    Can** 
bridge,    st.    1727)  herrschend.      Dieser   Mann  v6n  durch- 
dringendem   praktischem    Blick   und   grosser   Eriahruugs- 
kenntniss,  welcher  in  der   mathematischen  Physik 
Epoche  machte,  wies  durch    Lehre  und  "Seispiel    auf  den 
Weg  der  Beobachtung   und   auf  Analyse    der   Erfah- 
rung hin«,  gnf  welchem  Wege  er  zu  seinen   grossen   Ent- 
deckungen    (Farbtntbeorie,    Gravi talionsgesetz  ju.   s.   w.)> 
kam;   dagegen   war    er  nicht   nur  Feind  der  Hypothesen, 
sondern  that  deshalb  auch  den  Ausspruch ;   Physik  hü  t e 
dich  vor  der  Metaphysik,      Gleichwohl    stellte  er 
selbst  einige,  eigen  thümliche  inetaphysische.Vorstellungsarten 
in  Form  der  Hypothesen    auf  (z.  ß.  dass   der  unendliche 
Baum,  worin  die  Weltkörper  sich  bewegen,    dos  Setiso-. 
rium  Gottes    sei),   setzte    Atomen,   Schwere   und    andere 
Eigenschaften  voraus,,  und  glaubte  sogar,'  dass  die  Philo- 
sophie   der  Natur   (naturalis  philosopjiia) ,    wenn   sie    auf 
dem  Wege  der  Erfahrung- werde,  vollendet  seyn,  auch  zur 
Erweiterung  der    Moralphilosophie    beitragen   werde;  in- 
dem nämlich  durch  Erkcnntniss   der  ersten    Ursache  und 
jhr^s  Verhältnisses  zu  uns,  aijch  die  Erkenntniss  unserer' 
Pflichten  gegen  sie,  so  wie  aller  andern   Pflichten,  offen- 
bar werde  (Optice  üb* 'III.  Qu.  31.  p,  330)- 

IIL     Schule  der  englischen  Mpralphilosophen  und 
Reaction  gegen  den  Locke'schen  Em- 
pirismus, 

%.  347. 

[n  England  trat  eine  Reihe  edler  Manner  auf,  wel- 
che die  Grundwahrheiten  der  Moral,  unabhängig  von  ^er 
geoifenbarten  Religion,  ■  «u  begründen  und ,  entwickeln  sireb- 
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teil!  lind  dabei  die   beobachtende  Methode   des  Baeo  be- 
folgten.     Sie  suchten   den    Grund   der    sittlichen   Begriffe 
und  Gefühle  nicht  .sowohl   in   der  Vernunft,   welche  sie 
für  ein  bloss  reflectirendes  theoretisches  Vermögen   hiel- 
ten,  als  vielmehr  in  einem    eigenen    Sinne/  dem   mora- 
lischen  fmoral    sense);   weÄ   durch  Sinne   überhaupt 
das  Objective,  Reale  erkannt  werde.    Die  Bestreitung  der 
Hobbesischen    Lehre  (vergl.    J.  32^) ,  welche   das  Recht 
und   alle  sittliche  Vorschriften,    auf    eigennützige    Triebe 
gründete ,   und  die   Ahnung  eines  Widerspruchs   in  dieser 
unbefriedigenden  Ableitung  führte  zuerst  Richard  Cum- 
berland  (geb,  163!?,  *t.  1719)  darauf,  ein  anderes  Prin- 
oip  für  die  sittlichen  Handlungen ,  nämlich  das  moralische 
Wohlwollen  gegen    alle    Menschen  und    gegen 
Gott,   anzunehmen ,   welches  er  auch    als.  Grund,  aller 
Pflichten  und  zugleich   der  höchsten,  Glückseligkeit  durch 
Demonstration  zu  beweisen  suchte  a).     Der  edle  und  fein- 
gebildete' Antony  Aahley   Cooper,   Graf  ▼.    Shaf- 
tesbury,  ein  Freund  Locke'«,  der1  aber  die  nachtheiligen- 
Folgen  des  Empirismus  (vgL  §,  345.  Anm.)  mit  scharfen 
Bljck  einsah  (geb.  1671  zu  London,  starb  1713  zu  Nea-1  . 
pel),  führte  dieses  auf  eine  geistvolle   Weise   und  in  ge- 
bildeter Darstellung  weiter  aus«  Er  setzte  das  Wesen  der 
Sittlichkeit  in  eine  Proportion  der  geselligen  und   selbsti- 
schen Neigungen ,  und   die   Tagend  in  das   Wohlgefallen* 
an  dem  Uneigennützigen ,  mit  welchem  eigene  Glückselig- 
keit unzertrennlich  verbunden  sey£).      Mit  Piato  hielt  er 
das  Wesen  des   Schöben   und   Guten  für  identisch.     Der 
scharfsinnige  William  Wollaston  (geb.  1659»  »t  1724) 
betrachtete  die    Wahrheit   als  des    Menschen  höchtse» 
Gut  und   Quelle   der  reinen   Sittlichkeit,    indem   er  das 
Princip  aufstellte:  jede  Handlung  ist  gut,  die  einen'  wabe- 
ren Satz  ausdrückt  0), 

a)  Richard  Cum  berland  de   legibus   patnrae   «fisquialtio   philo«  • 
•optica,  in   <jo«   sie.  clemeota  pbüowphUt  Hobbeaiauae  com  , 
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moralia  tum  civil U  considerantnr  et  refutantur.    Land.   i§j*.  4* 
Franz,  mit  Barbeyrac's  Anmerkungen,     Amsterd,   17^4«  4. 

I)  Shaftesbury  Characteristics  of  man,  Lond,  iy33.  Hl  Voll, 
ja.  u,  öfter.  Deutsch:  Charakteristiken.  Eeipz.  1768.  Philoa. 
Werke,  Leipz.  1776  —  1779«  Hl  Tbeile.  8.  betender*  1  an  it»qnj~ 
tj  concerning  virtue  and  merit,  zuerst  1699.  (deutsch:  Ver- 
such über  Verdienst  und  Tugend,  Neu  bearbeitet  Tön  Did'e- 
rot  (vtrgl.  $,  375., not,  i)  a^  d«  Franz,  1780.8,  J,  G.  Schlos- 
ser über  Shaftesbury  #^m  der  Tugend*  Bas,  1786,  8«)  und:  the 
moralists. 

Memoire*  pour  serrir  ä  1»  vie  d'Antoine  Asbley  Corot*  de  Sbaf- 
tesbüry  Utes  des  papiers  de  feti  Mr.  LcTcke,  et  rediges  par  Jean 
le  Giere;    im  11  T,  der  Oeuvres  diverses  de  Mr.  Locke, 

tfy  W.  "Wollaston  the  religio  n  of  nature  detineated.  Lood,  1724* 

1726,   1738.  4t    Franz.;  ü^bauche   de  la   religton    naturelle   eto, 

k  la  H*ve,  1726.  4, 
Dagegen :     Examinallon   of  the  notlon  of  moral  good  and  evil  ad- 

vanced  in  a  late  book.  iotitled :    The  religien  of  nature  deline*- 
s    ted,  by  John  Ciarke.  Lond.   1725«  8* 
J.  M.  Drechsler  über  Wo  Hast  ob's  Moralphilosopbie,   £rl,  1801. 

II  Aufl,  EH,  iQoa«  8,      ' 

.    -       $.  348. 

Die  Folgen  |  welche  der  Locke'sche  Empirismus  iß 
England  hatte,  indem  er  den  Skepticismus ,  Atheismus, 
Materialisrausa)  und  Irreligion  begünstigte  ,  vermochten 
schon  den  Prediger  Sim»  Ciarke,  der  nach  Locke  und 
Newtcpi  der  berühmteste  Philosoph  unter  den  Engländern 
ist  (geb.  zu  Norwich  1695»  Newton's  Schüler,  st.  1729), 
sich  jenen  Erscheinungen  als. rüstigen  Kämpfer  entgegen- 
zusetzend). ^  Er  nahm  eine  noth wendige  Uebereinstim«* 
mang  der  geoffenbarten  und  Vernunftreligion,-  durch  Ver- 
nunft begründet,  an,  suchte  das  Daseyn  Gottes  aufs 
Nene  durch  die  Behauptung  der  Noth  wendigkeit,  elass 
,  ein  unabhängiges  und  unveränderliches  Wesen  von  Ewig- 
keit her  existirt  habe,  zu  demoustriren,  erklärte  Gott  für 
das  Substrat  des  -unendlichen  Raums  und  der  ewigen 
Dauer  oder  Zeit,  Raum  und  Zeit  sonach  für  dessen  Acci« 
denzen,  leitete  die  moralische  Freiheit  aus  onza- 
reichenden  Gründen  ab  und  suchte  das  Wesen  der  lugend  auf 
die  angemessene  Behandlung  der  Dinge  zurückzuluhren  cy. 
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£ben  so  Veranlassten  die  ZtoetfW  Beyle's  den  Bischof  von 
DbWIb,  Will,  King  d)X*t  17Ü5)  *n  Seiner  Theodiee* 
^^Leihnitz,  und  den  John  Clarke  (Brnderdes  Sam.), 
<wfekib*n  übrigens,  die  Tugend  auf  -Selbstliebe  gründete,  m 
4oner  genauem  Beleuchtung  derselben  is).  Die ;  Nkturfor- 
eeber  J ö h n-Riy/), (oder  Wray * n geb.  <&M ,  st.  i7o5) 
«ud  William  Derham  aber  (ft  1735)  traten  mit  J>hy 
eic<>^  theologischen  Schriften  auf.  Einen  ganz  entgegen* 
gesetzten  Weg  schlugen  Collie  r£)  und  Georg  B er ke* 
leyA)  (geb.  au  Kilkrin  in  Irland  1684,  seit  1734' Bischof 
zu  Cloyne,  sfc>  zu  Oxfort  1763)  ein.  Letztem  vornehm* 
lieh)  einen  scharfsinnigen  und .  aufgeklarten  Denker,  der 
es  mit  der  Menschheit  redlich  meinte  f  und  durch  sei-* 
nen  sittlichen  Charakter  ehrwürdig  war,  fahrte  die  Betrach- 
tung der  nachtheiligen  Folgen  jener  herrschenden  empiri- 
schen Ansicht  auf  den  Gedanken t  in  dem  Wahne  von 
der  Wirklichkeit  einer  Körperwelt  ausser  uns  Hege  der 
Grund  von  jenen  Abwegen,  und  der  Idealismus  sey 
der  einzige  Auswege  so  *wie  das  einzige  wahre  System 
£er  Erkenntnis«.  Mit'  ungemeinem  Scharfsinne  deckte 
Berkeley  die  Schwierigkeiten  der  äussern  Erfahrung, 
die  Dunkelheit  der  begriffe  von  {Substanz,  Accidenz  und 
Ausdehnung  anf,  zeigte ,  dass  wir  durch  die  Sinne  nichts 
als  sinnliche  .Eigenschaften,  aber  keinesweges  die  Existenz 
und  Substantialita't  eines  sinnlichen  Objects  wahrnehmen 
iorlnen,  und  dass- die  Annahme  einer  von  unfern  Vor-' 
Stellungen  verschiedenen-  und  unabhängigen  Körperwelt 
ein  Wahn  sey.  Es  giebt  daher  njir  Geister.  Der  Mensch 
nimmt  »ichts  wahr,  als  seine  Empfindungen  und  Vorstel- 
lungen j  er  bringt  sie  aber  nicht  alle  ursprünglich  selbst 
hervor,  sie  können  ihm  also,  de  nur  Geister  existiren, 
nur  von  einem  Geiste,  und  wegen  ihrer  grossen  Man* 
niebfaltigkeit  und  ihrer  von- Wiükühr  unabhängigen >  ge- 
rfetzmassigen  Ordnung,  von  einem  unendlich  vollkomme- 
nen <aeis4e,~R  Gott  —  mjtgethtilt  werden*    Obgleich  nun 


\   * 
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m  dte  Erkeraitüea  ron  Oott#teari|ig,  Jet  doch  der  lltaläi 
aJojrck  praktische  Freiheit  de*  Üt+etaß  UeÄw  lilAnwnal 
jind  boeeri  Handlung*«.  So  glaubte  tßerkeiey  awrelign». 
Mm  Inlereaee  de»  I<Le*iiantiet  de*  .M^l^bft*fttc-he 
^rortereifet, imti  Collier  (detaeit  Steift  nicht  eonfee»» 
röbnt  .worden  ist.  «1«  BerkeW«  cescl»ni»cbre3*e'  ßralo^ 
feil)  gelehrt  hatte,  demon  stritt,  -und  dadurch  den  SKep* 
«tieiasm*  und  Atheiamns  in  ihrer  ~Wuipei  weraiehlet  -an 
halben*  Doch  hatte  diese  Ansicht  keitfati  eotachcidatideii 
Eiüfluga  auf  die  Philosophie  der'  Engländer*  Merkwürdig  v 
«iad  «nch  Berkeley^  UnUrsuchung^n  Eber  das.  Sehen.  ; 

a)  Hierher  gehören  auch  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  '  Arzt 
William  Coward,  welcher  durch  mehrere  Schriften  (1702-^ 
ajd^)  die  Imraaterialilät  der  Seele  bestritt ,.  und  Aeinen  Gegner«) 
Jo.   Turner,  Jo.  Brughton   u.  a.  >  so,  wie  die  durch  Heinr.  Dod- 

'■  yell's  Behauptung  von  der  sterblichen  Natur  der  Seele  erregt 
ten  Streitig  keilen«  .  ' 

•,  t)  Gegen  den  in  dar   vorigen  ÄTote  genannten   Ood wall  Wollt« 
er  die   Upste.r.b  liebkeit   der   menschlichen    Seele    au«    dem 
Begriffe  eines  immateriellen  Wesens   dartbuu    (rn    der  Schrift:    ai 
letter  to  Mr.  Dodwell  whereinall  the   argumenta    in  hia  fpisUw 
lary  discourse  against    the    immovtalhy    of    soul    are    particularly 
answered  etc.  Lond.  1706*  8.)     Der  bekannte  Freidenker  Ant ort 
Coli  ins   (geb.  au   H<»ton   167$»    Lockte   Münde)  f  st.   1739) 
zeigte  die  Schwäche  dieser  Demonstration    (in  dem  letter  oi  the 
learqed  Mr.  H.  Dort  Well  cont&iniug  some   reraarks   On  l  pre*i 
,  teoded  demonstrattoo  of  the  iinmateriality  «nd  aataaal  imnipna- 
1     lity  of  the  soul   iu  Mr.  Qark's  answer  to  his  la|e  epistolary  djs^ 
course.  Lond.  1708.  11.)*    daher  mehrere   Streitschriften  zwischen* 
Ciarke  und  Co  Hins  über  diesen  Gegenstand    (man  findet  sie  ina 
Französische   übersetzt  in    der    encycl.   method.   philo»,    anc.    et 
tooderne  T.  1.  P«  11.  p.  796).     Cotlins  trat  dann  mit  seinem  be- 
•'      rttcbtigten  Buche  auf:  n  discourae  erf  Fr*e~Tblijting*  oooeatoVd 
by  the  Rjse  and  Growth  of  a  Sect  call'd  Ffee-Thinker«.   Lond« 
I713.     Franz.   Discours    snr   la    liberte*    de'  penser  etc.  Löndres 
*       <la  Haye)  1714.    Die  Streitschriften  über  die  Fr al heia  (pfcfo« 
sophkal  in$uiry  cpneerning  human  liberly.  Lond,  1 7^5  p.  I717* 
mit  Zusätzen,   8.)' stehen  auch 'in    der    $."354*   angeführten  col- 
leotion  otpaperstmd  deren (JebetaHzuaf*  Ctasaftfi  natürlich*  Tfc*o%i 
iogie  ist  in  seinen»    in  mehrere  Sprachen  übersetzten».   Predigten 
■'    enthalten ,  welche  er  unter  dein  Titel  'herausgab  t   A  demonstra- 
tio« of  the  bring?  and- Attribtitea'«?   (5dd»iLondi    tyo&  ti.    1706^ 
H  Voll.  S.|  (Franz.  von  ßinotier:   tralte  df  Pexi^tence  et  dea^ 
*    Attributs  de  Dieu  etc.    IT.  ed.    Anist.    1737«  IU  Voll.    Lat«    von 
'■  Jeukki  Tfamiasiurr  4e*noitfttätiq,  aäletantiaa  er  «ttriautowim  idaf 


a*?cr»«f  Bobbeefota  *  £pfa»a*p  ptti**Mom  ttcu   AhmrC,  *ji3. 

g.     Deuueh:  ffr^ottW.^l7(>6r.  S.'^öii:    verkj  and  certitnde  of 

1"  :  maltltfti  and  mealedTe%fen;f'*l5© ritt.  1706.;     DU  Schrille«  Clar- 

1  Ws,  welche»  keinen  Sit  reit  mit  ^elbcte  ilftwr  Raum  und  Zeit, 
und  den  Salz  Tora  zureichenden  Grinde    ete.   (vgl-  die    Schrift 

.  -«von- Pol*   S.  26.)   betreffe»,   sind  'ebtfäfclls.  in   der   oben  ange-. 
Juferten  Sammlung»  «4  The  Woika.  Ldbdv  17s««*»*  IV  Voll* 
fol. 
Das  Leaeo  Clarke's  bat  Hoadlej  beschrieben j  anch  vor  Clar- 
ke >  Abb,   Tora    Daaeyn  «twl  d^  Eigenschaft.   Gottes,  deutsch. 

t       Brannschweig,  1756.  8« 

e)  San»!  Clarke  'Discourse 'concerning  tbe   nnebangeabte   obliga- 
'•  »     tk>ue   of  natnrnl'  relfifcionv  Land»   1^08*  (efeotsen,  Bmu*achfrei£ 

1766.  8.)  , .     , 

Dagegen  i  e' 

'  Tb«  -  foundation  of  moralUy,  in  thenry  and  pfactice  cousukrtd  h( 
an  cxaimnaiion  of  Dr.  Sani..  Clarke'»  opinion  concerning  the  ori-j 
ginal  of  inoral  Obligation ;  as  also  of  tÜe  notion  of  virtuc  «d- 
TanceH  iu  n  lata- book  etrtitled  J  An-  wquh-y  ra"to  tb«  original  of 
oof  ideas  of  beauty  and  yirtue  by  John  Clarke«  York.  (Qhne 
Angabe  des  Drucjijahres). 

d)  De  origine  mali ,  anthore  Guilielmo  Ring  etc,  1702«  8.  nach- 
gedruckt Brefn.,  170^^. ;  nachher  anch  engl.     Leibnit*  be* 

'  rtyckaiebtjgte  dieae  Schrift  in  aeiijer  Theodiccfe  (§.  a4o  und  An- 
merkungen), und  ßayle  bestritt  sie  in  der  reponse  aux  questiona 

*  *  d'tfn  provincial.         •  ■     *     • 

0)  An  inquiry  intö  the  cause  and  orfgin  of  eyil  'etc*  Lond.  1720 
—  41«  U   Voll«  &•  vergl.. übrigens  Arno,  c)  und  §.  347  c). 

ff)  Job«  Ray  tbree.pbyaico- theolog  Wal  difcouraes.  Lond..  17a!.  8, 
und:  ,the    wtsdoin  of,  God  iu  the    Work*  of    creaüon  ,    VI    ed. 

*  Ldnd«  1714«;  auch  ins  Frani.  übers,  i  l'existence  de  la  sagesse  da 
dftett  «to»  Um  a7«4«  3«   ~ 

i^).Wv  Derb*»'*  «bysico - tbeology  eto,  IjoujL  »7i3# vft.  Und  öf- 
ter. -*-  Astro-Theology  etc.  Lond.  1714  uud  öfter,  deutsch  v. 
J.    AI  Fabricius.   Hamb.  '1766.   g.     Öeid'e   Schriften   in  mehrere 

l-  •    Sprachen  .übersetzt«  - 

H)  Ckvis  uneresaalja  or  a  neW  inquiry  äftet  trntb  beleg  a  dernon-t 
stration  of  the  Non - exislence  or  impossibility.  — -  by  Collier« 
Lond*  1713«  8«    S.  folgende  Attro.  ' 

*  1)  Treatise  on'  the  prjtfciples  of  human  Itaowltdge«  Lond«  1710.  8* 

11  cd.  1725«  Three  riialogue*  betwee»  Hylaa  and  Fbilonous. 
Lond*  1713«  8«  Alcipbron  or  the  mhmte  philosopher«  (VergL 
J.  35o.  Aom;  c)  Lond.  1732.  S.;fraoz.  i  la  Hayt,  1734.  II 
Voll*  8«  Theory  of  Tision«  Jtond,  1709.  8»  Tbe  Works.  Lond« 
1784*  U.  Voll.  4.  votnn  das.  Leben  desselben  von  Arbutnoth, 
walirscheinlicb  dasselbe.,  welches  auch  einzeln  erftohien !  A  ac- 
count  of  tbe-  life  *i  G.  Berkeley,-  U>n&  J776.  8*  Satni»- 
lung  der  vewadünaled  Sckrifutcütr,  die  <üa  WixMkbbeii  *braa 


Wftik  Collier  allgemeinem ScIif^V»  übersetzt  ün(^  ^it,vWei- 
»den  Anmerkungen  Vetseqeto  ,  ^eost^  einem  Affbange,  Worin 
Wirklichkeit    der  Kürpey    ervfri^ß'ep    wird,    Ton   "Job*  Cimst. 

f  nfv  **  »'e  n  e  i»  b  a  c  Jt.  Rttt.    1 766*  $»     ft'eVk  e  1  e  y  '*   p&loaopblctha 


~.  Das  System  der  wohlwollenden  Neigungen  (vergl* 
6^347}  erhielt  durch,  Hutcheton  einet<  voUkDiqjnnere 
Awtuldung.  Francis  Hutcheson  (geb.  I694.fn,jjpt 
Und,  4729  Prof»  zu  Glasgow,  st  17«0,  welcher  elf  4ti$g£ 
3er  ^Schule  der  Schottischen  Moralphilosophen  ang^* 
•eh^nnwiid,  fasste  den  Gegensatz  zwischen, ,Sßlfct&jii£fyj| 
lind  Sittlichkeit  ndch  schärfer  auf  a).  Sittliche  Güte  kötoint 
aar  den  wohlwollenden  Neigungen  und  den  daraus  fl^es? 
senden  uneigennützigen  Handlungen,  zu,  t  Diese  GÜJje  ist 
Von  Nutzen  und  eigenem  Vortheil,  von  dem  sympatheti- 
schen, tind  sittlichen  Vergnügen,  von  der  Wahrheit  und 
theoretischen  Vernunft ,*und  von  dem  Willen  Gottes  im- 
abhängig;  sie  kann  daher  nur  in  einem  eigenen  sittli- 
chen Gefühle  oder  Triebe  gegründet  seyn,  welchem 
'  jVürde  Ä.  gebietende  Kraft  und  die  Bestimmung  zukommt, 
alle  Kr^e  und  Bestrebungen  des  Menschen  iu  Qj^nung 
zu  erh^^Hj,  und  «den  Streit  zwischen  dem  eigeiu^tzjg^n 
und  uneigg^pHt&igen  Streben  au  entscheiden,  \Aua*&fJfött 
Princif^.aieiie$e  er  das  ganze  System  von  Jfo^UfiS  ujid 
Pfucht$K~.sf>t-  Seine  Untersuchungen  sind  aue^r  $g*«4<p 
AestheJ&j^hjig  geworden.  ..  ;,.•  rif5>iUil 

'  * )    rialftm    Hutcheson    J»y  nopaii    roetaJjbyaidÄC    onttAc^l&riKptfc 

pMWtfiefc^WBplectcnt.   Glaag.,     1714» ^d»   III»  ji j4$*i*Qw9Jl96 

quiry  ioto  the  original  of  onr  ideaa  of  beauty  and  virtue.  Xon* 

>       doo.    1720.  und  öfter.  8»   (franz.  Am«.  \yk$.  II  Thle^  föntttul 

.,      Üntarauchung  jinserer  Begriffe  Von  Schönheit  und  Tugend^  Frcf. 

'"  r*a.Ä  83)f— ^-  Essay  on  tbe   nature  and.  oosdütf"  dt'- paa*fboS'.ftiid 


affeoüooj  witb  Illustration*  an  the  morst  sense;  v  Bond.  1728* 
-*  ff  m  M.  tytä.  8-  (dealsek :  Abb.  über  -die -.tfaUn ,  «r4  #*}(*** 
•f  ..mAma^  Avt  fcejbWttiafcu  Liega»  1760»  8)  **  fthMfli» PtWW  instt- 
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patiscie  liWe  JOB  etfelees  et  ia.riep,  aatwali*  PTigelata 
emlinen*.  GtogoWj  1745#  jä#.  — :  Syitem  ofmoral  pMIatawbv/ 
(n  ibree  lb©ok»  etc.  to  wjuch  U  prefixed  torne  acoonnt  of  the  Uf«, 
writioa*  and  cbaratter  of  uYeAuihor  by  Williame  Leecbmaa« 
Lood.  liSb,  II  Voll« 4» i  deeteen:  Sittenlehre  d,'  Vernunft,  a*eJpe« 
'  1756.  II  Bde.  &  .      .     . 

*  % 

•  '       f.  850» 

i  ,  •     •  #  » 

IV.    Französische  Moralphilosophen. 

In  Frankreich  rtahm  die  Moralphilosophie  eben« 
feil«  bald  die  empirische  Richtung.  Nachdem  die  Je« 
Suiten  die  Moral  ata  einem  Werkzeuge  ihrer  Ordensitre« 
cke  gemacht,    durch  laxere  Grundsalze  sie  gefällige*  stt  , 

machen  gesucht,  aber  dadurch  um  ihre  Würde  gebracht 
hatten  0),  so  entwickelten  dagegen  die  Väter  des  Orato- 
riums, Arnauld,  Pascal,  Nicote,  Malebranche 
(vergl.  $.337»  341.' und  die  dort  angeführten  Schriften), 
um  ihrem  verderblichen  Einflüsse  entgegenzuwirken ,  eihe 
strenge ,  aber  oft  mystische  und  schwärmerische  Moral, 
welche  sich  nicht  lange  in  Ansehen  erhalten  konnte«  Der 
Duc  Francois  de  Ja  Rochefoucauld  (geb.  161% 
st  168O)  gcbilderte;  dagegen  den  Menschen,  wie  er  ist,  als 
ein  eigennütziges  Wesen  b)t  und  der  verdorbene Th eil 
der  höhern  Stande  fand  darin  eine  behagliche  MoraL 
Bernhard  von  Mandeville  (ein  Holländer ton  fran- 
zösiecher  Herkunft,  der  »ich  als  Amt  in  Loodesi  aufhielt- 
getfa  tat  Dotdrecht  1670,  st  1783)  .behauptete  eofer,  alle 
fugend  eey  nur  eim  künstliches  Product  der  Foltik  und 
IMäk&t,  und  das  Laster  der  Einzelnen  eey  derOtosarnntt*- 
Ml  *wrfbeHbait;  Behauptungen,  durch  welche  de*  Grund« 
Wtatechied  des  Goten  und  Bösen,  des  Rechlesi  end  Ua- 
aeehten  gen*  aufgehoben  wurde  c)* 

•)  ▼•*§!•  t^a  morele  pratlque  des  faulte*,  etc»  Mensf   l66a«->7& 
8.  V11I  VoU  (Voll.  HI— VI  11  toh  Aroaold)« 

8J  Befleftleae  eaTaaaiaacet  et  euftimee  morste*  da  Mr.  de  fa  Ho» 
cb«fe«e*«Id«    Per*  atye»  la«   Ameterd»  i;o5.  ia,  sali  An* 

3t*  JxjL  Co 
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rnerklu  yöh  Ari^eldt1  dft'  la  {foustirye.  rV.  171 4*  und*  Öltftl  *Ma- 
ximer  et  odr>r«s'  cömpletes*;  Par.  1797:  II  "Volr.8.  De*  Her*. 
de  li  IL  Sätee.  aus  der  höbeYn  \V>e!f-  und  Menrtftenkunde. 
Franz.  u.  deuuch  von'  tfriedr.'  Schulz.  Berl.  1700.  17Q5. 

r)  Zuerst  in  der  berüchtigten  Bienenfabel»  welche  er  I.706  erschei- 
nen ljess  (The  grumbling  hive,  or  knave*  turn'd  hbuest)  acht 
Jahre  darauf  aber  mit  einer  ausführlichen  Erklärung  herausgab : 
(Bernhard  de  Mandeville)  <hl,Tabßs  of  the  beea  or  private  vices 
rnade  pub{ic  benefits.  Lond.  171 4.  Zur  Verteidigung  schrieb  er 
aecfaa.  Ißalojetf,  die  vi  dm  Äugten  Vonr  Jabfe  17*8  uud  in 
den  folgenden  den  zweiten  Band  des  Buchs  ausmachen;  fer- 
■iier:  E&quiry  into  the  origiu  of  moypl  -  virtufr  VI.  Ed*  V7Ö2.  IF 
Voll.  8.  Franz.  Uebersetzung :  Lond.  (Amst.)  1740.  lv  Voll. 
81  Deutsche  Uebersetzung  vou  Grimma  4ie  Bianvn,  eiod  Brätl 
etc.  Berl.  181&.  Berkeley'»  Alcipbron.  (vdral.  f.  348  not.  i) 
bezog  sich  auch  -auf  jhn.  Gegen  diesen  schrieb  er :  A  letter  to 
toion  (Berkeley)  occasibn'd   hj  bis    Book',    call'd   Alctpbron  etta 

'  Lond»  173a.  8*.  Gegen  MandevilleV Fabel  ..schrieben  noch^  meh- 
rere; besonders  "Wilh.  Law  remarfcs  upon  a  Book?  tue  fable1 
etV.  in  *  letter  to  the  aüthor»  Lönrf.1  17^.  Ed.  H. » \jq&*%  »; 
(Bittet)  enqViry  wh*M>er~  •,  "g#»e»»l  praetfee.  of  virjuite  temfa 
to-  the  wealth  or  poverty,  benefits  or  disadvantage  of  •*  people 
etc.  LondJ  1726*  8.  N 
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V.   Skeptiker  diese»  Zeit  und  Gegner. 

,  g-  Hl.-  ....  .  ,  .. 
fraohdwb  schd*  NicW  (§;9&7)  «W  Bossüet  ($isQfcof 
zu  Meanx*  geb.  ifel7.  at.  1704)  nebtblnehtfff«tii  4Q<^QsVj|ioi& 
des  SJwpcttisibtis  bödient  hatten-,  nnj>  dip  Prb**alaa*tn.jy| 
lan  SbhdoS  cte*  katholischen  Kirche '  z«töeJuBpführeta9i»gp$ 
da«  Aitfthau  der-  kirchlichen  .  Autorität  durch  di#<4lkg»V? 
stellte  Ubgewissheit  der  Vernunft  au  erheben  a)>  trqAig 
rft-ei  M&arJtr  rnit  freierem  und'  um&stendereoi'PrüfungfgMfy 
st«  als  Vertheidiger  des  Skephcismns  Juat  .Der  Bischof  JP^tt 
Dan.  Huet  (jzeb.  1630  zu  Caen,  .Abt  212  Annay  und  ßi- 
schof  von  Avranches  169%  «fc  iaj „ Prp/esaijgnse  der  Je« 
amten'  iri  Pari»  1721)  1  einer  »dar  gröta^n  GetahrVe/j,  fi- 
lier ^dt,  trmfasste  alla  Wiss^nfschaRen.   »fDre  Philosbphie 
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de«  Cartesias,  welch*  an*  in  deiner  Jagend  angezogen 
hatte,  befriedigt«  2m  nicht  mehr,  nachdem  er  den  6ex- 
tus  'Empirien*  kennen  gelernt  (a.  die  Schriften  vor 
§.  336.  S.  364)*  Dt«  Gasseadische  aber  fand  er  ins 
Widerspruche  mit  dem  .  frommen  Glauben.  So  wen- 
dete er  «ich  zur  Skepsis-fy  In  «einer  letzten  Schrift 
äusserte  er  den  Skepticisnras  ganz  offen*  In  den  Objec- 
ten  ist  zwar  allerdings  Wahrheit;  «Hein  nur  Gott  vermag, 
sie  zu  erkennen;  der  metiiehlkfei  Verstand  hat  bei  ihrer 
Erkenntnis*  mit  *tr  vielen  tünderniesen  sa  kämpfen,  und 
Jrann  nie  gewiss  aeyty ,  ob  seine  Kenntnis«  iriit  den1  Ob« 
jeeteu  übereinstimme.  War  der.  Glaube  kann  Gewiß- 
heit geben,  dtt  aber  dem  Skeptizismus  unzugänglich  ist, 
weil  er  nicht  ftns  der  Vernfi*nft$  sondern  ans  einer 
übernatürlichen  Wirkung  Gottes  kommt,  und  sich 
auf  eine',  durch  sich  selbst  gewisse,  erste  geoffentrarte 
Wahrheit  gründet.  —  Wenn  auch  die  Ueberzeugung  von 
der  Möglichkeit  einer  Philosophie  in  Peter  Äa^le  we- 
niger feste  Wnrsel  gefasst  hatte,  als  in  Glanvili  ($.  342), 
so  trug  er  doch  durch*  seine  scharfsinnige  Bestreitung  der 
dogmatischen  Philosophie,  und  durch  die  Einsiebt,  dass 
der  Skepticismus  nicht  Zweck  der  Vernunft  seyn  könne, 
dazu  bei,  den  Weg  zur  wahren  Wissenschaft  zu  suchen  *?). 
Dieser  grosse  Gelehrte  von  edlem  Charakter -besass  nicht 
sowohl  tiefen  philosophischen"  Forschungsgeist ;  als  leb« 
hafteh  Scharfsinn  und  treffettÄe  Bfeurtheilungakraft.  Aus 
diesen  Talenten  bildete  sich>  Vermittelt  durch  seine  aus» 
gebrei*et&  Leetöre,  VdrsfSgKch  des  Prutarchus  und  des  Hon- 
taigri? ,  so  wie  durch  das  Studium  defr  verschiedenartigsten 
philbüOphSscIien  Systeme  tmd  Reiigionsstreitigkeifen  sei* 
rrer  Zeit,  1ih  iHnl  ^irfe  skeptische  Denkart  und  kistori- 
sehe  Kritik;  wie  sfe  blfh'er  noch  nicht  Vorhanden  gewe* 
eetf  wer*  Et  w#r  M:Gkrlsi  in  der  Örafschaft  Foix  1647 
geboren,  8tfhn  einäs  refbrmirten  f*redigers,  und  erhielt 
nacb  manchen   Sohieksalen ,   welche  durch   den  Wechsel 

Cc* 
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seiner  Rjejigtpnepattei  beetjmtnt  wurden,  eine  Lehrstelle 
su  Sedan^  tM>d i*päter  zu, Rotterdam,  i68ir  ward«  daselbst 
in  viele»  St*eit leiten  verwickelt,  und  starb  1706  in. 
glückliche*  UnebliängigkeiL  Er  wer  ein  denkender  Geist, 
welcher,  Vorurtbeile,',  Jrrthiiuter ,  Thorbeiten,  vorzüglich, 
Aberglauben  und  UttolemQS,  put  manterm  Witz,  Gelehr- 
samkeit rUäd  ^Scharfsinn  bekämpft».  Anfang«  war  er  der. 
Cartesischen  Philosophie  zugetben;  aber  die  Vergleichung 
mit  andern  Systemen,  «nd  die  vertraute  Bekanntschaft 
mit  den  skeptischen  Reisonnementa,  erzeugten  in  ihm  Miss, 
trauen  gegen  die  Möglichkeit  einer  positiven  VeraiRifter- 
kenn^niss.  Er  hatte  sich  überzeugt,  dass  die  Vernunft 
zrwar  stark  genug  sey,  Irrthümer  zu  entdecken, 
aber  eil  schwach  ,  um«  ohne  fremde  Unterstützung;-  selbst 
,cüe  Wahrheit  zu  finden:  ebne  gottliche  Offenbarung  füh- 
re; sie  mir  irre»  Paber  suchte  er  in  al^en  Systemen, und. 
Lehren  .  die  schwachen  Seiten ,  die-  Widersprüche  .  und 
Ungereimtheiten  auf,  weiche  dennoch  von  einer  Partei 
'für  wahr  gehalten  worden  waren»  ,  'Besondere  deckte;  er 
die  Schwierigkeiten  in  der  Lehre  von  Gott,  Schöpfung,  i 
Vorsehung)  kr  der  Lehre  vom  Bösen,  vop  der  Immate-, 
rialität,  Freiheit  und  von  der  Realität/  der  Erkenntnis  i. 
der  Anaeenwelt  auf.  Wenn  er  einerseits  die  >  Vernunft 
der  Offenbarung  entgegensetzte,  und  letztere  als  Leitstern 
:  der  eriten  betrachtete^  so  wies  er  dagegen  «ndrereetU 
in  der  geoffenbarten  Religion  und  theologischen  Morel 
Setze  auf,  welche  mit  der  Vernunft  unvereinbar  sind*  und 
netlugte  dadurch  zu  tiefern  Untersuchungen.  'In  seinen 
Streitigkeiten  mit  Jean  Le  Clerc  (§.  345)  aber  Vor- 
nebung  und  die  plastischen  Kräfte*/),  Isaac  Jacqne»* 
lot  (|.  339)«)»  Leibnitz,  über  den  Ursprung, des  Bd- 
aen  ($.  3*8  not;  c)  und  andern  bewies  er  ph^osopbtseke 
Ruhe  und,  Wurde,  nnd  wirkte  durch  seiqe  Schriften  zq  grösse- 
rer Verbreitung  der  Aufklärung,  so  wie  auf  der  andern  Seite) 
aneh  der  haltangslosen  Freidenkerei*  Einen  sehr  beschränkten 
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Sliepiicianraa  äusserte  JeanBapt.de  Boyer  Marquis 
d '  A  r  g  e  n  s  (Friedrichs  des  Gr.  Kaxamerherr ,  {»est.  iu 
Aix,  seiner  Vaterstadt,  1770)/^  Bestritten  wurde 
«war  der  Skepticismus  von  Pierre  de  Villemanfly  g), 
Jean   Pierre   de.Crousäz   (geb.  1663*    «t.  1748)  ^)» 

und  Formey  (st.  1770)  *)*  aber  nicht  widerlegt. 

•         •     • .  \    k.  > ,     .      ,    •  .        , 

a)  Jo.  la  Placette  Je  iusaoabiU,  Hom.  eccl,  aeepticUmo.  Amst. 
1626.    Franc.  T  u  r  r  e  t  i  n  i  Py rrhooUrnus  pootificitis.  Lugd.  Bat. 

&)  Petri  Dan«  Hu  etil  Commenrarius  da  rVbee  ad  eint»  -perthienti- 
bua.  Hag.  Com.  1718.  12.'  (Ygk  aoeh .  (Oliret)  »Elogf*  de  Mr. 
Huet  voV  den  Hnetiania.  J7a3. 

*—  —  Demonstratio  evau£clica.  Paria.  1679.  8.  Amst.  1660.  8V  a. 
öfter.  Ceosura  philosophiae  Cartesianae. ,  u.  a.  Schriften  a.  obea 
$,  333.  Litt.  Quaeationea  Alnetanae  de  cooeordia  rationia  et  fi- 
dei.  Cadom.  169a.  4.  Lipa,  1693.  1719.  4.  Tratte*' de  !a  foibleese 
de  l'esprit  humain.  Amsterd.  1723.  la.  Deatacb.  Frankf.  a.  M. 
1724.  8.  *    . 

/  Dagegen;  .     * 

Ant.  Muratori  tratlalo  ,  della  forza  del  iatendimeoto  umano  • 
**a  iL  Pirronismo  confritato.     Veifet»  1/45«  111  Ausg.   »7>>6»  8* 

c)  Pierre  Bayle  Pensee*  eur  lea  cometea.  1681.  Amst.  1722  — 
1726.  IV  Volt.  8.  Dictionoaire  hiatoriqne  et  critique.  «.oben  S. 
2J.  o,  Reponse  et  questiaua  d'un  Provincial,  Rotterd.  1704.  V 
Voll.  8.  Lettrei.  Rotterd.  1712«  Amsterd*  1729.  8*  Oeuvres 
diverses,  ä  la  Haye,  1725— 1731.  IV  Voll«  T©1. 

Des  Maizeaux  11  vis  de  P.  Bayla.  Amsterd.  1730.  12.  &  1a 
Heye,  1732.  II.  Voll.  12«;  auch  vor  den  Amsterdamer  Ausg.  des 
Diotiono,   1730  u.  17^0«  u.  der  Baaler  von  1741, 

C.  M.  Pfaffii  Dissertationes  enti «  Baeliauae  Ire*.  Tubiog.  1719. 
'4. 

4**)  L«  Cläre  schrieb  gegen  B. :  Defense  de  ls  pro  vi  den  es 
contra  lea  Maniche'ena,  dont  lea  saiaons  ont  e*t^  propetee» ^  par 
Mr.  Bayle  dana  aon  diotioouaire  critique,  (in  dem  1.  Xh.  der 
Perrbaaiaua  p.  3o3)  aus  dem  Staudpunct  eine«  Origenisttu,  und 
vei  theidigte  daun ,  auch  den  Cudworth  besonders  in.  HitisSobfc  4er 
plastischen  Naturen,  vorüber  mehrere  Streitschriften  ge- 
wechselt  wurden,  iu  welchen  zUletit  L«  Clerc  ßsyten  des  Atheia- 
anua  beaohuldigte. 

#•)  la'cquelot  griff  seine  theologische  Ansicht  an 'in  dem  Bueae: 
Conformite*  de  •  la  foi  avec  la  raison,  ou  defense  de  la  raison 
contre  lea  prracipales  diificnltes  re'pandnea  dana  le  dictioünairS 
bist,  et  «rit.  de  M.  Bayle.  Araatcl.  17öS.  8.;  worauf  Bayfe* in 
der  reponse  am  quesiiona  d'un  provmeiale  :  T.  111.  antWorfWe. 
Jacquelot  achrieb  dann  ein  examen  de  la  Rheologie  de  Mr.  Bay- 
le, worauf  Bayle  seine  untreuen*  de  Majime  et  de  Theihisfe  au 
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senoase  i  l'examen  4«  U  theolagie  de  Mr,  Bayle  par  M.  Jaeqt*-» 

Iot  (erst  nach  aelnem  Tode,  Ratterd,  17Q7  heraufgekommen),  die 
Jacqnelot  wieder  beantwortete. 

f)  Hieher  gehört  beeond,  die  philo»,  dn  bon  aeua,  ou  rtefiexiott»  pbi*- 
lofophiques  §ur  l'incerütude  dea,  connoitsance*  hutmiue«.  I<on<L 
(a  la  Heye)  1757*  ia.  u.  oft.  Deutsch.  Bieslan,  1766.  8«    (Auch 

,  to  den  OeuTfet  du  Manj.  d1  Argen*  Voll.  XXIV  1768.  13.)  Fer~ 
»er  die  memoire*  pour  aervir  a  l'hbtoine  de  1'esprit  et  du  cpeor 
etc.  a  Ja  Haje,  1744.  Voll.  111.  8.  u.  1765.  Voll.  XV,  ia.  Deuuch 
Berl.   1764.  8. 

g)  Petr.  de  Villemendy  •  ceptioiamna  debellatiia  een  hnmanae 
cognitionb  ratio  abj  Imie  radicibu»  «»plicata  etc.  Lngd.  Bat, 
»6917,  4»    Ver^L  5t  1*7  L«*u 

A)  S.  oben  d.  Litt.  *U  J.  iai«  '  >  - 

4.  S.  ebendaaelbat. 


Fitrt*  Ab  theilung. 

Gründung   einer  eigentümlichen  Philoso- 
phie in  Deutschland, 

>  $.  35* 

Pufendo'rf, 

.  In  Deutschland  erhob  sich  in  der  Mitte-  des  J7ten 
Jahrhunderts '  die  Philosophie  zu  eigenthümlicher  Kraft. 
Einen  Anfang  machte  in  einem  beschränkten  Gebiete 
Sam.  Frhr,  von  Pufendorf,  welcher  dem  Natur« 
rechte  eine  wissenschaftliche  Form  gab.  Er  war  gebo- 
ren 1632  zu  Flöhe  bei  Chemnitz,  hatte  in  Jena  die  Phi- 
losophie des  DesCartes  stndirt,  war  seit  1661  Professor  des 
Natur-  und  Yülkerrechts  zu  Heidelberg,  dann  1668  zu 
Lund ,  und  starb  als  Brandenburgischer  .  Historiograph ,  zu 
Berlin  1694-  Er  suchte  das  Natnrrecht  als  eine,  von  den 
Lehren  der  Offenbarung  und  den  Satzungen  des  positiven 
Rechts  unabhängige  Vernunftwissenschaft  der  Rechte  und 
Pflichten  zu  behandeln,—»  was  ihm  viele  Streitigkeiten 
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mit  den  theologisirenclen  Philosophen  (x.  B»   Valent.   Al- 
berti  und  Joach,   Ztfntgfav)  sytspg.,  —  _und   Grotius   und 
Hobbes  Anaichten  zu  vereinigen.     Das  von  Grotius  aufge- 
stellte Princip  der  Geselligkeit- -(S ocialität)  kam  durch 
ihn  erst  recht  in  'den  *Gang,    Der  Mensch*  is %  .aus  Selbst- 
liebe und  wegen  seiner  HfUfshedurftigkeit  ton   Natur  ge- 
neigt ,  bei  Andern  Hülfe  zu  suchen,  aber  durch  die  Ver- 
derbtheit seiner  Natur  (Hobbe's  Naturzusland),  durch  die 
Ifanraehfaltigkeit  seiner  Begierden  f  Mangel  an  er^rerbli- 
chen    Mitteln ,    und    Veränderlichkeit    seiner   Geafuthsart 
auch  eben  so  aehr.  geneigt,  Anden»  »n  schalen",.,  wwri'er 
durch'  die  Geschicklichkeit  seiner  Hjinde  und  durch  seine 
List  die  Mittel  besitzt«    .Aus  Selbstliebe  entspringt,  datier 
das  Naturgesetz,   wejc^ies    gebietet ,    Geselligkeit   so 
viel   als  möglich  zu  <era.tr.eben.  nn,d  zu    erhalten, 
lind  erst  durch  Gott,    .als  Schöpfer  des  Menschen  und 
.Urheber  des   Gesetze*,    seine  völlige    Sanction   erhalt. 
Daraus   leitete   Pufendorf  alle    Pflichten',    sowohl  die 
ethischen  als  die  juridischen,  ab.      Er  unterschied 
.noch  nicht   Naturrecht  und    Moral,   un<J  .sclllos^  sich  in 
«vielen  Stücken,  npchan  die  christlich*  Mpr^l  an,  lege- 
te- abeT  iiberhaapt  den  Grund  zur  allgemeinen  praktischen 
Philosophie«    Die  vielen  Streitigkeiten,  m  wej^he  er  ver- 
prickelt;  wurde  (bes.  mit  Aiberti,  vgl  §.  $££),  ifcf^ea  ^er 
Wissenschaft  wenig   Vortheil,  gebracht.     Daigetgen/.^an.d  er 
viele.  Gommentatojcep, 

% 

\ 

*  i  -  ( 

Sam.  Pufendorf  Elementa  iurisprudentiae  universalis.  Hag.  Com. 
1660.  Jen.  1769.  K  Hauptwerke:  Oe  iure  qaturae  tt  geoliujp 
libb.  yill.  Land.  1673»  Fraucof.  l68i.  4.  cum  notis  Hertii, 
Barbeyracli  et  Matcovii.  Francof.  et  Lipf.  1744.  17^. 
U  Voll.  4.  n.  öfter;  franz.  Uebersetziwg  Ton  Jeau  Barb.ej- 
rac.  Amster^.  1706.  IV  Ansg,  Basel,  1742.  11  Voll.  4.;  und 
der  Auszug  dieses  Werks:  De  officio  hominis  et  elvi«  libb.  !l. 
Limd.  1673.  8*  ti.  öfter)  Cum  notis  varioruia.  Lugd*  Bai.  ,1769. 
II  Voll.  8.  franz.  von  Barbeyrac,  Amsterd,  1707,  u.  öfter.  Aus- 
serdem noch  Eiis  acandica.  Francof.  1686.  n.  viele  staaW.  u.  M- 
•lor.  Werke- 

Gebet  £**•  ador  f \e  JftatwjreoAt»  s.  Lcibniu,    (vgl.  $.  35$,  a.  a,) % 
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I.    L  »i  b  ni  t  z. 

Fönten  eile  Sloge  de  Mr.  de  Leibolts  ba  der  Htstaire  de  i*a«*v 
,  demie  rojale  des  sciencts  de  Paris  1716»  (Die  Lebensbeschrei«- 
bunf  von  Jo.  Ge.  y.  lSccard  liegt  zum  Grunde ,  welche  Helfr 
tob  Murr  in  iL  Jesirnal  zur  Kunstgeschichte  und  allgemeine» 
Literatur;  VII  Th.  Nürub*  1779»  aui  <*em  Originale  bekannt  ge- 
macht hat).  Deutsche  Uebersetzuug  y,  ß(aring)  .bei  seiner  Üei 
betselsuiig  der  Theodicee.  —  Mr.  B  ai  Uy  Eloge  de  Mr,  da  Leu»' 
uit«,  qi|i  a  re'tnporte  le  pri*  de  l'acad.  de  Berlin  1769.  4. 

Leben  und  Verzeichniss  der  Schriften  des  Herrn  t.  Leibntts  in 
Ludoyici's  aosfuhrNcbem  Entwurf  einer  vollständigen  Histo» 
rio  der  Leibnitischea  Philosophie  im  ersten  Bande.  Leip*.  1737.8. 

La  roprecb  t  XebeQ  des  Hrn.  V.  Leiboitz.   Berlin,  1740.  8. 

Geschichte  des  Hrn.  von  Leibaita,  «,  cL  Frans,  de» Ritter  v*  Ja u- 
eourt.  Leipz.  1757*  8. 

A.  G.  Kastners  Lobscbrift  auf  Leiboitz.  Altona,  1 7694  4.     "« "5 

Mich,  Hissmann  Versuch  über  das  Lebe«  des  Freiherirji,,TOji 
^  .  LesboiH,  Munster  \jj&.  g»  .  .    ,  • 

£}n  Leben  des  Frba.  V. '  L.  tou  &  e  u  b  er  g  ladet  man  '*  in  -tikm 
Hanno*.  Magam.!»$*  Jahrg.  1787.)  einr  andere  Biefrauhie,  **}-#• 
Kleia'a  Leben  und  Bildnissen  grosser  Deutschen.  1  B. ,  m*d 
ein«  dritte  im  Pantheon  der  Deutschen  (von  Eberhard)^ 

•  -  .:,»♦■ 

Da*  (aase  Gebiet  der  Philosophie  aber  gmfassfp 
Gottfried  Wilhelm  Leibnit«,  welcher  der  phäW. 
septische*  f orschung  in  Deutschland  einen  hoher« 
Schwung  gat» ,  Sein  grosser ,  genialer  Geist  *i»J*s*U  al- 
les WiiifiiiSfllrdige,  besonders  Mathematik  und  Philoso- 
phie ;  keia  Zweig  der  Wissenschaften  war  ihm  fremd,  in 
jeder  machte  «ein  philosophischer  Geist  An%eben  «nd 
Entdeckungen  aar  Berichtigung  und  Erweiterung  des  Wis- 
sens. Er  stiftete  in  Deutschland  eine  Schule,  welche 
durch  Gründlichkeit  und  systematischen  Geist  sich  aus« 
zeichnete,  die  Scholastik  rollende  stürzte,  und  über  alle 
Wissenschaften  wohlthätigen  Einfluss  verbreitete.  Zu 
dem  allen  legte  Leibnitz  den  Grund  durch  Verglei- 
chang  und  Combinatipn  der  bisherigen  philosophischen 
Systeme,  durch  einen  gebildeten  und  originalen  Geist, 
durch  seine  umfassende  Gelehrsamkeit,   diprch  die  Libe- 
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ralitlt  seiner  Denkart/  welche  «nah  in  Verachteten  und 
verworfenen  Philosophemen   noch  eine    gute    Seite    und 
Stoff  zu  -weiterem  Forschen  fand»   durch  seinen   Sinn  für 
Harmonie,  durch  die  Menge  von  neuen  Ansichten,  Ideen, 
WfAe*  und  flypöthesen,    die    sein  erfindlicher  Oeist 
gleich-  JLichtfonken   ausstreute  f    deren    Verarbeitung  und 
systematische   Verbindung  »er  eher  Andern  übertiess.    Er 
war  1646  den  21*  Jnn.  zu  Leipzig  geboren,   wo  sein  Va- 
ter  Professor    der   Moral    war.      Er  «tudirte   Pbitbsopnie 
(unter  iatob  Thomasius,  geb.  zu  Leipzig  1622»  «t.  1684)» 
Mathematik  (unter  Erh.  Weigel  in  Jenaj  st  1690)  uml  die 
Rechte 9  las  die  Classiker  in  ihrer.  Ursprache,    besonders 
Piato   und  Aristoteles ,    deren  *  Vereinigung  er  sich  früh 
•zur  Aufgabe  .  machte«    -  Seine   ausgebreitete    Leetüre  und 
*€brrespdndem ,  «eine  früh  sich  entwickelnde  äelbstthtiig- 
Jtfjt,  seine  fteiseu,  (besonders  nadi  Paris   und  London), 
aeine  Verbindung    mit   den  ansgezejehnetiten 'Gelehrten, 
DfcM&niännern  und  Fürsten  seiner  Zeit,  dienten  zu  seiner 
Ausbildung,  und  gaben, ihm  Vielseitigkeit  und  Gewandtheit« 
*Sr*lft;ni7Tfr  den  14.  November  zu  Hanno*»*  ?a]p  öannöve- 
-AÜef^GeheimeTrath  und  Bibliothekar,  Vontirifien  Zeit- 
ftftvtteen  und  von  der  Nachwelt  (auch  no&  W  Kürzeln 
^IujÄ^^hi  Monumerit)  geehrt  (  »&*%  5-'. 

'-•eoän'f  .    "•  .;  ■.**«»#«  '»' 

v   JifUV*';  $•    354«,  •  ^    ;n*»J 

r  •  ■  t  l 

PlrttbiofmUche  Schriften:  Seine  Dlssert.  de  prineipia  MSridiiatio- 
'  o'tß*  Lip».  i664.  Specimen  quaestionnm  philosophicartfm  ex  iure 
collectarura.  ib.  eod,  Tract.  de  arte  combinatoria,  cui  subnexa 
<  est  demonstratio  existentiae  dei  ad  mathematlcam  oertitudinem 
exaeta.  Lip».  1666.  Frcf«  1694«  4.  Philosophische  Abhand- 
lungen t  in  den  Actis  eruditoruin  seit  i684.  und  in  dem  Journal 
des  savant  seit  1691..  ■ 

Gottfr.  W,  L  e  i  b  n  !'t  i  i  oper«,.  studio  Lad«  Dolens»  UretW*- 1 768 
V I  Voll.  4#  Zu  verbinden  mit ;  Oeuyre«  pbilosophjn^uM  ;4t  feu 
Mr.  Leibqiti  publikes  par  Mr.  Rud.  Erich  Raape,  avec  .und 
preYace  d»  Mr.  Kästner.  Arastd.  et  Leipt.  1765.  4f$  3ff*titt*h; 
G„  W.  lifibnitxeus  philosophische  Werke.  InacJ^jlUtpe's 
Sammlung,  a.  d.  Franz.  mit  Zusätzen  und  Anmerkungen  jqu 
*t>u*  Heinr.  Fr*  ÜlrUb,    Halle,  1776— 17604  II  VoU£$- 
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A  CaUsettc*  of  peperf ,  «hieb  feajpd  betweeen  ;tbee  Ulf  lernet! 
Mr«  Leibjiitz  «od  Dr.  Clarke  in  the  years  1716  a.  1716*  relating 
to  the  principles  of  uatural  pbijoaophy  and  religio»  by  S*tn. 
Clarke»  Land.  1717.  8.  Franz»:  Re.cu.eil  de  diveeset  pie~ 
ces  sur  1*  philosophie  ,  la  religion  etc.  P*r  Mr.  Leibnitz ,  Clarkje, 
Newton  (p.  Naizeau*).  Amstd.  1719.  ll  ed.  1740.  Tf  VoH.  8.$ 
deutsch  mit  einer  Vorrede  von  Wolf,  tou  Joji.  Q.  &öhjer. 
Frank  f.  17*0.  9» 

Leibuitü  Otinm  Hauuot«rauum,  sive  Miscellanea  G.  W.  Leibnitii  ed. 
Joach.  Fr.  Fei ler.  Lips.  2718.  8.)  und  Monumenta  varia  ine- 
diu  (zweite  Sammlung).  Lips.  17M.  4. 

Leibnitli  epittolse  ad  diversos,  ed,  Chr.  Kortbolt.  Lina.  1754-7- 
174a.  IV  Voll*  8.  Commercium  episLoIicum  Leibnitiannm ,  ed. 
Job.  -Dan«  Grub  er.  <Haoaor.  et  Gotüag.  1745.  tf.  VoH.  $. 
Cominercü  cpistQlioi  Leibnitiani  typis  noodum  eyulgatt  sclec^a 
speeimina  ed.  Job.  Gc.  EL  Feder,    Hannoy.  i8o5.  6» 

Vergleicbnog  der  Leibniiziscben  und  Newtonischen  Metaphysik, 
(ygl.  Litt,  zu  §•  646.)  von  Lndw,  Majrt,  JUbU*  Gätting.  i74|. 
Ina  Franz.  übers,  "a  la  Haye  1747,  8.  Reg  neun-  eftsais  dune 
conciliation  de  la  metaphytique  de  Leibnits.  ayec  la  pbysique  de 
Newton  in  den  Mein,  de  fAcacL  de  RerÜn  17Ö6.  DeuUob  i» 
Hi&smanns  Hag.  B.  V. 

Leibnitli  Systeme  tbeologienm  mit  franz.  Uebers.  1819.  Deutsch 
mit  d.  lat.  Original  i  Leibnttzens  System  der  Theologie  etc.  über- 
setzt von  Aadr»  Rase/«,  film.  Weis  etc;.  mit  Vorrede  von  Lore« 
Doller.     3.  Aufl.  1820.    Maiiia,    8.     (m.  ygl,  die  Recension  Jen. 

v  Lit.  Z.  216  —  ai£.  Jahrg.  i8aä.  -u.  G.  E.  Schult  ober  die  Ent- 
deckung, data  Leibnits  ein  Katholik  (gewesen  *ej.  GötL  18^7.  jfiL) 

Leibnitz  wurde  dnreh  schar  {sinnige  Yergleichniig 
der  berühmtesten  philQsophi&chen  Systeme  in  Verbindung 
mit  den  Forderungen  der  Zeit,  durch  einen  in  Erjinduüg 
sinnreicher  .Hypothesen ,    Verbesserungen    und   Ausglei-- 
chungsmittel    entgegengesetzter    Ansichten ,     fruchtbaren 
Geist  und  durch   grosse  mathematische,  Wissenschaft  auf 
sein  philosophisches  System  geführt.     Sein  Ziel  war,  die 
Philosophie  so  zu  reformiren,    dass  sie  sich  einer,    der. 
Mathematik  gleichkommenden  wissenschaftlichen  Vollkom- 
menheit erfreuen,  und  aller  Widerstreit^  unter  ihren  Par-    - 
teien  sowohl,     als  mit  der  Theologie  aufhören  sollte,.  * 
Er  dachte  daher  besonders  auf  die  Verbesserung  der  M  e- 
thode  und  einige  materielle  Grundsätze,  durch  welche, 
die  Schwierigkeiten  in  den  wichtigsten"  Untersuchungen, 
und  mit  ihma  die  Ursache  .des  Streits  der.  entgegenge- 
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aetsten  Parteien  entfernt  werden  könnte.    Damm  glaubte 
er,  die  Philosophie  müsse  wie  Mathematik  b ab- 
handelt werden,    und  war  daher  auch  für  das  Sy*- 
st,em  de*/ Rationalismus,  wie  es  Plato  und  Cartesiu» 
umfasst  hatten ,    ohne  diesen  ganz  beizutreten,    und  für 
die  Methode  der  D,e  mons.tration.     Aus  diesem  Grunde 
schätzte  er  auch  die  Scholastik»    -  Vor  allen  Dingen^be*- 
/bauptete   er^    Es  gibt  nicht  allein  in  der  Mathematik, 
sondern  auch  in  der  Philosophie  noth wendige  Wahr* 
netten,    deren    Gewisskeit    nioht    aus    Erfahr 
rung    entstehen   kann,    sondern    in    der  Seele 
gelbst  gegründet  seyn  muss.     In  diesem  an  sich 
jdefetigen  Gedanken,  und  in  dem  Streben,  den  Rationa*- 
JUamue  den  Caxtesius  von  dem  Unerweislichen  au  befreien, 
i^ii  dur«hveioö  tief -einiritogend*  Reflexion  die  Gra»4r 
fbedingongen  der  philosophischen.  Erkenntniss,  so  tfie  dha» 
Methode  und  Granie  zu  bestimmen,   liegt  das  Grunde 
princip    des  L  eibiyitsigchen   Rationalismus^ 
•welcher  hauptsächlich  durah  eine,    der  Lock  eschen 
«etttgeg'engeeetste  Theorie  der  Erkenntnis»,,  in  der 
Monadologie  and  The, odiose  sieh  kenntlich  macht. 
Auch  suchte   L.   eine  Charakteristik  oder  UniTeraal- 
apraobe,  welche  augkicb  die  Kunst  *u  erfinden  und 
su  beurtheilea  in  sieb  begriffe,    und  deren  Zeiehenrdur 
das  gesammte  Erkennen  dasselbe  leisteten,  was  die 
arithmetischen  und  algebraischen  für  die  GrössenTeraält- 
nisse   (Oeuvres  philosophiques  p.  535  seg«  prins,  philos. 
.$.  30,  33.  a*/37). 

*  Ditcours  de  U  coiiforinite*  de.  la  foi  arec  Ja  raison,  hei  der  Theo* 
dieee. 

J.  355. 

Die  nothwendigen  Wahrheiten  sind  an- 
geboren, nicht  "dem  wirklichen  Bewusstseyn,  sondern 
der  Anlage  naeju     Dann  es  gibt  dunkle  und  k^pe*.  ver- 
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'  ,  V 

worrenc  und   fcut&tehe' Vorstellungen.-     Alle   sinnliche 

«ind    verworren-,  '  deutliche    Erkenntnisse   tind 

—  >    •  •  •  »■ 

ein  Eigenthum  des  Verstandes»  Das  Cartesiani- 
sche  Kriterium  der  Wahrheit  (§.  334«)  ist  unzureichend ; 
die  Regeln  der  Logik,  welche  auch  die  Mathematiker 
befolgen*  sind  dazu  geeigneter.  Alle  unsere  Schiasse  be- 
ruhen auf  zwei  Hauptgrundsätzen,  nämlich  dem 
Satee  der  Identität  oder  des  Widerspruchs,  und 
dem  Grundsätze  des  zureichenden  Grundes, 
Beide  Principien  beliehen  sich  sowohl  auf  die  noth- 
«vr endigen,  als  auf  die  zufälligen  Wahrheiten* 
Die  nothvrendigen  Wahrheiten  werden  duroh  den 
Grandsat»  des  Widerspruchs,  rermittelst  der  Ana- 
lyse des  Zusammengesetzten  in  seine  einfachen  Bestand« 
4hcile,  die  zufälligen  Wahrheiten  durch  den  Grundsets  des 
«^reichenden  Grundes f  der  uns  auf  einen  absoluten  und 
letzten  Grund  ausser  der  Reihe  der  zufälligen  Dinge  hin- 
Juhrt,  (gefunden,  (princip.  philqs*  $.  31*^36«  Theodio. 
P.  t  f.,  44*)  Die  Vorstellungen,  die  sich  auf  Objecto 
ausser  der  Seele  beziehen,  müssen  mit  denselben  in  Ver- 
bindung stehen  und  übereinstimmen,  sonst  waren  es  blosse 
Tauschungen.  Der  letzte  Grund  der  Wahrheit  der  an- 
gebornen  und  nothvrendigen  Grundsatze  ist  in  Gott,  als 
der  Quelle  aller  notwendigen  und  ewigen  Wahrheiten; 
sie  hängen  von  dem  göttlichen  Verstände,  (nicht 
ypn  dem  Willen)  als  dessen  inneres  Object,  ab.  (.prino. 
philos.  $.  47,) 


Xi.e|biiilii  meditationea  de  Cognition*/  veritate   et  ideia,   in  den 

Actis  eruditor.  1634. 
Nouveaux  Essays  sar   l'entendement  humain  pat  l'auteur  de  l'har- 
monie  pre'etablie,    in  den  yon  Raspe  herausgegebenen  Oeuvres 
_-.        philosophiere«. 

*'•"  i:'  ■•':■■  .    .'  $.  -3<& ~  ,: '•    v     . 

%, I^itteratur:  Hieher  gehört  vorznglichjPrloeipes  de  la  paturc  *t 
SSW  «  ;graCc  fondls  ea  raison  par  feü -MrVfle*Sarou  de  Leibniii,  iu\ler 
*  :<»      Jeirope  SaTante  4748,    HoteiabsaJ  ulew.  VU  j    und 


*  * 
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IneifciUt*.   5»  MS»  44* 

-T.  H.  o^e?  fyt. ;  prioripia  p&iletepfciae  LeibniHt  »ort  geora*^ 
Irico  «leipoottraUi  com  excerpüs  ex  fpistolis  phiJoiophi  et  sehet- 
liit   cpiibttsdam    e*    hUtorW    p)iilo»opbica  ,*  »uctore  Mich.  öottlv 

Hinscbfo.    Frcf,  *t  Lift,  179$,   4 Act«  Erud.  Sappl.  (1717)' 

T.  VII.  gtct,  XI.    Vergl.  Litterat.  zii  J.  359.  Aom.  c. 

Die   Monadologie  ist  der  Mittelpunct  des  Leib-* 
nitzisdhen  Systems  t    durch  welche  Leibnitz   die  letz-* 
um  Gründe,  der.  realen   Erkenntnis*  gefiuideji  zu  habea 
glaubte»      Pinto   und   vielleicht    die   Ideen   des  Arztes 
Francis  Glisson  a),    (gest.  1677)  haben  seinen  Geist 
darauf  gefuhrt,   'der  darin  auch  das  Vereinigungsmittel 
der   Platonischen  und  Aristotelischen  Philosophie   fand« 
Die  Erfährung  lehrt  uns,  dass  es  zusammengesetzt« 
Substanzen   gibt,    folglich  muss  es  auch   einfache 
(Monaden)    gehen    ( princ.  philo«,  p.  1. ) ;    denn    dar 
^Sinnlichkeit  liefert  uns   nur  verworrene,     der  Verstand 
deutliche  ,•    d.  i.  Wahre  Erkenntnisse.      Das  Einfache  ist 
•  cler  Grund  des.  Zusammengesetzten;;  weil  dieses  die  Shtfe 
nicht  deutlich  zu  erkennen  venriDgegt,   erscheint  es  u$s 
als  zusammengesetzt  und*  .ausgedehnt.    Die  Monaden  kok«   " 
nen,     als  solche,     durch  Einwirkung  von  Aussen  nicht' 
verändert   werden  \    sie  enthalten    vielmehr    selbst   den 
Grund  ihrer  Veränderungen ,    und  da  sie  als  wirkliche 
Substanzen  gewisse  innere  Eigenschaften  besitzen  müssen, 
wodurch  sich  eine  von  der  andern  unterscheidet,  da  o» 
nicht  zwei  Dinge  geben  kann,  die  nach  ihren 
innern  Eigenschaften  vollkommen  überein- 
stimmten (Principium  indiacernibilium ) ,  und  es  keine 
andern  innern  Eigenschaften  gibt*  als  Vorstellungen  (Per-* 
ception^n),     so  sind   die  Monaden  geistige  Kräfte, 
welche 'ihren  Zustand  (Perceptionen)  beständig  zu  ver* 
ändern  streben.     Gott  ist  die,  Monas  monadum,  das  notfc» 
wendig  exi&tirende  Wesen:,  jedes  wirkliche  Wesen  ist.  ein* 
•  Fnlguration t  aus  Gott,  begränzt  durch  die  Beschränkthaü 
der  Wesen,  welche  in  der  Receptivität  beruht    Gottes 
Wesen  ist  die  abseiet*  Vollkommenheit-,  er  beeilst  alle 
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ÄtfglicHe  Realitäten  ohne  EinBchranküng;  dehn  kleine  Re- 
alität streitet  mit  der  andern ;  er  ist  der  absolute  Grund  * 
der  Wirklichkeit  der  Welt  tond   des*  Wesens   der  Dinge 
(der  zureichende  Grund,  der  ausser  der  unendlichen  Rei- 
he  des  ZmfÜtiffftt  •twä   Bedhtgte»  .gesetzt*  wenden  auss). 
Hierauf  "beruht  der  Beweis  von  Gottes  Daseyn  und  £in^ 
iwit;  -4  Gott  «st  der  Urgrund  aller  lErtenntniss,  WfrÜidi^ 
keit  und  de»  W4set*s  der  Dinger.       E*  gibt  ton a oh  eine 
toeüdüche  ursprünglich«  Monade,  uwd  abgeleite- 
te,  endliche,  beschränkte  Monaden*  weldhe  sich  durch 
dbn   Grad  und  cSe   Qualität   de*  Vorstellen s  unterscheid 
defrr::  *-»  Monaden  ohne  Appereeptien  (schlafende  Körper); 
mit  AßperoepHow  (Seelen),  fernem  mit  undeutlichem  Be~ 
%TkestBeyÄ  (Thierteefen),    oder  »fit  deutlichem  Bewusst-» 
seyri  (vernwiffcige  Seeleu  oder  Gefrier):  ,  Die  deutlichen 
Vorstellungen   machen  die  ThätSgkeit,    die  Verworrenen 
«sae  Leiden  oder  die  UnTollkommenheit  der  fetttern,  aus. 
.+—  Jede  einfache  Substanz,    oder  Monade,    welche  dag 
Cenfrum  einer  ausanimengeseteten  Sibstauz  (a;  B.  eines 
Thferes)  bildet,  ist  umgeben  Tori  einer  .Masse  unaählige* 
anderer  Monaden,  die  den  eignet  Körper  dieser  Central« 
Monade  ausmachen,  naeh  dessen  Affectiven  sie  die  Ge- 
gonstände  ausser  ihr,    wie   in  einem  MJUelpuncte,  vor- 
stellt.^    Und  wie  nun  Alles  in  der  Welt  verknüpft  ht, 
«nd%  jieder  Körper  auf  den  andern  ,'    nateh  Massgafte  de* 
Inffträuhg,    mehr  oder  weniger  wirkf,  und  durch  Ge-i 
genwirkung  afficirt  wiwL  j   so  ist  jfede  Mtfnäde  ein  lebend 
'diger  Spiegel,  versAen  ihit  innere*  TMfc^ltek,  das  Utri- 
yetsum  nach  seinem  Gesichtspunete  voranstelle*  >!    und 
eben  m  geregelt  wie  dös  Unixersum  selbst.*)-!  Es- gibf 
wifter  einfachen  Subsfcirtfcen,    so  Wie  zwischen  Seele  und 
leib,  kernen  realen  Einfluss  (initotfes  ph^icus>v    son- 
dern »«r  idealen  Zusammenhang;  «.  i.  die  rmaerii 
Vetänklerungen    jeder  Monade   siiflt  So*  beschaffen,     detft 
sie  mit  den  Veränderungen 'de*  Ä**M*toriäeirtt  verbündt 
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neh  Monaden  snearamenstifagie^»  Daher  deir  Schein»  ala 
yrürdea  sie-  von  der  einen  in  der  andern  betyirkt.  Der 
GrnnA>*lLwer  Utb«reinÄtinainung  liegt  in  der  unendlichen 
Weisheit  und  Allmacht  der  Gottheit,  welche  es  ursprung- 
lich so»  angeordnet  hat*  dass  alle  Dinge  au  einander  stim- 
rhen  (hrfrnibnra  ^raestabili ta/  vorherbestimmte 
Harmonie  cj,  vgl.  t«ibo.  fa, Journ.  des  S#vvl6Q5*  P-44^4  u. 
455.1696.»  ferner  1698.) —  Die  Ordnung  alles  zugleich 
Ex  is  tirenderi  in  der  "Welt  ist  der  fiäüm;  der  durch 
die  verwirrende,  Sinnlichkeit  entspringende  Schein  der*- 
selben.»  4*e  Ausdehnung;  die  Ordnung  der  auf  einan- 
der folgenden'  Veränderungen  der  Welt  ist  die 
Z^it     Beide  sind  etwas  Ideales  und!  Relatives. 

4 

:  ä)  /TrMüatat  de  natura  stristatitiae  eaergeiica,  t.  4«  Tita  naturae  eine« 
qne  iribua  facatatibua ,  perceptnra,  adpetitiya  et  motiva,  anetore 
Franc«  Glisson  io.     LonicL  i6^ä.   4. 

b)  Gdf.  Ploocquet  primaria  toonadotogiae  eapila.  BeroU  tfti&.  8. 

Dea  yon  LeibnUz  .Lehrsätze  ütcr  die  Monadologie ,  ingL  von  Gottf 
u.  seiner  Existenz,  seinen  Eigenschaften  und  von  d.  Seele  des 
Menschen,  A.  d*  Franz.  tot  Joh.  Heitir.  Köhler.  Frcf*  1730*  8. 
tiene  A.  von  T.  C.  Hu{h.  £rcf»  1746.  8.      - 

Institution»   Leihnitziennea    da    precia*    de    14   mouadologie«    Lyon» 
-•'    '1767/8. 

-  .De.tlna  tidssaertation  qnt  a  remportr!  I*  prix  propose*  par  l'Acade- 

,roie  R.  4e'  sciences  de  Prusse  aür  le  Systeme  des  JkfonadesV  Bert: 

S48r  4:  V4  'jüten    deutsch.    ±L     De«#el&eta    Verteidigung   »eine* 
brtft  über  dl*  Ho4ade6    (nebst  dea  Gegenschriften).    Frankf. 
•     u.  Leipz.  4748.  8*      .  .  , 

Entwurf  einer  lturzett  Geschichte  der  "Schriften   Von   den  .Monaden 
odeV  ^erneuten  der-  Körper ,  Tön*  den.  Zeiten  Lelbnitzens  bis  auf 
•     « die*, jetzigen*,  ie  dem  1.  11.  HL  B.  der  Göttipger  philbsoph.  Biblio- 
.  t^ek.  yoa|  Windheim.   1749. 

_  f)iCJMBeTn|},  Bi  Hing  er  Commentati©  de^barmonia  animi  et  cor-   ' 

poris  jmraam   maxi  ine   praestabilita  ex  mente  Leibnttii.     Francof. 
»      «fr  lip«  i7b5.«8.    If  ad.  1730..  8. 

.-Aneiiion  (|iire)    essaj   »ur  Teaprlt'  da  LeJbnilzianisme  in  d.  Ab* 
_.  .  Itand^ungen  d.  pbiloa.  Classe  der  Ac.  d.  W»     Berl.  1816.  4« 

(  IL  C.  W.  S  i  g  w  a  r  t  die  Leibnirzische  Lehre  von  der  präitabllirteif 

-  '^Harmonie  in  iÜrWn  Zusammenhang*' pAm  früheren  Philosophemeo 
j,  •  Mrel****    X^bing*  1822.'  $.         .    ,   '   . 
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G.  W.  Letbait«  fiitay  de  TtieodMe  mir  !■  Wte*  d«  dieW#  1*f 
Überte*  de  rhoräme  et  Forigjiw»  de  mk    Atoftt»  17s«*  !lL,af«kj 
.    •  14.  ao.  {fc*    I^o,  Cblom  IAO,  JL  F raoco&  .1719,  H  VelL  $» 
L  e  i  b  u  i  1 2 1  tenUmioa  Theodiceae  de  booitate  de* ,  lib*rUte  ho-i 
'  aninU ;  et   «nrigin«  mali.      Venioni»   aora*  Mftitie  «Km*  ei  ptiisfc 
.    Auf;.  Fr.  Böcihii.  Tttbing.  1771,    li  YollT  JL  .  Deaueh  uh* 
Fqntenelle'ft  Lobschrift*    Haonor.  ,1710.  1726«  1735.  &|  '—  'ton 
"j    CxotUohedj    V«  Aufl.    Haoaot.  n.  Lei««  1>65.  9» 
'•■■•■  »  • 

..,  Möglich  sind  in  dem  Verstände  Gottes  unendlich  viele 
WejLten,  ans  welchen  er  die  beste,   cL  1.  diejenige,  in 
welcher  die  meisten  Realitäten  sind  und  zusammenstim- 
ineji,  nach  seiner  Weisheit  erkannt,  durch  seine  Gute  er* 
wählt    und    vermöge    seiner    Kraft    hervorgebracht    ha^ 
(Optimismus).     Alles,  was  wirklich  ist,  ist  daher  das 
Beste  in  dem  Zusammenhänge,  wenn  es  auch  an 
sich  unvollkommen  wäre,    und  kein  Ding  kann  anders 
seyn,  als  es  ist  (prineipia  §.  LV  —  LX. ;  Theodic^e  I.,p. 
8», 9.).     Jedes  Wesen  ist  da,  um  den  ihm  möglichen  Grad 
der  Gluckseligkeit  zu  erlangen«    und  trägt  als  Theil  zur 
Vollkommenheit    des   Ganzen   bei.     Dagegen  streitet   das 
Daseyn   des  Bösen   nicht.     In  dem  Bösen  unterscheid 
det  L.  das  metaphysische,  physische  und  mara- 
lische Uebel.     Das  metaphysische  Uebel  ist  Hots  noth- 
wendige  Schranke   in  dem   Wesen   der  endlichen  Dinge, 
aus  welchem  das  physische  Uebel*  als  Schmer» *  und,  da« 
moralische«   die  Sünde,  natürlich  folgt.  *  Pas  morali- 
sche Uebel  besteht,  wie  der  ^rrthum,  in  der  Berau- 
bung  (Theod.P.  I.  §.  31)  und  ist  in  dem  freien  Wil- 
len '  der   endlichen  Geister   gegründet,    die  Freiheit  des 
Willens  aber  ist  keine  Indifferenz  des  Gleichgewichts  '(a$- 
qnilibrii),  ein  Bestimmet**  ohne  Grund,  sondern  eine  nach 
Bestimmungsgründen    erfolgende    Wahl   unter  mehre**« 
physisch  ~  möglichen  Handlungen,  wobei  immer  ein  flbar- 
Wiegeoder    ßlta^^rund,    aber    oW  Z«ng   o*4 
Notwendigkeit,    vorhanden  ist     Das«  Gott  die" 
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Handlangen  .vbraussfcM; 'streitet  nicht  •  mit  dieser 
Freiheit»  u©4  ändert  nichts  an  ihr  j  'denn  die  zufälligen 
und  freien;  Hattdftingen  «cbliessen  nur  die  absolute 
Nothw^ntligkeiVkus,  nicht  die  bedingte  Ist  gleich  in 
der  Welt-  alle*  bedingt  .  nothwendigj  so  muss  doch  der 
Mensch.,  dWr  das  Zukünftige  nicht  erkennt,  nach  Ueber- 
legnng  und  Vernunft  bandeln.  (1.  1.  68  §,)  Hierdurch 
wollte  Xeibnit*  dem  blinden  Fatum  und  der  absoluten 
Wälkubr  3er  Cartesianer .  '  auf  Welche  Gott  gar  keinen 
influss  haben  sollte,  entgehen.'  Gott  will  wede^  das 
physische  noch  moralische  Böse  absolut,  sondern  das  er-* 
ste^e  will  er  oft  als  noth wendige  Folge  und  Mittel,  das 
1  letztere  lasst  W  zu,  insofern  es  nothwendig  mit  dem  Be- 
sten,  das' er  wählt,  d.i.  mit  der  höchst  möglichen  Voll- 
kommenheit des  Wellganz en,  verknüpft  ist,  indem  seine 
Weisheit  und  Güte  eine  Harmonie  zwischen  dem  fteidhe 
der  Natur  und  der  Gnade  stiftet,  Worin  die  göttliche 
jWeltregierung  besteht  Auf  diese  Theodice'e,  in  wel- 
cher Leibnits  auch  die  Uebereinstimmung  der  Vernunft 
nnd  der  Offenbarung  behauptete)  und  auf  mehrere  theo- 
logische Dogmen  Rücksicht  nahm,  wurde  er  durch  Bay- 
le's  Zweifel  und  Einwürfe  geleitet  (s.  die  Vom  zu  dies.)  J' 

LifterjiMirs  Georg  Bernb*  B  i  l  f  i «  g  e  r  de  origlnt  et  permiasioner 

*  i  mali  praeiipue  moralts.  Frcf.  17*4»  c\   (erörtert  die  Lelbnluiteb*' 
«-'«itMtfli*); 

tl^vi^i.JfasyMi'star    hittoria   ds   doctuna.  de  optima  mo^do^ 

'  "Wollart  «ontroveraiaS  de  mundo  optimdi.     let).  1)45. 

^(Rei^tafh)    Disfertation »    qtri  »  re*npe*ttf*  le  prli  pfOpOie*  par* 
&  :iYca&  4b  Wlea  Science  4e  PnUae  tttr  l'Optimiam«   •*«* ,  las 
piece*  auj  ont  concuru.    Berl»  ijbb.   4* 

*  Sammlung  der  Schriften  über  dUXehre  ton  der  besten  Weh.  Rost» 
*-  'I7B&  V'VergL  anch  Werderm*»*»   oben  angafc  ScbHftj 

n •//§-.-  *8n.  ;,♦;•;•    ...  ?.  «'».'•    v* 

ÄÄmmtUche.  .Papiere    bei    Gelegenhell   defc;  Streitigkeiten   ifritclieu 
^     FlatneY  nnd   Wezel    über    teftnl&dba   Tbeodice'e.    Leipa. 

14:1*782..  &       •*..'  .  ;  .  ^jijuurr 

jp^jfcBJiü  doctrtM  de  Amndo  opUd^^^fj^^fkamen^reToeator  dem» 
•  Clm  A*  Leonb»  Creuaer*    Line«  179&1  8» 

fo  4*tfl  Dd 
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Sw«:  der  £e|fe»it»isc*:«o  &k  nähernde  Ta*<><We.  versteht«  eodl 

RoJ?inet    io   s.   Werke,  de    la    nature.     Amatd.    1761  —  68.^ 
VTi    8.     Deutsch  Ffcf.  n.  Leipz.  1764.  8.     ~> 

•Im.  Kant  über  da*  llistflittgen  aUer  pbüot;  Verlache  einer  Tbeo- 
dicee  in  seinen  kleidet»  Schriften*  Ul  ß.  Betrachtungen  über  dein 
Optimismus*   Königsb.  175g«  4. 

( 

teibnitz  entwickelte  sein  System  nie  vollständig, 
und  im  Ganzen,  sondern  nur  theilweise.*  Die  prakti- 
sche Philosophie  hat  er  nur  leicht  berührt  «).  Seine 
meisten  Philosopheme  sind  nur  das  Resultat  eines  analy- 
tischen und  combinatorischen  Geistes,  einer  scharfsinni- 
gen Vergleichung  de*  Widetstreila  und  der  Schwierige 
keite»  in  der  Theologie  urkd  Philosophie,  und  einer  ein- 
seitigen und  unvollständigen  Untersuchung  des  Erkennt- 
nissver-mögens*  Er  sieht  nn  dem  absolut  Einfachen  des 
Verstandes,?  so  wie  Locke  in  dem  absolut  Einfachen 
des  Sinnes,  das  Reale,  was  aller  Erkenntnis«  zum 
Grunde  liegt*  und  behauptet  daher,  dass  durch  das  Den- 
ken das  Wesen  der  Dinge  erkannt  ^rerde  (Rationalis- 
mus)« Allein  er  verwechselt  die  logische  Möglichkeit 
und  Wirklichkeit  mit  der  realen,  intellectualisirt  die 
Erscheinungen ,  und  übersieht  den  Anlheil  der  Anschau- 
ung an  der  JErkenntniss  by.  Wenn  sein  Idealismus  festv 
begründet  wäre,  so  würde  ein  allgemeiner*  D efter mi- 
ni s  «tu  s%  mit  sichern  die  Freiheit  der  vernünftigen 
Wesen  nicht  bestehen  kann,  erwiesen  seyn.  Gleichwohl 
hat  seine  Philosophie«  voll  von  kühnen  Hypothesen  und 
herrlichen  Entdeckungen,  einen  Fortschritt  der  philoso- 
phir  enden  Vernunft  bewirkt,  und  eine  Menge  neuer  An- 
sichten in  Umlauf  gebracht,  woffß  die  französische  Spra- 
che, worin  er  gewöhnlich  schrieb,  viel  beitrug. 

•  d)  feintHne  Abbandlttiigen  darüber  sind  de  prineiptis  iuris  obser- 
vationes   1700.     Anonymi  sententia  de  traetatu  cl.  yiri  Sam.  Pu- 

1  rffeo/d.orXi  j:,  »-qut  inscribltur  de  offinüt  hominis  et  ciVii,  io  ei- 
nem Programm,  von.  Just.  Cht.  Böhm««:,,  1709*  4*.   (V$U  Opp. 

k  * .  ,-..*/ 
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«4.  Dtttcoi  T.'IV*  P.4.  ^a?9.  Ueber  das  Ntinrrecht  «iebt 
•«cli  die  Vorrede  tu  de)*  corpus  iuris  gentium ,  und  nteferer« 
seiner  Briefe*  , 

b)  Vgl.  Im.  t£anf*s  Kritik  der  reinen  Vernunft  V.Ausg.  S.  5x6  ff. 
Aber  die  Amphibolle  der  Reffellonsbegriffe» 
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Ausführlicher   Entwurf  einer  vollständigen   Historie  der  Leibnttzii» 
acben  Philosophie   von    CS,  Günther  L  U  d  o  t  i  e  i.   Lette,  i nS>?. 
.    11  Tble*    8, 

Hiebe?  geboren  aueb  die  oben  S*  ä&  u.  aß  angeführten  PreUfehrif« 
ten  Und  W.  L.  G»  F r bn*  v*  E  b  e *  •  t e  i  n ' a  ebenda*,  genannt« 
'      gekrift*  %  .      f     .        . 

.  Leibnitz  erhielt  viele  Anhänger*  welche  mit  der 
Entwicklang  und  Begründung  seiner  Safere  eine  länge 
Zeit  genüg  fett  thuii.  hatten,  aber  auch  fiele  Geg< 
Her  <*),  welche  *um  Theil  seine  Philosophie  mehr  »ach 
ihren  Folgen  als  Gründen  angriffen;  hieran«  entstand 
ein  lebhafter  Streit  und  ein  erhöhtes  Interesse  für  philo« 
snphi^he  Untertfachöngenj  ans  welchen  sieh  nach  und 
nach  ein  tieferes  Eindringen  "in  die  Grundbedingungen 
des  philosophischen  Wissens  entwickelte.  Ihre  Verbrei- 
tung auf  Universitäten  und  ihre  Herrschaft  in  Deutsch« 
land  wurde,  obgleich  sie  auch  bei  akademischen  Lehrern 
Beifall  .fand,  einige  Zeit  dadurch* aufgehalten,  das*  sie 
noch  nicht  in ,  systematischer  Form  aufgestellt  worden 
war.  .  In  Frankreich  und  England  standen  ihr  andere 
Hindernisse  entgegen.  Unter  den  vorzüglichsten  Nach-* 
folgern  des  Leibnitz  zeichneten  sich  Michael  Gottlieh 
flan*cfy£)  (§eb*  1683  hei  tianzig,  starb  1752  zu  Wien) 
und  Christian  Wolf*  —  der  berühmteste.»  'welcher  v 
der  Leibnitzischen  Philosophie  erst  einen  grössern  Wir- 
kungskreis verschaffte,  nebst  dessen  Schuler  Bi lf in g er* 
Baum  garte}!  (£.  369*)   ans*  ' - 

ö)  Ausser  Bayt*,( in  seinem  WÖr«erbtiahe j  wogegen  Leib ü;ft&t> 

Lettre  a  l'autejir  de  lMiistoite  des  ouVrages  des   savaus  contenant 

bn  eclalrcissenient  des  diffietttte»  9  <  que  Mr.-  Bsyle  a  troatees  4sis> 

"     ls  B^Äemt;  atmtfaü  de  i'iuito«)  de  l'äBM  et  du.Nßorps,  Jouriu  de* 

0d» 
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tav.  1698.'  p.  329;    fernem  Wplique,  mxtJt  feflexions  danf  la  seern- 

M  4e  editiandn  Die*.  CrH.  Äe  Mr.  Bay*e  Art«  RorariueStfr  le 
Systeme  de  1'h.traionie  preetablie  in  der  his^.  critique  de  la-ie— 
pnbU*  dei  leqresT^  lt.,.  und  recueil  des^  diverses  pifces  JT.  {!• 
p.  589»  4o3,  4ao  schrieb)  Sain,  Clar,ke  (J,  548.)  nod  ls.  New- 
'ton  ( die  Schriften ,  welche  den  Streit  zwischen  Lcibnitz  and 
Newton  enthalten V  »°  wie  diejenigen,  welche-  das  Verbaltoiss  ,(l*t 
Lehren   beider  betreffen,   sind  obep  zu    §.  354.  angeführt),    der 

I  Abt  f  oucher  (gegen  die  havmonia,  praestabilita  im  Jonrn.  des 
SaWns  {.695*    p*^639  sqq.,   ge$en  welchen  Leibnitz  in  demselben 

;'•  JoüiWial  "1696.  p.  255.2Ö9);  Francöia  Lamy  (de  la  connoissunce 
de  soi  meiue  tr.  2.1p.  225  iqq«,  wqgegen  Leibuitz:  reponse  anx 
objeetioifs  qire  •  le  P.  Lafny  Benedfctin  a  faftes  contre  le  Systeme 
de  rbarmonie  preetablie  ini  Jonrb-dea  sav.  170t),  p.  593) ,  ge- 
hören hielier  Alle,  welche  in  der  Folge  als  Gegqer  Wolf'a 
auftrafen,  besonders  Pierre  deCrousaz  (§^365.)  in  seiner  Kri- 

'•  tik  des  Pbpescmen  öedlchts :  'vom  Mensehen,  und  Jn«  den  refle- 
xijonftsu?  l'wivrage  intiluW  k  belle  Wojflenire.  ..  Lausanne,  1743»: 

'  8,,  §eueu  welchen  de  Vattel  schrieb :  defense  dn' Systeme  Leib* 
*\  nttierf  conti e  le'S'objectiöna    et   les  fiüptifelions   du   Mr.  Croüsaz 

1.     epntebns   dvm*   1'exipaen    de   i'esiat  **tfr  Jt'botiune  d#  Mr.  Pope. 

b)    M.    Gottl.    Hansch    rPrincipia     philosopbiae    Leibnitä     oben 

*  S.  4i3.  :    '  ^  ':-.';•      ' 

*  ***•  -*.;   ar«  ifireniendi  «•  «yswpa».  regjdarnm[  pr^eplp uarum  actis  ü*?. 

yeniendi  etc.  17M.  a.  1.   ,  .  ., 

11 1*  ~   Selecta  moralia.    Hai.  1720,  4.     :  t      rt 


^     '    -  \'  $.  360. 


Gleichzeitige  Denker. 

Unterdessen  bestrebtem  zwei  verdienstvolle  deutsche 
Gelehrte  ebenfalls  eine  Reform  der  in  Deutschland  herr- 
schenden Schulphilesopoie  nach  verschiedenen  Rücksich- 
ten. Der  aIs  Mathematiker  und  Physiker  berühmte  E'h- 
repfried  Walthet  von  Tschirnhansen  (geb. 
1651  zu  Kieslingswalde  in  der  Oberläusitz,  st  1708)» 
welcher  auf  der  Universität  Leyden  studirt,  unji  sich  mit' 
Öes  Cärles  und  Spinozas  Schriften  vertraut  gemacht  hat- 
tej  arbeitete  an  einer  Erfihduftgskunst  und  Metho- 
de der  wissenschaftlichen  Beobachtung,  wobei  er  das  Bei- 
a$iel  der  Mathematik  vor  Augen  hatte  a).(  Christian 
Tboroasius  *)*  (geb.  1655  «u  Leipzig,  st.  als  Prof»  zu 


Gleichzeitige  Denker.    J.  360.     .       421 

■Hailö  172%)  suchte  die  Philosophie  ;far  den  prÄk.lise}ie0 
Sinn  su  papuiarisiren  and  in  deutscher  Sprach«  zu»  ver*- 
breiten  c)  In  der  praktischen  Philosophie  folgte  er  an- 
fänglich Pufendorf,  und  vertheidigte  ihn  gegen  seine 
Gegner;  nachher  entfernte  er  sich  von  ihm  </),  nicht 
sowohl  in  dem  Principe,  als  in  der  Unterscheidung  der 
praecepta  iusti  (des  Gerechten),  hönesti  (Edeln), 
und  decori  (Anständigen),  so  wie  in  der  Einschrän- 
kung des  .Naturrechts  auf  die  negativen  Vorschriften  für 
"das  äussere.  Verhalten ,  (weshalb  er  in  der  neuem  jfcit 
von  den  verschiedenen  Parteien  'der  ßechtsphilosophen 
eben  bo  sehr  gelobt,  als  getadelt  e)  worden  ist),  und 
wcrin  Ephraim  Gerhard/*)  (st.  1718)  und  vornehm- 
lich Nie  Hieron.  Gundling  g)  (geb.  «u  Nürnberg 
1671,  st.  1729  aIs  Prof.  zu  Halle)  mit  noeh  grösserer  Deut- 
lichkeit und  Consequenz  zu  Werke  gingen.  Uebrigens 
machte  Thomasius  die  vernünftige  Liebe,  welche 
nicht  Selbstliebe  seyn  sollte,  aber  doch  eine  verlarvte 
Selbstliebe  war,  zum  Principe  der  Sittenlehre.  Der  höch- 
ste Zweck  des  Menschen  war  ihm  Glückseligkeit, 
d.  i.  Gemüthsr u h e ,  welche  aus  der  vernünftigen  Liebe 
folgt  Die  beiden  letztern  sonderten  das  Naturrecht  noch 
strenger  von  der  Moral  ab,  und  behandelten  es  als  Theo- 
rie des-  vernünftig  und  rechtmässig  Erzwingbaren ,  oder 
als  Wissenschaft  der  eigentlichen  Rechte  und  der 
ihnen  entsprechenden  Zwang s Verbindlichkeiten  im  Na- 
turstande, schlössen  sich  aber  gern  den  positiven 
Kechten,  namentlich  dem  römischen,  an,  dem  man  über- 
haupt eine  gewisse  allgemeine  Auetoritat  beilegte.  Die- 
ser Ansicht  folgten  daher  vprzüglich  die  juristischen  Be- 
arbeiter des  Naturrechts:  Io.  Gottl.  Heineccins,  die 
Cocceji,  Pütter;  Gottfr.  Achenwall  aber  (geb. 
zu  Eibingen  1686,  st.  1756),  der  auch  das  Staatsrecht 
bearbeitete,  bildete  sie  vollkommen  aus  h).  Die  Philo- 
'  sophen  hielten  sich  dagegen  mehr  an  Chr.  Wolf;  (vgl. 
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f.  3630»  —    Hieher  gebart  Wk  der  Eklektiker  Biidi. 
ätvt  i)  (Joht  Fr«B«  JJudde,  g*fc  tö97i  tf-  472?> 

ö)  (Chr,  Waltb.  Tscbirn  hausen)  Mediana  meutis  aive  artiä 
inyeniendi  prapeepta  generalia,  AmtltelQd,  i6$7<  Lips.  169*).  170a. 
1753*  4«  Eine  besondere  L,ebcnabeschreibuog  desselben  erschien 
Gqrlits,  1709.  8f  Vgl,  Fonteuelle's  eloges  p.  166.  Ueber  sein 
Verdienst  um  die  Philosophie,  nebst  Auslugen  aus  •>  medictism 
meotU  yjU  Gt  G.  Fülle  boru's  Beiträge  V,  St,  i>.  02« 

J>)   Biqgraphle   des   Chr..  Thomasiua  in  Schrückh's  allgein.  Bio- 
graphie,   V.  Tht   —     Chr'.  Thomasius   nach  seiuen  Schicksa- 
-     len  und  Schriften  yon  H.  Luden.    Berlin,  i8o5.  ü.  —  " 
Qf  Q,  FuUeborn  über  Chr«  Thomasius  Philosophie  im  JY,  St. 
4er  Beiträgef 

c)  Chr,  Thoinaiii  |ntroductio  in  philosophiara  aulicam  i'eu  pri- 
mae lineae  libri  de  prudenlia  cogitandj  atque  rajtiocinaodi.  Lipe. 
lf>$8.  8*  H*l.  1703.  lutroduetio  in  philosophiara  raliooalem,  in 
qua  orqnibus  hominibus  yia  plana  et  facilis  paudilui ,  sive  s>llo- 
gislica,  y&rura,  yerisjmile  ei  fafcora  discernendi,  noyasque.  venia- 
|es  inyeniendi*  Lips.  1601.  8*  Eiuleituug  zu  der  VeruunfUehre. 
.  Halle ^  1691.'   8.    und    mehrmals.     Ausübung    der  Veruüuftlehre. 

Halle,  17 10.  '8.     Versuch  yoni  Wesen  dea  Reiste»  u.  s,  w.   Hall«, 

1699*  *7°9«  ;,8»  . 
Chr,  Thoraasii  Dissert,  de  crimine  magiae.     Hai.   176t.  4. 

<J)  Chr,  T  h  o  m  a  s  i  i  institutiönum  iurisprndenliae  diyinae  libb.  II F., 
ip  quibus  fundamenta-  iuris  na*,  se^unduin  hypothese»  ill.  Pnjeu- 
dorni  perspicue  deaiqnstrantur  etc.  Fraocpt.  et  Lips,  1688.  4. 
||aU  1747*  4.$  deutsch:  Halje,  1712.  4.  Fundament«  iuris  1»«*- 
turae  et  gentium,  ex  sensjt  communi  dedueta.  Hai.  1706.  4718.  4. 
Deutsch :  Grnndleb.re  de»  ftatur-  und  Völkerrecht«,  ßalle,  1709. 
4«—  introduetio  in  philosophiam  moralem  cum  praxi.  Hai.  1706. 
Ton  der  Kunst  yernünflig  u.  tugendhaft  zu  lieben,  od.  Einlei- 
timg  iur  Sittenlehre.  Halle,  1692.  171t?.  8.  —  Von  der  Arzuet 
wider    die   unvernünftige  Liebe,    oder  Ausübung  der  Sittenlehre. 

s        Halle,  1696.   1704.   8.  x     '  . 

•■  Fr.  Schneider  philosophi*  inoralis,  seeundum  prineipia  Tboma- 
siaqa.    Hai.  IjzS.  „     '    ' 

e)  z.  B.  yon  G.  E.  Schulze  (Leitfaden  der  Entwickelung  der  philos. 
Principien  des  "bürgert,  ti.  peinl.  Rechts.  Gott.  181 3,  8,  Vorrede 
&  %.  u.  S;  17)  und  yon  dem  Juristen  Hu.go,  der  dieses  yon  der 
Moral  getrennte  Naturrecbj  eiue  Todtsxhlagsmoral  nennt. 

f)  Ephraim  Gerhard  delineatio  iuris  naturalis  sive  de  prineipiis 
justi  libb.  111,  qu/mus  fundame'uta  generalis  doctriuae  de  deeofo 
aoeesaertrat«     Jen.  1713*  8. 

g\  Nie*  Hier.  G  u  n  <J  li  n  g  yia.  ad  yeritatem  moralem.  Hai.  1714.  8, 
lus  paturae  et  gentium  etc.  Hai.  1714«  8.  Ausführlicher  Discoura 
$ber  das  flatur-r  und  Völkerrecht.  sFrimkf.  u.  Leipc;  173*.  4* 
Ueber  ihn  Scfcröckh's  MheosbeAchr.  berühmter  Gelehrten. 
H.  Bd,  . 


_    » 


-        •  Wolf.      S-  36ti  *  *2S  . 

•  A)Gottfr.  A eil «a  wall  tot  natura*,  Gott.  175©«  Bcl.VM-  «•  praaf. 
de  Selchow  1781.  II  Tonil.  8,  Observationet  iuris  nat.  et  Rein. 
SpK$.  I—*IV.  Gotting.  17M.  4*  Brolegoinena  iur.aaC.4io«» 
1758*  Ed,  V.  1781. 

„    i)   Ruddei   elementa   pUUos»  practicae.     Hai,  1C97.    8.   u,  öfter'; % . 
Elementa  philo*,  inslrmneutalis^t.  iostitutionura   philos«  «lecticat 
T.  1  —  III.  Hai.  1703«  8.   u.  a.     Ed.,  VI.  1717.  Elementa  philos, 
theor.  ib,  2703«  8.  u.  öfter«     SelecU  iür.  nat.  et  genU  Hai.  ,2704» 
•  727.  &         , 

» 

IL  Wolf  und  die  Leibnitzisch -Wolfische  Schule, 
nebst  ihren  Gegnern  und  andern  gleichzeitigen 

Denkern, 

£-361.    ; 

ä 

Vita,  fata  et  scripta  Chr.  Wolfii.  Lips.  et  Breslav.  1739.  8.  Job« 
Chr.'  Gottsched'*  historische  Lobschrift  auf  Chr.  Frbu;  V.  Wolf*. 
Halle,  176&.  4.  -  '  ■        \ 

Wolfs    Leben   v>u   Gerber  vor  Wolfs  Oekonomik;    ferner  eine 
andere   Lebensbeschreibung    in    Bü*c  hing's    Beiträgen   fcur  Le- 
bensgeseb.  berühmter  Männer.     1.  B.   S.  3  —  238* 
Chr.  Wolfii  Dissertat.  iuaiig.  Philosopbia  practica  universalis  mer 

thodo  xnathematica  consciipta.     Lips. '1701.    4. 
.Chr.  Wolfs  vernünftige  Gedanken  von  den  Kräften  des  raenscbi- 
lichen  Verstandes.   Halle,   1710.  8.   u.  öfter.    —     auch  lateinisch- 
Vernünftige  Gedanken    von   Gott,    der  Welt    und    der  Seele   lies 
Menschen,  auch  allen  Dingen  überhaupt.    Frankf.  n.  Leipz.  2719, 
8.     VI.  Ausg.    1736.     Aumerkungeu    dazu.     Fraukf.  1724.  1727. 
2733.  ß.   —     Versuche   zur    ErkeuulnUs    der   Natur  und  Kunst. 
HI  Voll.     Halle,    172t  —  *3.     8.       Vernünftige  Gedanken  to» 
deu'Wirkungen  der  Natur.  Halle,   1723.  8,  ^-j    von  den  Absicb-  ' 
ten  der  natürlichen  Dinge.     Frankf.  1724.   8.    —     Y>n  des  Men- 
schen Tlmo  und  Lassen.  Halle,  1720.  —     von  dem  gesellschaft- 
lichen Leben  der  Menschen    und  dem  gemeinen    W<sen.     Halle, 
2721.    8.     lnstitutiones  iuris  naturae  et  gentium.     Hai.  1760.   8«$ 
deutsch  1754,   8.     Nachricht  von  seinen  eignen-  Schriften,  die  er 
iu   deutscher   Sprache-  in  verschiedenen.  Tbeilen  der  -Weltweisbeit 
herausgegeben.    Fraukf,  2726.  8.     Gesammelte  kleine  philosophi- 
sche Schriften.  Halle,  2740.    IV  Tb.  8. 
Latein.  Schriften :  .  Lucülenta  commentatio  de  differentia  nexua  re- 
rurn  sapientia  et  fatalis  necessitatis ,   nee  non  aystematis  H.  P.  et 
bypothesium  Sp'wozae     2723.       Oratio    de  Sinai  um    philosophia. 
Hai,  2726.  4*     Philosophia  ration&lis  s.  logica  methodo  scientifica 
pertraetata,    Frcf.  et  Lips.  1728.  4.     Ed.  II.  2732/      Philosophia 
prima  ihre  Ontologia.  Ib.  2730.     Cosniologia  generalis.  Ib.  2731. 
Esychologia  empirica.     lb*  2732,       Psychologia  ralionalis.     Frcf. 
et  Lip*.   273«.      ThcologU  naturalis   1736.  1737.    U  Voll.    4. 


äU     IIL  Perfol  rl»  Abaefcu  IV.  Abth. 

PtilofopU«  pjrattiea  Mlyemlls*    U>«  1738«   17&oy    IJVöl^s^ 
'    '   Jtfa  natura«,  |)4b,  Till  Voll.  4.   Pliiloaoplnä  nioralis  sire  etbica. 
.,,.    W  .^Q»  IV  V«U,  4    PWMopbi*  civil«  iivrpolitlea»,  fortge- 
setzt ton 'Mich.  Qhr.  *J  a  n  o  t  i^u  *.    Hai,  1746«    IV  Voll.  4*    Jos 
f        gWjtinfo.     Hai.  17&0.*  4,'    '  , 

„A-  M«iifcb*r;  philoaojSh.  Lexlcon   chircli  Erkl|nm£  dea  fcodhtte* 
rühmten  Weltweiten  H.  Chiv  Wolfens  »I  mm  Hieben  deutschen 
'     Schriften  ie|ne»  phjlpt»  Systems  zusattiniefcaetrageti,  B»jrr,  u.  Hof, 

Christian  Wolf  (geb.  1679  m  Breslau)  bildete 
zieh  durch  das  Stadium  der  Mathematik,  der  Carteaiani- 
sehen  Philosophie  und.  der  Medicina  mentis  von  Tschirn- 
tiöusen'au  einen*  der  ausgezeichnetsten  Denker  der  dbg- 
tnatwch-twstündigeu  Weise.  Er  besass  weniger  origi- 
nalen, als  analytisch -systematischen  Geist  mit  grosser  Po- 
pularität verbunden;  verschaffte  durch  diese  Eigenschaf- 
ten der  von  ihm  von  viele«  Seiten  ergänzten  Leibnitzi« 
•eben  Philosophie  auf  lange  Zeit  die  ausgebreitete  Herr« 
schall,  verdrängte  durch  seine  deutschen  Lehrbü- 
cher vollends  die  Scholastik  von  den  deutschen  Uni« 
versititen,  (wozu  auch  Chr.  Thomas  jus  $.360,  mitwirkte,) 
Httd  erwarb  zieh  um  die  wissenschaftliche  Cullur  'der 
Peutschen  und  ihren  Sinn  für  System,  Ordnung  und 
Methode  ein  bleibendes  Verdienst  Er  wurde  1707  Pro- 
fessor der  Mathematik  zu  Halle,  nach  mehreren  Streitig« 
keilen  mit  seinen  neidischen  Coliegen,  —-  besonders  Joh. 
Joach«  Lange  (§. 364.) ,  — »  welche  ihn  des  Atheismua 
beschuldigten,  durch  deren  Cabalen  1723  van  Halle  ver- 
trieben, darauf  Professor  der  Philosophie  zu  Marburg, 
1740  aber  von  Friedrich  II.  ehrenvoll  nach  Halle  zurück« 
berufen,  wo  er,  nachdem  er  seinen  Ruhm  überlebt}  1754 
den  9.  April  starb. 

$.  36|. 

Wolf  i%\  der  erste  Philosoph,  der  eine  vollständige 
Encyklopadie    der    phUa&ophischen    Wjiss  ein- 
schalten aufstellte,    und  sie  auoh  grösstentheils  weit« 
laofiig  aufführte,    Pi$  Tbeile  der  theoretischen  Philoso- 


( 
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phit  find  nach  ihm:  Logik  und  Metaphysik,  welche  4i* 
Ontotogie,  die  rationale,  (von  der  empirischen  Unterschie- 
dene) Psychologie  9  Cosmologie  und  Theologie  unter  sich 
begriff}  die  der  praktischem  allgemeine,  praktisch*  Phi- 
losophie^ Ethik |   Naturrecht,  Politik;     eine  Eintrei- 
bung der  Philosophie,    welche,    mit  Hinzulugung  def 
Aesthetik,  a,uch  noch  jetzt  die  herrsc)»ende  ist    Den  Stoff 
dieser  Philosophie    fand   er  grösstentheils    Ton   andern 
vorbereitet.     Er  nahm  Leibnitzens  Ideen,  mit  Ausnahme 
der  Lehre  von  dem  Perceptionsvermögen  der  Jdoiuideji,  < 
die  er  ganz  aufgab,  und  der  vorherbestimmten  Harmo- 
nie,   die  er  als  Hypothese  auf,  das  Verh^ltuiss  des  Kor- 
pers und  der  Seele  beschränkte,  und  verarbeitete  sie  zu 
einem  dogmatischen  Dualismus;  doch  füllte  er  auch  manr  . 
cke  Lücke  durch  neue  Ansichten  und  scharfsinnige  Ent- 
wickeluug  der  gegebenen  aus*  Sein  Hauptverdienst  suchte 
er  in  der  Einheit,  Bündigkeit  und  in  dem.  systematischen 
Zusammenhange,  welchen  er  dem  Ganzen  vermittelst  der 
s.  g.  mathematischen  Methode  gab,  die  er  für  nichts  weif 
ter  hielt,  als  die  vollkommne  Anwendung*  der  logischen 
Gesetze,    Diese  Methode  beförderte  zwar   im  Allgemei- 
nen Ordnung,   deutliche  Unterscheidung  der  Begriffe 
und  eine  bestimmte.  Terminologie,  erzeugte  aber 
auch  den  Schein  der  Leichtigkeit,  Alles  dennonstriren 
zu  können,      Sie  verlor  sieh  daher  bald  in  den  ärgsten 
Formalismus  und  Pedantismus ,  und  erweckte  durch,  die 
Leerheit  ihrer  Begriffe  und  die  Breite  ihrer  Demonstrationen 
zuletzt  Ekel  an  den  theoretischen,  vorzüglich  metaphysi- 
schen, Untersuchungen.     Die  Fehler  der  Wölfischen  Phi- 
losophie besteben  darin ,  dass  er  bloss  von  dem  Denken 
ausging,    die  formalen  und  materialen  Bedingungen  der 
Erkenntnis»  übersah,   die. Philosophie  als,  die  Wissen*» 
Schaft   des  Möglichen*    insofern   es   möglich 
ist,  betrachtete,  den  Satz  des  Widerspruchs  zum 

höchste»  Prinoip  «Ue?  ^rkenutaiss  maelue, 
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III.  Periode.   L  AbacW  IV.  Abth. 


Segri#e  und*  Nomiualdefinitjbnen  an-  die  Spitze  det  Wk» 
ienschaften  stellte,  die  reale  Bedentang  derselben  aber 
laus  den  Augen  liest,  das*  er  kein  zureichendes  Unter* 
seheidnngsmerkmal ,  der  Vernunft'  -.  und"  Erfahrungser* 
kenntnisse  angab,  die  Seelen  thätigkeit  auf  Vorstellung 
reducirte,  und  die -Unterscheidung  des  Eigentümlichen 
der  Mathematik  und  Philosophie  in  ihrer  Form  und  Ma- 
terie übersah.  Dasa  diese  Philosophie  den  Determinis- 
mus begünstigte  y    hatte  sie  mit  der    Leibnitzischen  ge- 


inein* 
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In     der     praktischen    Philosophie    ihbesondere 
•machte    Wolf   durch  jejnen  gründlichen   Geist    Epoche» 
,  'Er  suchte  einen  Grundbegriff,  aus  welchem  er  durch  Rä- 
toonnement  den  ganzen  Umfang  der  praktischen  Philoso- 
phie erschöpfend  abteiteq,  und  durch  welchen  er  die  ein- 
zelnen Theile   an    den    allgemeinen  9    (welchen  er  unter 
-den  Neuern  zuerst  bearbeitete,)   systematisch  an- 
schli  essen   könnte.       Er   glaubte   diesen    GfundbegriÖ*  in 
dem  Begriffe  der  Vollkommenheit   gefunden   zu  ha- 
ben,   und  die  Erfahrung  schien  denselben  zu  bestätigen. 
'Unter  den  freien  Handlungen,    durch  welche  immer  ge- 
wisse  Veränderungen  in   unserm   Zustande    und   unserm 
'Verhältnisse,  zu  den  Dingen  hervorgebracht  werden,  un- 
terschied er  nehm  lieh  gute  und  böse.     "Was  nun  unsern 
'Zustand  vervollkommnet,  d.  h.  was  Uebereinstimraung  in 
unsern  vergangenen,  gegenwärtigen  und  zukünftigen  du- 
nstend bringt,  ist  gut,  und'  böse,  was  ihn  unvollkommen 
'macht,   oder  in  Widerstreit  mit  -sich* bringt.     Die  freien 
-Handlungen  sind  also  nqlh wendig  und  an  sich  gut  oder 
'fcöse  durch   ihre  Wirkungen  und  Folgen ;    und  sie  wer- 
den es  nicht  erst  durch  den  göttlichen  Willen.    Hiernach 
Ist  Tugend  die  Fertigkeit  ,*    seineu   Zustaud   immer  *voll- 
tkommner  «1*  machen«  *P*»  DbersU  Printin  der  Sittlich- 


Woüf. -    §  af6t* 
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fesk  ist:  thu*  wjäs  dich  und  deiilen  tfdtv  AroAveir 
Znetand  immer  t ollkam ntner, »acht  (perücete 
ipsum),    und   unteYlas«  was  ahn  unYollkomraea 
macht.      Dieses  ist  ein  Gesetz  uusrer  rernünftigeu  H«|- 
Jur,  dem  selbst  der  Atheist  unterworfen  ist,  welch«  aber 
auch  mit  dem  göttlichen  Willen  übereinstimmt.     För  xlaa 
Rechts  gebiet  witfd  dieses   Gebete  tiMer  4er  Form  des 
Pürfehs:    du  darfst  ihun  u.  s.  \v.  ausgesprochen;    in  der 
Moral  ist  es   ein   Sollen.  '    Die  Vernunft  erkennt  da», 
was    den  -Menschen,   vollkommen     oder    unvollkommen 
macht,  und  alles  sittlich  Gute  hängt  ven  <J«r  Erkenntniss, 
das  Böse  von  dem  Mangel  der  Erkenntniss  des  Guten  ab 
—  daher  heisst  das  Princip  auch:  lebe  der  Vernunft  ge- 
mäss,    Das  Bewusstseyn   eigner  Vollkommenheit  ist  Ver- 
gnügen $   Zustand  eines  dauernden  Vergnügens,  Glückse- 
ligkeit;  das  Bewusstseyn  eines  ungehinderten  Fortschrei- 
tens  zu  immer   grösserer    Vollkommenheit,    die    höchste 
Glückseligkeit  und  das  höchste' Gut  des  Manschen  ä). 
Hierin  liegen  die  Grundsatze,  welche  Wolf  für  die  Ethik, 
für  das  Naturrecht,  in  welchem  er  Rechte  und  Pflichten 
überhaupt  abhandelt«  b)9     und  für  die  Politik  aufstellte, 
und  aus  welchen  er   die   einzelnen  Regeln  mit  ansehe*? 
nender  Leichtigkeit  ausführlich' ableitete.  —    Die  Einheit 
und   Consequenz   gaben    diesem    Systeme    einen   grossen 
Vorzug  Vor  andern,  so  wie  auch  der  Umstand,  dass  dar- 
in  die   Vernunft   zum  Erkenn tnisjsgrun de  der  Sitten- 
lehre gemacht  wurde.    .  Allein  die  Unbestimmtheit  des 
Grundbegriffs,  die  Schwierigkeit  der  Anwendung  und  der 
•Ableitung  aller  Pflichten,  besonders  der  Menscbempflicb- 
ten  und  der  Rechlspflichten,  so  wie  der  Mangel  sittlicher 
Triebfedern,   sind  die  Hauptfehler,   welche,  ungeachtet 
der  Bemuhnngeii  trefflicher  Denker  dieser  Sehnle*  nicht 
weggeschafft  werden  konnten,    Es  hatte  n»r  den  Schein 
eines  rationalen  Systems,    und  endete  aus  Mangel  einer 

£mttnu)g  <fae  »ulichen  ßewusstseypi  m% 
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flndfeaonisinus  (ngl  J.  376).  ,'  Einzelne  Materiell  aber 
aind  iu  dieser  Sc&ttlei  nicht  ohne  Gewinn  dargestellt  >wor« 
de»;  z*  ß.  von  Thoni.  Abbt  (geb.  ca.  Ulm  17$8>  st 
1766)«). 

-    a)   Wolfs  ethische   Schriften   s.  J.  36 1.    und    Job.  Aug.  Eber» 
.    bard's  Siuenlebre«    Vgl«  f.  $76.  Anaü  d. 

i)  Ihm  folgte  besonders  die  Menge  der  philosophische«  Be- 
arbeiter des  Naturrecbu,  nur  das«  es  Baum  garten  (J.  369«) 
«od  fieinr.  Köhler  ia  dem  von  Gundling  (§«  36o.)  be- 
•chräokten  Umfange  behandelten«  Vornehmlich  wurde  das  Ne- 
tnrreebt  nach  Wölfischen  Prineipien  von  Jfettelblatt  {§.  369.),  - 
D  a  r  j  e  s  ($.  366.)  nud  zuletzt  noch  Yon  dem  Crimiöafiaten  !• 
Chr.  Friedrich  .Meister  (  Leltrb.  des  Natnrr.  Frei,  a.  d.  O« 
1809.  8.)  bearbeitet.     Die  Eklektiker  Ludw.  Ju|.  Fricdr.  Hopf-, 

.  »er  (st.  1797}  —  Naturreclit  des  eiuzelnen  Menscheo,  der  Gesell- 
schaften und  Völker«  Giessen,  1780.  7.  Aufl.  1816.  8.-»  und  Job» 
Aug.  Heinr.  Ulrich  (st  j8i3)  wichen  aar  in  einzelnen  Tbcilea 
Ton  dieser  Schule,  ab. 

«)  Tboro.  Abbt  rom  Tode  für  das  Vaterland«   Bresl.  176t.  8.  — 
Vom  Verdienste.  Jerl«  1766«  8. 

Gegner  Wolfs  und  Eklektiker. 
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Eifersucht,  Haas  und  Fanatismus  erzeugten  Wolfen 
einen  gefährlichen  Feind  an  Johann  Joachim  Lan- 
ge (geb.  1670  zu  Gardelegen,  von  1709  —  1744  Professor  - 
der  Theologie  zu  Halle),  einem  Schwärmer  und  Pieti- 
sten ,  der  gegen  die  Wölfische  Philosophie ,  als  sey  sie 
durch  Determinismus  und  Atheismus  dem  Staate  und  der 
Kirohe,  verderblich,  Lärm  blies  a),  viele  Gegner,  wie 
Dam  Strähler  A),  Jac.  Fi*.  Müller  c)  u.  a,  gegen 
sie  erregte,  umi  Verbote  gegen  den  Vortrag  derselben 
auf  den  Universitäteil  durch  die  theologischen  Facultäten 
auswirkte.  Die  »eisten  Gegner  der  Leibnit**  Wolfischen 
Philosophie  waren  Gelehrte  von  beschränktem  Geiste, 
und  bestritten  sie  ans  Vorurtheil,  einseitigen  Ansichten, 
Parteisoc$tt,  oder  aus.  löblichem  Eifer /für  die  Erhaltung 
der  OeiiUr^ibeit  und  aus  Jta*  de*  Sectpnge^sie*,  inei- 


^Eklektiker,    g.  «dö;  ■«'*   ;fc      *)*§, 

stens  ntrr:  in*  einzelnen  T'heikn  und * durch VG^afne«» 
*enr  ohne  bis  auf  die  Principien;  zurücfczugehenv  Mmr 
Wenige  Denker  präften  sie  mit  gründlichem  Geiste,  «n<§ 
erwarben  «ich  einen  bleibenden  Ruhm,  wie  l&h*  A'a* 
dreas  Rüdiger  ($.3$5.)v  Jea.ii  Pierre  d^e  £ro*i«a<& 
(eb'end.), und  besonders" Chr.  Ang  Grusiüs  ($<366j)  und 
Job-Oe.  Dar  je»  ^ebd.^).  Die  meisten  Streitigkeiten  .bes- 
trafen weniger  das  ganze  System,  als  einzelne  Tbeile 
und  Lehren ,  besonders-  die  Monadologie ;  die  Yorherbe^ 
stimmte  Harmonie,  Freiheit  und  Determinismus;  hier 
und  da  wurden  feine  Bemerkungen  über  die  Methode 
gemacht*  i         :  t,       .  > 

* 
*  *  •     •  , 

a)  J! ö.  Joacli.  Lange   causa   dei   et   religionis    naturalis  adrersus 
atheismum  eic    Hai.  1723«    8.    Modests  disquisiffo   novi  philo- 
m.:  t  sophiae  syatemaiis  de  deor  mundo  et  homine,  et  praesertira  bar» 
riionis  commercii  iuter  animani  et  corpus  praestabilita.  Hai.  1725* 
'  4. ;    (worin*  er   die  Einheit  des-  Splntoetsrous  -  Urrd  der  Lptkuitti-i 
.     scheu  Lehre  in  dieser,  Hinsicht  daizttttmn  suchte) $  und:  placidae, 
.  vindiciae  modestae  disquisitionis.  Ibid.  eod.  Bescheidene  ausführ- 
liche Entdeckung  der  falschen '  und  Whadlichen  Philosophie'.  Halle, 
.  ,    '1724*  4.   — -     Npfja  änatorne  seu   ideä  analytica  systematis  raeta- 
phjsici  Wolfiaui.    Fraucof.  et  Lips.  1726.    4.      Vgl.  Vollständige 
•''    Sammlung   aller    Schriften    in    der    Wölfischen    und   Langischen 
.,,    Streitigkeit.  Marb.  lf&j,  8. 

^asV)  Prüfung  cjer  vernünftigen  Gedanken '  des  H<  Hofr.  Wolfs  von 
Gott  u.  s.  w.  «rstet  St.  Halle,  1.723.  8.  II.  St.  1724. ,  wogegen 
Wolf:  Sicheres  Mittet  wider  '  Ungegründete  Verläuiudängen. 
Ebend.  1723. 

c)  Zweifel    gegen,  Hrn.  Chr.  Wolfens  vernünftige  Gedanken  v<m 
den  Kräften  des  mentcül.  Verstandes,  u.  s.w.  Giessen,  1731«  &- 

f  F  • 

Andreas  Rfidig.er  (geb.  1673  zu  Roehlttz,  des 
€lnv  Thomasina  (;§.  860.)  Schüler,  «t..  1731  «u  Leipzig) 
zeichnete  sich  als  eklektischer  Selbstdenker,  durch  Scharf- 
sinn und  Gelehrsamkeit  aus,  bemerkte  in  vielen  Stücken 
die  Mängel  der  bisherigen  Philosophie,  und  sjacbte  die- 
selbe zu  reformireu,  änderte  aber  oft  seine  Ansichten, 
ttnd  könnte  nie  *u  einem  festen  System  kommen,  weil 
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es  ihm  »  TieÄinn  mangelte»  Besondere  Verdienste  er-* 
warb  er  *ick  um  die  L.ogik,  deren  Gebiet  er  aber  nicht 
4on  Metaphysik  unterschied,  und  namentUeh  um  die 
Lebre  tob  der  Wabrtcbeinlicbkett,  welche  bisher  gan* 
vernachlässigt  worden  war.  Seine  Gedanken  über  die? 
Methode  der  sinnlichen  (mathematischen)  und  inlelleeiu*: 
etttfn  (|)hilpaophiacheli)  Demonstration  ^enthalten  «tiusdii* 
belle*  Blicke,  und  die  ersten  Keime  einer  scharfem  Unv 
tersebeidtingt  der  Mathematik  und  Philosophie. 
itas  Fundament  der  Philosophie  ist  ihm  die  ^mpnndnng 
und  Realität.  Das  Wesen  der  Seele,  wie  überhaupt  aV* 
ler  erschaffenen  Dinge,  hieker  für  ausgedehnt,  aber  doch 
geistig^  das  der  Körper  setzt  er  in  die  Elasticität.  pie 
vorherbestimmte  Harmonie  bestreitet- er  gegen  Wolf,  als 
ihif  der  Freiheit  des  menschliehen  Willens  unverträglich« 
£r  hatte  aIs  Lehrer,  grossen  EinEuss  ä),  Jean  Pierre 
de.  Cronsäz  (■$.  351.)  beurtheilte  die  Wölfische  Methode 
am  gründlichsten  #).  £r;  war  eiil  Eklektiker,  wie  Io. 
Franc.  Buddeus  c)  (vergl.  §.  -360.)>  lo.  Ge. 
Walch  d)  (geb.  zu  Meiningen  1695,  st.  1775),  San. 
Christ.  Hollmann  e)  (geb.  zu  Altstettin  1696,  st. 
1787 )  nnd  mehrere  Andere  in  dieser  «Zeit  t  .  aber  seifte 
Werke  enthalten  einen  Reichthum  von  trefflichen  Bemer- 
kungen und  gesunden  Urtheilen. 

a)  An'dr*  Rüdigeri  Disp.  de  eo ,  cjuod  drnnes  ideaö  oriantnr  a 
atqsiorie.  tiips.  1704.*' De  seasti  vet\  et  fafsi  libb.  IV*  Hai.  1709*- 
8*  Ed.  II.  Lips«  I722.  4.  Philosophia  syntiietica.  Hat.  1707« 
lIEd.  unter  dem  Titelt  lustitutione*  eruditionis  171 1.  8*  111  Ed. 
enleud,  1717«  Physica  „diviüa  ,  r^eta  via  elc*  ad  .  utraiuque  ho- 
minis frlicUatfrn  eic«  tendeus,  Fref.  ad  M.  1716.  4^  Philoso- 
phia pra»matic!a.   Lips.  '17*25.    8.      Wolfens    Meinung '  v^iA  dem 

*  Weseu  der  Seele  und  .eines  Geiste«  überhaupt  *  uod  ß^{ljg.etf,a 
Gegeueriuneiung.  Leipz.  1727.  8»  f 

b)  Jeao  Pierre  de  Clousar  obsertratious  Critiquesstir  l'abrege  de 
la  logtfjue  <le  Mr.  Wolf.   Geneve,   i^fa'.  8l  —  Vgl.  $.  35g.   noha. 

'  La  logicroe  ou  Systeme  des  reflexioas  qut  ipetveufc  tobtrih,o*f  k  1* 

uettete.et  «rTc'icudue  de  dos  coonoissances*  Ajn$td.  1712.^8.  Illtd« 

'  ;'     Arnstd.  17^5.  IV  Voll*  8.  *Logicae  &)Stema.   Geuey.  1724V  i\  Voll. 

.      8*  .De  tneut*  ktftnana,   »ubstaati*  a  tat ^met '  dfa&utim  arimmatli 
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„     toilK  Diu.  philosopb.  theolog.  Greniaf,  1706.  4.,   De  Teaprit  Im- 
*       inain.  Basel.  1741.  4.     Trait?  da  Beat».  Amstd.  1712.  11  cd.  1724. 
II  Voll.  12.    Traite  de  Induration  des  enfarit.  'i  1«  Haye,  l^aa.» 
/  II  Voll.,  »a.  vgl»  auch-  §.  35 1. 

*)  Bedc^keo^uber  dit'Wola^bePb|lo«os4ita»  Freibucg9, 1734*  8.  J*e-, 
scheidene  Antwort  auf  Wolfs  Anmerkungen.  Jena,  1724«  8»)  Und 
bescheidene  Beweise,  dass  jdas  Buddeische  Bedenken  noch  fett 
stehe.    Mehrere  Schriften  desselben  aar  e.,0.    S.  das  Register»  . 

4),  Job» »Georg  Wal  oh  Einleitung  in  die  Philosophie.  Leios.  »737* 
8.  u.  latein.  17^0«  8.,  Philosophisches  Lexicou.  L|5pz.  1 726. 1733/ 
8.  IV  Aufl.  1775.  n  Voll.  8:  her'ausg.  von  Hennings« 

e)  Früher  Gegner  Wolf**5  (in  seiner  commentatio  phifos.  de  bar- 
roonia  ioter  animam  et  «orpne  ^preesUtbiljUt.  Vtteb.  *7s4»  4.  r%U 
$.369.  nol.a).  Instituliones  philosophicae.  Tom.  II.  Viteb.  1727. 
Paulo  uberior  in  omnem  philosophiam  introduetio,  T.  I.  Viteb*' 
1734.  T.  11  et  111.  Gott.  1737. 17404  8«  Philosophie  prima,  trnao 
Metapbysica'  ynlgo  dicitur.  Gotting.  1747.  8»  Di*»«  de  Tera  phi- 
lpsophiae  notione«     Viteb.  1 728.    4.  v 

§.  366. 

Christian  Aug.  Cr  Hains  nintmt  unter  allemGk^ 
nern  Wolfs  durch  sein*»  philosophischen  Scharfsinn  die- 
erste  Stelle  ein.  Er  war  1712  xa  Lenste  unweit  Mertew 
barg  geboren,  und  wurde,  nachdem  er  sich  unter  RüiisV 
ger  gebildet,  Professor  der  Philosophie  und  Theologie  zu 
Leipzig,  wo*  er  1775 '  starb.  Die  Abneigung  gegen  fta* 
WölnÄche-.Systemie^btCfer  von  seine«»  Lehrer;  sie  ver4 
mehrtet  sich  durch  •  sein«'  treue  Anhänglichkeit  an  da» 
theologische  Systeta  und  seinen  praktischen  Sinn*  Et 
strebte,  das  wahre  Syslem  zu  finden,  welches  einstisnaiig 
mit  der  gesunden  Vernunft  und  Theologie  die  Feh* 
l#r  fe&  Wolfiachtfn  zw  verbessern  suchte^  an  dem.  er  ber> 
sonders  den  zu  weit  *  ausgedehntem  Gebrauch  desv 
§atees  vom  zureichenden  Grunde  tadelte«  Allein 
den  Grundfehler  des  damaligen  Dogmatismus  zu  enldekt* : 
ken>  fehlte  es  ihm  an  Tiefe  und  Freiheit  des  Geistes, 
tAidan  eiaier.  umfassenderen  Reflexion  *auf  die  Natjur.des1 
menschlichen  Geistes.  Daher  konnte  er  fcueh  keine  M?ahr<* 
h&fte  Reibe*  beirirken*  obgleich  er  Vieles  richtiger  eu*«, 


*     / 
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iatiyl  als  seine*  Zeitgenossen.  Er  sletite  ein  scharfsinnig 
durchdachte*,,  consequent  zusammenhängendes  System  auf^ 
in  'welchem  er  sich  oft  in  willkührliche  Voraussetzungen 
tinÄ  mystische  Ansichten  verlor  a).  Die  Philosophie 
ißt  ihm  der  Inbegriff  solcher  Vernunft  Wahrhei- 
ten, deren  Ob jeete  beständig  fortdauern;  sie 
unterscheidet  sich  von  Mathematik  durch  Object  und 
Methode j  ihre  Theile  sind  Logik,  Metaphysik  und  Dis- 
cipjßnarphilosophie  (d.i.  praktische)»  An  die  Stelle  des 
Grundsatzes'  des4  Widerspruchs  »teilte  er  den  Gr u n d- 
sat£:  der  .'Gedenkbarkeit,  welcher  nach  ihm  den 
fönmdsatz  des  Widerspruchs,  des  JNichtzatrennenden  und 
Nichtzu  verbindenden  in  sich*  begreift,  als  den  ersten  auf^ 
und  leitete  die  Gewissheit  der  menschlichen  Erkenntnis» 
zunächst  aus  einem  innern  Zwange  und  einer  Neigung 
des  Verstandes  gewisse  Dinge  för  wahr  zu  halten,  zu- 
~  letzt  aber  aus'  den'  Wahrhaftigkeit  Gottes  aku  In  der  Lo- 
gik ging  er  von  psychologischen  Untersuchungen  aus. 
Der  Seele  legte  «^mehrere  Grundkrafie  bei.  In  der 
Metaphysik  schränkte  er  den  .Grundsatz  des  zureichen*- 
den  Grundes  durch  •  Unterscheidung . der  Existential- 
«nä  Causal Ursache,  und  die  Annehme/ einer  Grund-» 
tktägkefc  der  Freiheit,  wodurch  er  Indifferentist  wurde« 
ein*  Den. Begriff  der  Existenz  berichtigte  er,  machte 
aber  Raum  und  Zeit  zu  Abstracten  der  Existenz,  wes- 
wegen  er  sie  auch  von  den  einfachen  Substanzen*  und 
von  Gott  prädiciren  mnsste»  Den  Beweis  für  das  Daseyn 
Gottes  aus  dem  Begriffe  -des'  vollkommensten  Wesens 
(«weil  -dabei  ideale  und  reale  Existenz  verwechselt 
werde  )  und  aus  den  Zufälligkeiten  der  Welt  vei*warf  er, 
und  führte  ihn  dagegen  aus  der  Zufälligkeit  der  Sdbstan« 
sen.  Er  mächte  Gott  durch  die  unbedingte  gleichgültige' 
Freiheit,  die  er  ihm  beilegte,  zum  freien  Urheber  und 
wiilkahrlichen  Beherrscher  der  Welt,  dessen  Wille 
im  bedingte  Vorschrift  für  vernünftige  Wesen,  und 
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dessen  Verherrlichung  Zweck  der  •Schöpfung  sey;  Wegen 
dieser  gleichgültigen  Freiheit  Gottes  und  der  Weltwesen 
leugnet  Crnsius*  auch  den  Leibnitzischen  Optimismus.  — 
In  mehreren  dieser  Puncte  näherte  sich  ihm  Joach.  Ge. 
Darj  es  (geb„  «u  Güstrow  1714,  st.  als  Prof,  der  Philo- 
sophie zu  Frankfurt  an  d.  Oder  1791),  ein  durch  deut- 
liche Bestimmung  der  philosophischen  Begriffe  zu  seiner 
Zeit  sehr  ;jbelietter  Eklektiker  b).  In  der  praktischen 
Philosophie  schloss  er  sich  näher  an  Wolf  an;  •  , 

*)  Christ.  Aug.  Cm  »ins  Weg  zur  Gewissheit  und  Zuverlässig- 
keit der  menschlichen  Erkeontniss.  Leipz.  1747.  8.  —  Entwurf 
der  uothwendigen  Vernunft  Wahrheiten,  insofern  sie  den  zufälligen 
entgegengesetzt  werden.  Leipz.  1 7^5.  8.  Dissertatio  de  usu  et 
liniitibua  ratioais  sufficienlis.  Lips.  175a.  De  summis  ratfoiiis 
principiis.  Lrps.  1762.  8.  Abhandl.  von  dem  rechten  Gebrauch« 
und  der  Einschränkung  des  Sogenannten  Satzes  vom  zureichen« 
den  oder  besser  deterroinirenden  Gründe.  N.  A.  Leipz.  1766.  8* 
Anleitung  üb.  natürl.  Begebenheiten  ordentlich  ti,  vorsichtig  nach« 
zudenken,     a  Bde.     Leipz.  1774.   8. 

Justin  Elias  Wüstemann  Einleit.  in  das  Lehrgebäude  des  Hm« 
Dr.  Crusias.    Wittenb.  17Ö1.    8.         '  • 

b)  Io.  Ge.  Darjes  via  ad  veritatem.  Ien.  1755.  Deutsch  1776.  9« 
Elements  inetaphvsices.  leo.  1743; — 44.  II  Voll.  4...  Anmer« 
kungea  über  einige  Sätze  der  Wölfischen  Metaphysik.  Frankf.  u. 
Leipz.  1748.  4.  Philosophische  Nebenstunden.  Jen.  1749—1753, 
IV  Sammlungen.  8»  Erste  Gründe  der  philosophischen  Sitten- 
lehre.'Jen.  1765.  8.  Institutiones  iurisprudeutiae  universalis.  Ien, 
1745.  8.  —  (Jeher  ihn  Sc  hlich  tegroli's  Nekrolog  a.  d.  J. 
179a.    II  Bd. 

1%  der  Sittenlehre  *  ging  Crüsius  nicht  von  Be- 
griffen) sondern  von  der  Betrachtung  des  "Willens  und 
der  Gewissenst^iebe  aus,  hob  den  Begriff  von  dem  Pflicht- 
mÜssigen,  ^on  der  moralischen  Nothwendigkeit  oder 
Schuldigkeit,  und  die  Freiheit  als  Grund  kraft  der 
menschlichen  Seele  (die  er  jedoch  hauptsächlich  von  ih-* 
rer  negativen  Seite,  als  Unabhängigkeit  von  den  physi- 
schen, Gesetzen,  als  Gesetzlosigkeit  erkannte)  heryor,  maß. 


1 1  ■  .    '  *  , »» 


unterschied  da*  Formale   in   den    freien  Handlungen  il__ 
l*  MotiVe  ^r^lb^n  genaud"/ ^Der  Begriff  eines  Gesetze« % 
$U  Aufl.  Ee 


434       III.  Periode,   i  Abschn.   IV.  Abth. 

■  _ 

führte  ihn  auf  den  eines  Oberherrn,  als  Gesetzgebers. 
Dadurch  wurde  der  Wille  Gottes  wieder,  wie  bei  den 
/Scholastikern,  -  zum  Princip  der  Moral  gemacht.  Was 
mit  den  Vollkommenheiten  Gottes  und  sei- 
nen  Absichten  übereinstimmt,  das  ist -gut  und 
verbindliche  Vorschrift  für  vernünftige 
Wesen.  Gott  will  aber  zunächst  und  hauptsächlich  die 
Tugend  seiner  freien  Geschöpfe,  und  dann,  vermöge  sei- 
ner Güte,  auch  die  Glückseligkeit  derselben.  Unge- 
achtet der  treulichen  Wahrheiten,  die  dieses  System  eitt- 
'.hält,  und  der  gegründeten,  aber  noch  nicht  vollständig 
durchgeführten  Unterscheidung  des  Sollens  und  Müssens, 
der  Tugend  und  Glückseligkeit  *  blieb  es  doch ,  aus  Man- 
gel eines  innern  Principe  für  die  Gesetzgebung,  und  ei« 
nes  bestimmten  Tugendbegriffs,  noch  weit  von  dem  Ziele 
wissenschaftlicher  Vollkommenheit  fern. 

*  *  Crusiua  Anweisung  vernünftig  tu  leben,  darinnen  Dach  Erklä- 
rung dei  menschl.  Willens  die  natürl.  Pflichten  und  die  allgem. 
Kingheitslehren  iih  richtigen  Zusammenhange  vorgetragen  werden* 
Leipz.  1744.    5.  Aufl.     1767.  *  & 

t 

Verbreitung  der  Wolfischen  Philoso- 
phie und  ihre  Anhänger« 

$.  368< 

Ungeachtet  aller  Gegner  unef  aller  Verfolgungen  und 
Streitigkeiten  (besonders  im  ersten  Viertel  des  18.  Jahrh.), 
erhielt. Wolf  doch  viele  Anhänger ,  und  bildete  «ine 
Schule,  welche  eine  geraume  Zeit  (besonders  im  zwei-* 
ten  Viertel  des  18.  Jahrh.)  die  herrschende,  und  durch 
die  Anzahl  guter  Köpfe,  welche  aus  ihr  hervorgingen, 
von  grossem  Einflüsse  war.  Das  l^eibnita  *  Wölfische". 
System  wurde  vertheidigt ,  mehr  ausgebildet  und  ange- 
-  wendet,  anfanglich  in  strengerer  Schulform,  dann,  nach 
dem   Muster  der  Franzosen   und  Engländer,  in  freierer 


Wolfianer.    $.  368.     '  435 

Gestalt,  mit  grosserer  Berücksichtigung  der  Forderungen 
des  Geschmacks  a).  Die  berühmtesten  Wolfianer 
sind:  Geo.  Betnh.  Bilfinger  oder  richtiger  ßülf- 
finger  b)  (Prof.  zu  Tübingen*  geb.  1693>  st  1750); 
Ludw.  Phil.  Thümmig  c)  (geb.  zu  Culmbach  1697 
st  als  ProL  zu  Cassel  1728 )'}  unter  den  Theologen: 
Wolfs  Beschützer,  der  Probst  Jo*  Gust  Reinbeck  d) 
(geb.  zu  Zelle  1682*  st.  1741)}  Isr*  Göttl.  Cänz  *) 
(gfeb.  zn  Tübingen  l69t>r  «*•  1753);  Job.  pet. 
Reuscji/)  (geb.  zu  Almersbach  1691  >  st.  als  Prof.  d. 
Theol.  zu  Jena  1757)#  und  Georg  Heinr.  Riebov 
öd.  Ribbov  g)  (geb.  zu  Löchau  bei  Göttingen  1724,  sl# 
1774);  ferner  die  Juristen  Joh.  Glieb  Heineccim 
(geb.  äu  Eisenberg  1680,  ^U  als  Prof»  d.  R.  u.  preuss.  geh. 
Rath  zu  Halle  174i),  Joh.  Adam  Freih.  ron  Ick« 
*tadt  h)  (geb.  l702>  st  I7t6)>  Joh.  ülr.  Von  Gra- 
mer i)  (geb.  zu  Ulm  1706,  st.  1772) i  und  Dan.  Net- 
telbladt  h)  (geb.  zu  Rostock  1719*  *t  17&1)  (vergl. 
J.  3i68.'Anm.  b)  J.  Ji  Schierschmidt  (st  als  Prof. 
iuris  in  Erlangen  1778),  vorzüglich  aber  Jöh*  Heinr« 
Win  ekler  /)  (geh*  zu  Leipzig  1703*  st.  1770)}  ferner 
Joh.  Chph.  Gottsched  m)  (geb»  bei  Königsberg  1700 
fit  176*6 ))  und  die  durch  ihre  Lehrbücher  Verdienten 
Joh.  Aug.  Ernesti  (geb.  zu  TennStadt  1707,  st.  l78i)* 
iTried.  Chr.  Baumeister  n)  (geb.  i708>  st  zu  Görlitz 
1*85);  Martin  Knutzeh  o)  (st  17*1 )/ Tor  Allen  aber 
Alexander  Göttlieb  fiaumgärten  (geb.  17i4  Zu 
Berlin  >  st  l7o*2  *u  Frankfurt  an  d.  O.),  der  sich  durch 
scharfe  Analyse  der  Begriffe ,  mehrere  neue  Ansichten 
und  den  ersten  Versuch  einet  Aesthetik  berühmt 
machte  />)*  Die  Philosophie  ist  ihm  Wissenschaft  der 
Beschaffenheiten,  die  ohne  Glauben  erkannt  werden  kon«* 
nem  Ge.  fr.  Meier  <f)  (st  177?  «ü  Halle) *  ein  Sohü, 
ler  des  vorigen,  comnientirte  die  Lehrbücher  seines  Leh- 
rers >  und  führte  einige  spefcielle  Materien  aus. 
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.       t     j..:>!   ausführlicher   Entwurf  einer  ,vdn«t8o-k 
a)  K.  Günther  hn  d »' •■ "  « 7u„osopVle.  II  Au»g.  Leipz.  ,737. 

IT!  Tb.  8.  —  weueM"  'o    ft      sammlaog  u.  Auszüge  der  samml- 
-      JSiTftÄJSi7^.  t  WolLuc.PaUo.opb.e.   Leipz. 

i737.     II  Th.     8.  [tiinc  *ut  Historie  der  Leibnitz- 

~      ,.    Dif.n»er  fclie  Inauguraldiss.  siehe  $.356  not.  c.) 

h)  Ge.  Bernh.  B . lf « "  »^.^V.".^  Jl*,,  vom  Urspr.  de.  Ki.en ; 

V.nr^erthe.d.gnng  Her  Le,bn^«b  ,         miIi>         eclD„e 

ComoeoUU.  ph'lo«.  d e  ong    e     <?     d;g    ..^  ^^ 

«norali..    Hrof.  et  L.p..  .^rit* ,    philosopbica  et  malhema.ica. 
pli,{  rerum  ««"''•^„SaLaoU  philo.opbice  de  deo,    .nim« 
.      Tufcing.  17«-  ,4'   ,  3„    rerum  affectiooibus.    Skid.  t7«5. 
human.,  mundo  ^  ««^  to^   cn„nte    Chpli.  F,ied.  V.U- 

•  4.    »7*V76«-    „    -eMf "   u  «R.   6.  355.  angef.  Schrift  i    und: 
„.gel.    Uu,  »T****     «.  £,„„,,„„;  ae   barmoni.   prae- 

■SKfi.8  5  ä  «-p°ri  insi,u  et  ,,,ar'  meD*u"  m 

.      Goin^-Aoad.  Petrop.  i73«-         '  w„lfi.„« 

,    j     Dil     Tbümmig    In.VUuti.nie*  phiknophue   Wolfiaoae. 

ffr«nco(.  et,L,P"-.  ?7  ,\    %-,.  'immortalitate  animae  ex  intiraa  eiu» 

•  aer  Woie.cheu  Pb.lo..^    De  T"™     .  c;  io  iur.  n4t.  Wolfi.no. 

.  „.tun.  d"n0?*r"£eiiZat, 7T„,i  et  rariori»  argumenti  in  unum 
•<JrnU  Äta  Deber  "e^ne  andern  Schrifteh  vergl.  Hart- 
"°lTn ".  angeführte  Anleitung  (An«,  ..)  S.  . .06. 

'  .-         •  ,  Vorrede  {»00  dem  Gebranch  der  Verwmfc- 

•  rf)  ffieher  gehört  *«•  ▼«*  GolWge]ahrth.it)   zu  de»  Betr.chtnn- 

'„0d  Weltwe.sb«.l   m  der   U „        Confs„ion  enthaltenen  und 

■  ,/n!!  g1.  c...  p«i n^.srsr  **  äk  n" 

'        *>in  tbeologi».   J^tu'o  ^u^LTl^^-j^S.     Onto- 
.       lS:Sri74"P  8    u.  mehrere  .beol.  Schriften. 

«      p  -  „  .  c  1,  Via  ad  perfectiones  intellecttu  campend.«.*, 

Vf*? tÄTw-2-  ^    de.    Horariu..    Helms,. 

-:'    l?f '  f.k'.i.Al    elemeBU    iuris    gentium.    W.rceb. ,    ,74o.    4. 
A)Op«cuU>t'ait.  InBoUt.  et  Aug.   Vind.  *747.   .II  Voll.  .4. 
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j)  lo«  UI.  Cr  am  er  usus  philosophtae  Wolfianae  in  iure.  Marb. 
Specimina  XI II«  1740.  4.     Opuscula.  Marb.  1743.   XV  Voll.  4. 

k)  Dan*  Nettelbladt  systema  elementare  uni versa e  inrispi udeu- 
tiae  naturalis,  usui  iurUprudenliae  positivae  accomniodaluni.  Hat. 
1749.  Ed.V.  1785.   8-  ' 

l)  Job.  II.  Win  ekler  institutiones  philos,  Wolfianae  etc.  usibus 
acadeinicis  aecommodatae.    Lips,   1736»    8« 

ro),  Job.  Chpb.  Gottsched  erste  Gründe  der  gesammten  Welt- 
weiabeit  u.s.w.  Leipz.  1754.  II  Bde.  8«  II  Ausg.  1735  —  36 
und  viele  andere  Schriften.  1 

72)  Fr.  Chr.  Baumeister  philos.  definitiv*  •  h.  e.  definitiones  phi— 
losophicae  ex  systeinate  L.  B.  a  Wolf  in  nnum  collectae.  Vifeb. 
1736,  8«  1762.  Institutionen  philos.  rationaKs,  und  Iustitutt. 
nietapbysicae.    -*—    Hislör.    doctiinae    de    mundo    optimo«     Gorl. 

I74i.   8. 

o)   Marl.  R nutzen   Elementa   pbilosopbiae  rationalis  siye  Logkra. 

1      Regiomont.  1771.  8*  —  Von  der  immateriellen  Natur  der  Seele« 

Frank  f.    1744,    8«     —      Systema     causarum    efficientium.    Lips. 

1745.  8.  v  '  '    '      - 

p)  Alex.  Gott].  Baumgarten  pbilosopbia  generalis  edid.  cum 
dissert.  prooemialt  de  dubitatione  et  certitudine  I.  Chr.  För- 
ster. Hai,  1770.  8.  Melapbysica.  Hai.  1739.' 8.  Ethica  pbi- 
losophica.  Hai.  ij'io.  8.  Jus  naturae.  Hai.  176.5.  8.  De  noo- 
liuliis  ad  poöma  perlinentibns.     Hai.   1735.  4.     Aesthetica.    Frcf. 

;  ad  Viadr.  1750— -58.  II  Voll.  8.  Ed.  11.  Frcf:  1769.  Äcroasia 
logica  aueta  et  in  sy.'tema  redaqta  a  lo.  Gottl.  Toellnero.  Ed.  II. 
Hai.  1773,  —  Vgl.  Ge.  Fried.  Meier 's  Leben  Baumgartcu's. 
Halle,  1763.    8. 

q)  Sam.  Gotth.  Lange  Leben  C.  F.  Meier's.  Halle.  1778.  8« 
Ge.  Fr.  Meier  Versuch  einer  allgemeinen  Auslegungskunst.  Halle, 
1756.  8.  Metaphysik.  Halle,  1756.  IV  Bde.  8.  Beweis,  das» 
die  menschliche  Seele  ewig  lebt.  II  J^uü.  Halle.  1754*  8. 
Vertheitljguug  desselben;  Halle,  1753.  Beweis,  dass  keine  Ma- 
terie denken  könne.  Beweis  der  vorherbestimmten  Uebereinstim- 
muiig.  Halle,  1743.  8.  Theoretische  Lehre  von  den  Gemüths- 
beivegungen»  Halle,  1744.  8.  Versuch  eines  neuen  Lehrgebäu- 
des von  d.  Seelen  der  Thiere«  Halle,  1756.  8.  Gedanken  von 
dem  Znstande  der  Seele  nach  dem  Tode;  Beurteilung  des  aber- 
/inaiigen  Versuchs  einer  Theodicee;  Gedanken  von  der  Religion* 
Anfangsgründe  der  schönen  Wissenschaften.  Halle,  1748.  11  Aufl. 
1754.  III  Th.  8.  Philosophische  Sittenlehre.  Halle,  1753  — 1761. 
V  Th.  8*  Betrachtung  über  die  natürliche  Anlage  zur  Tugend 
und  zum  Laster.  Halle,  1776.  8.  Hecht  der  Natur.  Halle,  2767. 
8.  Versuch  von  der  Noth wendigkeit  einer  nahern  Offenbarung» 
Halte,  1747.  8*  Untersuchung  verschiedener  Materien  aus  der 
Weltwcislitit.  Halle,  1768  — 1771.   IV  Tb.  ö. 
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Nach  und  nach  (um  die  Mitte  des  18,  Jahrh.)  ver- 
lor  sich   jedoch  das.    Interesse   an   den   eigentümlichen 
Lehren  dieser  Philosophie,   und  der  pedantische  Forma- 
lismus, der  Wolfianer  wurde   Jä'cherjifch  *  j     das  Ansehen 
der  Metaphysik  sank,   das  Streben  ging  weniger  auf  die 
Einheit  des  Princips,  als  auf  Mannicb falligkeit  und  Viel- 
seitigkeit der  Anwendung,  mehr  auf  Ausbreitung  des  Um- 
gangs,   als  auf  feste  Verknüpfung  des  Inhalts.       Locke's 
Empirismus  drang  immer  mehr  in  die  Denkart  ein,  und 
hierdurch,  so  wie  durch  den  Zeilgeschmack  und  das  er« 
neuerte  Studium  der,  Geschichte  der  Philosophie,  rerbrei-? 
tete  sich  ein  eklektischer,  synkretistischer  und  populärer 
Geist,  der  mehr  nach  Gefälligkeit  und  Gemeinnützigkeit, 
als  nach  Gründlichkeit  strebte. 

1  *  Besonders  hatte  hier  die  französische  Persiflage  vielen  Einfluss: 
Voltaire'«  Candida  oq  l'OpüinUine,  zuerst  1767.  Vgl.  Voll- 
ständige Sammlung  aller  Streitschriften  zwischen  Maupeiluia  u&4 
Sani.  König.    Leipz.  1758.    8. 


Fünft*    A  b  t  h  e  i  f  u'n  g* 
I,     Elume's     Skepticismus, 

$.  370, 

In  England  blieb  die  empirische  Richtung  die 
herrschende.  De?  Arzt  Dayid  Hartley  (geb.  zu  II- 
lingworth  1704,  st.  zu  Bath  1757)*  welcher  in  Ansehung 
«eines  religiös  -  sittlichen,  Charakters  die  grösste  Aehnlich- 
leit  mit  Bonnet  (£.  373.)  hat,  setzte  die  psychologischen 
Untersuchungen  Locket  mit  materialistischer  Einseitig- 
keit fqrt  a).  Er  'fährte  die  Geisteslhätigkeiten  des  Men- 
schen auf  die  Ideen associaLion  zurück,  und  gründete  diese 
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auf  dje  Hypothese  von  den  Schwingungen   der  Nerven 
und  des  Aetbers.     Er   lässt  nur  die  psychologische  Frei- 
heit, (als  das  Vermögen  zu  wählen  und  nach  Beweggrün- 
den -zu  handeln,)    bestehen   und   betrachtet  Gott  als  die 
einzige  Ursache    aller   Wirkungen  in   der  Natur  so   wie 
aller  Handlungen   des    Menschen.       Die  Menschen  sind 
nur    seine     Werkzeuge     zum    Endzwecke     des    Ganzen* 
Die  Sittlichkeit   und    Un Sittlichkeit   der   Handlungen   be- 
steht in  ihrem  Verhältnis*  zur  Glückseligkeit  oder  zum 
Elend.  —  Ein  weit  grösserer  Denker  aber  kam  auf  dem, 
durch  Locke  betretenen  Wege,  zu  einem  Skepticismus  um-, 
fassender  Art.  Berkeley'*  wenig  beachteter  Idealismus 
(§.  348.)  war  kein  Schutzmittel  gegen  denselben  gewesen, 
.sondern  führte  nur  tiefer  in  denselben  hinein..      Dieses 
erkannte  David  Hume,   der  1711  zu  Ediiiburg  gebo- 
ren  war,    die  Jurisprudenz  mit  dem   Studium  der  Ge- 
schichte  und  ^Philosophie  vertauscht  hatte,    und  demsel- 
ben sein  ganzes  Leben  widmete  &).     Mit  tief  eindringen- 
dem Schärfsinne  untersuchte  er  die  Natur  des  Menschen, 
als  eines  erkennenden  und  handelnden  Wesens,  aus  dem- 
Gesichtspuncte  des  Lockeschen  Empirismus!     Dies  führte 
ihn  durch  consequentes  Denken  zu  dem  skeptischen  Re- 
sultate;   dass  es  keine  objectiv  gewisse,  philo- 
sophische Erkenntniss  gebe,  und  wir  in  unserm 
Bewusstsejn    auf   unsere   Vorstellungen   und 
deren   subjective   Verbindungen   beschränkt 
seyen^      Und  in   diesen  Untersuchungen  Hume's  er- 
scheint der  philosophische   Skepticismus  mit  einer  Kraft, 
Gründlichkeit  und  Consequenz,   wie  er  noch  nie  aufge- 
treten war,  und  mit  grosser  Bestimmtheit,  Klarheit  u<nd 
Eleganz    dargestellt.       Alle    Vorstellungen,  sind   nach   H., 
theils  Impressionen  (Empfindungen),  theiisBegriüe  oder 
Ideen;  die  letzten  sind  nur  Copieen  der  ersten,  und  un«. 
terscheiden  sich  von    denselben    nur  dadurch,     dass  sie 
weniger  stark   und  lebhaft  sind.     Alle   Gegenstände   der 


\ 
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Vernunft  sind  entweder  Beziehungen  der  Begriffe,  wohin 
die  mathematischen  Sätze  gehören,   oder  fhatsachen  der 
Erfahrung.     Unsere  l  Ueberzeugung   von    einer   Tbatsache 
beruht  auf  Empfindung,    Gedächtniss  und  den  Schlüssen 
aus  der  Causalverbindung ,  d.  i.  dem  Verhältniss  von  Ur- 
sache und  Wirkung.     Die  Kenntniss  dieser  Causalverbin- 
dung entsteht  nicht  aus  Schlüssen  a  priori,    sondern  le- 
diglich aus  Erfahrung.     Wir  schliessen,   indem  wir  ahn- 
liche Folge?  von  ähnlichen  Ursachen  erwarten,  aus  dem 
Princip   der   Gewohnheit   der  Verknüpfung  verschie- 
dener Erscheinungen  oder  Association  der  Vorstellungen. 
Es   gibt   daher    keine    Erkenntnis*   ausser    der    Erfah- 
rung;    keine    Metaphysik.       Die   Erfahrung    aber 
bat  keine  solche   Evidenz,     wie   die  mathematische  De« 
monstration,    sondern  gründet  sich  zuletzt  auf  einen  In«* 
stinct,  welcher  täuschen  könnte.     Wenigstens  konnte  sie 
in  Rücksicht   auf  den  Widerstreit  des   Jnslinots  und  der 
gemeinen  Philosophie,     in   Ansehung    der    Begriffe' von 
Raum,   Zeit  und  Causalität,  iii. Zweifel  gezogen  werden, 
wenn  ein  solcher  Skepticismus  nicht  durch  den  nalürlj» 
chen  .Instinct  besiegt  würde.     Geometrie  und  Arithmetik 
Bind   Gegenstände    der    abstracten    Wissenschaft*,     Kritik 
(Aesthetik)  und  Moral  Gegenstände  der  Empfindung,  und 
gehören  nicht  für  den  Verstand.    In  Hinsicht  der  Mo« 
ral  lehrte  er,  dass  sittliches  Verdienst  \n  der  Mützlich-» 
keit  oder  Annehmlichkeit    (utile  et  duice)    der    Eigen« 
Schäften   einer  Person  für  sie  selbst  oder  andre  bestehe, 
dass    folglich    die    Vernunft     (als   Reflexions  vermögen ) 
zwar   einen   beträchtlichen   Antheil    an   den   moralischen 
Entscheidungen  habe,  aber  allein  nicht  hinreichend  sey, 
eine   sittliche   Billigung   oder  Missbilligung  hervorzubrin« 
gen.     Er  nahm   daher  den   moralischen  Sinn,   oder 
das  '  sittliche   Gefühl ,   welches   er  mit   dem  Geschmacke 
,  parallelisirte,  als  Bewegungsgrund  des  sittlichen  Handelns 
an.    Dieses  Gefühl  ist  ein  Gefühl  der  Glückseligkeit  und 
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de«  Elendes  des  Menschen.  Hierdurch  erhielt  das  Sy- 
stem des  moralischen  Sinnes  eine  neue  Stütze«  Ueber 
die  Frage,  ob  die  Selbstliebe  oder  das  Wohlwollen  ein 
Ueber  gewicht  in  der  menschliphen  Natur  habe,  entschied 
er  nicht  —  Hume  wandte  seinen,  zunächst  zwar  bloss 
die  Speculation  in  Anspruch  nehmenden,  aber  in 
das  "Wesentliche  der  Erkenntnis«  tief  eingreifenden  Ske- 
pticismus vornehmlich  auf  Gottes  Daseyn,  Vorsehung) 
Wunder,  Unsterblichkeit  der  Seele  an,  und  bewies,  dass 
es  über  diese  Gegenstände  keine  evidente,  yollkommne 
Ueberzeugung  gewährende  Grundsätze  gebe:  Sein  Leben 
and  Charakter  war  musterhaft.  Er  starb  1776  den  25* 
Aug.  mit  der  grössten  Heiterkeit  und  Seelenruhe« 

0)  David  Hftrtley's  Observation»  on  man j  hi§  frairie ,  bis  dntj, 
und  bis  expectatlons  .in  two  parte.  Lond.  17^9.  8.  li  Voll.; 
deutsch  (im  Auszuge)  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  and  Zu- 
sätzen begleitet  (vor»  Pwtorius).  Rostock  u.  Leipz.  1773«  11  Bde. 
8.  —  Theory  of  human  mind  with  essays  bv  Jos.  Prleatley. 
Lond.  1776^  8.  x  ^  ■ 

£)Biographieen:  The  life  of  Dar,  Hume  written  by  himself. 
Lond.  1777«  ia.  Latein.  1787.  4.  Franz«  London,  1777*  13- 
Supplement  to  the  life  of  D.  JQ  u  m  e,  (Brief  von  Ad.  Smith 
au  Will.  Strahara,  der  Selbstbiographie  aogeliängt).  —  A  Letter 
to  Ad.  Smith  on  the  life,  death  and  philosophy  of  his  Friepd 
D.  Hume  by  ooe  of.  the  people  Called  Christians,  Oxford, 
1777.  —  Apology  for  the  life  arid  wrltiugs  of  D.  Httme  ete« 
Lond,  1777.  —  Gurions  particulars  and  genuine  auecdotet  rav 
specüog  the  late  Lord  Chesterfield  and  D.  Hume  etc.  Lond* 
1788.  —  Anekdoten  und  Cbarakterziige  aus  D.  Hume1!  Le- 
ben,   von  Chr.   Fr.    Stau  dl  in   in  d.  fierl.  Monatsschr.    Not« 

»791«  ' 

Schriften:  l)*v.  Hume 's  treatise  of  human  pätnre  etc,  Lond« 
1738.  111  Voll.  8.  i'73Q.  111  Voll.  4.  (Abhandlung  iiber  die 
menschliche  Natur,  nebst  Kritischen  Versuchen  über  dieses  Werk 
yon  Ludiv.  IL  Jacob,  Halle,  «790.  1791.  HI  Bde.  8.)  Eaaaya 
in  oral ,  political  and  literary.  J£diub.  174a.  I  Voll/ 8.  E"<juiry 
concerning  humau  understanding.  Lond«  iy48,  8«  (die  Umar- 
beitung des  zuerst  genannten  Hauptwerks;  erschien  auch  als  zwei** 
/  ter  Bäud  der  Essays).  Deutsch  :  Untersuchung  über  den  mensch- 
lichen Verstand  (übersetzt  von  Sulzer).  Hamb.  u.  Leipz^.755. 
8«;  von  TfQiemann,  nebst  einer  Abh.  von  Bein  hold  über 
den  Skepticismus.  Jen.  1793.  8*  —  Political  discourses.  Lond« 
174g,  Ediub.  176a.  1753,  («ach  im  iweitena8de  der  Essay«)»  — 
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Enquiry    coneerning   the    principlea   of  moral.    Lond.  \j&i.    $• 

—  The  natural  history  of  religion.  Lood,  17.55.  8.  (beide  letx- 
tern  auch  im  IV  Bde  der  Essays.  Die  neue  Ausgabe  der  Ee- 
•ays  führt  deu  Titel :  Essays  and  ifeatises  oo  »everal  subjecU  in 
IV  Voll.  Lond.  1784.  8.)  —  Dialogties  coneerning  natu- 
ral religion.  Ed.  II.  Lood.  1779.  8*  Gespräche  üb.  die  naturl. 
Religion  yoo  D.  Hurne ,  über«,  yon  Sc  breiter,  nebst  einem 
Gespräch  üb.  den  Atheismus  von  Ernst  Platner.  Leipz.  1781. 
8.  (Darüber  s.  Jacob  i;  D.  Harne  oder  üb.  d.  Glauben,  oder 
Idealismus  und  Realismus.  Brest.  1787.  8.  und  in   den  Werken.) 

—  Essays  on  suicide  and  the  i'mniortality  of  the  soui.  a  new 
edit.  etc.  Lond.  1789.  8*  wird  Hutne  ebenfall*  beigelegt« 
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englische  Philosophen. 

£•  37t. 

Harne9  8  Skepticismus ,   insofern  er  nicht  allein  die 
Erfahrungsobjecte ,  sondern  noch  weit  mehr  die  religio« 
sen  Erkenninisse  in. Anspruch  nahm,     machte  natürlich' 
grosses  Aufsehen.    Mehrere   traten   als  Bestreiter  dessel- 
ben auf,  welche  aber  den  Grund  der  skeptischen  Angriffe 
nicht  trafen  ^    noch  sie  zu  entkräften  wussten,    sondern 
sich    ohnmächtig    auf   den    gemeinen    Menschenverstand 
(commun  sense),  oder  einen  Naturinstinct  beriefen>  wel- 
ches gerade  das  war,  was  Hume  wollte,   /Zu  diesen  Geg- 
nern  gehören   vorzüglich   die    drei   Schotten ,  Thomas 
Reid  (geb.  1704,  Professor  zu  Glasgow,  st.  1796) >   ein 
redlicher  Wahrheitsforscher,    welcher  gewisse,    von  de*  < 
Erfahrung  unabhängige,  Principien  der  Erkenntniss  zwar 
anerkannte ,    aber   die  Philosophie    als  Wissenschaft   des  . 
menschlichen  Geistes  betrachtete,    welche  auf  die  Prin- 
cipien  des  Gemeinsames   gegründet  werden  müsse,  den 
-er  für  einen  geistigen  InMinct  hielt  a) ;  der  beredte  Ja* 
roes  Beattie  (geb.  1735,  Professor  der  Moral  zu  Edin- 
burg  und  hernach  zu  Abeideen,  st    1803),  der  mit  mehr 
Wärme,    aber  weniger  philosophischem   Geiste,   die  von 
dem  bkepUcisuius  angefochtenen   Wahrheiten    zu   retten 
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«achte,  dem  System  des  moralischen  Sinnes  huldigte,  und 
geschmackvolle  ästhetische  Untersuchungen  anstellte  6); 
und  James  Oswald,  (bl.  1769)  ein  schottischer  Geist* 
lieber,  der  die  Lehre  yqu  dem  gemeinen  Menschensinne 
aufs  Hpchste  trieb  c)f  und  ihn  zum  obersten  Princip  und 
Bichler  aller  Untersuchungen  machte.  Zwar  machen 
diese  Männer  den  Abweg  der.  Speculation,  auf  Demonstra- 
tion alle  Ueberzeugung  zu  gründen,  wohl  bemerklich;  da** 
gegen  fallen  sie  durch  ihr  Princip  in  den  entgegengesetz- 
ten Fehler  der  faulen  Vernunft, 

a)  The  lifo  and  writiugi  of  Th'oro.  Reid  by  Dugald  Stewart* 
Ediob.  i8o3.  8.  —  Thom.  Reid  loquiry  into  the  human  rnind 
on  the  .  principle  of  common  aense.  lil  Ed.  Lond.  1769*  8« 
Deutsch :  Untersuchungen  i|ber  den  menschlichen  Verstand,  oder 
die  Grundsätze  des  gemeinen  Menschenverstandes.  Leipz.  1782, 8* 
Essays  pn  the  intellectual  powers  of  man.  Ediob.  1786.  4.  Essays 
on  the  active  powers  of  man.  Edinb.  1788.  4«  Das  Haupt- 
werk ist:  Essays  on.  the  powers  of  the  human  xnind,  Lond.  i8o3« 
HI  Voll,  8, 

b)  Account  of  the  life  of  Tarn.  Beatti  e  by  Alex.  Bower  Lond; 
i£p4.—  Jam.  Beatti  e  Essay  on  the  naiure  and  immuiability  of 
trqth  in  Opposition  tQ  sophistr^y  and  skeplicisro.  Edinb.  1770.  Ved. 
Lond.  1774.  8.  lieber*,  durch  t.  Gerstenberg  :  Versuch  über  die 
Natur  und  Unyeränderlicbkeit  der  Wahrheit.  Ropeob.  u.  Leipz. 
1772.  8«  nach  der  V  Ausg,  Leipz.  1777.,  und  in  Beattie'a 
"Werken  ,  (deutsch  von  Hofr,  M  e  i  o  b  a  r  d  )  Leipz.  1 779.  1 780* 
11  Bde.  8.  Theory  of  the  langnage,  Lond,  1788.  8.  (deutsch 
von  Me  Inert  1779*  H  Bde.  8.)  Dissertatious  moral  and  cri- 
tical,  Lond.  1783.  4*  (deutsch  von  L.  Grosse.  Göiting», 
1789—90.  111  Thle.  8.)  Elements  of  science  of  moral.  Vol.I. 
Edinb.  1790.  Vol.  II.  1793,  (deutsch  von  Moritz;  Grund- 
linien der  Psychologie,  1790«    1  Th.  8.) 

c)  James  Oswald  appeal  to  common  sense  in  behalf  of  reli-* 
{.•ion.  Edinb.  1766.  1772,  II  Voll,  8,  "  Deutsch  von  Wilinsen, 
Leipz.  1774^    11  Bde.  8f 

Der  auch  als  Physiker  berühmte  Jos.  Prie*tley 
(geb.  zu  Flieldhead  1733,  st.  1804,)  kritUirte  Hume  und 
•eine  Gegner*,  die  letztern  glücklicher  (er  nannte  die  in~ 
stinetartigen  Prit-eipe  ml  Recht  «juftlitate«  ocdultft*) 
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als  den  ersten,  indem  er  Hamen  einen  unhaltbaren 
'weis  Tom  Daseyn  Gottes  entgegensetzte  a).  Uebrigens 
bestritt  er  nach  dem  Vorbilde  Hartleys  den  Spiritualis- 
mus and  die  Freiheit  der  Indifferenz  als  entschiedener 
Determinist;  und  suchte  die  Materialität  der  Seele  zu  be- 
weisen b).  Ihm  nähert  sich  Edward  Search,  (um  1769) 
welcher  in  der  Moral  Alles  auf  den  eignen  Vortheil  be- 
zieht c),  Richard  Priee  aber  (geb.  zu  Tynton  1723t 
st.  179 1)  stellte  dem  Grundsatze  des  Empirismus,  dass 
alle  unsere  Erkenntnisse  aus  der  Sinnlichkeit  ihren  Ur* 
Sprung  nehmen,  den  Satz  entgegen:  der  Verstand  oder  ' 
das  Denkvermögen  sey  wesentlich  von  der  Sinnlichkeit 
verschieden,  und  eine  Quelle  eigen thütnlicher,  von  den 
sinnlichen  verschiedener  Vorstellungen  d).  Uebrigens  be- 
leuchtete er  mit  Scharfsinn  mehrere  Hauptpunkte  der  Mo« 
ral,  und  bestritt  das  System  des  moralischen  Sinnes,  als 
unverträglich  mit  den  unveränderlichen  sittlichen'  Grund«« 
begriffen,  die  er,  wie  die  Begriffe  von  Substanz  und  Ur- 
sache ,  als  ewige  und  ursprüngliche  Principe  des  Verstan- 
des und  unabhängig  von  (Jern  göttlichen  Willen  betrachtete. 
Den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Sittlichkeit  und 
Sinnlichkeit,  Tugend  und  Glückseligkeit,  aber  auch  den 
Zusammenhang  zwischen  letztern,  hat  er  trefflich  in  das 
Licht  gesetzt  «),  Dagegen  erhielt  das  System  des  mora- 
lischen Sinnes  eine  Stütze  an  Henry  Home,  (geb.  zu 
Edinburg,  seit  1752  Lord  Kai  m  es,  st.  1782)»  welcher 
auch  als  Verfasser  der  ästhetischen  Kritik  berühmt  ist/*), 
und   Ad.  Ferguson  (geb.  zu    Logierait  im   schottischen 

• 

Hochlande  1724  j  «*•  1 8V1 6) »  welcher  die  Tagend  in  das 
Streben  nach  fortschreitender  Entwicklung  seiner  Natur 
zur  geistigen  Vollkommenheit  setzte  #).  Adam  Smith, 
ein* Freund  fjuraes,  (geb.  au  Kirkaldy  in  Schottland  1723» 
st.  1790)»  berühmtt  durch  sein  classisches  Werk  über  den 
I\a üonalr eich Üiuui/ erkannte,  dass  das  Wesen  der  Sittlich- 
keit nur  in  Handlungen  bestehen  könne,  welche  allgemein 
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gebilligt  werden  müssen  *,  dalier  machte  er  die  S  y  topfe - 
thie  zum  Principe  der  Moralitat.  Durch  Sympathie  ver-< 
setzen  wir  uns  an  die  Stelle  eines  andern,  und  beurthei- 
ren  die'  Sc.hicklichkeit  seiner  Handlungen,  frei  von 
seinen  subjectiven  Bestimmungen,  unparteiisch.'  ^us  die- 
sen .  unparteiischen  Urtheilen  bilden  sich  allgemeine  Re- 
geln jdes  sittlichen  Handelns  für  die  eigenen  Handlungen  ä); 
ifandle  so,  dass  andere  mit  dir  sympathisiren  können» 
Thomas  P,ayne  (Mitbegründer  der  Republik  der  ver- 
einigten Staaten,  geb.  in  der  Grafsch.  Norfolk  1737,  st. 
in  Amerika  1809)  überraschte  selbst  die  Brttten  durch 
«eine  ultrademokratischen  Grundsätze  und  Ansichten  i)c 
An  die  psychologischen  Untersuchungen  der  Engländer 
schlössen  sich  die  ästhetischen  (z.  ß.  über  Geschmack 
von  Alison,  Gerard,  ßurke);  ferner  ihre'Unter- 
sochungen ,  die  Sprache  und  die  Geschichte  der  Mensch- 
heit betreffend,  an, 
...  ■  .  . 

a)  J  o  s.  P  r  i  e  s  1 1  c  y  an  examiuation  of  Dr.  Beid's  Inquiry  inio 
the  human  mind,  Dr.  Beattie's  essay  etc.,  and  Dr.  OsWald's  ap- 
peal  to  common  sense.  Lond.  177^.  g.  —  Letters  to  an  pbi- 
losophical  uubeliever,  containing  an  examtoation  bf  the,  principal 
objectioos  to  the  doctriires  of  natural  religion  and  especially 
those  .contained  in  the  writmgs  of  Mr.  Hiune.  Bath.  1780« 
P.  I.  II.  Deutseh  Leipz.  1782.  8«  Additional  letters.  17817—87« 
und:  a  conti naation  of  the  letters.  Northumberland —  town 
179.4,    8.  -        . 

5)  The  life  of  Joseph  Priestley  with  critical  Observation!  on 
,  bis  works  and  extracks  from  his  writiugs  etc.  by  J.  Carry, 
London,  i8o4.  8. 
'Joseph  Priestley  Disqnisilions  reläting  to  matter  and  spirit« 
etc.  Lond.  1777.  8.  The  doctriae  of  philosophical  necessity  il- 
lustrated  being  an  appeudix  to  the  disquisitions  reläting  to  mat- 
ter and  spivit,  with  an  ariswer  to  the  letters  on  materialism  and 
on  HarMe^a  tbeory' of  tby  mind,  Lond.  1777*.  8.  nud  Leiter  to> 
John  Palmer  in  defense  of  the  Illustration  of  philos.  uecessity 
Lond.  i.779.  Second  letter.  1 780.  8.  Three  dissertations  on  the 
doctrine   of  materialism ,   and    philosophical^  necessity.     London, 

.      1778-  8- 

Dagegen  ausser  mehreren  Schriften  von  Palmer  u.  Bryant: 

Richard  Price  Letters  on  materialism  and  philosophical  neces- 
sity.    Lond.  1778.    8.        .    ' 
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-  Austilge  au»  Dr.  Pries  tley's  Schriften  über  die  Notwendigkeit 
des  Willens  und  über  die  Vibrationen  der  Gehirnnerven  als  die 
materiellen  Ursachen  des  Empfindens  und  Denkens,  nebst  Be- 
trachtungen über  diese  Gegenstände  und  einer  Yergleicliung  det 
Vibrationshypothese  mit  Hrn*  Dr.  Gall's  Schädellehre.  Alton«, 
,1806.  84 

c)  Ed. *Seafch  Light  of  batnre  pnrsued.  London*  1769 — 70. 
V  Volh  8.  'Deutsch  von  J.  P.  Erxleben.  Gö'tting«  1771.  8, 
Free  will,  fore-knowledge  and  fate.   Lond*  ij63.  8. 

4)  Vergl*  not.  b).  v     , 

e)  Price' Review  .of  tue  principal  qttaestiens  and  difficulties  in 
inoral  particiilarly  those  respecting  the  origin  of  our  ideas  of 
virlue,  its  nature,  relation  to  the  deity  >  Obligation*  jnibject,  mal« 
ter  and  sanctions.    Lond.  1758.  8.;  111  ed.    Lond.  1787»  8* 

y)  Henry  Home  Essays  on  the  principles  of  morality  and  jia^ 
tural  reltgion.  Edinb.  1761*  8»  Deutsch  von  Rautenberg* 
Versuche-  über  die  Principieo  der  Sittlichkeit  etc.  Braunschw. 
1?68.  II  Bde.  8.  —  Hiatorical  law«  17^9.  8.  und :  the  prin- 
ciples of  eqtiity,  1760.  fol.  Deutsch:  Versuch  über  die  mdral. 
Gesetze  der  Gesellschaft.  Leipz.  1778,  8.  -*  Elements  of  cri- 
„  ticisra.  Lond.  1762.  lll  Voll.  8.;  111  Ed.  Edinb.  1765. 
]  11  Voll.  8.  Deutsch  von  Meinhard.  Leipz.  I773.  1790« 
HI  Bde.  8.  Sketches  on  the  history  of  man.  Lond.  1774. 
II  Voll.  4.  Entwürfe  zu  einer  Gesch.  de*  Menschen.  .  Leipz« 
1778.  ij83.    ll  Bd.  8. 

g)  Ad«  Ferguson  Institutes  of  tnofat  pbiiosopby.  Lond«  1769.  8« 
Deutsch  von  Garte*    Leipz.  177a.  8.  .  Principles  of  moral  and 

'  political  science.  Edinb.  1793.  II  Voll.  4.  Deutscht  Grund- 
sätze der  Moral  und  Pol.  efc.  von  Schreite  f.  Zürich, ;  179Ö. 
11  Bde.  Ö*  Essay  of  civil  Society.  Edinb.  1766.  4..  Deutsch 
Leipz.  1768.  8. 

A)  Ad«  Smith  Theory  of  moral  sentiment*  toncL  1759.  VI  E& 
Lond.  1790.  II  Voll.  8.  Deutsch  :  Braunschw*  1770.  und  von 
Kdsegartcn.  Leipz.  lygi*  II  Bde.  8.  Inqüiry  into  the  nature 
and  causes  of  tlie  wealth  o£  uariöns.  Lond*  1776.  II  Ed.  I777« 
II  Voll.  4.  Deutsch  Leipz.  1776.  II  Bde*  8.^  und  von  Garve: 
Bresl.  1794.  IV  Bde.  4.  II  Aufb  179g.  III  Bde.  Lud  er  über 
Nalionalindustrie  und  Stdalswirtbschaf t ,  üacti  Ad.  Smith.  Berl« 
%i8oo.  III  Bde.  8.  Essays"  on  philosophical  subjects  etc.  to  which 
is  prefixed  an  accouot  of  *he  life  and  writingS'of  the  Autor  by 
Dugald  Stewart.     Lond.  1795.  8* 

i)  Common  tente;  Philadelphia*  I776.  8.  übersetzt  in  Donm'i 
Materialien  zur  Statistik.  I  Lief.;  and  Copenh.  1794.  4.  (Ge- 
sunder Menschenverstand  an  die  Einwohner  von  Amerika  gerich- 
tet.) Rights  of  man,  being  an  answet  to  M.  Burke'f  attack  on 
the  french  revolutioo.  P*  I.  II.  Ed.  V1L  179I — 92.;  übersetzt* 
Berh  1792.-  8*  The  age  of  reäaoö,  being  an  tnvesügation  of  true 
and  fabulou*  theology  P«  1.  IL    Lond*  1794*.    81 
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II.     Empirische  Schule  in  Frankreich. 

Geschichte    der  Staataverandernog  unter  König  Ludwig  XVI  oder 
«  Kntatebung ,   Fortschritte  und  Wirkungen  der  ».  g.  neuen  Philo- 
sophie in  diesem  Lande  111  Thle.     Leipz.   1827  —  28*  8. 

1 

§.  $13- 
So  wie  daä  Pbilosophiren  in  England  die  empirische 
Tendenz,    die  es  einmal  angenommen  balle,  behielt,  und 
in  bald  scharfsinnigen,  bald  einseitigen  und  seichten  Re- 
flexionen  über    die  Erfahrung    das    Interesse  der  Wissen- 
schaft  zu  wahren   suchte ,   die"  Religion  aber  ler  Haupt- 
punkt  des   Forschen»   und  Zweifeins  wurde;     so   erhielt 
auch  in  Frankreich  dieselbe  Tendenz  die  Oberhand,  aber 
mit  andern  Bestimmungen,     welche  in  dem  Charakter  der 
Franzosen    und    in-   der   Beschränkung    der   Denkfreiheit 
durch  die  Gewalt  des  Clerus  lagen.       ÖesCartes  nnd* 
Male brattche's    Metaphysik    wurde  vergessen*     mehr 
hielt  man   auf  Gassendi   und  Newton,  doch   noch   mehr 
schloss  man  sich"  an    Locke  an.     Montesquieu  (geb. 
auf  dem  Schlosse   Brede    bei  Bordeaux  1689,  *t.  1755) 
der   mit  philosophischem  Geiste   die   Gesetze  der  Völker 
schilderte  a)  und  der  Physiker  und  Mathematiker  Pierre- 
Loui8\  Moreau   de   Maupertnis  b)   (geb.   zu  St  Malo 
1698>  st.  zu  Basel  1759)  obgleich  der  empirischen  Rich- 
tung zugeltian,  leugneten  doch  die  religiösen  Grundwahr- 
heiten nicht*       Desto   schädlicher  wirkten   der  Philosoph 
von  ferney  c),     Francais   Marie  Arouet  de  Vol- 
t«i*«  (geb.  zu  Chatenay  bey  Paris  1694,  st.  1778)  Wel- 
cher dem  gemeinen  Menschenverstand    und  Witz   in  der' 
Philosophie   die   Hauptrolle   zutheilte,     und  Jean  Jacques 
Rousseau  <t)  (geb.  za  Genf  1712,  st  1778),  —  welche 
beide  die  Ehrfurcht  vor  dem  Positiven    in   Religion   und** 
Staat  sehr  verminderten,  indem  sie  mit  kirchlichem  und  po- 
litischem Despotismus  kämpften  (folg.  £.)>  Charles  Bat« 
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teux   (geb.    zu   Allendhuy   1713,   fit.    1780)  wurde  Be- 
gründer  der   ästhetischen   Kunsttheorie    bei    den  Franzo- 
sen e),  welche   ebenfalls   auf  emp.   Principien    gebaut   ist« 
Das   Muster    der    französischen    Philosophie    bis*  auf   die 
neueste  Zeit  wurde:  Etienneßon  u  ot  deCdndil'iac/) 
(geb.  .1715   zu    Grenoble,    st.  1780)«       Er  suchte  um  den 
Empirismus    Locke's    zu  vervollkommnen,  alle  Vorstel- 
lungen', welche   die  Seele   nach    dem  Sündenfalle  besitzt, 
auf  die  Sen  sation    oder  das    Empfindungsvermö- 
gen,  durch   das ,  Princ'p    der  Umwandlung  (transfor- 
mation   des    sensations)  zurückzuführen*      Die  Umbildung 
der  Sprache,  die  er  aus  den  unwillkührlichen  Lauten  der 
Emfindung    d.   i.   der  Lust    und  Unlust   erklärt,    ist  das 
Kittel  der  Wissenschaft.     Jede  Wissenschaft  sucht  er  auf 
den  einfachsten   Ausdruck  zurückzuführen ,    nämlich  auf 
einen   identischen  Satz,   und  glaubt  dann  Alles  aus  ihm 
ajhleiten  und  sie  selbst  zu  mathematischer  Gewissheit  er- 
heben zu  können.      Er  vermischte  hierbei    die   Maximen 
des  Empirismus  und  der  Speculation,  und  zählte  die  Ex- 
istenz der"  Körper ,  zu  den  ursprünglichen  Thatsachen,  wo- 
lpei  e^  sich  an  die  Atomenlehre  des  Gassen q!i  ($.323.)  au- 
schloss»)  —  '  Mit  Condillac  leistete    viel  für   die  Psy- 
chologie:    Charles    de    Bonnet^)    (geb.  1720-  Ztt 
Qent,  st.  1793),  ein  trefflicher  Beobachter   der  Na« 
tur,    und  ein  Mann  von  religiöser  Denkart.      Er  leitete 
ebenfalls  alle  Vorstellungen  von  den  Empfindungen, 
vermittelst  gewisser  Nervenfibern  und  deren  Bewe- 
gung ab,  und  legte  der,  von  dem  Körper  verschiedenen, 
Seele  ursprünglich  nur  ein  doppeltes  Empfindungsvermö- 
gen  und   eine    Bewegkraft    bei.      Da   er  die    angebornen 
Ideen  läugnete,    und  die  Vorstellungen  nur  aus  den  Sin* 
nen  herleitete,     so    behauptete  er,     daas   die   Seele  bloss 
durch    Vermittlung  des  Körpers,     als    der   ersten  Quelle 
aller  Modifikationen  in  4er  Seele,  wirke.    Er  näherte  sich 
dem  Materialismus  in  vielen  Stücken,    und    nahm,  eine 
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Verwandtschaft  zwischen  den  Thier-  und  Mensehensee- 
len  an.  Mit  grosserer  Conseqneftfe  und  Kühnheit  führten 
-der  verrufene  Schweizer  Jnl.  Offroy  de  la  MettrieX) 
(geb.  zu  St.  Malo  1709,  st.  zu  Berlin  1751 ) ,  dem  alles 
geistige  Leben  zum  Mechanismus  ward;  Claude  Adri'en 
Helretius  t),  der  Alles  auf  sinnliche  Wahrnehmung  zu- 
rückführte ,  und  das  Unendliche  nur  für  einen  negativen 
Begriff  hielt,  (geb.  1715  zu  Paris,  st.  1771,  a.  §.  375.)-  der 
Verf.  des  berüchtigten  Systems  der  Natur  (La  Gränge 
oder  der  Baron  Paul  Hein.  Diet.  v.  Holbach,  st  1769)  k) 
und  Jean  ßaptiste  Robinet  /)  (geb.  zu  Bennes  1723)>  Äie 
Folgerungen  des  Empirismus,  in  Rücksicht  auf  Moralita't, 
Materialität  und  Mortalität  der  Seele  aus,  und  stellten 
einen  strengen  Determinismus,  Materialismus  und  Atheismus 
auf.  Diese  Art  zu  philosophiren ,  welche  darauf  ausging, 
alles  Unbegreifliche  durch  unbegründete  materialistische 
Hypothesen,  nnd  durch  zu  weit  getriebene  Analogieen  ans 
der  Wirklichkeit  hinweg  zn  räsonniren,  alles  Wissen,  za 
popularisiren  nnd  die  tiefere  philosophische  Forschung 
als  Pedanterie  zn  verhöhnen ,  fand  besonders  durch  den 
Einfluss  der  Encyklopädisten  in  Frankreich  grossen  Bei« 
fall  m). 

o)  Esprit  ctei  I011  1^48  u.  öfter*  Oeuvres.  Lond.  1759.  IM  Voll» 
4.;  178B.  V  Voll.  8.  Oeuvres  posthumes  1798.  ö.  —  Voll- 
ständig* Bas»  1799»    VHI  Voll. 

t)  M.  de  Manpertuis  essai  de  philosopble  inorale.  Lond.  i^5ö* 
8.  Essai  de  cosmologie»  Berl.  1750*  8«  n*  Oeuvres«  Lyon,  1766* 
IV  Voll.  8* 

c)  Ueber  ihn  die  Vie  von  Condorcet  (deutsch  mit  Zusätzen  Bert* 
1791.  8.)  und  zuletzt  Ancilloo  in  s.  MUcellen  ans  der  Llttemtnr 
nnd  Philosophie.-»-  Die  Schriften  über -Newton  S.  oben  §.346* 
Leitres  philosophiques  (ebenfalls  zürn  Teuer  verdammt)  Candida 
s.  oben  J.  569.  not»     Oeuvres  zuerst  ijbj  and  öfter* 

d)  J.  J.  Rousseau  dlscouts  sur  l'origtne'  et  les  fondemens  de 
l'ine'galUe1  parmi  les  hommes.  Amstd»  XjSS,  8.  Deutsch  Bert« 
1756.  8.  Leitres  ecrites  de  la  Montague.  Amstd.  1764.  11  P. 
&  —  Du  contrat  social,  ou  principe»  du  droit  politique* .  Amstd« 
1762.  iL    Deutsch   voü  &  eigen    Marb*  1763«  8*  — *    Emile, 

&•  JujL    %  Ff 
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onitgr  lVducation.  Amstd.  1762«  IV  Toll.  8»  '  Deutwh  BeVI. 
4763.  IV  Bde.  8.  Oeuvres  Paris  1764.  X  Voll.  la.  Oeuvre* 
compl.  Geneve,  1782.  XVII  Voll.  4.  und  öfter,  —  Histoire 
de  la  vie  et  des  ouvcages  de  J.  J,  Rousseau  etc.  (Mussei- P*> 
thay)   Paris  1821.     II  Voll.     8. 

«)  ß  a  1 1  e  u  x,  Lea  beaux  arts  reduits  k  im  m^me  principe.  Pari», 
1746,  u.  öfter;  deutsch  Gotha  ijbi  ;  und  von  Adolph  Schlegel: 
Erascurätikung  der  schönen  Künste  auf  einen  einzigen  Grundsatz 
nebst  Abhandlungen  des  TJebers.    II  Bde.    Leipz,  1769.  und  74. 

III  Aufl.  Ausz»  von  Gottsched.  Leipz.  1751.  Conrs  de  helles 
letCres  ou  principe*  de  la  litterature.  Paris,  1747 — So*  u.  öftere 
übers.  ¥00,  K.  W<   Ramler.  .     Einleitung  in   d.   schönen  Wff. 

IV  Bde.    Leipz,  i7ä6— 58.    V  Aufl.  1802.  8. 

/  \      »  •  .      .  • 

f)  Cour»  d'etudes  du  Prince  de  Parme    par  Mtv  rAbbe*  C  o  n  d  i  1  - 
'     I«c.  *  fc*ar.    177&     XVI  T.    8.     —     Essay  snr  l'origine   des  con- 

'  boissaucer   hiimaiue's    (par  lAr«  1'Abbe    Condillac)«     Amsterd. 

1746.  II  Voll.  12.5  deutsch  vqn  Hissmann.  Leipz.  1780.  8.  — • 
f  l*raite'  des  sensntions.  Londres,  1754.  II  Tom.  12.  —  '  Tratte* 
f..  --.  des.  aaiiurax.     Amstd.   1755.      II  Voll.     12.     Oeuvres  philoso- 

phiques*    VI  Voll«    Paris,  1795.   12.  Oeuvres  XX111  Voll.  Paris 

1798.     8.  ' 

g)  '(Charles  de  Bonnet)    Essay  de  Psychologie  ou  cöusidera-» 
i      .  tioms  sur  ,le*  Operations  de  i'arne,   sur  l'habituder  ef.  sur  l'educa- 

tion.  Londres,  iy55.  Ö.;  deutsch,  von  G.  W.  Do  hm»  Lemgo» 
1  '  1773»  8»  — -  Bonn  et  Essay  analytique  gur  les  facultas  de  l'aine. 
f*  tCopeoh»  1769.  1760,.  111  Ed.  1775.9  deutsch  mit  Anmerkungen 
und  Zusätzea  von  Chr.  Gottf.  Schütz.  ,Br.emep,  1770.  II  Bde* 
8.  —  Kontemplation  de  la  nature.  Amstd.  1764.  II  Tom.  -*-  La 
palingenesie  phllosophlcfiie  011  ide'es  sur  Fe*tat  passe*  et  sur  l'efat 
futur  des  etres  vivans.  Geneve,  1769«  U  Voll.  8.;  deutsch  von 
La  rater.  Zürich,  1771.  Essais  sur  la  vie  a  venir  Genev.  1827. 
8.  — -  Oeuvres  d'historie  naturelle  et  de  pbilosophie,  l^feufchalelj 
1779.     II  Ed.  1783.     IX  Voll.  4.  u.  iVIIl   Voll.   8. 

Memoire  pour  servir   &  l'bisloire,  de  la  vie  et  des  ouvrages  de  Mr. 
Charles  ßonnet  par  J.  Trembley.     Bern,  1 794.  8.     deutsch 
.♦     Halle  179&  $• 

4A)tTeber  ihn»  Elogfe  de  Seig.  Ia  Mettrie  (par  Frederic  II)  a  1« 
Haye,  1763.  —  Oeuvres  philosophiques  de  Mr.  la  Mettrie« 
Loud.  (Bert.)  11  Voll.  iy5t..  4.  Amsid.  1763.  1764.  II  Voll.  8. 
Histoire  naturelle" de  Tarne,  a  la  Haye.  (Pa|i&)  1745.  8,,  welche 
Schrift  auf  Befehl  des  Parlaments  durch  den  Scharfrichter  ver- 
brannt ward.  —  Traile'  de  la  vie  henreuse  de  Seneque.  Poisd. 
1748.  L'ecole  de  la  volupte  (auch  mit  d.  Tit.  l'art  de  joju'u) 
1750.  L'homme  machine.  Leyd.  1748.'  12.  L'homme  plante* 
Potsdam,  1748.    8- 

Dagegen  : 

X'homme  plus  que  machine  par  EUe  Luzae.  LontL  (Leid.)  174& 
11  Ed.    GötOug.  l-jhb.    12. 
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De  tnaeb»»a  et  anima  human«  prorsaa  a  se  tnvicem  distmctj*  com- 
menUtio  auct.  Balth.  Lad.  Tr*  liefe.    Breslav.  1749.  #. 

Opdofr.  Ploucquet   Dissert.  de  Materialismo*     Tubiiig,    1760V 
cum  süpptementis   et  confutatiöne  libelli :    l'homme  machine.  ib. 

l)  (Helvetins)  De  Fesprit.  Par.  1768.  4.  und  HI  Voll.  8m 
deutsch  v.  Gottsched  1 759.1  t.  Fordert.  Liegn.  q.  Lp*..  1760« 
11  Bde.  8.  —  De  l'homme,  de  «es  facultes  et  de  so  11  educalioo. 
Londres  (Amstd.),  1772.  11  Voll.  8.$  deutsch  von  Wich  man». 
Breslau,  1774.  11  Bde.  8*  —  Les  progres  de  la  raison  dans  |a 
recherche  du  vrai.  LouH.  1775.  8.  (Vergl.  «auch  bot.  k.)  — 
Oeuvres  completes  Amstd.  1776.  V  Voll.  124  Und  Öfter,  z.x  B. 
XIV  Vati.     Par.^795.     111  Voll.    Par.  j8i8- 

Eloge  de  Mr.  Helvetius  (Geneve)  1774*  8*  Essai  sur  la  vie 
et  les  onvrages  de  M.  Helvetius  (vielleicht '  Von  Dnclos)  vor  s. 
didakt.  Gedichte  le  bonheur;  Lood.  (Amstd.}  1773.  8.  u.  in 
den  Oeuvres  compl« 

t)  Systeme  de*  1*  nature  6ü  des  lois  da  monde  physique  et  da, 
monde  mroral  par  feu  Mr.  Mirabaud  (la  Orange?  Baron 
de  Holbach?)  Lond.  1770.  11  Voll.  8.:.  deutsch  von  K.  G. 
So  breiter.     Frank  f.  h.  Leipz.  3783.     11  Bde.    8« 

-Dagegen:  Mr.'  Ö  er  gier  Examen  du  materialisme  oti  refütatfoo 
du  syateme  de  la  uatuie.  Paris,  1771.  11  Voll;  8.  —  De  la 
Cästillon     Observation    sur    le    livre    intitiile't     S.    de    la   N. 

1  (  Berlin,  1771.  8.  —  Reflexions  "philösophiques  sttr  lte  Systeme  de  - 
la  neture  par  Mr.  (Georg  Jonath.)  Holland.  Paris,  2773« 
II  Voll.  8.  Neufchatel  1773.;  deutsch  von  J.  L.  Wetzel.  Bern, 
I772.  8.  «*-  (Voltaire)  repönse  an  Systeme  de  1«  natuTe* 
Geneve  1772.  und  Encycl.  art.  dien.  —  Le  vrai  sens  du  Sy- 
steme de  la  nattire  (par  H  el  vetiu  s)  ouvrage  posthulne.  Lond. 
I774;;  deutsch  Frank  f.  und  Leipz.  1783.  8.  (dieses  Buch  ist  nur 
Auszug.)  —  F.  X.  V.  Mangold  unumstössliche  Widerlegung 
des  Materialismus  gegen  den  Verf.  des  Systems  der  JNatur. 
Augsburg;  i8o3.  8. 

I)  Bobine  t   cönslderalions   ptillos.    de  la    gradation  naturelle'  des 

törines  de  l'etre,  on  les    essais  de    la  nature,  qnl  ajSprend  ä  faire 

l'homme.    Amstd.  1767.  II  Voll.  8«   parallele  de  la  Kondition  et 

des  facultes  de  l'homrae  avec  celles  des  autre*  animaux  trad.  de 

»       I' Ah  gl.     Bouillon,  1769.     12.     Vergl.  §.  367  Litt; 

"  m)  Ueber  den  französieren  Empirismus  a.  W.  B.  Bodraer  le  vul- 
gaire  et  les  metaphysiciens  ou  doutes  et  vuea  criliques  sur  l'ecole 
empiricme.     Pan   1802.  .8; 

*'  &  374. 

Die   sogenannten*    Philosophen  fctrebteii   die  Fes- 
seln der  Denkfreiheit   abzuschütteln,    legten   aber   durch 
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Seichtigkeit   und  Frivolität  den  Grand  m  jener  gehalt- 
losen Aufklärung,  welche  den  Menschen  naturalisirt ,  die 
Welt   vergöttert,    den  Glauben  an    Gott   für   entbehrlich 
achtete,     und  aller   positiven   Religion  als  Erfindung  des 
PfafFenthums  feind  war.    Das  Sittenverderben  der  höhern 
Stande    in    Frankreich,    und   das  leere   Ceremoniell  der 
Kirche    verschaffte  "dieser    Ansicht    leichten,   Eingang  *). 
Die  Encyklopädisten,     namentlich   Denis   Dide- 
rot a)   (geb.  zu  Langres  1713,  st  1784)  f    und  der  Ma- 
thematiker  Jean  le   Rond  d'Alembert  t)   (1717  za 
Paris  geb.,  st  1783) »   wetteiferten  mit  Helvetius  und 
Voitaire   darin;    und  die  besser  Gesinnten,  wie  Jean 
Jacqnes  Rousseau   (s.  vor*  §.)  schadeten  durch  ihre 
gutgemeinten,  aber  paradoxen  Declamationen  mehr,  als  sie 
nützten«      Was  die    praktische    Philosophie  insbesondere 
anlangt,   so  begünstigte   der  herrschende  Empirismus  im- 
mer mehr  die  Meinung,    dass  die  Moral  auf    empirische 
Psychologie  sich  gründe.      Man  suchte  aus  der  Selbst- 
liebe  ein  System    des    Interesse,     welches    dem 
Wesen  der  Sittlichkeit  widerspricht,  folgerecht  abzuleiten, 
-wie  Helvetins  that,  der  die  Tugend  für  eine  Wirkung 
eigennütziger  Triebe  hielt,  und  den  Werth  der  Handlun- 
gen   in   ihre  Nutzbarkeit  für  das  Beste  irgend  einer  Ge- 
sellschaft setzte  c);  oder  die  Forderungen  der  Sittlichkeit 
mit  der  Selbstliebe   auf  inconsequente  Weise  zu  vereini- 
gen,  wie   Gabriel  Bonnot    de   Mably  d)    (geb.  zu 
Grenoble  ,1709,  *t   1785)  und  Rousseau,     der    über 
Gegenstände   der   Moral    schön    zu    declamiren    verstand 
und  mit  Jean   ßapt.   Robin  et  e)    (siehe  vorigen  $•) 
einen  moralischen  Sinn  annahm.     Seine  kühnen  und  ein- 
seitigen  Ansichten  über  Natur,  Bildung,  Recht  und  Staat 
sind  sehr  folgereich  gewesen.    Auch  Denis  Diderot/*) 
gehört  unter  die   letzte  Ciasse.      Ueberhaupt  wurden  bei) 
den   Franzosen   seit  Montesquieu'«  geistvoller  Betrachtung 
über  die  Gesetze    die  verschiedenen   Zweige  der  philo*. 
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Staatslehre,  wie  die  Theorie  der  Gesetzgebung,  das  phi- 
losophische Staatsrecht  g)  und  Völkerrecht,  7i)  and  die 
ganze  philos.  Staatslehre  vielfältig,  aber  nach  ausschwei- 
fenden Richtungen,  bearbeitet« 

*  Barente  und  Jay  Abhandlungen  über  die  Litteratnr  Frank- 
reichs im  achtzehnten  Jahrhundert,  übers,  von  Ukert.  Jena, 
1810.    8. 

ä)  Encyclopedie  on  Dictionnaire  raisonne*  des  sciencesj  des  arta  et 
dea  metlers.  Par  une  aociete*  des  gens  de  lettre«  mis  en  ordre  et 
publik  par  Mr.  Diderot.  Paria,  1751—1763.  XXVII  T.  foL 
Text;  VI  Voll,  planches.  Letzte  Ausg.  1783—1800.  63.  livrai- 
sons.    4. 

Voc»  philosopniquet  on  protestations  et  declarations  sur  tea  prln- 
cipaux  objeta  dea  eonnaissancea  de  l'homme.  nonv.  ed.  Berlin« 
X755.    12.    (von  PremontraL) 

(Diderot)  Pense'es  philosopbiques,  k  la  Heye,  1746.  ia.  .(eine 
Schrift  gegen  daa  Christenthum  gerichtet ,  durch  den  Scharfrich- 
ter 1746  verbrannt.)  Deutsch:  Philosoph.  Gedanken«  übers,  tob« 
,Jac.  £lsner  (mit  widerlegenden  Anmerkungen)  Halle,  1747. 
Lettres  aux  .ayeuglea  a  l'usage  de  ceuz  qui  voyent.  Paris,  1749» 
Pense'es  snr  l'interpretation  de  la  nature.  Par.  1764.  u.  1759«  13. 
Oeuvres  philosophiques.  Voll.  VI.  Amat.  177a.  Vollständige 
Ausg.  seiner  Werke.    Lond.  177k    V  Voll. 

lieber  ihn  siehe  die  Memoire*  pour  servir  ä  l'bistoire  de  la  vie  et 
des  onvrages  de  feu  M.  Diderot  par  Mad.  de  Vaudeül  sa 
fille,  in  Seh  eil  ing 's  Zeitschrift  für  Deutsche.    1  Heft.  18t 5. 

()  Melange«   de  literature ,    d'hialoire    et    de   philpsophie  de  Mr. , 

d'Alembert,    Par.  1 763.    V  Voll,  13.$   1 770.    V  Tome«.  8. 
Condoroet  eloge  de  Mr.  d'Alembert.  1783. 

c)  In  den  ztt  §.  3?3  angeführten  Schriften«  Dagegen  unter  an- 
dern :  Cbr«  Wilb.  Franc.  Welch  de  oonaensu  virtutis  morslis 
et  politicae  contra  Helvetium.     Gottiog.  1769. 

d)  Principes  de  m orale  par  Mr.  l'Abbd  Mably.    Par.  1754« 

Eutretiens  de  Phocion  sur  le  rapport  de  la'  morale  svec  la  politi- 
que.    Amstd.  1763.  8.  (vgl.  not.  i.).  ' 

«)  In  dem  J.  357  *Bge&  Werke.    (Vgl.  vorig.  $.  Anm.  1.) 

f)  Diderot  principes   de   la   philosophie  morale  ou  esst}  sur  le 

merite  et  la  vertu.  1745*  (vgl.  §.  347«  not.  b.) 

g)  Hieher  gehören  die  Schriften  dea  Gaapard  de  Real  (geb.  zu 
SUteron  168a,  «t.  175a.)  —  z.  B.  taute*  complet  de  la  «cience 
du  gouvernement.     Paria   1763  —  64.     VUI  Voll.    4.J     Deutsch 

;  .  «f  rcf.  und  Leipz.  1763—67.  VI  Tille.  8.  —  die  des  genannten 
Mably,  bes.:  de  la  legislatiou  ou  principes  des  lois.  , Amstd. 
1776.  11  Voll,  t     Doutes  propoWes  aux  Ecoftomjste*  sur  Terdfe 
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iiatitrel  et  esjgntlel  de*  soeieVs.-  Par;  1766*    lau    Oeavrts.  Pap., 

179?.  XII  Voll.  ß.  —   utul  die  Ansichten  der  Physiokraten  oder 
Oekonorriisten ,   welche   sich'   an  Franc.  Quesnays  (geb.  1697, \ 
.    *U  1774)   ordre   »atuM    et    esseotiel   dea   aocie'le'»  politique«  an- 
schlössen   nod    durch  Rousseaüs   kühne  Ideen  und  dea  altern 
Mirabeaua    Vertheidigung  'des   physiokmt.   Systems    zu  einer 
Revolution  des  Staatsrechts  wirkten,  welche  Condorcet    (geb. 
zu  Riberaont    2745,   st.    im  Gefängnis*  1794),   Graf  Mirabeatt 
der 'jünger«  und  ttaiii*  Sueye*  (geb.  174Ö)  ins  Werk  zu  setzen 
strebten. 
.  A)  Vornehmlich    gehören   hieher   Jo.  Jac.    Bourlamaqui     (geb. 
1694,  st.  17*8)    principes   du    droit  naturel  —  und  Einmeric  de 
Vatfel  (geb.  171 4, st.  1767)  droit  des  geus  (nach  Wolf).  Lond. 
1767.  II  VplJÜ  4.  u;  öfter. 

HL    Eklektiker  iu  Deutschland. 

I-  375, 

Ana  Wolfs  Schule  gingen  noch  folgende  Männer,  wel- 
che sich  zum  Theil  der  franz.  Philo*,  entgegenstellten, 
hervor.  Der  Physikotheolog  Herrn.  Satn.  Reimarus 
cur  ältere  (geb  zu  Hamburg  1694,  «t.  als  Prof,  des  Gym- 
nasiums das.  1768),  verband  Gründlichkeit  mit  Deutlichkeit, 
in  seinen  Werken  über  die  Logik,  natürliche  Theologie  (in 
welcher  er.  vorzüglich  den  physikotheoL  Beweis  ausbildete 
und  verbreitete)  und  über  die  Kunsttriebe  der  Thiere  a); 
Gottfried  P'lo.uc  einet  (geb.  1716,  «t  1790  al«  Prot 
zu  Tübingen),  ein  scharfer  Denker,  welcher  die  Logi^L 
vereinfachte,  Wien  logischen  Calcul  erfand,  und  di>e 
Hauptpunkte  der  Monadologie  aufzuklären  suchte  6); 
Joh,  Heinrich  Lambert  (geb.  1728  zu  Mühlhausen 
im;  Suxidga^,  starp  als  Oberbauralh  iu  Berlin  1777) ,  ein 
ausgezeichneter  Denker  in  Mathematik,  Physik  und  Phi- 
losophie <?),  und  Freund  Kants,  welcher  die  Ueberzeugung 
gewonnen  hatte,  dass  Wolfs  Methode«  in  der  Mathematik 
wesentlicher  Verbesserungen  bedürfe,  Lambert  bemühte 
sich,  die  Logik  und  Metaphysik  mit  mathematisch« 
Scliärfe  zu  begründen ,  suchte  •  daher  die  einfachsten,  be- 
griffe als  Basis  der  philqsöplufschen  Erkenntniss  auf,  und 
erfand  ejoe  nwttkeuia  tische  Itezeichnung  für  .dieselben. 
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«)  Herrn*'  Sam.  Reimarns  Vernunftlebre,  als  eine  Anweisung 
zum  richtigen  Gebrauch  der  Vernunft  in  der  Erkenntnis*  der 
Wahrheit  etc.  Hamb.  und  Kiel,  3756.  V  Aufl.  1790.8.  Di« 
vornehmsten  Wahrheiten  der  uatüri.  Religion.  •  Hamb.  17&4.) 
V  Aufl.  nebst  Job.  Alb.  Reimarus  Abh.  von  dem  Dasejn 
I  Gottes  nnd  der  menschl.  Seele,  ebeod.  .1781.  8.  VI  Aufl.  179U 

Betrachtungen  über  die  Kunsttriebe  der  Thiere,  1762.  8«  IVAufl» 
mit  Anmerkk.  von  Joh.  Alb.  Reimarus.  1798«  Wolfenbüt- 
teische Fragmente  eines  Ungenannten.  (Vergl.  Leipz.  Litt«  Zeit. 
1826^  Wo.  aoi— 3a.  u»  1827.  -No.  55.) 

b)  Gottfr.  Ploucqnet  vgl. die  zu  $,556.  not.  b.  374«  noUh.  angef»  - 
Schriften)     feruer:     methodus    tractandi   infinila  in^  mßtaphjsicia»  _ 
Tub.  1748.     4.     Methodus  tarn  demoustraridi  directe  omnes  syl- 
logismorum  species ,   quam  vitia  formae  detegendi  oj>e'  unros  re«*  - 
gulae.     Tubing.    1763.     8.      Principia   de    substanüis  et  phaeno- 
roenis :     accedit   methodus   calculandi    iu  logicis  ab  ipso  inventa. 
cui  praemittitur  comment.  de  arte  characteristica  nniversali.    Fc& 
et  Lips.  1753.     8*     Ed.  11.  1764.    8..  Fundamenta  philoaophia*  , 
tpeculativae,    Tub.  1769.  8.  ib.  1782*  8.   lostitutiopes  philosoph« 
theoreticae.     Ibid.    1772.;  #ed.   ult.   noter   d.   Titel   expositiones* 
philos.  theo*    Stattg.  1782,8.     Elemeiita  philos, conüBmplativa«  , 
s.  de  -  scientia   ratiocinandi ,    nolionib«    disciplinar.  fundameutalib» 
etc.     Stuttg.  1778.  8.    Sammlung  der  Schriften,  welche  den  1c—  ' 
gUchen  Calcul  des  Hrn.  Prüf.  Plouequet'g  betreffen,    mit  neuen« 
Zusätzen  herausg.  von  Aug,  Friedr.  Bock.  Frkf.  u.  Leipz.  1766* 

'     N.  A.     Solutio  problematis  Lugduneufii,  qua  ex  una  hac  proper* 
aitione  concessa :     existit  aliquid,    existentia  entis  reaiissimi  com  > 
suis  attribuüs  eruitur.      Tubing.  1768.     4.      C'ommentatt.  philos. 
selfctiores    etc.    feco^nitae.     Ultra),    ad    Rhen.   1781.  4.       Varia« 
quaestioues  metaptysicae  c.  subiunctis  responsionib.     Tob*  1782«  ' 
4.  S.  auch  das  Register  und  das  Verzeichuiss  seiner  Schriften  in  < 
MeuaeJs  Lexicon   der  seit  1750.  ver&t.  deut.  Schriftsteller  X  B. 

c)  Job.  Heinr.  Lambert  neues  Orgnnon,  oder  Gedanken  über 
die  Erforschung  und  Bezeichnung  des  Wa4uen,  und  dessen  Un-  . 
terscheidung  von  Inlhum  und  Schein.  Leipz.  1764.  11  Bde.  8« 
Logische  und  philosophische  Abhandlungen  z.  Dr.  l>er.  von  Job* 
Bernoulli.  1  B.  Hess«  1782.  8.  Anlage  zur  Architektonik  oder 
Theorie  des  Einfachen  und  Ersten  in  der  philos.  und  matheiiu 
Erkenntnis*.  Riga  1 77 1.  II  Bde.  8.  Kosmologische  Briefe  über 
die  Einrichtung  des  Weltbans  etc.  Augsb.  1761.  8.  Kants  n*  • 
Lamberts  Briefwechsel  im  111  Bde.  der  gesammelten  kleinen 
Sc  hilft  eu  Rauls  S.  91  sq.* 

§.  376* 

In  Deutschland  machte  Uume's  Skepticismns  erst  • 
dann  einige  Sensation,  als  schon  das  Interesse  des  grund- 
liehen   wissenschaftlichen   Forschens    gesunken,     das  Bei- 
spiel  so    vieler  misslungener  specülativer  Versuche  *  ein 
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natürliches  Misstrauen  und  die  Ueberzeugung  hervorge- 
bracht hatte,  das»  die  "Wahrheit  wie  ein  gebrochener 
Lichtstrahl  in  mehreren  Systemen  zerstreut  vorhanden 
sey,  und  das  weniger  lohe  Streben  nach  allgemeiner 
Fasslichkeit  und  Gemeinnützigkeit  (Eklekticismns  und  Em- 

.  plrismus)   an  die  Stelle  .tiefsinniger   und  gründlicher  Un- 
tersuchung getreten  war«  d)    Jo.  Ge.  Sulz  er  (geb.  1720 

,  ZU  Wintevthur,  starb  als  Prof,  und  Akademiker  in  Berlin  / 
1779)  ein  lichtvoller,  geistreicher  Forscher,  welcher 
Nachdenken  und  Beobachtung  vereinigte,  schwankte  zwi- 
schen der  Ansicht  der  Wolfischen  Schule  und  der  psycho« 
logischen  Lehre  der  Engländer  und  gab  der  schönen  Kunst 
ein  moralisches  Princip.  Doch  erwarb  er  sich  um  die 
Aesthetik  Verdienste.  Auch  machte  et  die  Deutschen 
auf  Hüme  aufmerksam  b).  —  Früherhin  was  der  Eklet» 
tfcismus  eine  Schutzwehr  gegen  Einseitigkeit  und  Despot 
tienra«  eines  Systems  gewesen;  jetzt  aber  war  er  eine 
Fplgp  der  Verlegenheit  und  üngewisshett  der  menschli- 
chen Vernunft/  Empirische  Untersuchungen  verdräng- 
ten die  Metaphysik,    wobei   die   Auetori  tat  französischer 

xSitte  und  Bildung,  durch  Friedrich  den  Grossen  c) 
begünstigt,  äusserst  mächtig  einwirkte.  Aus  diesem  Stre- 
b$n  ging  des  philanthropistischen  Pädagogen  Joh,  JBernh. 
Basedow's  (geb.  1723  «u  Hamburg,^  st.  1790) , System  d) 
hervor,  der  doch  die  Gründlichkeit  mit  Gemein- 
nützigkeit zu  vereinigen  strebte,  die  Glückseligkeit,  das) 
Beifallgeben,   und  die  Analogie  als  Principe  der  Wahrheit 

*  aufstellte,  und  eine  Glaubenspflicht  für  wahrscheinlich« 
übersinnliche  Erkenntnisse  annahm;  ferner  die  Philosophie 
des  Juden  Moses  Mendelssohn  (geb.  1729  zu  {Des- 
sau, st.  1786)  der  in  seinen  speoulativen,  ästhetischen  und 
psychologischen  Untersuchungen  1)  Eleganz  und  Deutlich- 
keit bestrebte-,  der  Naturalismus  Gotthilf  Sani,  Stein««' 
barts/)  (geb,  zu  ZüUichau  1738*  »t  .1809)  die  Ver- 
tuobo  Ja,  Aug,  Eberhards  (geb,   zu  Halberstadt  1738? 
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st  als  Prof.  zu  Halle  1809)  eines  gewandten  Denken,  der 
sieh  jedoch  auf  dem  Gebiete  der  angewandten  Philosophie 
grossere  Verdienste  er  wart),  die  Leibnitzischen  Anrichtet) 
wieder  in    Gang  zt*  bringen^).—      Ernst  Platner 
(geb.  eh  Leipzig  1744,   st.  das«   als  Prof,  der  Medac,  und 
Philos. 1818)  neigte  sich  mit  mehr  skeptischem  Geist  und 
grös8erm  Scharfsinn  zu  Leibnitzens  Ideen  hin,     und  ver- 
band damit  schätzenswerthf  anthropologische  und  physio- 
logische Untersuchungen  A).       Die    eudämonistische  /Ten- 
denz der   Wolfischen  Sittenlehre   zeigt  sich  auch  in  der 
neuen  und   modificirten  Darstellung  dieses  Systems  durch 
Platner  i)y    nach,    welchem     Glückseligkeit     der 
Zweck  des  Daseyns  lebender  Wesen,   gut  aber  dasjenige 
ist,    was  mit  der  Glückseligkeit   der  einzelnen  und  aller 
lebender   Wesen  übereinstimmt,     die  Tugend  aber  darin, 
besteht,     das  wahrhaft  Gute  frei  zu    wollen«     Christian 
Gärve  (geh,  zu  Breslau  1742>  *t.  1798)    «etzt   die   Sitt-" 
lichkeit  in   die  Befolgung   solcher   Regeln  beim  Handeln, 
welche  sich  auf  den   ganzen  Menschen    unter  allen  Ver- 
hSltnissen  beziehen,  und  stellt  als  solche  das  Princip  der 
Tugend,  Schick  lichkeit,  Woblthatigkeit  und  Ordnung  aufXQ. 
Die   Revision   der  Philosophie   von     Christoph  Mei- 
ners I)    (geb.  1747»  st,  1810)>   die  Streitigkeit  zwischen 
Jo,  Christ  Lossiusro)  und  dem  tiefer  denkenden  Jo. 
Nicol.  Teten  st*)     (geb,   zu  Tetenbüll  1736,  st,  1805) 
über  die  Qbjectivität  der  Wahrheit;   das  Streben  des  er- 
stem,   aus  den 'Nervenfibern  und  deren  Bewegungen  das 
höchste  Denkgesetz  abzuleiten,   die  populären  Lehrbücher 
Jo,  fleinr.  Fe  der  3  o)   (geb.  1740>   st.  als  geh.  Justizrath 
zu  Hannover   1821)    und  J.   A.    H.    Ulrichs    (§.  353, 
not,  b.)  gehören  eben  dahin.       Immer   aber  zeigt  sich  bei 
den  Deutschen   noch   ein    eigentümliches   Streben    nach 
Gründlichkeit  und  Achtung  für*  das  heilige  Interesse  der 
Menschheit      So    bei   dem   frommen  Christ.    Fürchtegott 
GeUert  f)  (geb,  zu  JJaynicUeu  1715*  *t«  als  Pro£  dey 


/ 
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Moral  zu  Leipz.  1769)  der  durch  seine  Schriften  nnit 
Vorträge  den  sittlich  -  religiösen  Geist  seiner  Zeitgenossen 
sehr  anregte. 

a)  Le  PjrrbouUme  raisonnable  (par  Mr.  de  Beansofcre).    Btrl* 
1755.  8.     Deutsch,  Hildburgh.  1783.  8» 

b)  Jo.  Ge.  Sulz  er  moral.  Betrachtungen  über  die  Werke  der  Na- 
tur, heransg.  von  Sack.  Berl.  17*1.  8»  Vorübungen  zur  Er- 
weckung  der  Aufmerksamkeit  und  dea  Nachdenke»  Berl.  1777« 
1 11  Thle.  8.  Allgemeine  Theorie  der  schöuen  Kiiuale.  Leipz. 
1771 — 74.  II  Bde.  5  letzte  Ausg.  ebend.  1792  —  94.  IV  Bde. 
Verm.  philo«.  Schriften.  Leipz.  1775 — 85*  .111  Aufl.  1800.  mit 
einer  biogr.  Torrede  von  t.  Blankenburg.  11  Bde.  8.  besonders: 
über  den  .Ursprung  der  angenehmen  und  unangenehmen  Entpfin- 
düngen«    Leipz.  1773,  8» 

Formey  Eloge  de  Mrf  $u>l'a>er.  JJerL  »779*  8*  H.  C  Hirzel 
an  Gleim  über  SuUer,  den  Wellweiaen.  II  Theile«  Zarich« 
1780.  8«  Lebensbeschreibung,  yoa  ihm  jelbst  aufgesetzt.  Berl« 
1809.    8*    . 

c)  Philosophie  Friedrichs  IL  In  Fülleborns  Beiträgen.    VII  St. 

d)  Job.  Bernh.  Basedow' s  Philulethie  oder  neue  Aussiebten  in 
die  Wahrheit  und  .Religion  det  Vernunft  bis  in  die  Grenzen  der 
Offenbarung.  Altona,  17 64.  11  Th.  8.  —  Theoretisches  Sy- 
stem der  gesunden  Vernunft.  Altona,  1760.  8*  Prakt.  Philo«, 
für  alle  Stande.'  Dessau,  1777.  11  Voll.  8.  —  Üeber  ihn 
Schlicht  egroll'*  Nekrolog.  1790.  ,11  Bd* 

e)  Moses  Mendelssohn  Abb.  übet  die  Eyidena  in  den  metaph. 
WW.  'Beil.  176*.  4.  II  Aufl.  1786.  Phaedon  oder  über  die 
Eusterblichk.  der  Seele.  Berl.  1767.  8.  VI  Aufl.  heraasg.  von 
Dr.  Fried  liin  der.  Berlia,  18*21.  8*  Morgenstunden  oder  Vor- 
lesungen  über   das    Daseyn    Gottes.     Bert.  1786.     II  Aufl.  1786. 

II  Bde.     8«       Briefe    über    die  Einpfiuduugen.       Berl.  1755.    8. 
Philosophische  Schriften.  Berl.  1761%;  111  Ausg.  1777.  II  Bde.  8. 
Kleine    philos.   Schrift eu    mit  einer  Skizze  seines  Lebena  too  Je—  ' 
misch  (herausg.  .vou  Müchler).     Beil.  1789.     8. 

Xeben  und  Meinungen  Mendelssohqa  nebst  dem.  Geiste  feiner  Schrif- 
ten.    Haiub.  1787.     8. 

f)  Gotthelf  Sain.  Steinhart'?  System  der  reinen  Philosophie 
©der  Glückseligkeitslehre  des  Christen t bums.  Zutlichau,  1778. 
IV  Anfl.  1794.  Thilos.  Unterhaltung  zur  weiter«  Aufklirqfng  der 
G!ucks«Iigkei*slehre  Heft  1— III.  Züllichau ,  1782  —  86.  8. 
Gemeinnützige       Anleituug     'zum     regelmässigen     Selbstdeuken 

III  Aufl.     1793.     8* 

g)  Jo.  Aü£.  Eberhard  allßem.  Theorie  des  Denkens  and  Em- 
pfinden*.   >  Berl.    1776-    1786.    8.      Neue  Apologie  des  Sokratee« 

'    Berl.  1772.  1788.  Von  dem  ße^rüTe  4er  fhifaa*  und  ihren  Thei-    . 
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lep.  Betl.  1778*  8«,  Kurzer  Abriss  der  Metaphysik«  Halle»  1,794* 
8.  —  Vorbereitung  zur  natürlichen  Theologie«  Halle,'  1781«  8»  * 
Sittenlehre  der  Vernunft.  Berlin,  1781«  1786.  8.  Theorie  der 
schönen'  Kügste  und  Wissenschaften.  Halle,  1783.  III  Aufl, 
1790.  8*  Handbuch  der  Aestbetik  für  gebildete  Leser*  IV  Tble« 
Halle,  i8o3  sq.  11  Aufl.  1807  ff.  8«  Geist  des  Urchrislenthums. 
Berl.  1807«  8.  Versuch  einer  allgemeinen  deutschen  Synonymik« 
Vi  Tille.  Halle,  179$.  11  Aufl.  1820.  fortgesetzt  von  Maas* 
(XI— XII  B.).  —  Vermischte  Schriften.  Halle,  178*.  8.  Neueste 
vermischte  Schriften.  Halle,  1788*  8«  Philosophisches  Magazin» 
•  HaHe,  1788—93^  IV  Bde.  8.  Philosophisches  Archiv.  11  Bde. 
179a  — 9^.  8.  Ueber  ihn  F.  NicoJa>i  Geci«ebtaissschriÜ  auf 
J.  A.  Eberhard«     Berl.   1810.  '  8. 

h)  ß.  Platner  philosoph.  Aphorismen«  Leipzig,  1776—1782« 
II  Tble.  8»  neue  umgearbeitete  Aufl.  179a.  1800.  Anthropologie 
für  Aerzte  und  Wert  weise«  Leipz.  1772«  8.  Neue  Anthropolo- 
gie I  H.  Leipz.  1790.  8f  Gespräche  über  den  Atheismus.  Leipz, 
178*.  8.  .Lehrbuch  der  Logik  und  Metaphysik.     Leipz.    1795.  8» 

-  Ueber  ihn  s^die  von  seinem  Sohne  (Jen, Lit. Zeituug  Intellbl«  38« : 
Jahrg.  1819.}  gegel>eoe  Charakteristik« 

_*)  In  den  Aphorismen,  II  Tb. 

_ir)  Chr.  Garve  Abh«  üb.  d.  Verbindung  der  Moral  u.  d.  Politik», 
Brest    I768.       Betrachtungen    über   die    allgeiu.-  Grundsätze   der 
Sittenlehre.      Breslau,    1798.    8«     Versuche  über  verschlechte  Ge- 
genstände dar   Moral  etc.    II  Aufl.   1821.  8«    , Ueber  das  Daseyu 
Gottes.     Bresl.  1802.     Vgl.  das  Register,, 

J)  (Gbph.  Meiuers)  Revision    der  Philosophie.     I  Th.     Gott.  u. 
Gotha,  1772.     8.     Abriss  der  Psychologie.  1773.     Grundriss  der* 
Seelenlehre.     Leipz,  1786.     Untersuchungen  über  die  Denk-  und 
Willenskräfte.     Götling.   1806.     II  Th.  8.     Venu,  philos.  Schrif- 
ten.    Leipz.  1775 — 76.  HI  Tble.  8.,  und  -fiele  andere  psycholog«  • 

(  -  i.nd  ethische  bebrüten«     y&l.  das  Register« 

_ifi)  Job«  Christ.  Los  s  i  us  physische  Ursachen  des  Wahren.  Gotha*  1 

177Ö.   8.  —     Unterricht   der    gesunden    Vernunft,     Gotha,   1777« 

•     }I  Thle.  8*  —  Neues  philo»,  allgem.  Reallexicon.     Erf,  i8o3— 7. 

,    IV.  Bde.  8. 

'■ 
11)  Job.  Nie.  Tete  ns   philosopltiscbe  Versuche  über   die  mensch- ~ 

liebe  Natur  und  ihre  Eutwickelung«     Leipz.   1776—77.  IJ  Bde.  8* 

'    Gedanken    über  einige  Ursachen  ,     warum  in  der  Metaphysik  nur 

.     Wenii»  äussern  achte  Wahrheiten  sind,  ßützow  u,   Wismar,  1760. 

8.  Ueber  die  allgem«  speculative  Philosophie«      ßützow,  1775»  8« 

anonym.) 

o)  Job.  Ge.  Heinr.  Feder 's  Institutiones  log.  et  rnetaph.  Fcf. 
I777«     Grundriss  der  pbilos.  "VVW.  Coburg«  1767.  und  Gl  ob.  A, 

/  Tittel's  Erläuterungen  da,z.u<  1785.  8.  Grundsätze  der  Logik  u* 

Metaphysik.      Götting.   179^.    8.     (die  neuest«  Bearbeitung  seines 

seit    1769    in  mehreren  «Auflagen  erschienenen  Compenditims.)  — 

.Uotffsufhuugea  über,  deja  o»uschlic^eq  IföUtQ,  dessen  ftatur~ 
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triebe,  Veränderungen  etc.  Götting.  und  Lemgo»  1770— 1793« 
IV  The.  8.  H  AuÄ.  1785  seq.  und  viele  andere  Schriften,  lie- 
ber das  moral.  Gefühl,  Copeüh,  179a.  g.  —  J.  G.  H.  Federt 
Leben,  Natur  und  Grundsätze  (Autobiographie,  von  »einem  Sohn 
herausgegeben.)  Leipzig  1825.  8« 

p)  Chr.  Frchgott  Geliert  Diacourt  für  la  natura  et  lVtendue  et 
rutilite*  de  la  inorale.  Beri.  1764.  8«  MoraL  Vorlesungen,  her*« 
•nag.  von  Ad«  Sohlegel  und.  Heyer.  II  Bde.  Leipz.  1770.  8. 
Chr.  Garve  Anmerknngelt  über  Gellertf  Moral,;  feine  Schriften 
überh.  und  feinen  Charakter*  Leipz«  1770.  Q,  QellerU  tämmd. 
Schriften.    Leipz.  17691—70,    YII  Thje.  ^ 


^ 


$.  377. 

Das  Ansehen  der  Metaphysik  war  gesunken;  dagegen 
erhielt  die  empirische  Psychologie  bei  den  Deutschet!,  wie 
bei  den  Englandern.  beträchtlichen  Zuwachs.      Besonders 
zeichnete    sich   darin  Tete  ha   ans   (s.  vor.  §.")   der  die 
Lockesche  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Erkennt- 
nisse mit  eindringendem  Verstände,  und  frei  Ton  materia- 
listischen Hypothesen,  weites  verfolgte,  die  Grundvermo- 
gen  der   Seele  zu  entdecken,   die  Gründe    de*  objectiven 
Wahrheit  festzustellen,  Hume's  Skepticismus  zu  widerlegen 
suchte,  und  sich  mit  Kant  auf  gleichem  Wege  befand«  Al- 
lein er  fand  wenig  Aufmerksamkeit.  Auch  gehören  hieher 
die  anthropologischen  Untersuchungen  voll  Carl   Frans 
von  Irwinga)  (geb.  zu  Berlin    1728,  *t-  4801),    Jo. 
Heinr.  Campe  b)    (geb.   zu  Teersen  im  Braunschwei- 
gisch.  1746.  sL    1818) ,    Dietr.    Tiedemann  c)    (geb. 
1748t  »*•  al«  Prof.  in  Marburg  1806)>  Platner,  Garve 
(vergl.  §.  376-)  Karl  Phil.   Moritz  d)  (geb.  zn  Ha- 
meln 1757,  sL  1793),  und  der  letztern,  so  wie  Jo.  Jac. 
Engels  e)  (geb.  zu  Parchim  1741»  *t  1802)»  Fr.  Joach. 
Eschenburgs  f)    (geb.  1743  zu   Hamburg,  st.  1820)» 
des  geistreichen  Kritikers  J  o h.  Gotthold  Ephr.  Les- 
sing g)    (geb.  zu  Kamenz  jfr^ß,  st.  I78i)>  des  umfas- 
senden  Theologen   Jo.    Gott  fr.  von  Herder  A)    (geb* 
1744  zu  Morungen ,  st.  1803  zu  Weimar ) ,    und  vieler 
Anderer  ästhetisch  kritische  Forschungen,  welche 
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rfch  theils  an  die  psychologisch -kritischen  Untemidmn- 
gen    der    Engländer    (z.'B.  des    Hutcheson,    Gerard, 
Harne,  Horte»  Barke  u.  a.),  theils  an  die  Kunsttheorieen 
der  Franzosen  (besonders  des  Battenx  vergl. §.  373.) 
anschlössen,,  theils  einen  eigenthümlichen  Weg  sich  bahn- 
ten»    Auch  wird  nicht  nnr  ein  Einflnss   der  Philosophie 
auf  alle    übrige    Wissenschaften    (besonders' Mathematik, 
Physik,  Naturgeschichte,  Heilkunde)  bemerkbarer,  sondern- 
es  vrerden  auch  riele  Zweige  der  angewandten  Phijoso^ 
phie;  z.  B.   Pädagogik  —  nach  Rousseau    von   Basedow, 
Campe,  Resewitz;  —  Philosophie  der  Sprache,  nach  James 
Harris  (geb.  an  Sqlisbniy  1709.  Mt  1750)  und  Monbod^o 
Ton  Herder,  — .    und    die    Geschichte    der  Menschheit 
von  Meiners,  Isaac  Iselin  i)    (geb.   1728  zu  Basel, 
•t  1782)  und  Herder  eifrig  bearbeitet«       Letzterer  und 
sein  Zeitgenosse,  der  geistreiche  Joh.  Georg.  Hamann  t) 
(geb.  *u  Königsberg   1730»  st,  zu  Münster  1788>  wirfcte 
mit  Jacobi  (s.  unten),  und  Matthias  Claudius  (dem 
Wandsbecker  Boten)  der  seichten  Aufklarung  ihrer  Zeit 
entgegen.      Auch  verdient  hier  Karl  Theod.  Ant.  Maria 
von   D  a  1  b  e  r  g     ( ehemals    Churfurstl.    Erzkanzler    dann 
Grossherzog  von  Frankf.   nnd  endlich  Erzbischof  zu  Re- 
gensburg, geb.  1744,  St.  1817)  eine  Stelle  /). 

a)  Carl  Franz  v.  Irwing  Erfahrungen  nnd  Untersuchungen  über 
den  Menschen.    Beil.  1778.    IV  Thle.    8. 

£)' Empfindung»-  nnd  Erkeuntoisskraft  der  mensch!.  Seele«  1776.  8. 
Ueber  Empfindung  uad  Einpfiudelei.  Hamb.  1779«  Sammlung 
einiger  Erziehungsschriften.  Hamb.  1777.  H  Thle,  8«  Theo- 
phron.    Hamb.  1783.    Brannschw..  1790.  n.  ölter. 

e)  Untersuchungen  über  ö\  Menschen.  Leipz.  1777—78'  III  Thle*' 
8.  Handbuch  der  Psychologie,  herausgegeben  tou  Wa,chler»; 
Leipz.  i8o4.  8.    Vgl«  oben  Litt.  36  S. 

# 

d)  Aussichten  zn  einer  Experimentalseelenlehre.  1782.  8.  Magaz,  zur 
Erfahrtiogaseelenlehre.     X  Thle.  1793—95.;    und  Selbsteharakte*» » 
riatik   im   Anton    Reiser.    1785 — 90.     Abb.   über   flie  bildende. 
Nachahmung    des   Schönen.     Brauoschvy.   1788.     8.    Grundlinien, 
zu  einer  ▼ollstünd.  Theorie  der  schönen  Künste  —  und  mehrere 
andere  Schriften« 
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-   tr)  Aftuer  verschiedenen  inr  XünstUiebri©  gehörigen  Abhandlung**, 

der  Philosoph    für   die    "Welt.1    Leipz.  1775 — 77.    H  Thle.     8» 
N.  A.  1801  sq.:  und  ia  seinen  Schriften.  Beil.  1801  sq.  Vi  Bde*. 

f)  Entwarf  einer  Theorie  und  Litteratur  der  schönen  Wissenschaf- 
ten.   Berl.  1763.  8.    IV  Aufl.  1817.  8»  < 

g)  Verschiedene  zur  Kunsttheorie  und  Kritik  gehörige  Schriften, 
Und:  Die  Erziehung,  d.  Menschengeschlechts.  —  $äjnmtl»  Schrit- 
ten.    Berl.  .1771—91.,    XXX  Bde.  8. 

•  ** 

,  A)  Schriften  zur  Philo*,  und  Geschichte  .gehörig,  und  Schriften  zur 
schönen' Kunst  und  Litt.;  in  der  bei  Colta  in  Tübingen  erschie- 
nenen Ausgabe  seiner  Werke  seit  1806.  besonders:  tdeen  an¥ 
Thilos,  der  Gesch.  der  .  Menschheit ;  Preisschrift  ijber  den  Ur- 
sprung der  Sprache  seit  1772.  1789.  Adrastea;  Kalligonej 
Terpsrehore  ele. 

'    i)  Versuch  über  die  Gescb.  der  Menschheit.  i*]6b.  8. 

'  !■)  H  a  m'a  uns     Schriften   herausg.    von     Fr.  Roth.    I  —  VIII  B*R 

,;      Berl,   1821.    B.     (beurtheiit   Ton    Hegel  in   den  Jahrbüchern    dir 

wiss.  Kritik  1829.)     Sein    Briefwechsel    mit    Jacob  i   in    dessen 

sütnmtiichen  Werken.     Vergl.  auch  slhjUioiscbe  Blätter  des  Ma* 

gus  im  Norden,  iierausg.  Ton  D.  Fr.  Ciamer,  Leipz.  1819.  8.  . 

r  I)  Itaracfctwiaen  über  das  Universum.  Erf.  1776.  VJI  Aufl.  1821, 
Vom  Verhältuiss  zwischen  Moral  und  Staatskunst.  Erf.  17Ö6.  4. 
Gedanken  von  der  Bestimmung  des.moral.  Wertha.  Erf.  17H7*  4; 

N  Grundsätze  der  Aesfhetik  ebend.  1791.  4.  Vom  BeVusstaeytf 
als  allgem.  Grunde  der  Welt  Weisheit  ebend«  179$.  8.  u.  a. 


R   ückbltd'l 

§.  318. 

Ein  Ueberblick  über  den  Gewinn  der  Philosophie 
in  diesem  Zeiträume  zeigt,  dass  sie  mehr  an  Ausdeh- 
nung, als  an  Gehalt  gewonnen  hatte.  Alle  einzelne  Zweige 
der  philosophischen  Wissenschaften,  hatten  .reichlichen 
Znwafelfs  an  Stoff  erhalten ;  es  war  eine  neue  philoso- 
phische Discipliri ,  die  Aesthetit,  hinzugekommen  • 
der  Umfang  unä  Inhalt  der  angewandten  Philosophie  war 
erweitert  worden  (Pädagogik,  Staatswissenschaflen) ,  und 
der  Eirifluss  der  Philosophie  wurde  in  dem  ganzen. Ge- 
biete  der  menschlichen   Erkenntnisse  anerkannt.    In  An- 


Rückblick;    $/3^  4B» 

aehnng.der  wissenschaftlichen  Methode  hingegen  hatte 
jm  wenig*  Fortschritte  gemacht.  Die  Untersuchungen 
Aber  den  eigenthümlichen  Charakter  der  Philosophie»  ihre 
Form  und  ihren  Zweck  waren  kaum  angefangen ,  die  ent- 
gegengesetaten  Ansidtten  über  den  Ursprung  der  Erkennt^ 
nasse  nacht  erschöpft  worden  \  die  Methode  der  £eobach> 
tang,  der  Reflexion  und  Demonstration,  waren  vielfältig 
angewendet,  aber  die  Grundbedingungen  ihrer  Anwendung 
vmd  deren  Grenze  war  noch  wenig  zur  Sprache  gekommen« 
in  allen  Theilen  herrsehte  Ungewissheit,  Zweifel  und  Un- 
einigkeit über  die  wichtigsten  Gegenstände;  im  Ganzen 
seichler' Dogmatismus.  Die  Streitigkeiten  hatten  abgenom- 
man ,  mehr  ans  Gleichgültigkeit  und  Verdruse  misslange- 
nbr  Speculetionen »  als  durch  entscheidende  Auflösungen« 
Allen  philosophischen  Wissenschaften  fehlte  es  an  scharler 
Gratttbeitimlnung  und  strenger  Wissenschaftlichkeit ,  ans 
Mangel  an  P  rinci  fie.n,  welche  die  angebotene  Re- 
form der  Philosophie  durch  Psychologie  *  nicht  gewähren 


4  Revision    der    Philosophie    (yon    Cbph.    Meiners.)     S.    oben 
§.  376.  not.  1« 
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Auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Philosophie 
zeigte  sich  ebenfalls  eine  widerstreitende  Tendenz  zwischen 
dem  Empirismus  und  Rationalismus,  mit  sichtbarem  Ue- 
bergewichte  des  eis  leren.  Die  Forderungen  der  Vernunft 
wurden  nie  ganz  überhört ,  aber  ajich  selten  ganz  rein 
und  lauter  vernommen,  weil  die  Vernunft  fast  immer  mit 
Reflexion  verwechselt,  und  als  Dienerin  der  Sinnlich- 
keit; nicht  als  selbstständige  praktische  Kraft  betrachtet 
wurde.  Zwei  Hauptgebrechen  der  meisten  Systeme  der 
Moral  j  l)  dass  sie  entweder  von  der  Selbstliebe  ausge- 
hen oder  darauf  zurückkommen ,  .  dadurch  aber  mit  mehr 
oder  weniger   Consequenz  zu   einer  Glückseligkeits  -  und 
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Kbigheittlehr*  werden;  2)  dass  sie  die  Vernunft  nicht 
eis  ursprüngliche  Gesetzgebung  für  die  Freiheit  erkennen, 
hatten  sswar  einige  Denker  (Geulinx  und  Rieh.  Priee) 
richtig  erkannt9  aber  keine  bleibende  Reform  'in  diesem 
Gebiete,  begründet.  Die  Moralphilosophie  war  daher 
grösstentheils  'eine  eklektische  Auswahl  des  nach  snbjecü« 
Ten  Ansichten  besser  nnd  rernünftiger  Scheinenden ,  der 
vereinte  Ausspruch  der  Selbstliebe  nnd  der  sympatheti- 
schen Neigungen.  Die  Freiheit,  die  Grundbedingung 
einer  gesunden  Moral,  machte  bei  dieser  Ansicht  grosse 
Schwierigkeiten,  weil  man  entweder  nur  die  psycho- 
logische Freiheit  im  Auge  hatte,  oder  aus  metsphysi« 
sehen  Gründen  dieses  Problem  zu  losen  suchte,  nnd  da*« 
her  zum  Determinismus  sich  hinneigte,  oder  eine  Uinda 
gesetzlose  Freiheit  behauptete ,.  wogegen  sieh  die  theerev 
tische  Vernunft  sträubte»  Je  mehr  man  die  Schwierxgkeil 
fühlte,  aber  sie  zu  lösen  scheute,  desto  mehr  nahm  das 
wissenschaftliche  Streben  ab,  und  es  trat  an  die  Stella 
desselben  das  gemachlichere1  Streben  nach  Popularität  msd 
Fasslichkeit  (rergl.  $♦  376.)* 

Hieher  geboren:  •    •        • 

De  Premontval  Penises  sur  la  liberte?.  Berl.  1754.  8.  La 
Diogeoe  de'd'Alembert,  on  Oiogene  decent*  Peosees  libret  sur 
rbomme  et  sur  les  prioeipauz  objeU  des  connaiaaaiices  dt  i'hom- 
Bie.  Nöut.  ed.  Berl.  1755.  12.  Vuea  philofopblques.  Berl« 
I75>  II  Tom.  8*  Da  flaaard  aoua  l'empire  de  la  premdeaea, 
Berl«  1755.    8. 

Versuche  einer  Anleitung  zu  einer  Sittenlehre  für  alle  Menschen. 
(von  Schulz).     Berl.  1783—87.     IV  Thle.    8. 

Jo.  Aug.Heinr.  Ulrich  Eleutheriologie,  oder  aber  Freiheit  and 
Notwendigkeit.    Jeu.  1788«    8.    (ygh  §•  363«  not«  b.) 


1 
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Zweiter    Ztitrtnm,  * 

Von  Kaut  bis  auf  dje  neueste  Zeit. 

Ausbildung  der  Philosophie  mit  kritischem 

.      ^     Geist«  ,. 


-» t 


*  * 


I,    Philosophie  der  Deutschen*     v 

Ä)    4tait'B  kritisriier  lictatilistfus,  • 

Bi«jPftfiäe»n  wul  Ctatakferistikea  -  *    „  %  .  . 

Ledtak  Eratt  B*r**«ki  BbMKlhKig  dot  €*%*&§  «ml  Oimfott 

Kant».  Künig»b.  i8o5. -8»  •—  ReinhoUl  Bernhard  Jack  man« 
Im.  Kant,  geschildert  in  Briefen  tfn  einen  Freund.  Kuuigsb»  % 
i»b5.  ü.  -^  G»  A.  Gh.  "°r*stai>*kf  Im«  «.am.  in  sein*)  4«s** 
t  ten  Lebensjahren.  Küuigsb.  i8oi.  £. —  .  Bip&raphie  Im,  Kaut 's» 
l«--pz.'  i8o4.  IV  'Tille,  ö.  —  J.  Ch.  A«w  GrYoliraauu  dem 
Arxlenkeu  Katrt'**  fierl.  tttoi.  8.  *-'  $r.  itibfetarWe  t  k>  ftnv 
Kiaiiuel  Kant,  ein  Denkmal.  Hamb:  ltto4.  8.  —  F.  r£U.  R*na> 
Ansichten  am  Kaut's  Leben.  Königsberg  iJfoS.'B. '—  Kaut* 
Gedochtaissfeier.    Künigsfc^&tivti,         .*'».-.     •  v      2 

Eine    Reform   der  Philosophie  war  nothwendig.    Sie 
erfolgte  durch  einen  Deuker    erster  Grösse  >    der  atcho« 
lange     ha  Stillen,     an   atten  Angelegenheiten  der   PJp» 
losfephie  den.  lebhaftesten   Autheil   genojnmeii,    und   sHtfe 
zi|    einer    wesentlichen   Verbesserang'  ihrer   HaupttoUi^i 
wir  bereitet,  hatte  ^     und  twar  zu  einer  Zeit,,     >qp  uqfcei* 
den  Deutschen. durch,  mehrere  geniale  Geiste* »  nameiiÜisfa' 
Leasing,  Winlelman  n  ,  Hamanp  ($,  .377)     Her- 
der, Gölte   u,  a.  *ine  grosse  Empiaugii{&kett  föi;  ueu/^ 
#  Ansichten  in  Wissenschaft  und  Kuu&t  in  Deutschland  rege 
geworden  war.     Immanuel  Kaat   (gefr». m  .Königsberg 
den  22.  April  1724»   P*o£  der  Phihwgthie  das.^  st«  de« 
Sit  AujU  G  g 


\ 


P«fed<S 


■ 

12.  Febr.  1604*),  wa*  der  «weite  Socrate«,  der  durch 
ein«  neue  Methode,  welche  die  Untersuchung  des 
Ursprungs  und  der  Gränzen  der  menschlichen Erkenntnis» 
im  Auge  hatte,  j(dajh?r  kritische  — .  untersuchen^, 
prüfende  Methode),  den  Forschungsgeist  belebte ,  lei- 
tete, orienörte,  und  die  Vernunft  durch  Selbsterkenntnis* 
auf  den  Weg  znr  Wissenschaft  fahrte*  Er  besäe*  das« 
seltene  Talente ,  die  er  sorgfältig  entwickelt  und  ausge- 
bildet hatte ,  in  Verbindung  mit  ausgebreiteten  Kennt- 
nissen. Sein  sittlich  religiöser.  Charakter  Verhinderte  die 
>  einseitige  Richtung  des  Speculationsgeistias,  und  bestimmte 
den  Charakter  >i9a«p»r  ft>rf cbting.  Strenge  Wahrheitsliebe 
und  rein  sittliche  Gesinnung  machten*  das  lebendige  Prin* 
cip  seines  philosophischen  Geisten  aut,  weither  Origiita* 
lität,  Gründlichkeit  und  Sagacitat  in  einem  hohen  Grade 
vereinigte,  .  Owen  diese  Mktel  bewirkte  tint  eilie 
merk^rprdige  Revolution  in  der  Philosophie,  welche  nicht  ' 
ohne  Widerstand  vor  sich  giog,  «war  eine  Zeitlang  unter-* 
brachen  üjmj  gejteihihj  ^srnrde  >  aber  Von  grossen  Folgen 
gewesen  isfc>  und  die  ganare  ftirfittttig  der  Philosophie 
Verändertjhat ,  /'  '  ,  ' 
Kant's  Schriften  Stehe  ü*te*«$,5& 

"  Durch  Hume's  Skepticistnus  (vergl.  $.  3?0.)  \g*r 
weckt;  richtete  sich  seine  Aufmerksamkeit  sJuf  den  arf- 
(feilend  verschiedenen  Erfolg  des  Nachdenkens  in  efer  Ms*-» 
ibtJB«tik<  und  Philosophie ,   und  auf  die  Ursachen  deesel- 

-  ben.  Die  Metaphysik  zog  mit  Recht  «eine  Aufmerksam* 
kezt  auf  sich;  aber  er  glaubte,  man  habe  erst  ihre 
Sdttvelle .berührt;  Die  Betrachtung  und  Prüfung  der  Ver- 
schiedenen philosophischen  Systeme,  vornehmlich  aber  de»  • 

'  eichten  Dogmatismus  der  Wolfischen  Schule,  erzeugten  in  * 
anfielt  Gedanken,     das«  vor  allem  dogmatischen  Ver- 
fahfreri    in  >&er   Philosophie    erst     die.   Möglichkeit 
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eineir  philosophische*  Erkenntnis*  unter- 
sucht werden  müsse,  tuidvdass  daxu  die  Untersu- 
chung der  verschiedenen  Quellen  der  Erkenntnisse,  ihre» 
Ursprungs  und  Gebrauchs  {J£ritik)  nethwendig  sey,  wo* 
bei  er  d*M  von.  Locke  angefangene  Werk  M  vollende»; 
suchte.  Die  Philosophie  und  Mathematik!  setftt  er  vor» 
»Us,  sind  in  Hinsicht  ihres  Ursprungs  rationale' oder 
Vernunft- Wissenschaften.     Vemunfterkenntniss« 

r 

unterscheiden  sich  von  empirischen  a^urch 
den  Charakter  der  Notwendigkeit  uud  AU  Ge- 
meinheit« Mit  der  Möglichkeit  derselben  steht  und 
lallt  die  Möglichkeit  philosophischer  Erkenntnisse,  welche 
vou  doppelter  Art  sind,  synthetische  und  analyti* 
»che«  Die  leletern  beruhen  aur  dem  ersten  Denkge* 
sette;  aber  welches  ist  das  Princip  der  synthe* 
tischen  Erkenntnisse  e  priori  im  Gegen**!*»  der 
empirischen»  die  sich  auf  Wahrnehmung  gründen?  —  Ihr 
Dttseyn  verbürgt  die  Mathematik ,  und  selbst  die  gemeine 
Erkenntnis»  und  das  Streben  der  Vernunft  in  der  Meta- 
physik ist  hauptsächlich  auf  sie  gerichtet.  £s  ist  daher 
eine  Wissenschaft ,  welche  die  Möglichkeit  solcher  Er* 
kenntnisse»  so  wie  deren  Grund,  und  Gebrauch  nach 
Principien  untersucht,  höchst  uothwendig  und  von  der 
gröasten  Wichtigkeit,  Kaut  bahnte  sich  *u  dieser  Unter* 
suchung  den  Weg  durch  Annahme  einer  scharfen  Grentv 
linie  b wischen  Philosophie  und  Mathematik,  und  durch 
eine  tiefer»  als  bisher»  eindringende  Untersuchung  des 
Erkenntniss  Vermögens,  indem  er. annahm ,  des*  die  syn* 
thetischen  Erkenntnisse  a  priori  die  Formen  der  Er* 
kenntniss  betreffen»  und  nur  in  den  Gesotten  der  einsei* 
*en,  in  dem  ßrkenneii  SEustuimenwirkendenT  Vermögen 
gegründet  seyn  können.  Um  nun  diese  Formen  der  Er- 
kenntnisse naph  dem  leitenden  Principe  der  Allgemein* 
heit  und  Notwendigkeit  vollständig  aufzufinden,  nimmt 
er  eine  Zergliederung  der  Erkenntnisse  vor*  und  *cheiijtet| 

Gg* 
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was  ih  de#  Wirlflichkeit  *ve¥buftden  vorkfcimnt,    zditi  Be- 
hufe  der  wissenschaftlichen  Erkenn  tniss. 

*    Üas    theoretische    Erkemitnissvermo'gett    besteht   aus 
•Sinnlichkeit  und  Verstand,  ReceptivitSt  und  Spott** 
/tttneität.       Die  Empfindungen '  sind   das    Mäleriale,   Zeit 
*tond   Raum    das   Formale   der  Sinnlichkeit.       Raum  und 
Z*it   sind'  Mos  in 'uns  ^-  aber  a   prioH,  als   die  Formen 
-unserer  Anschauung.      Der  Verstand  verbindet  den  durch 
Sinnlichkeit:   gegebenen   Stoff  zu  Begriffen    und  Urlheilem 
Die  Von 'der  Erfahrung  unabhängigen , !  vielmehr   dfe   Er* 
iährung   bedingenden   Formen    dieser  Verbindung'  sind  dite 
-£vier)  Kategorie en,  aus  welchen,   in  Verbindung  mit 
'der  l?örm  der  sinnlichen  Anschauung,    die  Schemate  und 
'die  GrundsKtze  *äes  reinen  Verstandes  sich  ergeben.      Die 
Formen    der   Sinnlichkeit  und   des  Verstandes  -sind  das 
Bestimmende>  der  gegebene  Stoff  das  Bestimmbare;  jene 
sfauV  ganz  'unabhängig    von   den   erscheinenden   Objeclen. 
*Wir "erkennen ,    ist   das   Haxtptresulta  t    seiner  Kritik, 
kein  ^Object  ,♦   als  wiefern  tes    durch    die    Wahrnehmung 
'  gegebeh   und   durch    dife  Gesetze   des    Erkenn tnissvermÖ- 

'  gens  be'stÄnmbar  ist  J  wir'  erkennen  •  kein    Ding  an  sich 

sÖnVtörn-  nur"  Ersieh eli*  un  gen  (kritischer  -i*  d.  u 
aul  Kritik  des  Erkenntnissvermögeris  gegründeter,  oder 
t  ran  scen  dental  er  Idealismus).  Unsere  Erketitifu 
fciss  reaier*  Objecto  Ist'  daher  auf  Erfahrung  be- 
schränkt,' tmd*.  We*  Erkehntniss  a  priori  hat  nur  die  for- 
malen Bedingtingen,  —  die  M  ö  g  1  i  c h  k  e i  t  derselben  zum 
Gegenstände.  Nur  irntefr 'dieser  Voraussetzung  sind  syn- 
thetische* Erkenntnisse  a  priori  möglich  und  auf ' dienen 
Inhalt  beschrankt  sich  'die  Metaphysik.  Hierauf  bezieht 
Sich;  die  scharfe  Unterscheidung  des  Denkens  und  des 
Erkennens,  aus  dere*h  Verwechselung  nur  Blendwerke  entA 
stehen  können^    (hierdurch  wurde*  auch  Logik  von  lle— 


taphysik  völlig  getrennt)  ferner  der  erschcuieluten   Ob*- 
"jecte  und  unserer  Vorstellungen  van ;  denselben ,  .find /die 
Unterscheidung   der   Vernunft  you    jem  Verstände  in  lo- 
gischer und   traflscerj dentaler  Hiusiqht       Die   theoretische 
Vernunft ,     als   S  c  b  1  u  s  s  kx  a,  f  t  •     ra  t  r  e  b  t    nach  .  *b  s  o  -. 
luter  Einheit  und  Verknüpfung  durch  Ideen/fvfiel— 
che  die  Formen  der  Vernunftthätigkeit  sindt    ■,  Eine  £  r  ^ 
kenntniss   aus  Ideen,  ist  nicht  möglich)    denn* 
es  gibt  keinen  ihnen   angemessenen  Gegenstand  in%  den* 
Kreise  der  Erfahrung?'  obgleich  die  Vernunft  unäblä*-< 
sig  nach  Erkenntnis«  Gottes,     der  Welt,     Unsterblichkeit 
und  Freiheit  der  Seele  strebt,    und  darauf  alle  Zurüstung 
der    Metaphysik    von  jeher  ging.»:    Die  » philosoptircndc* 
Vernunft    darf  keinen  .  c  o  n  s  t  i  t  u  *  i  w  e  n    Gebrauchs  ton 
diesen*  Ideen  machen  -,  dehn  sie  geräth  dadurch  nur  in  das 
Blendwerk  eines    Scbeinwidsens.   urid- in  ei«  Gewebe  von, 
Widersprachen*.  -*?.  wie'dae  Kritik  der  Beweis«  für.  die 
Subtbuujialitat    und   Unsterblichkeit    der  Seele,  .  fürt  die 
Weltgränze  und  den  Weltanfang,  bö  wie  deren  Gegenlheil, 
für  die  Theilbarkeit  oder  Einfachheit  der-  Seihstanzen,  für 
die  Notwendigkeit   oder  Zufälligkeit  «der   Causalität  und 
des  Daseytis  irf  der  Welt,  und  >  für  das  Daseyn  Gottes  ää 
beweisen    sucht       Die    Vernunft    kann,  das   Daseyn    der 
übersinnlichen   Objecte  dieser   Ideen    nicht    beweisen;4 
eben  so  'wenig  aber  auch  das  Gegen! heil.      Für  die  theo-», 
retische  Vernunft   ist   nur  ein    regulativer.  Gebrauch  - 
der  Ideen,   zur  Erweiterung   4er  wirklichen  Erkenntnis 
möglich,  *  .  »        '  i 

Die  Vernunft  ist  aber  nicht  allein  theoretisch,  son-' 
derh  auch  praktisch  in  Bestimmung  der  Will-* 
kühr  'durch  die  Ideen  von  Pflicht'  und  Recht.  Die 
Erörterung  des  Begriffs  von  Pflicht  und  gutem  Willen, 
in  wejcben  *uch  die  gemeine  Vernunft   den  böohttefe 
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Werth  oW  Menschheit  *eh*t',  fuhrt  *uf  die  Anerkennung 
praktischer  Erkenntnis«  a  priori,  in  welchen  nicht  was 
ist ,    sondern  was  seyn   soll,    bestimmt  wird.  ,     Die 
praktische  Vernunft  ist   autonomisch ,     sie  bestimmt  war 
die  Form  des  Willens,    und   setzt  die  Freiheit  «als  notli- 
wendige  Bedingung  voraus.     Das  Sitte ngesetz  tritt  in 
Beziehung  auf  eine-  empirisch  bestimmbare  Willkühr,  als 
kategorischer  Imperativ  (absolutes  Soll)  hervor, 
ttftd  wird  .an   die  Spitze   der  praktischen   Philosophie 
gestellt      S&s  achreibt  'dieser*  Imperativ,    als  allgemeine 
Korm  «lies  vernünftigen   WeHens,   allgemeine   Ge*- 
«etBinfrssigkeit    mit    strenger    Atathwendigkeit    vor, 
und  bestimmt    daduteh.  den  höchsten   absoluten  Zweck 
Oftd  die  Triebfeder  ^Jea  Handeln» ,  welches  nicht  ein  pa« 
tbeiogisebe«  Gefühl,  sondern  Achtung  d^s  fiesetses 
aeyn  soll,  ao  wie  die  Tugend  die  moralische  Starke  des 
Willen«  eine«  ttenstehem  ist  in  Befolgung  «einer  Pflicht  , 
(«l  i.   der .  moralisjoken,  Käthigung  durch  seine  gesetage-« 
bände  Vernunft)  oder  an  der  Unterordnung  seiner  Triebt 
und  Neigungen-  unter  die  Vernunft.  Sittlichkeit  ist  nicht 
Glückseligkeit,    enthalt  aber  in   sich  eihen  vernünftigen 
Anspruch  auf  dieselbe,    oder,   gibt  iit  Würdigkeit  sur 
Glückseligkeit,       Sie  ist  etwas  Allgemeines    und    durch 
Freiheit  Kolhwendiges.      Die   Ideen  'von-  Freiheit,    Un- 
«terblichkeit  und  Gottheit  erhalten  durch  das  praktische 
Sitlengesetz  Gebalt  und  Gewissheit»    Diese  Ueberzengung 
aber  ist  kein  theoretisches,  Wissen  3    sondern   präkti« 
«eher  Vernunftglaube  (Moraltheologie).    In  der  Be- 
stimmung des  höchsten  Gutes,   als  Totalzweck  des  ver- 
nünftigen Wesens,  tritt  die  Harmonie  der  sinnlichen  und 
vernünftigen  Natur  des  Menschen,  die  Uebereihsümmung 
der  theoretischen  und  praktischen  Vernunft  mit  Klarheit 
hervor.  —     Von  der  ethischen  Gesetzgebung  ist  die  ju« 
ridisebe  unterschieden,    welche  nur  den  äussern  Hand* 
hingen  gebietet  wi  4ß*  fieic,hr«nkugft  <fef  iadmduejleji 


Freiheit$gebrancha  durah •  die .'  Möglichkeit  ujes,  ftejbtlfea» 
der.  Freiheit  Aller  (d/w  Hecht);  ifcräert*.  .Das  •  H.echj<  i4 
Zwangsrecht,  und  es  soll  durch  den  S  taat,  flöhet 
seinem  Wesen  nacli  Rechtsanstalt  ist,  und  auf  Verträgen, 
heruht^  gesichert  werden.  r  -»        . 

'     -  Die   theoretische   Erkenntnis«,    welche  auf 
jtem  Naturbegriffe,     und  die  praktische,    welche  auf 
dein  Freiheitsbegrifie.  beruht,  9 i u  d  ?wei   Von  einan- 
der durch  ihre  Principien  ab  g  e  s  0  n  d  e r  t  e  Sp  li  ä r  e n. 
Zwischen  beiden,   und  ihren  Öbjecten,   Katar  "und  Jreif 
Beit,   welche   in   dem  Menschen    auf  eine  unerklärliche 
Weise  vereinigt  sind.,  nimmt  die Ürtheilsk r a f t ,  nicht' 
cum  Behufe  c(ea  objectiven  Erkennehs,  sondern  zum  II e- 
üectireu  über  dje  gesanimte  Natur,  vermöge'  ihres*  eigen«? 
tiiümlichen    Princips ,   d.  i.  Z  w  e  c,k  m  ä ..$  s  i  g  fc e  i  t ,*   wel7 
% ches  nicht7  objectiv,  sondern  pubjectiv  ist,'  ^)  e b  e  r  e  i  n  - 
siimraung   an.      Die  tlrtheilskraßf  nämlich  ordnet  (las 
Besondere   unter   das  Allgemeine    unter ;     sie    ist    tlieils 
s  u  b  s  u  m  1  r  e  n  d  >     theils  r  e  f  1  e  c  t  i  r  e  n  d . "  Die  letztere 
legt,  der  Natur v  den  Begriff  eines  Yerstandes , '  nach,  einer 
subjectiven   Maxime   zur' ungehinderten  Ausbreitung   des 
Yerstandesgebrauchs   unter  j    und    die  Bestätigung    ihres 
Princips  in.  der  Anwendung  isj;  mjit^ne^n^te^ctuelifn 
Wohlgefallen  verbunden»      Auf   diese   Art   -ejrtBleiit  die 
ästhetische  ßetracutung   dif  N-atar    n^cji «  Üjeip  \jPriuf ipe 
der     formalen    Zweckmässigkeit,    das'  WoMgefrUeu  ;  am 
Scheinen  und  Erhabenen/und  ^e  teleologische  •' 
Naturb^trachtutig  nach  dem  Principe  dtir  »ateriala»  in- 
nern  Zweckmässigkeit.    Die  Betrachtung,  der  organischen 
Naturwesen*    die  wir  nicht  anders  -fels  nach  dem  Prin- 
cipe der  innern  Zweckmässigkeit, denken,  bbgÜeficJh  nicht 
daraus  erklären,  können,    fuhst  ,auf ,  die  Ahnung  eines 
Endswecks  der  Welt  durch  ejn>a  Sberttanticheft  Geist 
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vräcli*  'di*  prafctfeehe  Erkenn  toiw  ecftKGcwittheie  er- 
bebt (Phy  sico  -  Ethiootheologie  und  Teleo- 
logie).  ...-!• 

'  $.  38*.   -  • 

Kant 's  schriftliche  Arbeiten:  Ausser  der  Kritik 
des  gesammten  Erkenntnissvermögens  zum 
JJehufe  einer  Transcendentalphilraophie,  d.  i.  derjenigen, 
welche  die  allem  Vernunftgebraucbe,  als  Bedingung  seiner 
Möglichkeit,  zum  Grunde  liegenden  Principien^  durch  Er* 
orterung  der  Vermögen  des  menschlichen  Geiste»  ent~ 
wickelt  und  deducirt,  und  dieselben  in  einem  vollstän- 
digen  Systeme  wissenschaftlich  bearbeitet ,  hat  Kant 
au  eh  einige  T  heile  des  Systems  .  selbst  mit  4er  ihm 
eigenen  Originalität ,  und  mit  ausgezeichnetem  Scharf- 
mid  Tiefsinne  ausgeführt,  als  z.  B.  die  Metaphysik  der 
Natur,  durch  welche  er  der  Vorläufer  der  dynamischen 
Naturphilosophie  wurde,  indem,  er  behauptet,,  dass  die 
Materie  durch  bewegende  Kräfte^  (Expansiv-  und  Attra- 
ctivkraft)  den  Raum  erfülle;  ferner  die  Metaphysik  der 
Sitten  oder  die  Rechts  -  und  Tugendlehre  \  auch  über 
Religion >  Anthropologie,  Pädagogik  und  andere  interes-» 
sanle  Gegenstände  in  einzelnen  Abhandlungen  Yiel„Vcr- 
treuliches  und  tief  Gedachtes  nuLgelheilt.  , 

ELan  t'i  trüber«  Schriften  sind  :  Gedanken  ron  der  Vabren  Sobald 
znng  dct  lebendigen  Kräfte.  Königpb*  1746«  8.  Priucipiorum 
ntetaplfysioor«  nora  dilucidatio,  ibid.  ,  J755.  4.  .  Betracjb-« 
tttngen  über  den  Optimismus.  Käniesb.  ij5$.  4«  Monadologia 
phyaica  Speo,  I.  ibid.  17^6«  4*  Versnob  .den  Begriff  fler  ne- 
gativen Grössen  in  die  Welt we'ub.  einzuführen.  Köni^sb.  1765.  8, 
Einzig  möglicher  Beweisgrund  zu  einer  Demonstration  des  Da- 
mjm  Gottes,  ebeiid*  1763«;  auletat  1794.  8*  I>**  üslaclie  Spitvk 
{todigke.it  der  vier  a  vi  log.  Figuren,  ebend«  17G5.  Frankf.  ulid 
X.eipz.  1797.  Beobachtungen  über  das  Gefühl  des  Schönen  und 
•  Erhabenen.  Königs!).  1764.  8«  Big*,  "1771.  Traume  eines  Gei- 
stersehers.-Riga,  4766.  $.  «1769.  AÜgem.  Ntturgescb»  und  Theo-, 
rie  des  Himmels  etc.  IV  Aufl.  Zeitz,  iSoS.  8.  De  inundi 
iensifetli*  atqne  InttflltgibitU  forma  et  prlncipii*.  Regforaoftt.' 
J77<V  4«  (worin  er  die  Grundidee  seiner  ftT^'t  aufstellte).  Dies« 
mit  mehreren  neuer»  Abhandlungen  »iud    geaaniincU   in   luit 
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Verni,  Schriften^  £cbte  und  Vollst,  Ausg.  (lu-rausg.  von  Tief- 
trhnkj.  Halle,  1799^1807^  IV  Brie.  8.  Sammlung  einiger 
hitiier  unbekcnvt  gebliebene»  Sefcrifeeu,  xqj\  3  «t» :  &  £«rt  {terauig* 
von  Rink.)     Küoigsb.  iöoo»     & 

»  .Hauptwerk«; 


«•:»'       '    -•'      .      ,  «v 


..  Kritik  derrclaen  yernnnft.  Riga,  4781.  .VF  Aufl.  l>ipi* 
J818.  8.  Kritik  der^praktlsclien  VWiib»  fi'Riga,  1*70«. 

.•  '    VAufcXeip».  1818.  8«     &r  i*ik  der  UrtJae  y  skr*»*/    fcwfc 

«.    .  A79°«     lUAufl,  1799k  $.     Prolegomena  zu  einer  jedeu  künftig 

'  Metaphysik  etc.     Riga,  1783.     8.       Grundlegung  zur'tytelaphysik 

der  Sitten.     Riga,  178^  8-     IV  Anfl.  4757.     Metepbysiaoae  y\&~ 

.*  iaugs^rundse  der  Piaturwiwensckafb  Riga,  178k  8,  111  Aufl.  jSqo. 
.    Uebej-  eine'Eutäeckung,     nach    der   alle   neue  Kritik    der  reinen 

•  -  ' '  Vernunft  »durch  ein«  älter«  entbehrlich  gemacht  werden  uiU* 
König*b,  179a.  g.  .Die  Religion  innerhalb  4er  Grantei*  de* 
blossen  Vernunft.  Käuigsb.  1793.  8.  H  verm.  Äu£.  1704.  2niJ 
ewigen*  Frieden,  ein  philosophlsober  Kntwnrfc  '  lUitfgsb«  ija3i 
*7Ö^  8-  Metaphysische  Anfangsgründe',  der  JiecuAslehr«,  Kppigdft 
1799»  U  Aufl.  i8o3.  8.  Metaphysische'  Anfangsgründe  der  Tu-* 
fcendlehre.  Ktfoigab?  1797.  8.  II  Aufh*  lßö3.  (beide Unter  dein 
Titel:  Metaphysik  der  Sitten.),'  Authropolo^  in  pr^niatiecMv 
;  Hinsicht.  Königsb.  1798.  lil  Aufl.  jgaj.  &  Der  Streit  der 
Facultäten.    Könlgbb.  179&  8.  '     •  '* 

Vota  Andern  sind  heransgegtäfon  worden  :'1'    '  •  :1-     :i 

Jm.  Kant'i  Logik  ein  Handbuch  m  Vorlegungen1 'fterausg/VVn 
Glob.  Ben}.  Jäh  s  ob«)«  König**.  i£q*»  &  ^U»  GnUeiieff« 
heften  herausgegeben),  Pädagogik  berausgegeb,  vonRink.  abend! 
l8o3.  8,  Vorlesungen  über  die  philo».  Religion» lehre.  Lelpz' 
1817.  8.  (aus  einem  imehgeschriebenaii  Collcgseftbeft«)  |  wntl 
Vorlesungen  über  die  Metaphysik,  zum  Druck,  befördert  von  dem 
Herauag.  der  etc.  Religionslehre  (Hofr«  Pölitz}.    J?rf,  xfa^  o    ^ 

Was  den  Charakter  de*  kritischen^  Philosophie* 
Kant* 3  im  Allgemeinen  DefriffV;*sd  halt  sicli  oÜeselhe  an 
das  in  dem  Bewutfitseyn  Gegebene,  sucht  durch'Ana* 
lytik,  nicht  der  Begriffe,  sondern  der  öeistes ver- 
mögen die  immanenten  Printöpe  der ' 'Erkennt hiss  zil 
erforschen,  ihren  Gebrauch  ztt 'bestimmen'/ uiitl  das  gel 
sammte  (  obere  ) '  Erkenn tfiissverm Ögen  '  in  f  J 'r  tn  a  1  e  r 
Hinsieht  ausznmessen ,  bei  Welcher  Prüfung  sie  jedocft 
die  aus  der  Wolfischen  'Schule  slamnj'enden  TJutelseWi-1 
düngen'  der  S*äetikxalte*i&3  göltig  v*biaa&ei*u  "  fefe  er^ 
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bebt  den  mTmwdäichGn  Geist,  infam  sfoikii  «titit'Mfttel- 
puncte  der  Untersuchung   macht*  beschränkt  ihn  aber 
«ach  durch  da»  »fieanitat  ihrer  Unierauehnng.    Indenk'  sie 
nach  dem  Erkenntnissrerinogen  den  Umfang  der  erkenn« 
baren  Gegenstände  be*timmt,    und  der  praktischen 
Vernunft  dem  Zwecke  nach' den   Primat  über5  die 
theoretische  vqerkennt,  -*•>  weii  sittlich  «1*  handeln,  e"* 
allgemeine»  und  unbedingtes.,  Erkenntnisse   «o  erwerben 
und  su  erweitern*  nur  ein  bedingtes*  Gebot  der    Ver- 
nunft a   Weisheit  ejsu  der  hoqhste»  Zweck  der  Vernunft 
ist,  —  so  beschränkt  sie  den  Dogmatismus  und  Speeula- 
tionftgeist,  den  unmassigen  Hang'»  Alles  ans  'leeren  Ver- 
siandesuegriffen  demonatriren  su  wollen*  und.  taut  dem 
My»tioi$mu*  vor^  beschwtukf  aber  $uch  däsGebiet  des 
Dissens  und  Glaubens     $ie  lehrt  den  Grund*,  die  Men- 
den«, das  Fehlerhaft«  und  Einseitige,  m  wie  das  Wahre 
und  Treffende  in  allen  Systemen  unterscheiden  und  wür- 
digen ^   und  entWk  i^tsicj». ein,  lebendige^  Pr in cip 
* ur  Weckung^  Stärkung  und  Erhaltung  des  Interesses,  für 
fftuMÜich^  philosophische  Forschung.      Die  Philosophie 
erhalt  dutcli  sie  eineli  feateü^  unwandelbaren  Grund  in 
der  unveränderlichen  Natut    des   menschlichen  Geistes« 
Kaufs  Kritik  baute  überhaupt  weniger  auf ,  sondern  be- 
schäftigte sieb  vielmeh*  mk  Zerstörung  dessen  ,  was  der 
«eichte  Dogmatismus  des  Verstandes  erbaut  hatte,    und 
bereitete  e#i  höhere*  philosophische^  Wissen  durch  Selbst- 
erkenntniss  des  Geistes  tot,  indem  sie  zugleich  die  JPrin- 
cipien  zur  Unterscheidung  4er  einzelnen  Tbeile  der  Phi- 
losophie   in   der    Vernunft  selbst   nachzuweisen   suchte« 
Dagegen  wirft  mau>  diese?  Philosophie  vor :    Verkennung 
des  Wesens    der    V  er  n  u  n  f  t  i  d  een ,    hervorgegangen 
daraus,, das*  sie  einen  überwiegenden  Werlh  der  Erfah- 
fung,  noch  yor  der  Untersuchung  der  Ansprüche  beider, 
voraussetzt,  und  das  Wissen^  nur  in  Beweisen  sucht;  die 

IR«J*V«a!.4K  *l»?^AttM>.efl  ^jt*&h^* 


Vernunft  otid  dfe  Zerspaltnng  Air  Kjraita  de«<  ine*4cli~ 
Heben  Geiates,  einen  gewissen  Formalismus,  der  rieb 
auch  in  der  praktischen  Philosophie  steig*,'  und'  darauf 
entspringt,  das«  man  die  Gegentända,  rorliermahend  an* 
dem  Gesichtspuncte  des  SubjectiVen,  d»  iw  du  Gepettie 
und  Formen  der  menschlichen  Thiitgkett  belra&M^v  aas 
welchem  Grande  sieauck  leicht  mm  atrengesvldvaUiu 
mus  iittitfte*       •".,  >■    ' 

'  .  *  '  l 

Zar  Kritik  der  Kantiscben  Philos,  gehörende  Schriften; 

•  •  •  . 

_  D.  Jeoiscli  über  den  Grund  und  Wertb  4er  Entdeckungen  des 
Hrn.  Prof.  Kant.  BerJ.  1790,  8.  —  Job.  Neel  über  Kam's 
Verdienst*  um  das  Interesse  der  ijrfuloaöphir^nden  Vtrnoafa* 
II  Aufl.  Fraukf.  a.  M.  179$.  8-  —  Glo,  Bj.  Geriacb  PbH 
losophie,  Geaetzgebung  und  Aestlietik  in  Stirem  jetzigen  Verhält- 
nlss  xur  sittlichen  «ad  iscbatiscbeo  Bildung  <ter  Deutscneu,  ein* 
PrelascbrifV  Bösen*  i8«4,  8,  —  -  Flügge'**  Versuch  einer  |>i* 
storisch  kritischen  Darstellung  des  Einflusses  der  kan tischen  Phi- 
losophie aal  Rtitgioti  *.  Theologie.  U  t*le%  HtvuöY.  1796.-984 
8.  -*  Tr,  Ben,  Agap.  Leo  Krito  oder  jfawde^wehltbaTdgatn/ 
Eiufluss  der  kritischen  Philosophie.  Leins,  1806.^8.  — -  Stäud- 
Ub'i  Abb.  ftb*r  den  WertJt  der  krit,  Phil,  io  *,  Beirr.  zUr  Phfl. 

*  Cescfc.  der  Rel.  111,  IV,  VTfc.  Qöm  *W<  #.  99.  —  ,Vali 
auch  Bouterweck  Imm,  Kant)  ein  Benkmat,  —  '  Arthur 
tfchotoenhaue  r's   Anhang*  &*ta  utrteu  ^16.  anfcef.'  toucW 

•  der  die  Kritik;  der  kaut.  Philas.  enthalt;  *— ,  v»;Bnsae  'irmar? 
physische  Anfangsgründe  der  Naturwissenschaft   tou  Im.  Kaut  in 

'      ihren  Gründen  widerlegt, '  DresdJ  rte8.  :l    ;'  '*'     1 1       7  *~ 


•  *     •      •    '    '       •      »<, 


J»  3Ö7*  *  a  . 

Erste   Gegner   der  Käntisqhen"  Philosophie,  \ 

Vgl.  (K.  Glob.  Hausin s)    Materialien  %ur  Gesch.  der  Jtr&  PW» 
losophte,    nebst  einer  htstor.   Einleitung    zUr   Gesch.   der  Ktfm 
.    Philo«.     III  Sammlungen.    Leipz.  XftfS.'    If  Bde,  *  &  '* 

C  L.  Rfeiobolcl    über  die  bisherigen  Schicksale    der  Ksut/PbU 
losophie».    Jena,  1789.    8. 

Die  Erscheinung  der  «raten    Hauptachrift:    Kant 's 
erregte  anfangs  keine  Sensation«    Ala   aber  die  Aufmerk- 
samkeit  darauf  gelenkt  wurde,  entstand,  wegen  der  un- 
v  gewohnten   Ersclieinung    von  Seiten  des  Inhalt«  nrjd  de« 
Zwecks»  eine  lebhafte  Bewegung,  ßie  jneifttei»  deutoheu 
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Pttiforophe«.  rtnhmeir  fttrltd  'fjegenisBe  libui  Piiileacrjofaie, 
weil   m»  f wegen    des  neuen'  Gesicbt&pttnctea    und    ihrer 
•igetu^ujitlichen  Terminologie   nicht  sogleich  verstanden 
werdet»  lkmufte.    Missveratandnisse  waren  uuvermeidlieb. 
Einiges!  erfechte*»  sie  all.  .durch  den  Schein  dev  Neuheit 
tauseketod'  find   entbehrlich;    Andern   als  wirklich  neu, 
aber*  fgefitaiieh  und  soMdüeh  t  -  weil  sie   ejn  System  de« 
Idealismus  sey,    welches  die  objeetive  Realität  der  Er* 
kenntniss  und  die  vernünftigen  Ueberzeugungen  von  Got- 
tes Däseyn   und  der  Unsterblichkeit  zerstöre',    und  da- 
durch,  das  UeiligtSum  der  Menschheit  antaste.      Es  er* 
schienen    Einwürfe*  und    Widerlegungen    verschiedenen 
Gehalies  Ton   achtbaren    Denkern:     Mendelssohn  a) 
Hamann   (s.  oben),   und  Jacobi  b)  (vergl<  §.  407.)» 
Eberhard  c)\  Feder  ($.376.)  d),  Ad.  Weishaupte), 
Job.  Fried.! latt /)   Glob.  A.  Tittel  g)  (in  Gut- 
fingen,  starb  1816),    S.  Beimarus  (s.  oben)  und  die 
skeptischen    ßestreiter    Pietr.    Tiedejnann    (vergL 
$.  hTT.) yk),  *l*tner'(vgL  f.  376),  Garve  f),  Chph. 
Meiner s  k),  '  G.  E.   Schulze  (vgl.  §.  40g.)*   ferner 
Jo.  Chr.  Schwab  /)    (st.  zu  Stutig    i821.)>     ^er- 
der  m)f   Heirir.    Wilh.   v.  Gerstenberg   n)    (geb. 
$737 >  st.  1823 )>    Franz    Baader  o)  und  Andern/?), 
aber  auch  von  leidenschaftlichen  Sehr  eiern ,  z.  B.  Statt- 
ler  q)y  und  auf :  mehreren  Universitäten  wurde  ihr  Vor- 
trag  verboten, 

a)  M,'  ltfen,delüohni  Morgenstunden.  H  Bd.  BerK  1786,  8. 
vergl.  §.  576«   n*t.  e.  — .    Prüfung    der  Meodels^olinselieu  Mor- 

.  .geutttmden,  pcler  aller  apcculativeu  Bettelte  für  da»  Daatyn  Gat- 
te»,, in  Vorlesungen  von  Lud.  H.  Jacob,  tyebst  einer  Abbaudl. 
von- Kant.    Leipz^  1786«    8« 

;   6)  Hamann  in  den  Briefen  an   Jacöbi.-—  Jafeobi' s  Schriften. 
J.  u.  IV  Bf  -*-  Jacobi:  über  da«  Cbierjiehaie»  des  Kriticiainui, 
die  Vernunft  zu  Verstände  zu  bringen  etcT  in  Keiuholda.  Beiträgen. 
zur  leichten  Ueberaicbt  elc.  HI,  1.  ^ 

<;)  Jo.  Ang.  Eberhard  in  dea  von  ihm  herausgegebenen  nbllos« 
Jeurnslea«  vgl.  576.  u*t.,g,   (i     .  's 


••  il)  J.'  &  9«  F*tl#r  'über  rT«fetn  itml  Ärfit  cm*  Prünfang  der  Rftnt« 
Philosophie*  Götliog.  1787.  8.  Philo*,  ßibliolhv  von  Fetler  11. 
M«oe»  •.     I  Bd.     Gott.  1788;    8. 

e)  Ad*  XVei  shartp-t  über  die  Grunde  und  Ge^visshclfc  der  mehscl-» 
liclien  '  Erkenntnis»».  '  Zur  Prüfung  der  Kaut.  Kritik  der  reine*. ' 
Vernunft.  Rürub.  if8tt.  8.  Ueber  Materialismus  11.  Idealismus, 
eill  philosophisches  Ffagrhrnt.  Mürnb.  1787.  II  Aufl.  lyjp«;' 8. 
x  Ueh*»r  die  Kanlifeche'n  AiNfchattiHigen  und  Erscheinung**  ebend. 
iy8&  8.  Zweifel  über  di* «Kultischen  Begriffe  ^vo»  ft/tum  und 
Zeil,  ebend.  l?88.  8.  —  Derselbe  schrieb  *J»uch:  üeber  Wahr*- 
.beit  und  sittliche  Vollkommenheit.  Jlegeiifb.  III  Bde»  1703. 
07.  3«  —  Gegen  ihn  und  Feder  schrieben  Schauin  an  n  üud 
fe'orni 

jT)  J.  F.  Fiat  t's  fragmentarische  freitrSge  zur  Bestimmung  in  De-* 
dncüoo  des  Begriffs  uud  Grundsatzes  der  Caitealität  und  zur 
Grundlegung  der  natürl.  Theologie.  Leipz.  1?8S.  8«  *-  Vergl. 
§.  588.  not,  v.$  ferner:  Briefe  über  den  aiora!.  Erkeuutuiss* 
grund  der  Religion  in  Beziehung  auf  die  fiLan tische  Philosophie* 
Tübing.  1789»  8.  # 

g)  Glo.  A.  T UteTl  KautUche  Üenkfermen  od.  Kaiegorieen.  Frkf. 
a.  M.  1788.  8.  tJeber  Hrofc  Kants  Moralreforifit  Frankf.  und 
Leipz,  1.786.    8«  » 

Ä)  Bieter.  Tiedemann  iVatet»  (öder  über  das  menschliche 
Wisseu,  ein  Beitrag  zur  VerniinftkrUik.  Frankf.  a.  M.  ]^g4.  8.     ■ 

Dagegen:  J.  Ch.  F.  DietZ  Anlitheätet.  Rost.  11.  "Leipz.  1^98.  8.—* 
D.  Tiedemarin's  idealistische  Briefe.  Marb.  1 798.» 8.  Beant-» 
Wertung  derselben  von  Diez.  Gotha,  l8öi.  8»;  Uud  eine  Abb* 
Tiedemam/s  in  den  Hessischen  Beiträgen*     III  St. 

•  **)  Gar ve  in  der  Uebersetiung  der  Ethik  des  Aristoteles;  I  BdV 
nebst  einer  Abh.  über  die  verschiede»««  Principe  der  Sittenlehre 
von  Aristoteles  bis  auf  Kaut.  Bresl.  1798.  8*  Dagegen:.  J* 
Chr.  Fr»  Dietz  über  Philosophie,  philosophische'  Streitigkeiten, 
Kriticisxnus  'und  "Wlssenscljaftslehre >  hiebst  einer  '  Prüfung  der 
Qarve'schen  ßeurtheflung  des  kritischen  Systems.  Gotha* 
1800.    8« 

l)  Siehe  Meiners  allgemeine  Geschichte  der  Ethik.  Götting* 
1800.    11  Thlc.    8.  ' 

-'  2)  J.lC»  ScnwWb  Vergleiclronk'dea  KaotUdten  MoralpruttJps  1n\k 
dem  Leibnitz- Wölfischen.  Berl.  1800.  ß.  TJeber  die  Wahr- 
heft  der  Kantische  11  Philosophie  imd  die*  "Wahrheitsliebe  der  A. 
L.  Z.  m  Jena   in    Ansehung    der   Philosophie.     Berlin,  180Ö.     8. 

,  Darselbe*s<h«jebj]  a.uch; .  von  ;$lefji  dunkeln  Vorstellungen  etc. 
Stuttg.  i8i3.    8. 

m)  Joh.  Gotlfr.  Herd  er*  s  Verstand  u.  Erfahrung,  eine  Metakri- 
tik zur  Kritik  der  reinen  Vernunft.     Leipz.  2799.     II  Bde.  8.  u* 
«       dic,,7.u  $.377.  anjye/ührte  Kfdligone.     Leipz.  j8oo.     III  Thle.  8« 
Dagegen  :     J.  Gf.  $.  Ch.  Kiesewette r's    Prüfung    der  Heider-* 
v     scheu  Metakritjfc.  ]  Beil.  1799.     11  Bde.     8. 
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#>(!♦  W«  *««£»« r«to »fr» rt>  8*»  ThaesJ«  iVf?  KeMotaef« 

entwickelt  und  erläutert.  Alton«,  1796«  8«  Sewlechreiben  an 
'Carl  TonYitiers  de*  gemeinachMftt.  Prfctsip  der  theo*,  uud 
Jftrakt.  Pbttoa.  hHra&Vftd.  Altena,  itfau  8.  v*l.  nit  eines»  klei- 
nen Aufaatz  über  Ursache.  10,  dem  Julei lbl.  dar  A#  l»  Z* 
St.  54.    i»23, 

>)  Fr.  Baader  abaolute  Blindheit  der  Ton  Kant  deductrtcu  prakt. 
Vernunft  an  Fr.  IL  Mobi»  1797«  Bcitri**  aar  ElemenUrphi- 
loaopbie,  ein  Gegeuatütk  au  Kaot'e  meU  Aolangigr*  der  Naiurw. 
Hainb*  1797*  Ö. 

j>)  Hieher  gehören  noch:  Gebh»  Ü.  Braitberser  Üntennchun- 
gen  über  Kaut'*  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Halle,  1700«  8.  — 
Gebb«  Ebrr.  Mihi  Briefe  über  die  Antinomie  der  Vernunft» 
Halle,  1788.    8»    —      J%  C%  F.  Borntr-äger  über  dat  Daeeyu 

c '  Gottea  iu  Beziehung  auf  Kaue,  und  MeurieUsohnaclie  Philosophie» 
Hannover,  1768.  8.  —  CF.  Pezoldl  de  aagumentia»  oaibus 
deum  e/we  philoiophi  probaot,  Observation**  quaedara  adveraua 
Im»  Kantium.  Lipa,  1787.  Dagegen:  Fr«  Gottl.  B  ofoli  de 
acieattie  et  sonjeetura  »fleeimen  tueiaph»  ad  diluenda  Pezotdi  du» 
.  bin.  eto*  ib.  eod.  —  .  J«  F.  Breyer  Sieg  der  pntkf.  Vernunft 
über  die  apeculative  (ib  d,  Lehre  totn  Ltaaeyn  Gottea).  V  Pro« 
graitime«  Erlang«  1785  —  89  4.  —  M.  G*  L.  Rapp  über  die 
TJnUnglichkeit   de«   Prinzip*   der  allgem.   uud  eignen  Glückselig» 

'  keil  zum  Gruudgeaetae  Üer*  Sittlichkeit.  Jeu«,  179t.  8.  —  K» 
Ferdio.  Hangar  der  Sohn  der  Natur  oder  Briefe  über  Ettfla- 
montimua  uud  menschliche  Glückseligkeit  in  Beziehung  auf  das 
krSt.  MoraUjfttem.  I  Tb.  Leipe.  1802.  8.  —  K.  G.  F.  Für» 
'■tenau  über  die  Frage:  we»  int  von  iUr  Kanttachen  Pbiloeo» 
phie  «u  halten?  ein  Programm.  Riot.  1789.  4.;  Uud:  die  neue- 
sten Streiipancte  über  den  letalen  Grund  der  Moral  und  Sitten-» 
r*ut*»    Beem.  1796.  8. 

5)  Matern.  R  e  u  •  ■  &oll  mau  auf  katholischen  Üuiveraitateu  Kaut's 
f>bilo*opuie  atndireu?  Würzh.  1789»  8.  «—  Bened»  St  alt  Int 
Antikant,    München»  1788.    U  Bde,  8.r    uno*  die  dänische  Bi- 

'    bliothek« 

J.  388. 

Erläuterer    und   Anhänger    des  K  an  ti- 
schen Kriticismus, 

Ungeachfet  dkwer  Schwierigkeiten  und  Bekitapfongen 
Verbreitete  sich  die  kritische  Philosophie  immer  weiter 
in  Deutschland  und  üble  einen  grossen  Einfluss  auf  alle 
"Wissenschaften  aas»  ,  Hehrere  Denker  erklärten  sich 
für  sie  und  erwarben  »ich.  durch  Erläuterung*  ~  und  Ver~ 
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theMigmgsstiiriften  hi<*t  not  %rn  iiey  sondern  tmft :  im 
die  Ptpjtastpliiö  überhaupt  Verdienste,  wi?  Jo. ,  Schul» 
(geh*  «U   Muhlluusen  in  PwüÄien  t?39y  Prof.*  in  Kö- 
nigsberg, tt  iS05>o)>  Carl    Clir.  Erhard  Schwid 
(geb.  *tf  fte.ils{><o-g   nai,   st,    ta  J^ha  i8«>  *),,    Carl 
Leonh*  Reinhald*)  (vgl,  5,  490. )>  Salomo  M*i* 
knott  </)   (geb.  *u  Nescfcwits   in   Litthauen  1763»  *t  ift 
Berlin  180p),     Carl    Heinrich    Heydenreich  #) 
(geb.  1^64  «u  Slolpen  in  Sachsen,    starb  1801) >   Jec# 
Si»gnt.  Beck  /),    G.  Sam.   Alb,  KbIIib  ,?),  La«! 
Bendavid  (iti  Wiea>  st.  1802)  A)t    Job*   Chn  Fr* 
Dt*!»**)»    Fried.    Vfilh.    Dan.    und   Chr.    Willu 
Sj(*ll*),  Jo.  Cht.  Glieb,  Schaumann /),  F.  Glob. 
Born  m)>  Jck  Heinr.  AbichC  n)  (•  $.  404.)  Kr,  F« 
Schmidt  Phiseldeck  6),  J.  Neeb  in  Bonn) /^>  Lud. 
Heinr.   Jakob  9)  (geb.  sä   Wettin  I7&Ö,    Prot  der 
StaatswMsenrchaflen  ztt  Halle),     Job.    Qtfinf.   Tief« 
trnfak  r)  (P*o£  in  Halle),   Job.  Gottfr.  Catl XJhtt 
Kiesewetter  *)>    GlOb.  ßenj.  JSache   <*eii  1&03 
Prof.  fcu  Dorpat  *)}  Fr.  Bouterweck  (*.  unten)!  W.  T. 
Krug>Jat  Fries  («.spater),  tind  Andere  «),    Es  faft* 
dete  sich  to  eine  xahlrekhe  Schule  ton  Kantianern,  iuh 
ler  welchen  naturlich  auch  viele  sph  wache,  einseUsge, 
ohne»  Belbstthartgkcit  nachbetende,  und  auf  die  Iforael* 
der  netten   Philosophie  schwörende  Schüler  waren.    Im 
Ganten  aber  ging  durch  Verbreitung  dieser  Philosoph!» 
doch  ein  neuer  lebendiger  Sinn  und  ein  reges  Interesse 
iifr^  Vervollkommnung  der  Philosophie  hervor.    Diu 
faltigsten  Kopfe  benuteten  die  Grandsaiae  der  kritischen 
Philosophie    mit    Gluck    mir    tiefeien    Erforschung  und 
grundüobern   systematischen   Bearbeitung  der  einzelnen 
wissenschaftlichen    Zweige  der    Philosophie;    besonder» 
auch  *u  einer  umfassenderen  und  sichern  Auseinander* 
sefeong   der  Methodetüehre..     Die  Logik  *>)  wunte  VoA 
,SaL  Maimon,   Jo«  Christoph    Hoffbauer  (Pft>& 
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feu  Hftlle>  st.  182S),  Jo.  Gebt:  Ehr &nr; Mass»  (IWl 
zu  Halle,  st.  1823)>  I.  G.  C.  Kiesewetter,  Krug; 
Fries  u  a. ;  die  Metaphysik  *#>)  von  J&kob,  Sehmld, 
jfcrtigj  die  Moral  x)  von  S&hmid,  Jakob,  Tief* 
trurik,  Hoffbaüer",  Heydetnrieich,  Stäudlin, 
Krug,  Fries^  Heirir*  Kunhardt  u.  a  \  di« phtt**> 
RfechtsleliTey)  von  Gt>ttlieb  Hufeland  (geb.  zu  Dan« 
erg  1760),  Heydenreich,  JcvGli.  Buhle  (Prot  aui 
Curolin/'in  Brtmnschw.,  st«  1821),  Jakob  ,  Maas», 
Hoffbauer,  Theod»  Schmalz,  Paul  Job.  Au~ 
s^elm  Feuerbaoh,  (st.  als  Slaatefrath  za  München  1828) 
Fries,  Karl  &al.  Zacharift  (Profi  der  Rechte  ztf 
Heidelberg),  ,  Carl  He  ihr*  Lud.  Pölit«  (Prof.  der 
Siaatswissensch.  in  Leipzig))  Karl  Hein?»  Gros  u.a.; 
die  Religions  Wissenschaft,  welche  unter  der  praktischen: 
Philosophie  -  auftreten  mnssle  *),  von  Heydenreich, 
6chmid*  J>akobr,  tief  trank,  Krug  u.  *  5  di* 
JfeslbeÄk  aa)  von  Heydenreich  ,  J.  H.  Gottlieh 
Heusinger,  Fer*d.  Delbrück,  und  dein  Dichter 
Friedr.  Sfchiller  (in  s.  prosaischen  Schriften)  desseft 
freier  Geist  sich  aber  bald  dtni  beschrankenden  £jn£bnis4 
der  Schulphilosbphie  entzog;  äk*  Psychologie  ££).  vd» 
S*ch<mid<,  Jakob,  Snell,  Maass  ,  Heffbaveiy 
F r i « b  ;  die  Pädagogik  cc)  von  tte usi n g er ,  Aug. 
Herin.  Nienieyer  (geb.  tu  Halle  t?64),  »  Schwär*. 
(Prof.  der  Theo!  in  H*id*lberg)  u. *.  mk\Tmm*idk&bi^ 
geft*  Gewinn,  tbeife  <iro  Materiellen ,  tbeüs*  ii»  Formolleifc 
bearbeitet.  Der . anregende  Ein#uss  der  newmy  P4dk>ao^ 
^hte  äusserte  sich  in  allen  mit  de*  Pliifcaspphie.  nfcheir 
und-  entfernter  verbundenen'  wissenschaftlichen- Zweigen«. 
Die  Gegner  selbst  ii«s»ni  ckr  anfangs  bestritten*]»  PhüosoH 
$hie^bal(\  mehr  Geri-cbtigfoei*  wjLderfalirfcn.  A«f  jeder* 
deutschen  Universität  wurde  die* «Jgauttecbe  Philosophie, 
gelehrt.  »In  Frankreich  */</).  und  £hgknd  e&)  fand  sjJey 
ungeyclitet   der   eifrigen.  B'ernuhüiigeu   einiger   Verehrer, 
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wenigen  Eingang;  mehr  aber  in  Holland  und  in  dea 
nordischen  Sl/iaten  ff).  Die  nachteiligen  Wirkungen, 
welche  sie  verursachte,  als  besonders  ein  leeres  Formel* 
wesen,  Einseitigkeit  nnd  Verachtung  der  empirischen 
Erkenntnisse  f  waren  unvermeidliche  Folgen  ihrer  Aus* 
breitung« 

d)  loh.  Schnlz  Erläuterungen  ober  des  Hrn.  Prof.  Kant  Kritik 
der  reinen  Vernunft.  Könipsb.  J784.  8.  n.  1791.  —  Desselben 
Prüfung  der  Kantische»  Kritik .'  der  reiueu  Vernunft.  eben^L 
1789  —  92.    II  BJe#    8. 

b)  Carl  Cbr.  Ehrh.  Schraid  Kritik  der  reinen  Vernunft  im 
Grundrisse.  Jeua,  1786.  b*.  JU  Aufl.  Jen.  1794.  ~  Dessen 
Wörterbuch  zum  leichtern  Gebrauch  der  Kauüschen  Schriften* 
Jena,  1788.  8.     IV  Aufl.  1798.  8. 

c)  Reinhold's  Briefe  über  die  Kantiscbe  Philosopbie  (aus  dem 
deutsch;  Merkur  1785  —  87).    Leipz.  1790.     II  Bde.  8. 

q!)  SaL.Mai  roon's  Versuch  über  die  Transcepdentalphilosophie. 
Bert.  1790.  8..  Vergl.  not«  u,  und  des  folg.  j.  Anw.  a. ;  s.  L«m 
ben'9.  206  unten, 

t  #)  Heydenreichs  Originalideen  über  die  interessantesten  Gegen- 
stände der  Philosophie.  Leipz«  1793  —  96.  V  Bde.  8.  Vergl. 
den  Anhang  zu  Crorauziauo's  (Buonafede's)  §,  58.  not.  a  ange- 
führter Uebersetzung,  welcher  ton  der  Kant,  Revolution  handelt» 
und  mehrere  andere    Schriften,     z.  B.  encyklop.  Einleit.  in  das 

.     Stud.  der  Philoa.  nach    den   Bedürfo.  ansers  Zeitalters*    Leipz. 

'       *793»  v6l*  lttCn  ^*e  f°*eV  Anmerkungen,    . 
f)  Siehe  §.  5gi.  Aom.  \ 

£)  G.S»  A.  Mellin's  Marginalien  und  Register  zu  Kant's  Kritik 
des  Erkenntnissvermögens.  Jena,  1794.  95.  lieble.  8.  Kunst- 
sprache der  krit.  Philoa.  alpbabet.  geordnet.  Jene,  1798*  8.  An-' 
hang»  1800*  8.  (auch:  Marginalien .  u.  Register  zu  Kant'*  mot. 
Anfangsgr.  der  Rechtslebre.)  —  Dessen  encvklopadisches  "vVor- 
terbuch  der  krit.  Rhilosophie.  £üllichaa  u.  Leipz.  1797— *i8o3. 
VI  Bde.  8.  tt.  a.  Schriften. 

•  A)  Laz.  Bendavid'a  Vorlesungen  über  die  Kritik  der  reinen  Vera. 
Wien,  1795.  11  Aufl.  1802.  Ueber  die  Kritik  der  Unheil. kraft, 
abend.  1796**  Vorles.  über  die  Kritik  der  prakt.  Vernunft,  nebst 
einer  Red«  über  deu  Zweck  der  krit.  Philoa.  abend.  1756.  8. 
Vorlesungen  über  die  metapbva.  Anfangsgründe  der  Naturwies, 
ebend.  1798.  PreisschK  über  den  Ursprang  uns.  Erkenntnis*. 
Berl.  1802.  8-    Versach  einer  ateebtsleure»    B*rl,  1802. 

i)  S.  den  vorigen  $.  bes,  Anm.  h  und  i.  Derselbe  schrieb  auch: 
Der  Philosoph  u.  die  Philo«,  aus  dem  wahren  Gesichtspunete 
und  mit  Hinsicht  auf  die   heut.  Streitigkeiten,    Leipz.  s802«    g. 

St*  Aufl.  Bit 


/ 
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vn<U  Ueber  Wissen,  Glauben  ,  Mystik  uK  Skepticismus.  Lübeck* . 
1809,    8^ 

1)  F.  W.  D.  Snell  Darstellung  u.  Erläuterung  der  Kant.  Kritik 
der  Urtheilskr,  Mannh.  1791  — -92.  II  Thle.  8.  —  Desselben 
-  Menon ,  oder  Versuch  in  Gesprächen  die  vornehmsten  Punct'e 
aus  der  Krilik  der  prakt.  Yern.  zu.  erläutern,  ebend.  1789»  8. 
II  Aufl.  1796.  8.  u.  mehrere  Lehrbücher,  z.B.  Lebrb.  f.  d.  ersten 
Uuterr.  in  d.  Philo«.  II  Thle.  VII  verb.  Auü.  182I.;  mit  Ctu 
W.  So  eil,  Handb.  der  Philo«,  für  Liebhaber.  Giessen,  1802.  8. 
mit  C.  Ch.  E.  Schmid  das  philos.  Journal.    Giesfsen,   1793  — 

,     g5.     IV  Bde.     8. 

I)  Schaumann  üb«  d.  transcendentale  Aesthetik,  ein  krit.  Ver- 
such 'nebst  e.  Schreiben  an  Feder  üb.  d»  transcend.  Idealismus« 
Lpz«,  1789.  8.  (bes.  gegen  die  Einwürfe  des  letztern  gerichtet). 

m)  Born,  der  Uebersetzer  der  Kant. ,  Schriften  ins  Lat.  (Lips. 
IV  Voll;  1796—98.  8.)  schrieb  auch:  Versuch  über  die  ersten 
Gründe  der  Sinneolehre  z.  Prüfung  verschiedener,  vornehmt,  der 
Weishauptischen  Zweifel  etc.  ebd.  1788.  Versuch  üb.  d.  urspr. 
Grundlage  des  menschl.  Denkens  etc.  ebd.  1791«. '  S.  die-folg. 
Anmerk. 

.jt)  Abichts  u.  Borns  neues  philos.  Magazin  zur  Erläuterung  des 
Kant.  Systems.  Leipz.  1789  —  91,  II  Bde.  8.  Versuch  einer 
krit.  Untersuchung  üb.  d.  Willensgeschäft.  Frankf.  1788.  Ver- 
such einer  Metaphysik  des  Vergnügens  nach  Kant  etc.  Lpz.  1789« 

♦     Allgem.  prakt.  Philos.  der  Sitten.     I  Th.     Leipz.  1798.  8. 

6)  Schmidt -Phiseldeck  Philos.  crit.  sec.  Kantium  expositio 
systemat.     Koppenh.   1796  —  98.    II  Voll.   8.. 

p)  N  e  e  b  System  d.  krit.  Philos.  auf  d.  Satz  des  Bewusstseyns  ge- 
gründet. ,  Bonn  u.  Frkf.  179Ö.  -  II  Thle.    8. 

q)    Ausser    den    in    den    folgenden    Anmerkungen  vorkommenden 
Schriften:   die  Aunalen  der  Philos.  u.  des  philos.  Geistes.     Halle 
u.  Leipz.  1795  — 97.    4.;    vermischte  philos.    Abhandlungen   etc. 
,     Halle,  1797.  8.     und  seine  Anmerkungen  zu  Hurae,  vgl.  $.370. 

r)    Siehe  Anmerk.  v  und  x.     Zuletzt  hat   Tieftrunk  herausgegeben: 
-     Das  Weltall  nach  menschlicher  Ansicht.    Halle,  1821.  8.    I  Ab-  . 
th  eilung.' 

*)  Kiese  wetter's  Versuch  einer  fassl.  Darstellung  der  wichtig- 
sten Wahrheiteo  der  neuern  Philos.  Berl.  1795  u.  1798  —  1803. 
II- Thle.  8.  IV  verb.  Aufl.  (Darstellung  der  wichtigsten  Wahr- 
beileu der  krit.  Philos.)  vermehrt  durch-  einen  gedrängten  Aus-  % 
zug  aus  Kant's  Kritik  der  reinen  Vera,  und  eine  Uebersicht  der 
vollständig,  Li  de  rat.  der  Kant.  Philos.  Nebst  einer  Lebeusbeschr. 
.,.  des  Verf.  von  Ghr.  Gfr.  Flittner.  Berl.  1824.  8.  Vgl.  den  ' 
vorigen  g.  noL  m.  und  die  folg.  Anmerjuingen  des  gegeaVäili- 
g«n  $.  ■  ' 

t)  Idee  zu  einer  neuen  syst.  Encyklop.  —  umgearb. :  Einl,  zu  einer 
Architektonik  der  WJAsensch«  Dorp.  x8l6.  4.     Versuch,  eines  fassl. 
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Hechts-   u.  Pflichtenlehre.    Küoigsb.  1796«    8. 
Ethik  od.  philos.  Sittenlehre.     Dorp.  i8a4.    8« 


Grundrisse*,  der 
Grundlinien   der 

Der   Pantheismus  nach  s.  verschiedenen  Hauptformen,   s.  Urspr. 
u.  Fortgänge.     Berl*  1826  f.    II  Bdei     'Dagegen    schrieb   Heinr. 
,  Kitter:  Die  Halbkantianer  u.  d.  Pantheismus.  Berl.  1827.  8» 


u)  And.  Metz  (Prof«  in  Würzburg)  kurze  u.  deutliche  Darstellung 
dös  Kant.  Systems.  Bainb.  1795*  8.  •*-  Seb.  Mntschelfle 
Versuch  einer  fasal.  Darstellung  der  Kant.  Phil,  (fortges.  von  J* 
Thauner).  München,  1799  —  igoö.  XU  Hefte.  8.  —  J»  F.  <3h» 
G raffe  Comraentar  über  eine  der  schwersten  Stellen  in  Kant'e 
jhetaphys*  Aufangsgr*  der  Natnrw«  Zelle,  1798.  8*  H.  L. 
Pörschke  Briefe  über  die  Metaphysik  d.  Natur.  Königsb. 
1800.  8.  Einleitung  iu  die  Moral.  Bresl.  1797*  ö.  —  H»  Ksih 
h  a  r  d  t  (Prof.  in  Lübeck)  Kant's  Grundlegung  z.  Metaphysik  der 
Ritten  in  einer  fassiieheu  Sprache. dargestellt  und  ihrem  Ha.  pt«  , 
Inhalte  uach  geprüft*  Lüb.  u.  Leipz.  i8uo.  8.  Abweichend  von 
der  krit.  Philosophie  sind  seine  spätem  Schriften:  Skeptische 
Fragmente  oder  Zweifel  an  der  Möglichkeit  einer  Philos.  als  W» 
des  Absoluten»  Lübeck,  i8o4.  8*  Ueber  den  wesenil.  Charakter 
der  Menschheit  und  über  die  Gräme  der  philo**  Erkenntnis*« 
Leipz.  181Ö.  Betrachtungen  üb.  die  Grunzen  det  theol«  Dissens* 
Neustrelitz,   1820*    8» 

p)  Sal.  Mai  mos  Versuch  einet  neuen  Logik  oder  Theorie  de» 
,  Denkens  etc.  Berl.  1794.  8.  Vergl.  oben  »S.  i46  Aura.  *  — 
Hoffbauer'*  Analytik  .der  Urtheile  und  Schlüsse.  Halle^  1 792. 
8.  —  Anfangsgründe  der  Logik»  Halle,  179^.  XI  Aufl.  mit  einer 
psychologischen  Vorbereitung  vermehrt,  ebenda  1810.  3*—  Ueber 
die  Anslysis  in  der  Philosophie  >  nebst  Abbandlungen  verwand- 
ten Inhalts.  Halle,  1810.  8.  —  Versuch  über  die  schwerste  und 
leichteste  Anwendung  der  Analysis  in  den  philos.  Wissenschaf- 
ten, eine  gekrönte  Preisschrift  mit  Zusätzen*  Leipz.  1810.  8.  -~ 
Jak  ob 's  ^Grundriss  der  allgem.  Logik  twd  krit.  Anfangsgründe 
der  allgera.  Metaphysik.  Halle,  1788.  8.  IV  Aufl.  1800.  8.  — 
Maass  Grundr.  der  Logik.  Halle,  1793.  8.  IV  terra.  Aufl.-  i8i3l  — 
C.  Ghn  £br.  Schmid's  Gruhdriss  der  Logik;  Jena,  1797.  8.  «** 
Tieftruuk's  Grundriss  der  Logik*  Halle,  1801.  8.  Die  Denk- 
lehre im  reindeutsebeti  Gewände  ü.  s.  w. ,  nebst  einigen  Aufsätzen 
von  Kant.  Halle  u.  Leipz.  ii)ä5.  8.  Die*  angewandte  Denklehre 
ti*  s.  w.  ebenef.  1827*  8.  —  Kiese wfet (er'l  Grundriss  einer 
allgemeinen  Logik  nach  Kantischen  Grundsätzen,  begleitet  rtlit  ei- 
ner weitern  Auseinandersetzung.  Beil.  1791  f.  11  Tüle.  $  II  Aufl. 
1802  u.  1806.  ferner:  Logik  zum  Gebrändi  für  Schulen,  ebetid. 
1797.)  und:  Die  wichtigsten  Sätze  der  Vernunftlebre  für  Nicht- 
stndirende.  Hamb.  1806.  8.  —  Fr.  W.  D.  Snkli  erste  Grund- 
linien d.  Logik.   IU  Auf).   Giessfcn  182S.  8. 

Dagegen:  Carl  Chr.  Fiat t  fragmentarische  Bertierkuhgen  gegen  den 
Kantischen  u.  Kiese  wetterischen  Grundriss;  der  reinen  aMgem.  Lö- 
$iL  Tübine,  1802,  9,  T,i  * ' 
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w)  Jakob'*  Prüfung  der  Mendetsolmischen  Mofge^uifdetfV  nebst» 
einer  Abb.  von  Kant.  Leipz.  1786.  8«  —  Beweis  für  dt«  Un- 
sterblichkeit der  Seele  a.  dl  Begriffe  der  Pflicht«  Zülliobau,  *7>o. 
94.  180b.  8.  Ueber  den  moralischen  Beweis  für  das  Daseyn 
Gottes.  Liebau,  1791.  8.  II  Term.  Aufl.  1798.  VergL  die  vor- 
hergehende Ana». 

Carl  Chr.  Erb.  Schmid's  Grundriss  der  Metaphysik.  Jena,  1799. 
p.  —    Die  Werke  von  Krug  uud  Fries  s«  unten. 

*)  C.  Chr.  Erb«  Schmid's  Versuch  einer  Moralphilosophie«  Je- 
na, 1790«  8.  IV  AufL  1802.  i8o3.  II  Bde.  8.  Grundriss  der 
Moralphilosophie.  Jena>  1793*  H  Aufl.  1800.  8«  Aduphora, 
philos.  theoL  u.  bist,  untersucht.  Jena,  1809,  8.  — .  Kiese- 
wetter über  den  ersten  Grundsau  der  Moral  ph  ilosophie  ,  nebst 
einer  Abhandlung  über  die  Freiheit  Ton  Jakob.  Halle,  1788. 
II  Aufl.  Berl.  1790  —  91.  II  Thle.  8.  —  Jakob'a  philosophi- 
sche  Sittenlehre*    Halle,  1794.  8.    Grundsätze  der  'Weisheil  und 

-  des  raerischl.  Lebens.  Halle,  1800.  8.  Ueber  das  moral«  Gefühl. 
Halle,  1788.  8»  —  Tieftrunk's  puiloa.  Untersuchungen  üb. 
d.  Tugendlehre«  Halle,  1798T-1805.  II  Bde.  8.  Grundriss  d. 
Sittenlehre.  Halle,  180&  II  *Th.  (Tugend*  und  Rechuiehre). 
8.  —  Hoffbauer'a  Untersuchungen  über  die  wichtigsten  Ge- 
genstande der  Moral  philosophie,  insbes«  die  Sittenlehre  und  Mo- 
raltheologie.  I  Th.  Dortm.  1799.  8*  Anfangsgründe  der  Mo- 
ralphilosophie und  inabes.  d.  Sittenlehre,  nebet  «ioer  allgemeinen 
Gescb.  derselben.  Halle,  1^98»  8.—  Hey denrei ok'i  Pro- 
pädeutik der  Moralphilosophte  nach  Grundsätzen  der  reinen  Ver- 
nunft. Leipz.  X794.  111  Th«  8.  Ueber  Freiheit  u.  Determinis- 
mus xu  ihre  Vereinigung.  Erlang.  1795.  8.  und  mehrere  Schrif- 
ten zur  populären  Moral.  <—  K.  F«  Stand lin  Grundriss  der 
Tugend  u.  Reßgtonslehre«  Gotting.  1800.  8.  —  Ge.  He n riet 
Versuch  über  den  ersten  Grundsatz  d.  Sittenlehre.  I  Th.  Leipz« 
1799.  8.  .—  •  Leoufa«  Creuzer's  skeptische  Betrachtungen  üb« 
die  Freiheit  des  Willens.     Giesseu,  1793.   8» 

y)  G.  Hufeland  Versuch  über  den  Grundsatz  des  Naturrechts, 
Leipz«  1785*  8.  Lehrsätze  des  Näturrecbts*  Jena,  1790.  11  Aufl. 
*79<>»  8«  —  tieydenreich  System  der  Natur,  nach  krit.  Prin- 
zipien. Leipz.  1704  —  95«  II  Thle«  8.  Grundsätze  des  natürl. 
Staatsrechts ,  nebst  '  einem  Anhang  staatsrechtl.  Abhandlungen« 
Leipz«  1795,  H  Thle.  8.  Versuch  über  die*  Heiligkeit  des  Staate 
U.  die  Moralitat  der  Revolutionen.  Leipz.  17^4.  8.  '—  Buhl« 
Lehcjmch  des  Naturrechts.  Gott.  176*1.  8*  Ideen  tat  Recntsw., 
Moral  u.  Politik.  1  Samml.  Gott.  1799.  &*  Er  »cnr»*k  auch: 
Entwurf  einer  Trauscendeotalphilos.  Gott.  1798.  8.'  "Ueber  Ur- 
sprung u.  Leben  <Uä  Menschengeschlechts  u.  das  küuftige  Leben 
nach  dem  Tode.  Braüuschw,  1821.  8.  —  K.  Chr.  E.  Schmid's 
Grundriss  des  Näturrecbts.  Für  Vörles.  Jena  u.  Leipz.  1796. 
8.—  JakoVs.philosoph«  Rechlslejire.  Halle,  1796.  II.  Aufl. 
1802;  8«  Auszug' ebend.'  170,6.  8.  'Antimachiavell.  Halle,  179* 
u.  1796.  8*  -~  Maas 5  über  Recht  u,  Verbindlichkeiten«  Halle, 
1794.   8*     Untersuchungen    über  die    Nichtigsten    Gegenstände 
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des  Natuntfcufft.    Halle,   1790»  8.     Gnmdriss   des  Natarrechts. 
Leipz«  I0o&   8«  ~-    Hoffbauer'a    Naturrecht,    ans  dem  Be- 
griffe de»  Rechts  entwickelt.    Halle,  1793.     HI  Aufl.    i8o4.    8* 
Untersuchungen   über  die   wichtigsten   Gegenstände    des   Natur- 
rechts»  ebend.  1795.  8.    Allgeni.  Staatsrecht  u.svw,  Halle,  1707» 
8«     Das  allgem.  Naturrecht  u.  -die  Moral  in  ihrer  gegenseit.  Ab- 
hängigkeit etc.    Halle,  1816.  8.   —    Th.  Schmalz  Recht  der 
Natur.  1  Tb.  Königsb.  1792.    II  Aufl.  1795.  8.  ll  Tbl.    Netürl. 
Staatsrecht.   3794.     II  Aufl.    179a.      Das   natürl.  Familien  -  und 
Kirchenrecht,    ebend.  1796.  8.     Erklärung  der  Rechte  des  Men**.'^ 
sehen  u.  Bürgers   etc.     ebend.  1798.    8.     Handbuch  der  Rechts- 
philosophie, ebend.  1807.  8.   —     P«  J.  Anselm  Feuerbach'a 
Kritik   des   natürl«  Rechts.    Altooa,  1796.   8«      tfeber  die  einsig 
möglichen  Beweisgründe  *  gegen  das  Daseyu  u.  die  Gültigkeit  der 
nalürl,  Rechte.  Leipz.  u.  Gera,  1795.  8*     Antihobbes   I  Tb.    ErC» 
1798.  8.     Auch   durch  seine   Abschreckungstheorie   berühmt.  — 
K.  Sal.  Zachariä   Anfangsgr.   de%  philos.  Privatrechts«    Leipz.,. 
i8o4.  8.    Anfangsgr»  des  philos.  Crimtnalrechta«  ebend.  i8o5.  8« 
Vierzig  Bücher  vom  Staate.  II  Bde.   Stuttg.  u.  Tüb.  1820.  8.  — 
K.  H.  L.  Pol  itz*    Sein  zuletzt  herausgegebenes  Werk,  welche« 
die  philos.  Rechtslehre  umfasst ,  ist :  Die  Staatswissenschaften  im 
Lichte  unserer  Zeit.    IV  Bde.    Leipz.  1823  u.  f.     Früher  hat  der 
Verf.  die  Rechts  -  und  Staatslehre  so  wie  die  übrigen  Theife  der 
Philos.  auch  in  vielen  andern  Schriften  bearbeitet,  und  die  philos* 
Wissenschaften  in  einer   encyklop.  Ueberzicht    (Leipz*   181 3«   8.) 
dargestellt.  —    C  H.  Gros  Lehrbuch  der   philos.   Rechtswis- 
senschaft.   Tnbing.  1802.    HI  Aufl.  i8i5.  8.   —    J.  Chr.  Gottl. 
Sefcauraaun's  Wissenschaft!«.  Naturrecot,  Halle«  179V  8.  Kri- 
tische  Abbandlungen   zur   philo«.  Recbtslehre.     Helle»  179a«    8« 
Versuch   eines  neuen  Systems  des:  ualürl.  Rechts,     ebbend.  1796« 
8.   —    G.  Henrici   Ideen   zu  einer  wissensqbaftl.  Begründung 
der  Rechtslehre  oder  über  den  Begriff  u.  die  letzten  Gründe  des, 
Rechts  etc.   Hannov.  1809.  10.    lt  Th.  8.  -11  verra.  Aufl.*  1822. 
8.—  J.  A. Brückner  Essai  sur  la  nature  et  l'origine des  droits« 
Lps.  1810.   8." 

s)  Hey  den  reich  Betrachtungen  über  die  Philosophie  der  natürl. 
Religion.  Leipz»  1790.  9 1,  II  Bde.  8.  Grundsätze  der  moral. 
Gotteslehre.  Leipz.  179S.  8*  Briefe  über  den  Atheismus«  ebend. 
1797.8.  Vgl.  oben  S.  375.  —  C.  Chr.  E.  Seh  mid's  philo*/ 
Dogmatik.  Jena.  1796.  8.  —  Jak  ob's  allgemeine  Religion« 
1797.  8*  »•  oben.  —  Tieftrunk's*  Versuch  e.  neuen  Theo- 
rie der  Religionsphilosophie.  Leipz.  1797.  8.  **-  Heffbauer's 
Untersuchungen  über  die  wichtigsten  Gegenstände  der  natürl.  Re- 
ligion. Halle,  1795.  8.  —  J.  E.  Parrow  Grundriss  jier  Ver- 
minftreügion.  Berl.  1790.  .8.  —  Geo.  Chr.  Müller*  s  Entwurf 
einer  philos!  Religionslehre.  I  Th.  Halle,  1797.  8.  —  Ueber 
die  Rantische  Religionsphilosophie  erschienen  viele  Kriiijceu  von 
Ratze.  Storr.  Jachmann,  G.  E.  Sohutze.  Schel- 
mg. 

ad)  Heydenrcioh's  System  der  Aestbetik.  I Th.  (uuvoll.)  Leipz. 
1790*8»  Aestheu  Wviterhuch.  IV  Tulc  Leipz.  1793»;  —  J.  H- 
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Glieb.  H e u öi  n  ger' s  ftandbucb  d.{  Aes&eUk.  Gotha,  1797.  !f  Bde. 
8.  —  L.  Bendavid  Beitr.  zur  Kritik  des  Geschmacks.  Wien, 
1797.  Vefsucb  einer  Geschmack  »lehre,  Berl.  1799,  ®»  r"*  Ferd. 
Delbrück  das  Schöne.  Berl.  3 800.  8.  —  F.  W.  D.  Snell 
Versuch  einer  Aesthetik  f.  Liebhaber/  II  Aufl.   Giessen  1828. 

(ib)  Jf  Itb,  Anlbropolpgie,  1794«  $•  —  C.  Chr,  Ef  Scbmid's 
empirische  Psychologie.  I  Tp.  Jena,  1791«  H  Aufl.  1796-  8* 
Psycholog.  Magaz,  seit  1796,;  Anthropolog.  Journal.  i8o3.  -r-  Ja- 
kob7« Grundrisa  4er  Erfabrungaseelenlehre.  Halle,.  1791.  IV  AnÜ. 
a8jo.  8.  Grund n ss  der  emp.  Psych.  Leipz.  i8i4.  und  Erläute- 
rung des  Grundrisses,  ebend,  «i—  JJoffbauer's  Nalurlehre  d. 
Seele,  in  ßvtefen.  Halle,  1796.  8*.  Uutersucbungen  über  die 
Krankheiten  der  Seele,    Halle,  1802,    HI  Thle.  8.     Psychologie, 

.  in  ihrer  Hauptymwendimg  auf  die  Rechtspflege.  Halle,  1808.  8. 
per  Grun4riss  vor  s.  Logik,, u.  besonders.  Halle,  II  Aufl.  1810. 
-r-  fciesewetter's  kurzer  Abriss  der  Erfahrungsseelenlehre. 
Berl.  i8q£»  8.   II  Aufl.  i8i4.     Fassl.  Darstellung  der  Erfabrungs- 

,  seelenlehrc.  Hamb.  1806.  8«  —  -F.  W.  D,  Snell  empir.  Psychol. 
Giessen,  1802.    II  Aufl.  1810.  —     Maass   s.  oben   £.  a9»    Litt. 

.  Versuch  über  die  Leidenschaften.  Halle,  i8o5  — 7.  II  Bde.  8. 
.  .  Versuche  Über  die  Gefüllte,  |>es,  über  d.  Affecten,  II  Thle.  Halle 
II.  Leipz.  4811 — 13.  8, 

po)    Job.  Heinr.  Glieb.  Heusinger's    Versuch    eines    Lehrbuchs 
'  der  Erziehungskunst,    Leipz,  1796.  8.  —     A.  H..  Nie;meyer?i 

Grundsätze  der  Erziehung.  Hslle,  1796.  &  VI  Aufl.  Hl  Bde. 
1610.  8.  Leitfaden  derP&danogik  UndDidaktik.  Halle,  i8o3.  8.-r- 
Friedr.  Heiar.^br.  Schwäre  Lehrbuch  d.  Pädagogik  .Und  Di- 
dakiik,  Heidelb.  1807.  8.'  £rziebungelebre,'  Leipz.  *8oa  —  i8o4. 
'  III  Bde.  8.-  4M  lobt  JLud*  Ewald  Vorlesungen  über  d.  Erzie- 
hungslehre.  HI  Tble,   Manuh,  1808,  8. 

«aj    Philosophie  de  Kant,  ou  principe«  fondamentnux  de  la  pJiilo- 
sophie  trauscende.nl ale  par  Charles  Villers*  Metz,  i8oi.   II  Voll. 
8.      Vergl,  Schellings   Ut  Hegels  krit.  Journal.     1  Bd.     HI  Heft, 
.     S.  69  ff.  .  .... 

"JfeHtere  Abhandlungen  in  dem  Spectateur  du  Nord.  Hamb'.  17^98 
-t-^99.  aum  l'beil  aufgenommen*  in  den  Cönservateur  par  Franc« 
de  Neufchateau.    Paris,  1800.    II  Voll,    s 

,  Uebersetzungen   einzelner  Abbandlungen  Kaut's  ins  Franz* 

..  Essai  d'une  exposition  succiocte  de  la  critique  de  la  raison  pure 
de  Mr.  Kant,  par  Mr.  Kinker,  traduit  du  Hollandois  par  J.  le 
Ff«  Amsterd,  1801.  8.  De  la  Metaphysique  de  Kant,  011  Ob- 
servation snr  un  ouvrage  jntitule' :  Essai  d'.une  exposition  etc. 
par  \e  Citojen  Qestutt-Tracy  in  den  Memoire«,  de  1'inslit, 
nat.  scienc.  moral.    T,  IV,  t 

Philosophie  critique  decouyerte  par  Kant r  fonde*e  sur  le  dernier 
principe  du  sayojr,   par  J.  Ho  ebne.    Par.  1802,  8. 

ee)  Ni  tsch  gen era^  an<^  introductory  view  of  Kants  prinoiples  con- 

cernirig  man,  tbe  world  and  the  deily.  •  Load.  1796.  8. 
Tb>  yriacipiea   oi   criücel  plulosophy  selectted.  ürom  the   works  of 


r 
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., .-  tem,  Kant  aad  exponnded  by   Janfcet  &ig.  Beck.    Traaslatjd 

from  the  gerroao.    Lond,  and  Edinb.  1797»   8. 
'Willichß  Element*  of  ihe  critical  pbilosopby.  Lond.  1798.  fl. 

jy)  Paul  van  Hemer t  Beginael»  der  Kautianscbe  Wysgeerte.  Amstcl. 
'1796.  8i'-*-    Magazyn  tooV  de  criüiche  Wysbegtorta  en  de  Go- 
•chiedenis  van  dezelve.    Am&terd.    1798,    8.     EpUtolae  ad  Dan. 
Wytteubacbium.    Ara»t.    i8o(j.  8,  —      Gegen    ihn    scbrieb    (Dan. 
Wyuenbacb )   q>ilopa&tiaq  rß  OTTOQaör)*,    miscellaneae  doclrina* 
über  I  et  IL.   Am»t.  1809*  1811«   8« 
j.  Kinker  essai  d'une  exposhion    a.  vor.  Anm. 
■'    F.  H.  Heumann  Principe»  moraax  de  la  philasophlt?  crhitjue  de*. 
,        velopp&  et  apntfcjuc1«  a  une  legi&lat^on  externe  fonde'e  sur  la.  ju- 
stice, la  liberte  et  l'egalite  naturelle,     Amatd.  1799.   8. 
'    Van  Bosch  ethlca  pbilosopbiae  crhicae* 

*  » 

.  B)    Philosophie   nach  Kants 

$.  389-  ' 

-  Der  Sieg  der  ^kritischen  Pbilospphie  dauerte  nutf 
kurue  Zeit,  Sie  haltö  mit  am  vielen  Parteien*  mit  zu 
verschiedenen  Richtungen,  Absichten  und  Forderungen  ^ 
tftt  kämpfen.  Die  mancherlei  Missverständnisse/  die  sie 
erregt  hatte,  erzeugten  Verdacht  gegen  die  'Richtigkeit 
der  Principien  und  ihrer  Darstellung.  Einigen  schien" 
sie  mit  dem  gesunden  Menschenverstände  im  Streite,  weil 
de  Idealismus  sey  und  das  Reale  aufhebe;  Andern 
darin  auf  halbem  Wege  stehen  au  bleiben*  dass  sie  da» 
Ding  an  sich  gleichsam  zu*  Vorderthur  hinausstosse* 
und  Äur  Hinterthüre  wieder  hereinlasset  Auch  darin 
sehten  sie  noch  unvollkommen,  dass  sie  überall  trenn-» 
te,  aber  nicht  wieder  vereinigte,  verschiedene  Princi- 
pe» ,d*rErkennt»i*s  (Principe  des  Denkens  und  Erken- 
nend, ein  Princip  des  theoretischen  Wissens,  und  ein 
Princip  der  praktischen  Vernunft)  als  coordinirt  ne- 
ben einander  stellte  ($.  386.)/  aber  sie  nicht  auS/einem 
höchsten  ableitete.  Der  Skepticismus  war  nach  dem  Ur- 
theile  Ariderer  a)  so  wenig  durch  sie  widerlegt,  dass  er 
vielmehr  mit  neuer  Kraft  hervortrat.  Viele  Anhänger 
derselben  brachten  sie  durch  geistlose  Anwendung  ihrer 


: 
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Forsieln  A)  oder  durch  «u  überspannte  Erwartungen  tob  ' 

ihren  grossen  Wirkungen  in  Misscredft  Uebrigens  war 
die  Ansicht,  Welche  sie  aufstellte,  die  Gränzbestimmung  des 
Erkennens  und  Wissens,  die  sie  lehrte,  xu  neu,  als  dass 
man  sie  sogleich  vollkommen^  auffassen ,  und  dem  natür-  .   ' 

lieben  Hange  cur  Speculation  su  entgegengesetzt,  als  dass  J 

sich  der  Verstand  sogleich  und  gutwillig  ihrer  Discjplin 
hätte  unterwerfen  sollen.  Die  kritische  Philosophie  gab 
daher  Veranlassung  am  mannichfaltigen  Versuchen,  Ihejls 
die  al,ten  dogmatischen  Systeme  von  Neuem  geltend 
su  machen  c)-f  theils  die  kritische  Philosophie  selbst  auf 
den  höchsten  Punct  der  Wissenschaft  zu  steigern,  sie  zu 
einem  Systeme  des  absoluten  Wissens,  wozu.  Kant  nur 
erst  den  Weg  gezeigt  und  den  Grund  gelegt  habe,  zu  er- 
heben, und  in  dem  Absoluten,  in  welchem  das  Seyn  und 
Wissen  identisch  und  alle  Gegensätze  der  Reflexion  auf» 
gehoben  seyen,  die  höchste  Stufe  des  Wissens  erreichen 
zu  lassen.  Es  entstanden  wieder  verschiedene  Systeme* 
indem  man  das  Absolute  theils  durch  Anschauung, 
theils  durch  Denken;  tUfcils  durch  ein  Wissen,  theUa  , 
auch  durch  Glauben  zu  erkennen  und  zu  erreichen; 
hoffte.  Auf  djer  anderu  Seite  musste  der  Skepticis-r 
mus  um  so  mehr  angeregt  werden,  je  mehr  das  Stre-v 
|>en  nach  apodiktischem  Wiesen  den  Bauptcharakler  de* 
neuen  Philosophie  ausmachte.  Es.  gingen  also  aus  de» 
kritischeu  Schule  neue  dogmatische  und  skeptische  Ver-. 

suche  hervor.  / 

< 

a)  S»l.  Mai  mos  (tgl.  yor.  $.)  nahm  den  negative»  (awltdogma- 
tischen)  Theil  der  lmt»cheu  Philosophie  a«,  verwarf  aber  den 
positiven  (den  vorausgesetzten  Erfahrungagebraucli  sjnthetiacher 
Erkenntnis»  a  priori,)  and  machte  den  Gruudsats  der  fieitimm- 
barkeit  zum  Princip  de«  reejlen  und,  2pgletch  reinen  Den* 
keoa  a  priori,  ^in  seinen  Streifereien  im  Gebiete  der  Philosophie. 
Berl.  1793.  8.,  worin  sich  auch  die  Abb  and  I.  über  die  Progrea- 
aeo  in  der  Philosophie  befindet,  und  in  dqr  oben  angefahrten  Lo- 
gik 5  ferner  in  den  kritischen  Untersuchungen  über  den  mensch- 
lichen Geist  oder  da»  höhere  Erkenntnis*-  und  WUlensvcrmö- 
*eu.  Lcips,  17^7.  &) 
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;f)  s,  fc  YorUtaage  Danttllimftj'der  sfegräadnng  einer  ftllgem.  Pöett- 
■nsult.    Gö(U  JÖoi, 

c)  Hieher  gebort  C.  G.  Selle'i  Empirismus,  (Grundsätze  der  rei- 
nen PMIos.  Berl.  178Ä,  8.)  E  b  e  r  h  i  r  d '  s  Rationalismus  und 
Feder«  Kktekliciwnus- 

1 

«  *  *  t 

J.  »90. 

C.    L,    R  e  i  n  h  o  1  d, 

K.  Xu  Reinbold't  Leben  und  litenr.  Wirken  heraujgeg«  yo»  B, 
Reinbold.  Jen«,  i8a5«  8.  (nebst  vielen  Briefen  Ksot's,  Fichte'*, 
Jscobi's  tt.  s.  w.j  —  Des  Weltpreisen  Rr  iuhold's  Wahrheiten  und 
Lebreu  üb.  Religion,  GUubeo,  Wissen,  Unsterblich*.  Mitgetheilt 
von  s*  Schüler  Ed.  Dubai,   fismb.  1828.  tt,  * 

Den  Anfang  machte  Carl  Leonhard  Reinhold, 
(geb.  su  Wien  1758,  nachher  Prof.  in  Jena  und  in  Kiel, 
**•  1823)       Nachdem  derselbe  durch  mühsames  Studium 
•ich  mit  der  kritischen  Philosophie  bekannt  gemacht  und 
sein  analytisches  Talent  ausgebildet  hajtte,  glaubte  er  in 
ihr  den  Grund  su  einem  allgemeinen  Frieden  nnter  den 
Selbstdenkern  und  su  allem  Heil  der  Menschheit  su  er» 
blicken  a).     Allein  die  sahlr eichen  Missverständnisse,  die 
sie  erzeugt  hatte,  waren  der  Erfüllung  dieser  Hoffnung 
im  Wege,  und  führten  ihn  auf  Untersuchung  eine«  in* 
nern  Grundes  derselben,    durch  dessen  Hebung  die  all* 
gemeingültige  auch  allgemein  geltend    werden    müsse* 
Dieser  Grund  bestand  darin,    das«  Kant  das  Er  kennt« 
nissvermögen  erörtert,    aber  das  Vorstellungs- 
vermögen nicht  untersucht  habe,     da  doch  alle  Er* 
kenntniss  am  Vorstellungen  bestehe,  und  die  eigentüm- 
lichen Formen  derselben  durch  die  allgemeine  Form  des 
Vorstellens  bestimmt  seyn  müssten»     Auch  vermittle  er 
an   der   kritischen  Philosophie   strenge  Wissenschaftlich* 
keit,  vorzüglich  ein  Alles  umfassendes ,  allgemeingültiges 
Princip,    und  eine  daraus  abgeleitete  Elementarlehr«, 
welche  der  gemeinschaftliche  Grund  der  Logik,  der  Me- 
taphysik und  der  Vernunftkritik  sery.    .  Er'  stellte  den 
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■Saft  des  Bewusstseyns :  im  BeWusstseyn  wi'rddie 
Vorstellung  von  dem  Vorgestellten   (dem  von 
aussen  kommenden  Stoff)    und  dein  Vorstellenden 
unterschieden  und  auf  beide  bezogen,'  als  je« 
nen  höchsten  Grundsatz  auf,  und  suchte  durch  die  Ent- 
wicklung des  Begriffs   der  Vorstellung  und  ihrer  For- 
men (Mannichfaltigkeit  und  Einheit) ,    die  Ge- 
setze und  eigentümliche  Beschaffenheit  des  Vorstellungs- 
und  Erkenn tniss Vermögens,  und  überhaupt  alle  Resultate 
der  Vernunftkritik  abzuleiten.      So   schien  die  kritische 
Philosophie  durch  die  Theorie   des  Vorstellungs- 
vermögens 6)    systematische  Einheit  und  Verbindung, 
und:  durch  Einsicht  in  ihre  Gründe  und  Resultate  an 
Leichtigkeit  gewonnen  zu  haben.    Diese  wurde  von  meh- 
reren   Denkern    (Flatt,    Heydenreich»    Beck,    a. 
folg.  §.)  c)y  besonders  aber  von  dem  Verfasset  des  Ae- 
aesidemus,  dogmatisch  und  skeptisch  bestritten.    Der 
Verfasser  •  wurde  hierdurch  nach  und  nach  misstranisck 
gegen   seine  Theorie,     und  suchte  sie  daher  durch  ver* 
besserte  Darstellung  und  Beseitigung  der  durch  sie  ver* 
anlassten  Miss  Verständnisse  aufrecht  zu  erhalten  >    bis  er 
sie  gänzlich  aufgab,  und  zuerst  zu  Fichtje  d)f  später-* 
Ipn  zu  Bar  diu  e)    übjsrtrpt   —    In  der  letztem  Zeit 
Jiatte   sich  dieser  wahrheitsliebende  Denker  die  Aufgabe 
gemacht,  durch  eine  Kritik  der  Sprache,  als"  der  Stift 
terin  aller  philosophischen  Miss  ferständnisse,  (welche  Kri* 
tik  er  besonders  .als  Synonymik  aufjasat,)   philosophische 
Einstimmigkeit  au  befördern,  namentlich:, die  Dpppekiaf* 
nigkeit  und  Unhalfbarkeit  der  formellen  Logik  in  ihren 
herkömmlichen  und  gemeinüblichen  DeukfSprmen  zu  eut*- 
hüllen,     und   darin   den   eigentlichen  Grund« der  bisher 
vergeblich  gesuchten  WissenschafUichLeit  der  Philosophie 
aufzuweisen-;    und  er  wollte  durch  den1  Versuch  ei* 
ner  neuen  Theorie  .de.a  menschlichen  Denk* 
Vermögens  g)  die  von  ihm  in  der  Theorie  des  Vor-? 
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stell  ungsvermögens  begonnene  Erforschung  des  Fnnda- 
mentes  der  Philosophie  als  Wissenschaft  beschlies- 
sen.  Sein  Sohn  Ernst  Reinhold  (Prof.  d.  Phil,  in 
Jena)  schliesst  sich  in  seihen  Untersuchungen  über  den 
Zusammenhang  der  Logik  und  Seraphe  seinem  Vater 
an  ä),  .  . 

a)  Siehe  die  Briefe  über  die  Kant.  Philosophie  ($.  388.  not«  o.) 

£)  Versuch  einer  neuen  Theorie  des  menschl.  Voratellungsvermö- 
gens.     Prag  u.  Jena,    1789.    8.   u.  1796.    «— .    Ueber  die  bisheri- 
gen Schicksale    der    Kant.  Philosophie.     Jena,   1789.    8«       Ueber 
das  Fundament  des  philos.  Wissens.     Jens,  1791*    8»       Beiträge 
zur  Berichtigung  bisheriger  Mißverständnisse  der  Philosophie,    J. 
■    u*  II.  B.    Jena,  1790*  94.  8.-  (worin,  euch  die  Neue  Darstellung 
-•■    der  Hauptmomente  der  Elemen  tarpbilo  a.).      Aus  wähl' ver- 
mischter Schriften.  II  Tble.     Jena,  1796.  b\»    Preisschrift  .üb;  die 
Frage :   welche  Fortschritte  hat  .die  Metaphysik  sei*  Leibnitz  und 
.  Wolf .  gemacht     (uebsfe  andern    Preisschrifteu   toq   Schwab   und 
Ablcht)« .  Berlin,  1796,  8.     Verhandlungen  über  ein  Ei nv erstand-* 
niss    in   den    Grundsätzen    der   sittlichen  Angelegenheit   aus  dem 
Gesicbtspunete    des   geineinen   und   gesunden   Verstandes,    I  Bd. 
Lübeck/ 1798.    8* 

c)  (Gottlob  $rnst  Schulze)  Aenesidemns»  oder  über  die  Fun- 
damente der  von  dem  Hrn.  Prof.  Beinhold  in  Jena  gelieferten 
Elementarphilosophie ,  nebst  einer  Verteidigung  des  Skepticis«- 
ums  gegen  die  Anmaassungen  4er  Vernuuftkritik,  (Heimst.) 
1793.    8. 

Gegen  Aenes. :  J.  H.  Abicht't  Hermias,  oder  Auflösung  der  die 
gültige  Elemeritarphilos.  betreffenden  Aenesidemischeii  Zweifel« 
Erlang,  1794.  8.  —  J.  Q,  C.  Vis b eck' •  Haupcmoymente  der, 
Beinholdischen  Elemen  tarphilos.  in  Beziehung  auf  die  Ei  u  wen-* 
düngen  des  Aenesidemns.  Leipz.  1794.  8.  —r  Darstellung  der 
Amphibolie  der  Beflexionsbegriffe  4  nebs|  dem  Versuche  einer 
1  Widerlegung  der  Hauptmomente  der  Einwendungen  des  Aenesi- 
demus  gegen  die  Beinholdische  Elexnentarpbilos.  Frkf,"  am  M« 
1796.  &     (yoü  £eck,) 

Gegen  die  Theorie  des  Vorstellungsverm. ;  Eiuzig  möglicher  Stand- 
punkt, Von  welchem  die  krit.  Philosophie  beurthellt  werden  soll. 

RiS«i  »796«     8.  '  ■■..-. 

Beinhold,  Fichte,  Schelling  von  Jac,  Fries,    Leipz.  i8o5.     8. 

<Q  Sendschreiben  an  LavaJer  u.  Fichte  über  den  Glauben  an  Gott, 
Hamb.  1799.   8.  —    Ueber" die  Paradoxieen  der   neusten  Philos,' 
Bamb.  1739.    .84  •     ;       * •     i(     .  '  '    /        •  L     ..,        n       ! 

;*)  Beitrage  znr  leichten  iUehefsiota' des.  Zto&ndes  der  J?hiles.  beim 
Anfange  des  19,  Jahrb.-  Hamb.  1801— 3.  III  Hefte.  8.  — 
Später:     Anleitung  zur    Kcnniuiss    u.  Beurtheitiing  der  Phijos.  in 

h    Ihren  «änumtl*  'Lehrgebäuden,     Wien*  lüob.    $  -*      (Aü©itym;) 
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'  Versuch  «her  AnJföeung  der  tau»  Anfgate,  die  Nstur  der  Ana» 
ljsis  uud  der  analjt.  Methode  in  der  Philo«,  genau  anzugeben 
und  zu  itntersncheu  etc.'  Manch.  i8o5.  8. 
Bnrdiü's  u.  t.  Lh.  Reiivhold's  Briefweehtel  über  da*  Wesen 
der  Philo»,  und  das  Unwesen  der  Spcculalion,  herausg.  r.&ein- 
hold«    Manch.  i8o4.  8« 

^  f)  Anfangsgrunde  der  £rkenntniss  der  Wahrheit  in  einer  Fibel. 
Kiel,  i8o8.  8*  — ^  Bog«  tiuer  merkwürdigen  Sprachverwirrung, 
unter  den  Welt  weisen^  Weimar,  1809.  8.  —  Grundlegung  einer 
Synonymik  für  den  allgem.  Sprachgebrauch  ra  den  philo«.  "Wis- 
senschaften. Kiel,  j8ia.  8,  —  Das  menscht.  Erkenntoissyermö- 
gen  aus  dem  Gesichtspuucte  des  durch  die  Wortsprache  vermit- 
telten Zusammenhangs  zwischen  der  Sinnlichkeit  uud  dem  Denk- 
s  vermögen,    ebend.  181 6.  8. 

g)  Ueber  den  Begriff  und  die  Erkenntnis«  der  Wahrheit  etc.  (Kiel, 
■1817.  nicht  im  Buchhandel.)  —  Die  alle  Frage:  Was  ist  die 
Wahrheit  bei  den  erneuerten  Streitigkeiten  über  die  göttl.  Offen- 
barung und  die  menscht«  Vernunft  in  nähere  Erwägung  gesogen. 
Alton«,  ilfeo.  8*    (Siehe  bes.  die  Schlossbemerkung  S.  i64.) 

Dagegen  :  Was  ist  Wahrheit  ?  Eine  Abhandl.  yefanl.  durch  die 
Frage  des  etc.  Reinhold,  von  dem  Grafen  H.  W.  A.  Ton  Kaik- 
reuth«   Breslau,  1821.  8*  v 

A)  Ern.  Reinhold.    Versuch  einer  Begründung  und  neuem  Dar- 
'  Stellung  der  log.  Forineu.    Leipz.  1819.  ,8.      Derselbe,  schrieb: 

Grundlage  eines  Systems  der  Erkenntnisslehre  und  Denklehre» 
Schleswig,  1822.  8. 

J.  391. 

Jakob  Sigismund  Beck  (früher  Pro£  in  Halle, 
spater  in  Rostock) ,  ein  scharfsinniger  Schüler  Kaufs, 
4er  durch  einen  Auszug  aus  Kant's  Schriften  und  durch 
Hervorhebung  des  kritischen  Standpunctes,  als  des  Stand- 
punetes  des  ursprünglichen  Vorstellens,  die  Einsicht  in 
das  kritische  System  su  erleichtern  und  su  befördern 
suchte ,  aber  aus  Mangel  an  Gewandtheit  in  der  Dar- 
stellung verdunkelte,  statt  aufzuhellen,  fing  mit  dem  Re- 
sultate an;  Hess  aber,  was  darauf  hinfuhrt,  die  Analyse 
des  Erkenntnissvermögens  weg.  Indem  er  übrigens  Al- 
les auf  die  Einheit  <&s  Verstandes  oder  das  ursprüngliche 
Vorstellen  zurückführte,  jünd  behauptete,  der  Verstand 
ersenge  durch  den'  Grossenbegriff  Raum  und  Zeit  selbst, 
heb  er  einen  unverkennbaren  Unterschied  «wischen  dem 
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Anschauen  und  dem  Denken   auf,    und  bereitete  den 
transcendentalen  Idealismus  vor. 

Jak.  Sigism.  Beck  erläuternder  Auszug  aas  den  kritischen  Schrif- 
*  ten  des  Prof.  Kant.  fiiga,  1793—94.  1.  und' 11.  Bd.-  Dritter 
Band  (  gegen  Reinbold's  Theorie  )  Unter  dein  Titel :  Einzig 
möglicher  Staudpunct,  aus  welchem  die  kritische  Philosophie 
beurthellt  werden  muss.  •  Riga,  1796.;  II  Bde.  8«  *— .  Grundriss 
der  kritischen  Philosophie.  Halle,  1706.  8.  —  Piopadeurik  am 
jedem  wissensen.  Studio,  ebend.  1790.  Cornrnentar  über  Kaufs 
Metaphysik  der  Sitten.  1  Th.  1798.  8*  Späterhin  hat  Beck 
Grondsijtie  d.  Geeeiagebuug  1806.  ein  Lehrbuch  der  Logik.  Jlos*. 
u.  Schwerin, .  1820,  8«  und  Lehrb.  des  Nalurrechts,  Jen.  1820.  8* 
herausgegeben.  ' 
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DU  Schriften  s.  nuten  J.  397. 

S-  392. 

Weit  mehr  Aufsehen,  als  diese  pHlos.  Versuche, 
machte  Jph.  Gottlieb  Fichte  (geh.  zti  Rammenau  in 
der  Oherlansitz  1762  den  19.  Mai ;  er  sludtrte  in  Schul- 
pforta,  Jena,  Leipzig,  lebte  darauf  in  der  Schweiz  und 
in  Preussen,  wurde  1793  Prot  der  Philos.  in  Jena,  legte 
diese  Stelle  1799  nieder,  und  begab  sich  mich  Berlin, 
wurde  1805  Prof»  zu  Erlangen,  dann  an  der  Universität 
zu  Berlin  und  starb  daselbst  1814  d«  29.  Jan.)  mit  sei- 
nem Versuche,  die  kritische  Philosophie  zu  dem  Range 
einer  evidenten  Wissenschaft  zu  erheben,  (Begr.  der  W; 
L.  Vorr.  V;  Grundl.  S.  XII)  alle  Missverstandnisse  aus 
dem  Grunde  auszurotten,  lind  den  Skepticistnus ,  den 
mehrere,  besonders  Aenesidem  und  SaL  Mamion, 
gegen  dieselbe  geltend  zu  machen  suchten,  niederzu&chla* 
Ngen.  Aufgemuntert  durch  die  Aufmerksamkeit,*  welche 
sein  Versuch  einer  Kritib  aller  Offenbarung 
(Königsb.  1792,  II  Aufl.  1793)  erregt  hatte,  und  durch 
das  Beispiel  der  Theorie  des  Verstellung»  vermögeng, 
suchte  er  mit  grosser  Genialität,  hojiem  Scharfsinn  und 
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ungemeiner  Energie  Abb  Geistes,*  der  mit-  einer  bis  ab. 
Hartnäckigkeit  gränzenden  Festigkeit  dem,  was  ihm  das 
Höchste  zu  seyn  schien,  nachstrebte ,  und  es  freimüthig 
lehrte ,  ein  System  aufzufuhren,  welches  ans  einem 
Grundsätze  die  Materie  und  Form  alles  Wissens  ent- 
wickeln, die  in,  dem  kritischen  Systeme  vermisste  Ein- 
heit herstellen ,  und  die  Vernunft  in  Ansehung  des 
schwierigsten  Problem^:  wie  unsere  Vorstellun- 
gen mit,  den  Gegenständen  zusammenhangen, 
befriedigen  sollte.  Daraus  entstand  seine  Wisse  n- 
schaftslehre,  in  welcher  weder  das  Bewusstseyn, 
noch  die  Objecte  desselben,  weder  die  Materie  der  Er- 
kenntnis y  noch  das  Formale  derselben  als  gegeben 
vorausgesetzt ,  sondern  selbst  durch  einen  Act  des  Ichs 
producirt  und  durch  Reflexion  aufgefasst  werden.  Fichte 
ging  nicht  wie  Kant  von  -einer  Zergliederung  des  Er- 
kenntnissvermögens ,  der  praktischen  Vernunft  und  der 
Urtheilskraft ,  nicht  wie  Reinhold  von  einem  ursprüng- 
lichen Factum  des  Bewusstseyns ,  sondern  von  einer 
ursprünglichen  Thathandlung  des  Subjects  aus, 
wodurch  das  Bewusstseyn  selbst  construirt 
werden  sollte.  —  Dert  Gang,  welchen  er  nimmt,  ist 
folgender«  Er  beginnt  von  einer  Erörterung  des  Begriffs 
Wissenschaft.  Wissenschaft  ist  System  der  Erkennt* 
niss,  durch  einen  obersten  Grundsatz ,  welcher  den  Ge- 
halt und  die  Form  des  Wissens  ausdruckt,  bestimmt; 
Wissenschafts  lehre  die  Wissenschaft,  welche  die  Mög«* 
lichkeit  und  Gültigkeit  alles  Wissens  darlegt,  und  die 
Möglichkeit  der  Grundsätze  der  Form  und  dem  Gehalte 
nach,  die  Grundsätze  selbst  und  dadurch  den  Zusam- 
menbang  alles  menschlichen  Wissens  nachweist.  Sie 
musstein  Prinoip  haben,  welches  weder  aus  ihr  bewie- 
sen werden  kann,  noch  aus  einer  andern  Wissenschaft; 
denn  die  W.  L.  ist  die  höchste.  Sie  ist  an  sich,  durch 
sich  seibat  möglich  und  gültig;    sie   ist,    weil,  sie  ist. 
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Ist  aber  die  W.  L.  >  so  gibt  es  auch  ein  System  5  gibt  esi 
ein  System,,,  so  gibt  es.  auch  eine  W#  L.  und  einen  ab-» 
soluten,  ersten  Grundsatz,  -r-  ( durch  einen  un- 
vermeidlichen Cirkel.  (Es  gibt  aber  im  Allgemeinen, 
drei  Grundsätze  der  Wissenschaft:,  l)  einen,  absoluten» 
unbedingten  -  in  Ansehung  des  Gehaltes  und  der  Form ; 
2)  einen  Grundsatz  unbedingt  der  Form,  bedingt  dem 
'Gehalte  nach  -9  3)  einen  Grundsalz,  unbedingt  dem  Ge*-, 
- Jialte ,  bedingt  der  Form  nach. )  — *  Wissenschaftslehre 
ist  Philosophie:  sie  enthält  die  noth wendige  .Hand- 
lungsweise des  menschlichen  Geistes  in  der  Freiheit  des. 
Handelns.  Die  nähere  Bestimmung  der  nothwendigen 
Handlungsweise  ist  Object  einer  besondern  Wissen- 
schaft, als  Logik,  Geometrie,  welche  eine  zufällige  Rieh-, 
tung  der  freien  Thätigkeit  voraussetzen,  und  daher  nie 
vollendet  werden,  können.  Die  W.  L.  allein  ist  absolut, 
vollendet,  eine  Totalität.  ,  Gegenstand  der  W.  L.  sind 
daher  die  ursprünglichen.  Handlungen  des  menschlichen 
Geistes  (das  Was),,  welche  auf  eine  gewisse  Weise  (das. 
Wie,  Form)  geschehen.  Diese  werden  zum  Gegenstande 
des  Bewusstseyns*  gemacht  durch  Reflexion,  indem 
man  von  Allem  abstrahirt,  was  nicht  Bewusstseyn  ist« 
So.  gelangt  man  zu  der  absoluten  Einheit,  die  alle  Er- 
kenntnisse umfasst,  und  dieselben  möglich  macht,  zum 
reinen  loh.  Reflexion  und  Abstraction  aber  stehen 
unter  logischen  Regeln,  welche  in  der  W.  L.  schlecht-, 
hin.  postulirt  werden.  t 

* 

§.  393- 

Erster  Grundsatz :.  A  =  A.     Den  Zusammenhang  be- , 
zeichnet  X.      Da  A  u.  X  im  Ich  gesetzt  sind,     so  kannv 
man  subslituiren :  Ich*  bin  Ich.     Dieses  ist  der  an  sich, 
gewisse  Grundsatz    der   Philosophie"    und    alles   Wissens 
(Satz,  der.  Einstimmung,  des  unbedingten  Setzens),  wel- 
cher äiß  .noihweudijge  Form   ui$d  den  nothwendigen  In-, 


» 
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halt  des  SfÄbstbewuastseyns  ausdruckt.  Durch  diesen  Satz 
wird  geurflteüt;  Urlheilen  aber  ist  Thatigkeit,  Thatigkeit 
des  kl».  Das  Ich  setst  sich  also  selbst  schlechthin:  es 
ist  das  Handelnde,  und  sogleich  d**  Prodact  des  Hau- 
dein»;  und  hierin  besteht  das  Bewusstseyn.  Die  ur- 
sprüngliche Thatigkeit  des  Ichs  besteht  iu  einer  Re- 
flexion auf  sich  seihst,  die  in  Einern  postolirten  An- 
stosse  auf,  die  unendliche  Thatigkeit  gegründet  ist.  Das 
lieh  setzt  sich  selbst  als  $ubject,  indem  es  sich  den  An- 
stoss  als  Subject  entgegensetzt.  II.  Grundsatz,  der  durch 
den  ersten  bedingt  ist:  das  Ich  ist  nicht  Nichtich 
/  (Sali  des  Gegensetzens.)  Es  wird  nun  durch  einen  Macht» 
sprach  der  Vernunft  KL  noch  ein  dritter  Grundsat*  Ton- 
Unbedingtem  Gehalte  und  bedingter  Form  pottalirt»  Ei' 
bedarf  einer  Handlung  des  Ichs,  wodurch  der  Gegensatz 
von  Ich  und  Nichtich  im  Ich  möglich  wird,  ohne  doctr 
das  Ich  aufzuheben.  Realität  und  Negation  können  nur 
durch  Beschrankung  vereinigt  werden.  Schranke  ist 
also  das  Postulirte.  Beschränkung  aber  fährt  auf  Theil- 
barkeit  Jedes  Theilbare  ist  ein  Quantum.  Es  mns«  folg- 
lich im  Ich  ein  tbeilbares  Quantum  gegeben  aejta,  ao 
dass  im  Ich  etwas  ist,  was  eben  so  gut  gesetzt,  als  auf- 
gehoben werden  kann,  ohne  dass  das  Ich  selhaf  aufgeho- 
ben wurde:  Theilbares,  absolutes  Ich.  Das  leb  seist 
dem  theilbaren  Ich  ein  theilbares  Nichtich 
Entgegen,  (Grundsatz  des  Grundes.)  Beide  sind  itt 
dem  absoluten-  Ich  und  durch  dasselbe  ab*  durch,  einan- 
der gegenseitig  bestimmbar  gesetzt.  Hierin  liegen  fol- 
gende zwei  Satze  :  i)  das  ich  setzt  sich  als  bestimmt 
durch  ein  Nichtich,  als. Schranke  der  absoluten  Thatig- 
keit (intelligentes  Ich);  2),  das  Ich  setzt  sich  als  be- 
stimmend das  Nicht  ich.  Die  Realität  des  Einen- 
schränkt  die  Realität  des  Andern  ein.  Hierauf  beruht 
der  .Streit  des  Idealismus  and  Realismus.  .Es  ktodbit  dar- 
auf an  t   wie  sisi  vereinigt  Verden  können*    Dfcs  ^leapt- 
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proBlem  der  theoretischen  Philosophie  ist  diese  Ver- 
einigung und  Erklärung  des  Zusammenhangs  unserer  Vor- 
stellungen mit  den  Objecten.  Der  ersteder  beiden  letzt- 
genannten Satze  ist  nothwendig,  denn  ohne  diese  Entge- 
gensetzung wäre  kein  ßewusstseyn;  ohne  Ob  ject  kein 
Subject.  Das  Ich-  kann  sich  nicht  anders  setzen,  als 
durch  ein  Niehlich  bestimmt.  Aber  wenn  kein  Subject 
ist,  ist  auch  kein  Ob  ject.  Das  Ich  mnss  sieh  auch  als 
das  NiehticÜ  bestimmend  setzen.  Jenes  druckt  ein  Lei- 
den des  Ichs,  dieses  eine  Thätigkeit  desselben  aus.  — 
Das  Vorstellen  ron  Dingen  ausser  uns  ist  eine  Hand- 
lungsart des  Ich  *  wodurch  dasselbe  eine  Realität  in  sich 
aufhebt,-'  tmd  eben  diese  aufgehobene  Realität  in  ein 
Nücbtich  versetzt;  Dadurch  wird  das  Nichtich  für  das 
Ich  etwas  Wirkliches,  aber  nur  in  sofern  etwas  Wirkli- 
ches:, als  ihm  das  Ich  Ton  seiner  eignen  Wirklichkeit 
mittheilt.  Nehmen  wir  eine  Einwirkung  der  äussern 
Dinge  auf  das  vorstellende  Subject,  an,  so  ist  diess  eben 
soviel,  als  wir  setzen  die  Dinge  als  Nichtich  unserm  Ich 
entgegen,  und  beschranken  dadurch  unser  Ich,  wiewohl 
wir  es  immer  selbst  sind,  was  hier  handelt,  nicht  die 
Dinge.  Bieraus  ergibt  sieh  a)  die  Reciprocität  des  Ichs 
und  des  Nichtichs.  Thätigkeit  und  Leiden  des  Ichs  sind 
in  Beziehung  auf  das  Nichtich  Eins  und  dasselbe,  b)  Der 
Ideal*  und  Realgrund,  von  welchem  alle  Begreiflichkeit  der 
\Fhatsache,  dass  wir  Dinge  ausser  uns  erkennen,  abhängt, 
macht  in  der  Wirksamkeit  des  Ichs  einen  und  denselben 
Grund  aus.  Es  kommt  nur  darauf  an,  ob  man  sich  das 
Ich  als  thätig,  das  Nichtich  als  leidend,  oder  umgekehrt 
denkt  So  sind  die  Ansprüche  des  Realismus  und  Idea- 
lismus: vereinigt;  das  wahre  System  des  philosophischen 
Wissens  ist  gefunden.  —  Die  transcendentale  Theorie 
des  Vorstellungsvermögens  stellt  daher  die  Sätze  auf: 
l)  das  Vorstellen  ist  nur  möglich  durch  eine  Wechsel- 
wirkung des  Ichs  und  Nichtichs;  i)  die  Richtung  de» 
5u  Jufl.  Li 
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Ichs  auf  da«  Nichtich  in  der  Richtung  dff*  Eftafatichf  ,«qf 
jfca  Ich  entgegengesetzt  Beim  Vorstellen'  scJwrapkt  dap 
loh  zwischen  entgegengesetzten  Richtungen*  Dieses 
Schwanken  ist  Wirkung  der  Eintyla^ngakraft,  ,  welche 
^as  Leiden  und  die  Thätigkeit  des  Ichs,  gleichsam  ein- 
bildet, d.i  5!*ni  Bewjufstfeyn  erhebt»   3)  Dieses  Schwanr 

ken  ist  des.  An4chai*en<  überhaupt,  wo^e}  noch  nuher 
stimmt  ist,  was  das  anschauende  Suhjecf  und  das/ange«- 
johaute  Ohje«t  ist.  £s  ist  kein«  vRe|texi*qy  die  npcjp 
Innen  geht,  sondern  inir  nach  Aussen  gehende  fhätig- 
ieit  =s=  Production.  4)  Aqs  deifl  An^ctyauefi  wird  eigenU 
liehe  Anschauung  fatck  Fixjrung,  welcl#  durch  die,  ab» 
spinne  Spontaneität  der  Vernunft,,  d*  i.  clurc^  den  Vei> 
atand,  geschieht..  5)  Ueber  die  durch  denX^sfcnd  ge* 
aetzten  Gegenstände  reilectirt  dann  df©  Url^ealsJ^raiit 
und  bestimmt  ihre  Verhältnisse«  Q)  J)i,e  jLqschpiüng  dff 
absoluten  Spontaneität  c^es  Ichs  ist  die  Vernunfterkeunt-- 
liiss,  und ,  Grundlage  ajles  Wissens,. 


«  \ 
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Uehergang  zur  ßra-kti$khen  W..JL.  Die^ech? 
aelwirkung  zwischen  dem  Ich  utid  Nichüch,  das  Setze« 
des  Nic^tichs,  durch  einen  Anstössj  wodurch  seine  ,ufl~ 
endliche  Thätigkeit  begrenzt  ,  wird ,  wurde  schlechthj^i 
„postnlirt  Lässt  sich  der  Grund  dieses  An^QSses  nichft 
auch  aus  dem  Ich  deducjreu.,  so  hftt  die  W,,  L.  kein  fei- 
stes, unerschütterliches  Fundament,  inä>uj  &>$>  ^d&dtr 
«keit  des  Ichs«  welches  das  Wichtich  setzt,  {loch  sel{fljt 
in  diesem  Anstpsse  gegründet  isjt  Dieses  kann  «ipht  dje 
theoretische,  sondern  nur  die  {^akt^sc^fB  Wv  t.  leja^eqv 
—  Die  praktische  W.  L.  hat  zuin  gegenstände  4**  abao*. 
luJ^#  praktische  Ich.  welches  das  Nicjiticjji  hest^njpt,  ^ yl 
jd«4ux^i  selbst  der  Grund  des  Auslasses,»,  dejc  Be^ohrän- 
Jp)$g  seiner  ThäUfckeü  ^rird.  dieses  ,i^  frei,  nnendjiclj, 
bhiijwjfi9.die  einzige ,  wahje ^alitijtfc  ?WWg*»  da* 
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Ich  als  In.ttJligen*  durch,  eife  Nfctyich  oVter^injrt, 
•qdlich,  betränkt  '«*.  Vermöge  der  qnendlichen  Thär 
tigMit  b^sti|n#t  das  leb  fcuvqrd^rst  akh  selbst  £s  be~ 
stunml;  »ich  damit  fcngleicfy  aU  eifl  Bestimmendes  ^  diejes 

wW  Tffl«»),  im  *** ■  *?px  %rti|nmlfarcÄ  gebe  Ä  welchqp 
dwfcli  jenttf  feest?iyint  werden  iö^ne.  £s  seftt  sich  dar 
her  ,4**  Jcfc  Ä&efttr  als  «iitt  da£  Bestfnunbär*  bestin^» 
inen/fcsj  A  Ü«  beatmend  {las  Nichtich;  dieae»  ist  dip 
objeetive  Th*tigke,it.  ,  Sie  ist  die  Wirkung  der  rei,-* 
neu  Thatigkeit»  als  ihrer  Ursache.  Das  absolute  Ich 
Wird  als  unendlich  thätfg  gesetzt ;  es  hat  also  einen 
Tjieb  *ur  Tätigkeit,  Dieser  Tri«t>  ist  nichts. andets,  als 
ein  Streben  f  Ursache,  v-on  et^as  *u  werden.  Nun  gefyt 
das  Ich  mjt  diesem  ^eb^n  in  die  Unendlichkeit  hinauf. 
Aber,  et.  erreicht  ^i?*ba}|(  «ejj£  JZiel}  es  yird  fticht  Ursi* 
che*    I%W  fitykterrei^  wt  ein  Zu* 

rücfaepgen,  (Kefl^on)'  de«  Triebe«  fflff  Thatigkeit  au/ 
akjk  aelfy^  Vern^e  deracjlben,  und  tv«!  der  Trieb 
#«fo  .'#M  *»$*  W^ohau kann,  set^t  <ias  Ich  seine«» 
Stre^qn  j*i#  Qegen*Jreb,en  entgeh,  ßo  entsteht  für  das 
J<&  ggr  Wgc^Wf^e  A»^°5**  <*M*  ein  ÄfcfetifV  Ist  das 
;Nicbft&.  wunal  -geas^ti.  *o  h&&$t  «i<jh  ö>  ^  j11  **? 
Hf/n,  £iff*!?eji  £<$ßft  tya,  NijChüch  als  praktisch,  dasselbe 
^ijxfm^^y  n#d  qn^ntfibr  als  Causalitat.  Aber  das  Wich> 
4qh  vfo& Mc^  fom  Vb  iaiwer  einlegen;  es  bestimm^ 
ajfo  inÄO%ift  fo  lpk*  und  häl^  dem  Strien  desselben 

4#J  &e$WV$M  *»  Wr4  '****■  Wi^rftm,  Cansaüt^t  in 
JöBehwfi  ajtf  4>ap  Ic&  (Die  W^rneWung  4*  Bft- 
gMtattait  4e*  Thatigkeit  des  We«  (chs  ist  6>  Gefühl)^ 
Auf  feuern  Wege  erringt  demnach  flptfcw.e*dig  das 
£eg*n*9$ga  Verhältnis^ .  zwischen  dem  Ich  und  einer 
TFelfc  v,erjaqga  dopen  da*  Ich  einerseits  «tfs  gebunden, 

*J*  a!>M»iW  *<ft  fa*  Veit>,  ode*  *>  ^teUfgen*  er- 
achein^  :Andrera^U  aj>er  auch  ai<fh,  ajs.  frei  offenbaret 
in  ae^ant  t VerjiaTjtniiae  rar  Welt*  fjf  j» «Ak^aek    S* 

Ha 
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"wie  also  das  "Ich  gesetzt  wird,  so  wird  eine  Welt  gese'fet, 
und  so  wie  eine"  Welt  gesetzt  wird,  wird1  äafch  ein  Ieh 
gesetzt.  Die  Weli  kann  daher  nur  daseynKfur  ein  leb, 
i  n  einem  Ich  und  durch  ein  Ich.  Und  so  ist  der 
iftauptgedanke  :  das  Ich  ist  absolute  Thätigkert;  Alles  wafc 
ausser  dem  Ich  wirtlich  ist,  ist  ein  Pro  du  et  de»  Ich* 
~durch  Setzen,  Entgegensetzen  und  Gleichsetzen  (Beschräni- 
Irting)'-,  das  Ich  ist  Sübject- objeet,  und  damit  deV  tran* 
'scen dentale  Idealismus  kühn  durchgeführt. 


» t  ■  ,    '  .    S      f  i 
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t)  i  s  c'ipli  h'en%.  *  Nach  den  Grundsätzen  der  Wissenschafts- 

\  lehre    suchte   Fichte    auch    e  i  n'z  e  In  e    philosophische 

•  Bisciplineri  zu  begründen,  Als:  die  Moral  undt  das '  Nä* 

1  u i  f*  e  c  Ü  &  [  Beide  enthalten  originelle  und  herrliche  Ge*» 

danken  neben  vielen  paradoxen  Behauptungeri,  in  einem 

scheinbar  cönaequenten,    auf  das  Bündigste  verknüpfte* 

Systeme,     welches '  dennoch  auf  keinem  festen   Grund* 

Vuht.     In  der  1VI oral  sucht  er,  nachdem  er  durch  Idea- 

lismus  die  Ueberzeugung  an  die  Öbjectivftät  der  Sitineti*- 

weit  vernichtet,  und  ein  System  blosser  Bilder'  übrig  ge- 

>  lassen  hat,    durch  das   Gewissen   den  Glauben  an  die  , 

Wirklichkeit  der  Sinnenwelt,    anheilte  von« ''der  eritem 

unabhängige'  intelligible    Welt,     und    eine   übersinnliche 

Ordnung  derselben^  so  wie  die  Möglichkeit  des  Handeln» 

»         für  einen  durch  die  T^hatzu  realisirenden  Eweck  rtt  Ue- 

griinäen.  '   Er  geht  von  dem*  Begriffe  tler  Freiheit,   <£ '4. 

'der  unbedingten,  von  Allem  uh  abhängig e"n  Se^S-afc- 

¥h'£tigkeit  aus,    die  sich  als  Tendenz  des  Ichs  SxuM% 

■  auf  welche  der  Gedanke  der  Selbstständigkeit  sich  grün* 

Üet.    Das  l*rincip  der  Sittenlehre,    oder1  das  Sittengesete 

*( Gesetz  an  die  Freiheit)  besteht  daher  in  dem  nothwen- 

cfig^n  Gedäuken  der  Intelligenz,  ihre  Freiheit  nach  dem    - 

Begriffe   der  Selbstständigkeit  unbedingt  zu   bestimmen  j. 
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auf  populäre  Weise  ausgedrückt:  dem  Gewissen  un- 
bedingt zu. folgen  a).  Es  bestimmt  das,  S allen.  Die 
Tugend  besteht  in  der  völligen  Ueber  ein  Stimmung  mit 
sich  selbst.-—  Das  Naturrech t,  welches  er  zuerst  als 
eine  von  der  Moral  durchaus  unabhängige  Wissenschaft 
behandelte 9  erklärt  das  Rechtsverhältnis*,  oder  die 
Wechselwirkung  freier  Wesen,  und  deducirt  dasselbe 
als  eine  nothwendige  Bedingung  des  Selbstbewusst- 
8eyns9  .  Der  -Mensch  kann  sich  nur  als  vernünftiges 
Wesen  erkennen ,  in  sofern  er  -sich  die  freie  Wirksam- 
keit  zuschreibt,  und  dies  wiederum  nur  in  «sofern  er  sie 
auch  andern  zuschreibt,  mithin  auch  andere  als  vernünf- 

-  p 

tige  Wesen ,  und  sich  mit  ihnen  im  bestimmten  Ver- 
hältnisse =  Rechtsverhältnisse  erkennt»  vermöge  dessen 
er  seine  Freiheit  durch  die  ihrige  beschränkt.  Er  läug- 
net  das  Urrecht,  welches  nur  eine  nothwendige  Fiction 
zur  Wissenschaft  sey.  Alles  Recht  beziehe  sich  auf  Ge- 
meinschaft, und  existire  erst  dadurch.  Daher,  müssen 
vernünftige  Wesen  sogleich  in  einen  Staat  zusammentre- 
ten. (Ephorat  im  Staate,  geschlossener  Handelsstaat).—-  Die 
Bestimmung  des  Staats  ist  die  Verwirklichung  des  Vernunft» 
rechts.  (In  seiner  spätem  Darstellung  der  Staatslehre! 
nennt  er  das  Ideal  des  wahrhaft  vernünftigen  Staats  die 
Verwirklichung  des  Reichs  Gottes  auf  Erden ,  oder  ein« 
Gptlherrschaft  (Theokratie),  gegründet  auf  die  klare,  Ein« 
sieht,  dass  Gott  erschienen  ist  und  erscheinen  soll  in 
der  Menschheit.  Üeberhaupt  sieht  er  es  immer  als  Auf- 
gäbe  der  Gegenwart  an,  der  Einsicht  des  Vernu,nft- 
oegtiffs  Alles  zu  lunter werfe?!.  Daher  die  Forderung 
einer  allgemeinen  Volkserziehung  und  einer 
stehenden  Gelehrtenschule.)  —  Das  meiste  Aufsehen  hat 
Fichte's  Religionsphilosophie  gemacht,  indem 
er  G  o  1 1  unmittelbar  für  die  moralische  Welt  Ord- 
nung erklärt»,  .zu  deren  Annahme    das  ich  durch  das 


\ 


I 
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Bewusstseyn  komme,  dass  es  in  feiner  freien  Ifhfitifcketf 
durch  den  begriff  der  Pflicht  gebunden  sey/     Denn 
indem  aas  leb  die  Pflicht  zu  realisiren  stfebt,    strebt  es 
nach  einer  moralischen  Weftof  dnung    in   der  von  ihtit 
Selbst  geschaffenen  Welt}    dadurch  na&ert  es  steh  Gott, 
und  hat  das  Leben*  welches  aus  Gott  köiftmt    In  dieser 
moralischen   Weltordnung  wird   durch  Sittlichkeit  auch 
Seligkeit  bewirkt,  Letztere  ist  jeetden  nicht  Glückse- 
ligkeit, die  nicht  existfrt  und  exisliren  kann,  Hierdurch 
ist  also  alle  Rücksicht  auf  Glückseligkeit  ausgeschlossen. 
Wir  bewürfen  keines  andern  Gptte's,  als  dieser  WelU 
ör4nüngY    indem  wir  etwa  noch  ein  besonderes  Wesen 
als  Ursache  derselben  hinzudenken ;  dehn  l)  es  ist  nicht 
möglich,  Gott  Intelligenz;  Persönlichkeit  beizulegen,  ohne 
ihn  zu  einein  endlichen  Wesen  unseres  Gleichen  zu  ma- 
chen-,    2)    Gott  als  besondere  Substanz  zu  denken,    ist 
eine  seinem  Begriffe  widersprechende.  Abgotterei;    denn, 
Substanz  bedeutet  ein  in  Raum   und  Zeit  sinnlich  exi- 
sürendes  Wesen ;  3)  wir  können  ihm  nicht  Existenz,  bei- 
legen ,  die  nur  sinnlichen  Wesen  zukommt ;     4)  auch  ist 
noch  kein  verständiges  Wort  darüber  vorgebracht  worden, 
tyie  man  sich  eine  Schöpfung  der  Welt  durch  Gott  zu  den-* 
£en  habe  \     5)   die  Erwartung   der  Glückseligkeit  ist  ein, 
fiiriigespinnst ,    und  ein  Gott,    den  man  tum  Behuf e 
de*  letztern,  annimmt,   ein  Götze,    welcher  der  Be- 
gierde dient;  -^   der  Fürst  dieser  Welt,  —     Diese,  mit 
Übertreibender  Paradoxie  &)  und  starkem  sittlichen  Selbst- 
gefühl aufgestellte  Yor  stellen  gstf  eise,    welche  Fichte  (a. 
J.  39?)  in  der  Folge  verliess,  wuräe  als  Atheismus  be- 
trachtet, und  zog  ihm  grosse  Unannehmlichkeiten  zu,,  diQ 
er  nicht  ganz  verdient  hatte, 

e 

a)  In  der  Anw  ei  sang  zum  seligen  lieben   &  i39  «•  £• 
wird   diecer  SUadpuuct,     ei«   ätapdpqqct   der    eigentliche* 
Sittlichkeit  sowohl  übet  den  gemeinen,  «]*'  auch  den  Stucld 
p»net  de*   objectiyen   Legalität    (oder  de«  kategorische» 
linperathrt)  gestellt,  aber  dem  Standpuncl«  der  BeligiotiUt 
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und  einem  Tuvftecn.  dem  Stabdpnnote  der  Wissenschaft 
genannt ,  untergeordnet.  Durch  da«  Leben  ia  Gott,- welches  dat 
währe  Leben  und  zugleich  die  Liebe  ist,  und  weichet  die  hö- 
here Sittlichkeit  mengt,  wird  eine  neue  Welt  hervorgebracht* 

&)  (Besonder*  in- der  AbhandL  über  den  Grund  unseres  Glaubens  an 
eine  göttl.  Weltordnung  s.  die  Litt,  zu  §.  597«  In  der  Bestim- 
muog  des  Menschen  (*•  ebend,)  erscheint  F.  mehr  ata  mystischer 
Tneiat  (S.  397). 

$ :  396» 

Beut tflseilnng  der  Fichteschen  W,  L.  über- 
haupt   Das  Ficbtesche  System  zeichnet  sich  durch  die) 
.  strengste  Einheit  «ud  logische  Consequenx  ans;    es  hebt 
viele   Schwierigkeiten*    erzeugt   aber    mehrere   andere« 
Man  Warf  gegen  dasselbe  1)  von  dem  Standpuncle  der» 
kritischen  Schale  ein:    «)  Es  setze  ein  Problem  für  die 
Philosophie,    ohne  untersucht  zu  haben  «   ob  es  möglich 
sty,   darüber  zu?  Einsicht  m  kommen.    Es  wolle  <AUes 
erklären*  und  erkläre  doch  nur  durch  den  Schein  einer, 
transcendentalen  Dednction«  and  müsse  zu  Machisprüchen 
und  Cirkelerklärnngen  seine  Zuflucht  nehmen«    b)   Die 
Principe*  die  es  aufstelle*  seyen  die  logischen  Gesetze* 
ans  welchen  aber  nimmermehr  das  Daseyn  und  die  Be*- 
sehanenheit   irgend   eines    erkennbaren    Objects   oder 
des  Subjects  erkannt  werden  könne*     Durch  Erschlei- 
chung* (namentlich  indem  dem  unbestimmten  Object 
im   ersten   Grundsatze   das  Ich    untergeschoben  Werde,) 
werde  in  diese  für  sich  ganz  inhaltsleere  Denkformen  der, 
Inhalt  erst  hineingetragen;  durch  ein  künstliches  Setzen* 
Entgegensetzen   und   Zusammensetzen  aber   difeser  Fehler 
Verdeckt  und  der  Schein  einer  realen  Erkenntnis*  er- 
zeugt   2)  Auch  ausserhalb  jener  Schule  warf  man  dem 
Fichteschen  Systeme  vor  a)  es  mache  das  Ich  zuni  ab- 
soluten Selbststandigen  und  hebe  damit  das  Leben«  die 
Selbstständigkeit  und  Vernunftmassigkeit  der  Katur  auiv, 
b)  Es  leide  an  innerem  Widerstreit.    Das  Ich  sey  nicht»? 
als  unendliche  Thatigkeit j  es  setze  sich  als  Beschränkung  > 
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ein  NicHtich  eatjgegen,  und  producire  durch  diete*  Set- 
zen, ajle  ptjecte  nebst   dem.  Räume.      Was  treibt  denn 
aber -das  Ich  an,  sich  durch  Setzung  «ines  JNichlichsiZu 
beschränken,  wenn  es  in  seiner  Thätigkeit  u&aadliflli  ist? 
£s  würde  keine  Ob  jecte  erkennen.   Warum  uauss  es  denn 
aber  Ob  jecte   erkennen,    wenn  es  schon  in  sich  umend-  v 
lieh  ist?  —  Die  Thätigkeit,  wodurch  die  objeetive  Welt 
gesetzt  wird,  soll  eine  ursprüngliche  seyn;  sie  wird 
aber  nicht  in  dem  empirischen  Bewuestaeyn.  wa  hrg  e  n o  m- 
in  e  n,  sondern  durch  eine  intellectuelle  Anschauung,  welche 
schlechthin  postnlirt,  d.i.  erschlichen  wird*  —   Fiohte 
verwechsle   das  Verfahren  der   transcendentalen  Einbib- 
dungskraft  in  der  Construction  der  geometrischen  Figur 
ren  mit  dem  Produciren  der  bestimmten  Objecto,  ohne: 
doch  zu  erklären,  wie  die  Mannichfaltigkeit.  der  Objecto 
und  ihrer  Beschaffenheiten  durch  die  Constroction   der 
Form  im  Räume  möglich  sey.  -*-.  Der  Ans  tos«,  durch 
welchen  die  ins  Unendliche  gehende  Thätigkeit  des  Ichs 
nach  Innen  zurückgetrieben  wird,  und  wodurch  daa-Bo* 
wuastseyn  der  Nothwendigkeit  gewisser  Vor- 
stellungen entstehen  soll,    lasse  sich  weder  au»  dem 
Ich,  noch  aus  dem  Nichtich  erklären,   i—     Er  setze,  da- 
her an  die  Stelle   einer   Unbegreiflichkeit,  eine  andere, 
viel  grossere,   und  wolle  doch  jene  "aus  dieser  erklären. 
Er  wolle  etwas  erklären ,    was  sich  nicht  erklären  lasst, 
and  gestehe  doch  zuletzt  selbst  die  Unerklärbarkeit  sei« 
nes  Erklär ungsprineips  ein.  —    In  der  neuen   Darstel- 
lung der  W.  L.  nämlich  wurde  die  Thalsache,   dass  mit 
gewissen  Vorstellungen   ein   Gefühl  der  Nothwendigkeit 
(der;  Beziehung  auf  ein  Object)  verbunden  ist,   daraus 
erklärt,   dass  das  Ich,  welches  doch  unendliche  Thätig- 
keit ist,    oder  ein  absolutes  Thun,   in  seiner  Thätigkeit 
an  gewisse  bestimmte  Schranken  gebunden  sey.      Diese 
werden  unbegreifliche,  und  unerklärbare  Schranken  ge-' 
nannt;  und  doch  wurde  diese  Erklärung  ab  Hauptobject 


■  / 
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dar  W..I*yd,i.  dtr^Phaösöpbi«,  angesehen.  —  In  Äe- 
ste:ldes4i*nHM  erscheint  also  die  auf«  Höchste  getriebene 
Speoulatsoiv  in  welcher  sie  sich  selbst,'  alles  Wissen  und 
ifendeln'  sevstftrt , 

"Vtfrgläctimig' dleiet  ufcnscendenten  Ideal Umu»  *)  mit  dem  Berkleyi- 
.:#*bea  MpcrAftteralUcUiheo,'  b)  mk  fipinou'i  RealUmui. 

f.  397- 

Fichte  selbst  versuchte  durch  verschiedene  Dar- 
stellungen «)  die  Denker  sunt  Verständnis*  zu  bringen, 
änderte  aber  auch  seine  Ansicht  in  einigen  Püncten,  wie 
unter  andern  auch  in  dem  von  dem  Verhältnisse  Seines 
Systems  zur  Yeraonftkritik  (indem  er  früherhm  d^e 
Ueber.'einstimmung'  seines  Systems  mit  jener.be- 
haaptete),  und  von  dem  Wege,  die  ursprüngliche  Thä- 
tigkek  des  Ichs  ins  Bewusstseyn  zu  lassen;  erst  Ver- 
suchte er  es  durch  die  Denkgesetze,  dann  (im  sonnen-, 
klaren  Bericht;  s*  .unten)  durch  eine  intellectuelle 
Anschauung;  Am  Auffallendsten  ist  aber  die  Ver- 
schiedenheit der  früheren  von  der  neuesten  Gestalt  der 
Wissenschaftslehre  darin,  dass  jene  idealistisch,  diese 
realistisch  ist  In  jener  gehet  er  von  der  Thätigkeit  des 
Ichs,  in  dieser  von  dem  absoluten  Seyn  Gottes, 
als  dem  einzig  Realen  aus,  was  schlechthin  durch 
sich  selbst  und  lauter  Leben,  und  dessen  Bild  oder' 
Schema  die  Welt  und  das  Bewusstseyn  ist,  und  betrach- 
tet' die  objeclive  Natur  als  absolute  Schranke  für  das 
gottliche  Leben.  An  dieser  Aenderung  scheint  Schel- 
Ung%  -Philosophie  sowohl,  als  Fichte'»  religiöser  Sinn  An- 
theü  gehabt  zu  haben.  Uebrigens  machte  die  Wissenschäfts- 
lehre  grosses  Aulsehen,  fand  lebhaften  Beifall  und  Freun- 
de:  z.  B.  Fr.  K.  Forberg  (s.  die  Schriften  Anm.  a), 
Uriedr*  Imma,n.  ,  JNiethammer  (Baier.  Central-, 
Schul-,  Studien«  und  Kirchenrath  in**  München ,  geh, 
1766),  (*«  Anm.  b),  K.  L»  Reinhold  (vergl.  §4  39a.)v 


s 


Stelling  (f.  WS*),  Jo.  Ba£t  ScW,  (geb.  *75fc 
zuerst  Btaedictintt  in  Beoaty  später*  Prof.  in  Jena'  und 
C&fcrköw)  gegerrtr,  in  Jena;  vgL  §.  403«)  >  welcher  nachher 
ScheUing  folgte,  Abicht  (§.  404),  &ii*b  Em. 
Aug.  MehjneJ  (Pro£  in  Erlangen)  u>  a.  &)$  *ber'*ttth 
streng«  Beurtheiler  und  heftige  Gegner,  besonder«  tmter 
den  Kantianern  c).  Sie  hatte  endlich  das  Schicksal  je- 
des Systems ,  und  konnte  sich  ungeachtet  ihres  imppni- 
rtnden  Tons,  wefcher  die  einseitige  Höcbachätomig'  der 
Sßeculalion  und  Verachtung  realer  Kenntnisse  sehr  be^- 
förderte,  als  allgemeingültige  Flüosophie  nioht  bekanp*- 
ttäu  Dessen  ungeafcbtet  Jttam  man  nicht  Verkennen,  däss 
FfchW's  Idealismus  einen  grossen  Einfloss  auf  die  Geister 
in  ihref  2Seii' geäussert^  und  durch  die  Kraft  der  Beredt- 
srttökeitr  Welche  »einem  Stifter'  eigen  war  Y  die  ernste 
Richtung  w!  dw  V ebersinnliche  in  vielen  Seelen  beför- 
dert htti, 

ä)  Pichte*«-  Scnriften;  i)  zur  Wissehacbaftalebre  überhaupt. 
Ueber  de*  ftegfiff  der  Wissenschaftslehr«,  Weimar,  1794»  $4 
■  Zweite  verb»  u.  verm,  Aufl.  Jeua,  1798.  8«  Gruudlage  der  ge- 
stimmen  WissentfcKaftslehre.  Weimar,  1794.  8«  II  Aufl.  1802.  8, 
Gruodris*  de«  Eigenthürolichen  der  Wi*tenscb|rfislehj'e,  Jena  u9 
Leipz.  1796.  8«  II  verb.  Aufl.  ebend.  1802.  .  Grundlage  etc.  u» 
Grundriss,  heue  unveränderte  Aufl.  Tab«  180a.  -»-  Versuch  ew 
»er  neuen  Darstellung  der  Wissenionaftslebre,  und  »weit»  Ein« 
leitong  in  die  'Wisseuschaftslehre  (in  dem  philosophischen  Jour- 
nal, berauageg.  Von  Niethammer  u.  Fichte  1797.  St.  1«  S«  l  f.»' 
0t,  IV,  $.  $104  S,  V.  8.  )  f.  und  VI).  Antwortschreiben  an 
J£*l*  Reinhold  anf  dessen  Beitr*  rar  leichtern (Jebersicht  des. 
feustandes  der  Philosophie  beim  Anfange  des  19.  Jahrhunderts«' 
Tab.  1801.  8«  Sonnenklarer  Bericht  an  das  grössere  Publicum 
Über  <las  eigentliche  Wesen  öVer  neuesten  PhUpaophte  etc.  fierl. 
l8oi#  8«  Die  Wissenschaftslcbre  in  ihrem  allgemeinsten  tJmriftse' 
"'  dargestellt.  Berlin,  1810.  8.  Die  Tha  tischen  des  Bewusttseyaav 
Vorlegungen  gehalten  etc.  tm  Berlin  iftiqf««u*  Stuttg,  u.  Tüh» 

-  i)  Zur  Beligionaphilofophie  insbes,  Versuch  eider  Kritik  aller  Of-. 
feqbarung  (anonym),  Uverm»u»verb«AuA.KönJRsh.  1793^8«  üe>e? 
.  den  Grund  unsers  Glaubens  an  eine  göttliche  Weltregierung  (Phi- 
losoph. Journal.    VIII  B.'  (1798.)    I  Su      Fr.  E.  Fcrberg^s 

t.  Eutwtck*luog  des.  Begriffe  der  R«Ugio|u  Eheodaaelbrt.)  r-  An* 
pellation  an  das  Publicum  über  dje  Ü^m  beigemessenen  alheisti- 
scheu*  Aeuasentngen,    Jena  ÜV  Leipz. '  1*799*  8.  •— '    Der  Heran*-» 
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geneir  des  philosophischen  Totti-naiv  gerichtliche  Veretowwimigs-- 
scnriften  gegen  die  Anklage  des  Atheismus.  Jena,  ?799«  8« 
(Forberg'«  Apologie  «eines  angeblichen  Atheismus.  Gotha, 
1799.  8«)*  —  Anweisung  zum  seligen  lieben  oder  «uet*  die  fce-» 
ligionslebre  etc.    Berit  1806«    8?  • 

5)  Ethische  und  andere  Schriften;  Vorlesnügerf  über  die  Bestim- 
mung de«  Gelehrten«  Jena,  1794.  fl.  —  System  der  Silten- 
lehre«  Jena  n.  Leipju  1798,  8i  Beiträge  zur  Berichtigung  4er 
.  Urlbeile  des  Publicqme  .  über  die  franitfsische  Revolution,  1793« 
8.  —  Grundlage  des  ftaturrechts.  Jena,  1796«  »797.  'It.Tble» 
8*  —  Peber  die  Bestimmung  des  Menschen.  Berlin,  1800.  8»  ,«•» 
Der  geschlossene  Handelsstaat.  Ein  philo«.  Entwurf1  alt  Abhang 
*ur  Rechtsl.  Tübing*.  1800»  8.  —  Vorlesungen  über  das  We- 
•en  des  Gelehrten.'  Berl.  1806,  8*  —  Die  Grundzüge  des  ge- 
s  geo  wartigen  Zeitalters.  Berlin,  1806.  $.  -•-  Reden  an  die  deufc- 
•che  Nation,  Berl,  1808.  8»  ""  ^*e  Vorlesungen  üb.  den  Bc- 
griff  des  wahrhaften  Kriegs,  ebeud.  l8>3.  8.  *  Die  Staatslehre 
od.  üb«  das  Verbaltn.  des  {Jrataats  zum  Yerounftreiche  in  Vor- 
trägen etc.  aus  dem  Nachlasse  herausgeg,  Rerl.  1820.  8.  u.  a. 
(eigentl*  Vortrage  verschiedenen  Inhalts  aus  dem  Gebiete  der 
angewandten  Philosophie,  worin  auch  die  Vorlesungen  ober  den 
begriff  des  wafcrtu  Kriegs  wieder  abgedruckt  sind). 

b)  Schriften,  welche  die. Fichtescbe  I**hre  erläutern; 

Philosophisches  Journal  herausgegeben  Ton  Niethammer«  Neu« 
strel.  u.  Jena,  1795^-96,  JV$de«$  mit  Fichte.  1797— >  1800. 
V— X  Bd. 

Fr*  \V,  Jos.  ScheUine;-  Abhandlungen  zur  Erläuterung-  des-  Idea- 

_  '    lismus  der  Wiasenschafulehre  in  dem  philo».  Journal  von  Fichte 

und  Nietn,  1796  tf.  «tot.    Und  in  SefaWing'«  phHoe«  Schriften* 

Joh«  Bapt,  Schqd   Grimdris*  der  Wiuenscbaftslehre,    Jena,  jöoo. 

8.  -*•  Gemeinftissliche  Darstellung  de»  Fiabteveneu  Systeme«  und 

der  darau«  hervorgehenden  Religtonstbeorie,  Erfurt,  1799— »1801« 

III  Bde.  8«  — '     Geist  der  Philosophie  unserer  Zeit.    Jena,  iooo. 

8,  —    Absolute*  Harmonie  dei  Ftehtfesehen  erstem«  mll  deVRe« 
.  ligmu   Erf*  t$cxi.  8,    Ttanseendfentat*  Logik.  Jena,  igoj.  Ä. 
G.  E.  A>  Mebrael  Lehrbuch  der  Sittenlehre!  ,  Erl.    18"«    Reine 

Recbtslehre.    ebenda».  18 j  5.   8.     Früher*    VersncE  einer  Vollst. 

analst,  DenkNhrn.  180&,  und  über  das  Vorhältn*«  4er  Phste«, 

zur  Religion,  ; 8o^«  8»   u*  a, 

c)  Schriften  zur  Beurtheilung  der  Ficbteschen  Lehre  ; 

Stimme   eines  Ark'ikers  über  Fichte  und  seiq  Verfahren  gegen  die 

Kantianer  (von  K,  fhdr,  Rlnky,  1709;  8. 
Vom  Vevblltpics  de*  Idealismus  zw  Religio*}  »der:  ist  «Uli  artete* 

Philosophie  auf  dem  Wege  zum  Atheismus?  1799«  8. 
Freimüthige  Gedanken  über  Fichte'»  Appellation  gegen  die'  jthttage 

des  Atheismus  tud  deren«  Veranlassung.     Gmk»,  17199.  6, 
.   J.  H.  Gü*  Heusinger    über  dae  idealistisch  -  atheistische  System 

des  Hrn«  Prof,  richtet   Diesdcu  u.  Gotha,  1799t/  8t 


4*4       .      nt  Periode,    ff.  Ah»<?H     ; 

i 

4L  L.  #«in fco ld  Sendsch^ben  an  Z**«ttr  uad  Fichte  .fiber,  de* 
Glauben  au.  Gott.     Hamb.  1799*  8« 

F.  H.  Jacobi  an  Fichte.     Hamb.  1799.    8«     - 
\  W.   Tcaugott   Krug    Briefe  über  die   WisseBschaRstebre,    Leipz. 
1800.  8t 

Gottlob  Chr.  Fr«  FUchhaber  über  da«  rMncip  und  Hie  Haupt- 
probleme des  Ftchtescben  Systems,  nebst  einem  Entwürfe  xu^ei- 
ner  neuen  Auflösung  derselben.  Carlsruhe,  1801.  8.    r 

C.  Chr.  Ehr.  Schmidts  ausführliche  Kritik  des  Buchs:  die  Be- 
stimmung des  Menseben ,  iuSchmid's  Aufsätzen  philosophi- 
schen und  theologischen .  Inhalts.  Jena,  1802«  8* 

Cb.  F.  Böhme  Commentar  über  und  gegen  den  ersten  Grnudsatx 
der  W.  L.    Altenb.  1803.   8« 

Jac.  Fries  Reinhold.  Fichte  und  Schelling.  Leipz.  )8o3.    8. 

Fr.  "Wilh.  Jos.  Schell  ing  Darlegung  des  wahren  Verhältnisses 
der  Naturphilosophie  zu  der  yerbesSerien  Fichteschen  Lehre. 
Tübing.  1806.  8;  , 


Schelling's    System    der  'ab&öluten 

Identität. 

»  *■  • 

5-  398- 

Nachdem  Fichte  den  Versuch  gemacht  hotte,  dw 
Wiwen  nach  Form  und  Inhalt  idealistisch -zu  construiren, 
suchte  Schilling  die  Speculation  auf  eine  noch  höhe- 
re Stufe  zu  heben,  indem  er  nicht  das  Ich  als  Subject- 
objeet,  sondern  das  Absolute,  an  die  Spitze  seines  Sy- 
sXemes  stellte,  und.  dje  höchste  Aufgabe  der  Vernunft, 
die  Erkenntnis«  des  Absoluten  und  die  Ableitung  alles 
Endlichen  aus  demselben  in-  einer  philosophischen  Con- 
slruction  su  lösen  wagte.  Friedrich  Wilhelm  Jo- 
seph von  Sehe  Hing  (geh.  Hofrath  u.  Akademiker, 
lebt  u.  lehrt  gegenw.  in  München,  geb.  zu  Leonberg  im 
\Vurtemb.  27.  Jan.  1775)»  ein  ausgezeichneter  und  ge- 
nialer Selbstdenker ,  dem  eine  noch  freiere,1  lebendigere 
Einbildungskraft,  dichterischer  Geist,  ein  grösserer  Reich- 
thum  realer  Kenntnisse,  besonders'  mehr*  hiatorisehe 
Kenntnisse   des  Alter thums  xüid  der  Jätern*  Phübsophi« 


-   / 
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tffla^K*ift$  Vfflfd  «jue  grästfere'  Natttirkentitniss ,  *&  K*bte, 
*n  Geböte  steht,  hatte  sich  zuerst  in  Tübingen  mit  Kant'» 
Philosophie,  -RetnhoHV  Theorie  und  Ae*ne»idem/« 
faiiwfeifenv  bekannt  gemaoht.  Er  vermisste  an  eiütensr 
<»ne  iArückfükruag  *)  ihrer  RetttHMe  aol  die  letzten 
«Prmojpien  alles  Wissens, '  und  ein  gemeinsames  Ptmeip 
.<de»«  theoretischen  und  praktischen  TheiUy  ,ufld  -bestritt 
tfcen  Gebrauch  des  sogenannten  moralischen  Beweisgrund 
«des  ty.  Fichte'«  W.  L<  machte  daher  einen  lebhaften  Em* 
^druck'  a$f 'ihn*  und  er  fessle  die  Idee  derselben  -sehr  ba- 
•gierig  auf,  indem  es  «einem  jugendliehen  Geiste  mehr  *u> 
sagte,  den  menschHenen  Geist  ak  eine  unendliche  prodo#- 
cirend*  Tbatigkeit  Yötrfttstellen,  eis  die  Formen  und  G4r 
*etze  seiner  Tbitigkeit  prüfend  aufzusuchen.  Er  kam  all 
ein  junger  Gelehrter  nafeh  Jena,  verband  sich  inniget 
löitJ  Sichte?  und  vertheidigte  dessen  System  gegen  Kauft 
Anhänger  und  Gegner,  obgleich  e*  in  Manchem  \non  ibim 
abwich.  Mach  und  nach  aber  entfernte  er  sieh  mehfr 
von  Fichte,    da  ihm  die  Einseitigkeit  desselben  immer 

^  einleuchtender  ward.  <    ' 

»  .  •, 

a)  Dahin  arbeitete   er  in  seinen  ersten  Schriften  :    über  die  Mög- 

t  '     lichkeit  einer  Form  der  Philo«*,  überhaupt.  Tübing.  1796.4  und: 

yom  .loh  als  Princip  der  Philosophie,  oder  über  das  Unbedingt« 

im  menschlichen  Wissen«  Ebend.  i8o5«  8*    (auch  in  den  philo«. 

1  <   :     Schriften   Iß.)  •  '     •   <•  ■       . 

I  ,         '  l)   Le  tzterreVtbat  er  in  den  pMlosophifefte*  Briefen'  ober  06^ 

|  )  maticif mof  und  Kriücismu*  (zuerst  im.  Hiethamm,  philo*.  Jovjffe 

1  ,        179^»  dann  in  den  philo«.  Schriften.) 

i  "_  '  '      -        -         -         .    .  .1       j'.      •    i    .  .  . 

$•  399- 

-<••  Fichte- fledncirt  Alles  ans  dein  Ich  in  prograsaifier 
Methode  *,' dass  aber  xks  Subjective  das  Objective  praduf 
eire,^und  da*  Umgekehrte  nicht  'statt  finde,  »war  dkmlW 
weis  iron* «ihin  angekommen,  worden.  Man  kann,  die  Met 
thode  umkehren  v  und  von  der  Nsavma  Ichifortgekanv 
nnd  «ream  Ofm  «eh  dter  Specnlation  ohnar&r^iilMr^ 
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% 

Auch  halte  jschmt  $pi*w  ««Spatel*  (d*l  ;ttritadFtW 
DegnrtBsams,  eines*  tohjtetir«».  ftet4^Mi^»W%Alt^U«  IM- 
*B*h  kam  ä*belling  auf  di»;lde*j»«atar  e#tgflg«wger 
••tat»*  phfloftopfcMtoB  Wi««nwi«lu^»>  dt*  T***ic*Är 
^entalpfcilosaplii«  und  d^rÄftUrp^ilpAopJki^ 
jtf*4r.,  .,wf:yglieh  die  teteter**,  in  kesemkm  Sebrifte» 
fcearfcatete  (a.  die  tut  *u  &  4O0>>     jJ«ü*   gehl  nro» 
4*a  loh  .«**,  «ad  dtfrärtrim  denselben  das  ©bjeotiv<v 
JlsündeUalftige,  tfeUbwfndige»  dift  tfetnrfr  diele  g*h*  Ten 
4er  fiF«iar '«oa»    und  dediwirt  ana  deraeJJ>ejt,das  JA 
4äe  Freie  und  ftaftohsv    Wft  Teadaa*  beider  ist,  die 
«ttiiebnfte  tjnd  Söel*n**äfi»  alt  identfatih  Atta  ejftaader 
«egosilicsi.  mrjtoaefcftft.    Pfar  gejne^seiM&lidha  Grnndsaff 
tagäs*:  die  Watstrgesefre  Jnitfsji*  sieh  «Mb  muniÖ^lWr 
fri  .fiewojsfyejr»  als  (taetstü  de$  Ikwaattseyns*  und*  Wr 
gekehrt  die  Gas***  des  JBevwfttscjg**  Joüasan  aich  ewh 
ia  der  onjeetivea&Ata*  ala  tfataÄgeset**  MCtareiseii  *a*r 
«Ma.    Alba*  die  trat?  kann  tdas,  Jd«MJcUalt|gt  iniluttgr 
Cottstruction  nicht  erschöpfen,  die  «wit*,  ds*  ajiaeitotlflfcr 
faehe  picht  erreichen.    Es  ist  unbegreiflich,  wie  aus  der 
Xittheit  4ie  Mehrheit,  und  aus  de?  Mehrheit  die  Einheit, 
Stiche  analeich  Einheit  «nd  Mehrheit  in  sich  ftchliesst, 
nervbrgehe.    Beide  verlieren  sich  in   dem  Unendlichen, 
jpefcta  hetfti}  gmm  isfc  .  %$■  njtus  *J*>  *qch  eine  J^ö- 
Jtere*  vetbnidende  Piritosophie  geben,  an»  welcher  jene 
beiden  als  Schwestern  hervorgehen«      Indem  Schelling 
das  Wesen  des  Wissens  daranf  gründete,  dass  Wissen- 
des und  Gewinstes  ursprünglich  eins  (das  absolut 
ideal«  sgid*  das  absolut  Reale)  *e«$fe  n&sjfc  tas*  er.  end- 
lieh  4nf  das  £yssaai  der  a^ftlitt**  Jde*tit&t  d*| 
«objaesivea  *nd  Ohjftotftai»»*  cd«*  der  fedttfer egs  des 
afferenten,  worin  daa  Wesen  des  AAl*o1  nie  n  «  Gett 
»ealofet.    IHaseaAbaaksa  ward  erkannt  dttrok.Mfte*  ab* 
eolnteae  •  Irkannlniasaffft»    yi  walofcs**  daa  Öokjec&fe 
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*&h*iMii*g,)*    BpteHing  Aefci^abe*  <Jie  absolute,  Ei^ 

h+nvAni*s  >äw;c}i^idMen  <fat    ftfrklqtfe  lfrfteiigtniaf, 

od«  :dem  ;$*<fjidp&lifc4*  jdejN  &eTl*x4x>^    du,r^Ji 

&*t*ltt*ittafaßgfim.   iLeMfte  hat  ^m  Qf^wif t4^c  das 

Bed*jg*e,  Ejazetati  (Je  traute,   ^ejtflv*  4«x^:4w  ße~ 

4priff  yerbundett  wird.    Ersterer  W.^m  £ßtt#i*to)fc  £q» 

Absolute,   *?i*s  **.  «fett  »a&«*gi&,  ,p$MiP8t*  m.  fca 

Ideen  ergriffen  wird}    aie  itf  4^1  W^n;>  ^lc^a  qja 

Einheit  sich    fear   Totalität   organisch   enthielt*    juifl 

WOHü  das  Subjektive  njid  Objective  nügeirßhnk  j^ti^J* 

ist;    And  ©ine  $Qich*  Erkenntnis*,   >jelch*  4M  ööci^t^ 

ergreift  und  göttlich  ist*  ,isi.  die  eiitfpgf  des  hq^hstep 

Strebs  würdige,   welche  Philosophie  genant  *u  w^fl- 

4«  verdien*.    :Dfc   Scbeilin.gisch^  ,Philo^Q|>hie 

)ft.*lso  «ein*  solche,    <w$lcije  4*?  Wesen  und;4i§  ^ip 

*U*j  Dinge  Anxvh  Yetn*nftifolev<*%l&me&  wiiVOas 

■Sey*  t^tidiErkewen  (fcr  idefctiscl*  ..(4*h**)  §IMj*».ÄV 

Absoluten  Identität,    Identitataehte)  hjftt;  fTr  :efo 

transzendentaler  (nach  Schellin^*  absoluter)  Id aar 

li$mufl,    weicher  alle«  Wksen  ^nipht  einseitig  au«  d*m 

^Iph,  sondern  au*  einem  noch  höh«$n,  dem  AbspJUiten,  dg» 

Ich  nn4  die  Natur  hervorgehen  las$t,  daher  aucfe  ein» 

ErkeuatnigÄ  der  JHalu/  ans  Ideen*  (Naturphilpso^hie, 

•ponitrHCtiop  der.  K«tui?  a  priori  j   anninun*,    und  e4r*eji 

jhestä^digen  Pai^lwftu^  d*n  JnJeJUgew  >ui|4  4**  tfafep 

Ti^eha^meiaea  sucht ♦        , 

S»  400. 

'  «  ».  ^      ,  «  »  ,t'.i 

Daa.AVialnte'iat  weder  tftffipdUeJta,  aöcit  Endli- 
che»,  v/eder  Seyn'nooh  Erkenne*,  Weder  SubjeQt  *npaJi 
Qbject;  8<mdeva  .d*s,%  woria  alle  »GegensaUe  ^äubjye^ 
Objecjt;  Wissen»  Sey»;  Geist,  Nato*;  Idealft,  iReaJft*?) 
V^s.ohie4enfeeit  and  Trennung,  aufgehoben  *i*d,  und 
«fcw  data*  das.  ehioluie  S*vu  nai  Wisse* jmatttsaant. 


-Ader  4i»  $fick«  Wfcse*  Wie**  •**-<  s*iifc#t*  4tfs*|W 
titat  lies  ieWen  *ttd  fcsffle* ,   Salute -<teJ«to^M 

afferente»  (der  Einbe*»;*nd  bleibest)?  da*  *  *«%, 
<&«*  «os^eich  Alle  sk>,  -.-to  <  t)t*  absoeuU  ^eatttsfe 
igt,   und  ausser  itit  ist  Wasarhaft  AkÜrt»^    falgUclfcMch 
an  si^h  nichts -endlfeh.    All«S ;  "tf as  i»t ,  is t  die  *b#ot«rte 
Identität,  und  ihr  efef^fcftteVSeyn;  indem  di«€e%en- 
'sitze/   als  Abdruck,    Seiten,    Pol*    de* .  A**ol*f*n, 
jedoch  mit  einem  Üeb&geWiohffe  bald  des  Ideaä«^>b*ld- 
des  Realen  aus  ihr  hervorgehen  (Duplieitit,  Poltfrkat), 
und  wieder  durch  die  Totalität  rei^ebiigt  (ittdifiereö- 
*irt)  werden;    (Identität  in  der  TriplicÄül  ist  dfes  Otf~' 
'sete  der  Entfaltung ).    '  Dieses    Hervorgehen  *wi*&  US' 
Entxweiung  ,  (  Differenzirung  )   des  Absoteten  *(*fc*  de¥ 
Darstellung  des  Verbidtn.;    s.  Unten)»  -baM'Aelb*«»*- 
'fenbatfung   genannt,  bald    als  Abfall*  de*    litefcfe 
Tön  Gott  (in  der  Schrift:    -Philos.  u.  Relig.)  vorgestellt. 
'Darob  diese   Offenbarung  aber  wird  auch  die  absolute. 
Erkeimtmss  möglich,  und  die  Vernunft  ist  selbst^  soferh 
-sie  absolut  ist,  Identität  des  Idealen  und  Realen.    DJe.; 
'Form  des  Wesens  des   Absoluten  ist  das  absehtte- <*£-*- 
kennen,    in   welchem  die   Identität,  -die1  Einheit j;Ä 
-Duplicitlt  übergeht    (A  =  A).     Die  Hänjft&tte"  'ffi&eV 
Lehre  sind'  also  :  •  ±)   Es  gibt  nur  «in  *  identiscWs  W4*'.* 
8en-v   und  es  findet  nur   ein  quantitative^**  ffceih 
qualitativer)    Unterschied  unter  den  Dingen  inq Einsieht 
ihres  Wesens'  statt,  ein  Uebergewicht  de*  Oojedöten  und 
Sub  jectiven , -des  Idealen  und  Realen.    Das  Endliohe, 
ab  Product  einer  nur  in  Beziehung  existir enden  He- 
•Aexion,  hat  nur  Scbeinrealitat.      2)  Das  eine  absolute 
'Wesen  offenbart  sieb  in  der  ewigen  Erzeugung  -der  Diw- 
,ge^  welche  die  Formen  des  Wesen*  ausmoehen.     Jedes 
Dmg  ist ,  daher  eine   Offenbarung  dm  absoluten  W«seris 
in  bestimmter  Form.    Es  kann  mitbin  nies*  «synVWas 
nit*i|  .^i^doa  göttlichen  Wesel»'  Qfcmi*Hikmb£r>  Dato* 


V 
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to.*^  &*&*«*  aicfettodt,  sondern  lebendig 
**»]*&*  Wlö*U  Heete.  3)  Otoe  Offenharong 
riiusli  ^ im  tii|iimii|H'  j  wrrlrhf  auf  den  verschiedenen 
Stufe»  jter^Eätarfckebitag  (Potencen )  mit  verschiedenem 
U^bergftwicht  d>s.  Maaten,  «der  Realen  verbunden  er*» 
scheinen,  und  so.  die  läentitft.atudrückeni  ,  Die  Wissen- 
schaft verfolgt  diese  Entwicklung,  und  ist  ein  Bild  de» 
Universums,  indem  sie  die  Ideen  der  Dinge  aus  der  GrumU 
autchauung  des  Absoluten  nach  dam  Principe  der  Iden- 
tität in  der  Triplicilit  entfaltet  (dies  ist  die  Conatrn* 
cüon),  und  so  den  Bildungsgang  in  derJNatur  nachahmt; 
und  diene  ideale  Coastrucüon  ist  Philosophie  ('Wissen* 
schalt  der  Ideen);  die  höhere  philosophische  Ansicht  ist 
die^  welche  .im  der  Vielheit  und  Verschiedenheit  niphls 
ab  e jne , r eletigre  form,  und  in  .dieser  die  absolute  Iden» 
ti|&  eablicj**    Das  Schema  jener  Construction  istt 

I.  Das  Absolute,  das  All  im  ürbüde  (Oott) 
offenbart  stetr  U.  in  der  Katar  (das  Absolute  im  Nachbilde) 


all  ReUtirrealei 

«toter  deti  Potenten  ton  •*• 
debwer*       «—  a    -»  Materie, 
Jicbt  ~-  a*v—  fiefrefnof, 

.  QrgwMfm^s  ■*■•  sf  —  Leben, 

tJehe*  dea  9)rteapt*   (als  Botanaloa), 
i  der  Maaack  (M^okotmot) 


».  • 


als  RelaliYidealea 

\ 

vFahrliett  •*- "Wisteaacnaft* 
Gate         —  ÄeHgion, 
fi^rfofceit  —  Kanal 

als  aachbUdakbea  Unfrei» 
der  Staat 


da*  >YeJtijitem  (dai  iiuaere  Üoi teraaito)        die  Geecbiebte« 

*  VeU  BMrae&tifDgea  fifc  di»  tefiejriedeaeej  Frinfcipie»  der  Phile*«  * 
ifaerh,  und  üb»  das  ScbeUingiacbe  inibea,  in  Fiacbbabe»  ^rebfr 
f.  PWloa.    1  fielt. 

S-40U 

So  glaubte  ßchdling  durch  Vemunftanschannng  in 
den  Ideen  das  ."Weeen  der  Dinge  gejnndcn  und  ihre 
notawend^ge  Jform  entdeckt  *m  haben;  Kant  an  berich- 
tige», $*k  W  .idm ,8rhf»aftpis»  dar  Erschti 


nnnge* 
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Welt  zulässt,  für  di*  D5nge>  an  -sieh  nur  einen  Gl« n+ 
ben';  FifchiC  zurückgewiesen  zu  haben ,  der  das  ich  fui 
die  einzige  Realität,  die  Natur  für  ein   Todtefc,    Leb- 
losesvNichtreäles  hielt,  welches  bloss  als  Schranke,  entge- 
gengesetzte Verneinung  gegen  die  absolute*  Tbätigkeit  des 
Ichs   erscheine;   und  eine  ideale   Constritcüori   des  Uni« 
Verstim*,   nicht   insofern  es   erscheint,  sondern   an  sich 
ist,  gegeben  zu  haben.    ~     Schelling  entwickelte    diese 
Ansicht  ohne  die  bisher  bestehenden  Einteilungen   der 
Philosophie    zu    beobachten,     mit    grosser   Gewandiheit^ 
und  benutzte   die   Ideen   des  Plato,   Bruno  und  Spi- 
noza mit  vieler  Geschicklichkeit.   Nach  mancherlei  Dar« 
Stellungen  derselben  Hauptidee  beschäftigte-  er  sich« vor- 
nehmlich mit  der  einen,    realen  Seite    seiner  Philoso- 
phie,-   der  Philosophie  der  Natur,    als   des  lebendigen 
Principe  weichet  aus  sich  selbst  durch  Entzweiung  (duali- 
stisch) producirt.     Von  der  idealen  Seite  hat  er  in  sei- 
nen spätem  Schriften  nur  einzelne  Partieen  (über  Frei-, 
heit  und  Ursprung  des  Bösen,  Natur  Gottes)  berührt  a)» 
Von  der  Sittlichkeit  lehrt  er:    Gott  zu  erkennen  ist 
der  erste  Gfrund  der  Sittlichkeit.     Es  ist.  überhaupt  erst 
eine  sittliche  Welt ,  wenn  Gott  ist.     Die  Tugend   ist  ein 
Zustand ,    in  welchem '  die   Seele   nicht   nach  einem  ihr' 
äussern  Gesetze ,  sondern  bloss   der   Innern  Nothwendig-? 
keit  ihrer  Natur  gemäss  handelt     Die  Sittlichkeit  ist  zu- 
gleich  Seligkeit.     Diese    ist   kein  Accideitz    der   Tugend, 
sondern  sie  selbst.     Die  Tendenz  der  Seele  mit  dem  Cen- 
tro,   mit  Gott  ein»  zu  sej-n,  ist  Sittlichkeit.     Das  nach 
dem  göttlichen  Urbilde  geformte  Gesainrntleben   in  Hin- 
sicht auf  Sittlichkeit,  Iteligion ,   Wissenschaft  und  Kunst 
ist  der  Staat  £r  ist  der  äussere  Organismus  einer  im  Ge- 
biete der  Freiheit  selbst  errichteten  tiarmonS*  der  <Kbth- 
wendigkeit  und  Freiheit  Die  Geschichte  als  tanzet 
ist  eine  att  mählich  sich   entwickelnde'  Offenbarung  Got- 
ttfi.    In  der  Abhandlung  von  der  Freiheit  UBtersoheidet 
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er  Gott  acblechtbi»  (das  Absolute)  Ton  dem  frxisti- 
1  enden  (sich  offenbarenden)  Gott,  der  aus '  driein  in 
Gott  enthaltenen  Grutiie  der  ^Existenz  (die  N^tur  in 
Gott)  Hervorgehe,  und  aus  demselben  sich  2u  vollkom- 
menem Seyn'  entfalte;  so  dass  Gott  in  «dar  Welt  persön- 
lich wird  (deus  imj>licitus,  explicitus,  Vgl.  folg.  §).  Jedes 
in  der  Natur  entstandene  Wesen  hat  ein  doppeltes  Prin- 
cip  in  sich:  ein  dunkles  und  ein  Liöhtprincip ,' beide  im 
bestimmten  Grade  eins.  Im  M  en  s.c  h  en  ist  es  die  Selbst- 
heit,  welche  Geist  und  Wille  ist,  insofern  sie  sich  in 
der  -völligen  Freiheit  erblickt,  und  sich  daher  von 
"dem  Lichte»  dem  in  der  Natur  schaffenden  Universal- 
willen  >  trennen  kann»  Durch  diese  Erhebung  des  Ei- 
genwillens gegen  den  Universalwillen  entsteht  das  Böse, 
welches  nur  im  Gegensatz  Realität  hat.  —  Die  Schön» 
heit,  die  Schelling  besonders  in  Beziehung  aui  die 
Kunst  betrachtet  hat,  ist  ihm  „das  Unendliche  endlich 
dargestellt,44  die  Kunst  als  Darstellung  dep  Ideen  eine  Of- 
fenbarung Gottes  im  menschlichen  Geiste.,—  Das  System 
ist  noch  nicht  ausgeführt  und  vollendet  (nach  Schellings 
eigener  Erklärung  in  der  Vorrede  zu  seinen  philoa.  Sehr. 
1.  ß.),  und  von  der  allgemeinen  wassensckaftlichen  Dar- 
stellung desselben  nur  ein  Bruchstück  b)  Vorhanden. 

a)  In  der  Schrift :  Philo*,  n.  llelifc. ;  in  der  Abhandlung  fiber'  die 
Freiheit;  in  dem  Schreiben  an  Eschenmayesv  dieselbe  betseffaod, 
nnd  beiläufig  in  den  Schriften  gegen  Fichte  Und  Jacob!«  , 

b)  In  der  Zeitscbr.  f.  apec.  Phys*    1t  B.     11  Heft.  $.  lii  sqq.  ~ 

Seine  Schriften  sind  (ausser  den  ttntei  Aom.a«ft.b.des.{.5g8 
angeführten):  Ideen  zu:  eluer  Philosophie  d.  Natur >  als  Einleit. 
in  das  Sind,  dieser  W*  1  Tb.  Leiptt*  Vj*ft>  8»  Zweite  rfürchau> 
verb.  u.  verra.  A>ufl.  Laudsbat,  )8o3«>  Von  der  Wekaeele  $«  ejtje 
Hypothese  der  hohem  Physik  Mir  Erklärung  des  allgem.  Orga- 
nismus t  nebat  einer  AbbandL  über  daa  Yerbaltnie*  de*  ldeaiek  it. 
Realen  in  der  Natur,  oder  .Entwicklung  der  ersten,  (^rnndtais/s 
der  Naturphilosophie  an  den  Priocipien  der  Schwere  uud  des 
Lichts.  Hanib.  1798.  8.  111  AtoÄ*  1809.  (Die  letalere  AbbamK. 
lang,  ajtob  besonders  gedruckt.  Hamlj.  1806.  tt.  Lendslmt,  »£09, 
8.)  Erster  Entwuif  eines  Systems  der  Naturphilosophie«  Jena* 
%7§3*  &    Einleitung  tu  seinem  Entwürfe;  4inea  Systems  der  Nif- 
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•  tarpbil. ,  »der.  über  den  Betriff  der  syecul.  Physik  «to,  rtbepd. 
J799.  8.  -7-  System.  4e*  transcendentalen    Idealismus.  Tüb.  1800. 

1         8.  — '    Zeitschrift  für  die  speculative  Physik.     Lo.  II.  fyh  Jen*. 

j  1800  —  i8o3.&.  KeueZciticbrirt  o.«-w.  Tab.iöoj.  &rtt.?ourn*L 
der  Phil,  berausg.  von  Sohetliugu.  Hegel.  II  Bde.  Tüjb. 
i8oa  —  3.  8.  Bruno  oder  über  das  götil. .  11.  natürl.  Priocip 
de*  Dinge.     Bin  Gespräch.     Berl.  1802.  8.  II  Aufl.    Vorlesungen 

,  über  die  Methode  des  akad.  Stadiums.  Stuttg.  u.  Tob»  i8o3.  8. 
II  nnveränd.  Aufl.  i8i3.  Philosophie  und  Aeligion«  Tüb.  *8o4. 
Darlegung  d**  wahren  Verhältnisses   der  Naturphilosophie  in  der 

j  verbesserten  Fichteschen  Lehre.  .  Tüb.  1806.  8.  (JÜi;  Marcos 
herausgegebene )  Jahrbücher  der  Medicin  als  Wissenschaft  (  daria 
Aphorismen    zur    Einl.   in  die   Naturphtlos.     I  B.    I  Heft. )  Tüb. 

j  ,       Wk>6.  Philosophische  Schriften,  1  b\  JLandshut,   1809.  8.  (woran, 

ausser  seinen  früheren  Abhandlungen ,  eine  Rede   über   das    Ver- 

'    hättniss  der  bildenden  Künste  zu  der  Natur,  1807  gehalten,  nad 

die ' Abhandlung:  Philosophische  Untersuchungen  über  das  'Wesen 

der  mensch I.  Freiheit  und  die  damit  zusammenhängende!]  Gegen- 

,  stände).  Schelling's  Denkmal  der  Schrift  ron  den  göttlichen 
Dingen  des  Hrn.  F.  H.  JacoBi  und  der  ihm  in  derselben  ge- 
machten Beschuldigung  eines  absichtlich  tauschenden,  Lüge  reden- 
den Atheismus.     Tüb.  1812.    8.     Allgemeine  Zeitschrift  von  un4 

'  ••  Air  Deutsche.  HI  Hefte  (worin  Schelling's  Antwort  auf  ein 
Schreiben  Eschenmayer's  über  die  Abb.  Ton  der  Freiheit). 
Üeber  die  Gottheiten  von  Saraothrace.  Stuttg.  u.  Tüb.  l8i5,  8. 
( schliefst  sich  an  Philo*,  und  Bei.  an ). 
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Tennemann's  Kritik:  ScheIHng's  Philosophie 
empfiehlt  sich  durch  Originalität  der  Ansiebt,  Tiefe  der 
Aufgabe,  Consequenä  der  Ausführung  und  durch  die 
grosse  Sphäre  ihrer  Anwendung.  Sie  Terbul  det  olle  We- 
sen der  Natur  durch  eine  Idee.  Sie  hebt  dadurch' die 
Schranken,  welche  der  Erkenn tniss  durch  Kant  gesetzt  wor- 
den, wieder  auf,  und  Behauptet,  dass  nicht  bloss  ein  8  üb- 
-  jeetives  Vorstellen,  sondern  auch  eine  objeetive  und 
.philosophische  Erkenn  tniss,  ein  bestimmtes  Wissen  von 
Gott  und  gottlichen  Dingen  dem  Menschen  möglich  sey, 
indem  der  menschliche  Geist  und  die  Substanz  alles  Sei- 
enden ursprünglich  eins  sey.  Sie  umfasst  das  ganze  Ge- 
biet der  theoretischen  Erkenntniss,  indem  sie  die  Iren- 
nung  zwischen  dem  empirischen  und  rationalen  Wissen 
aufhebt;  ihre  Principien  gelten,  für  olle   Wissenschaften. 
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Nwr   scheint  sie   f)  !in  Ansehung'  einer'  praktischen 
Wissenschaft  «ehr  beachränkt  und  ia  Yeskg enbeit  au  seya; 
und  wie  praktische  Ifothwendigfceib,    ein   Handeln  aus 
Pfticty,  in  einem  Micken  Systeme  der  absoluten  Identität 
noch  Raum  finden  könne,  ist  nicht  wohl,  begreiflich  *) 
Penn  es  regt  sieh  in  _dieaem  Systeme  ein  blindes  Schicke, 
eil,  Naturnotwendigkeit  $   Gott  mu ss   sich   offenbaren; 
die  ganze  Geschichte,  Adle  WeltrerängftrjHigen  sind  eia 
Wechsel  seines  Seyns  ( Darst.   des  wahr.  Veri.   S.  66-)» 
Ausser   dieser  Einseitigkeit  fehlt   es   2).  dem  ganzen  Sy- 
steme am  festeil  Grunde;  ;£a  ist  .nicht  erwiesen,  wie 
der  menschliche. Geist  *n  jener  intellectuetten,  Ansehen«* 
nng  gelange.    Die  F  t i  n  ei  p  i.e  nl  sind  nnr  yoi;au*set*uu~ 
gen.,    Jün  Denken. ohne  Pen kendes  ist, eine,  blosse   Ab« 
«.toclionjeinearbsolu^e Identität  nicht  denkbar,, ohne 
relative  Identität  ,  Ohne  letztere  ist  das  Absolute  ein, 
leeres'  Hiebt«.     Es  kann  nicht  bewiesen   werden,     daaa 
jene  das  Wejen  aller  Dinge  sey;   die  objectiye  Regalität 
beraubet  auf  einer  Verwechselung   der.NaJur   des  Den« 
kenvmit  dem  Wesen  dter  Dinge.      Dass  jene   Akstra*», 
ction  wirklich  aey/und  Wesgn  ,aljer  Ding?»  iat  mitbin, 
eine  Hypothese  ohne  allen  tteweia;  4****K  de,r,  £qweis,  jden 
Schelling  unternommen   (Zeitschr.  $>  7. -Darst,   de« 
Yexh.  S.  5o).,  ist  gändieb  nusslungen;  statt  dessen  tritt 
Vei  diesjer  Darstellung  de*  Absoluten  häufig  ein  willkühr- 
liehe«  Spiel  mit  Wosten  („Identität   der  .Identität  und 
Nichtideniität,«  —  ein  Widerspruch,  r-. *, das  Band  der  ^ 
fftofreft  und  VielMit,  «dje  Copula,  des  Absolute  im  Abso-r 
Julen^  das  Göttliche  im  Göttlichen,^ )  und  e*n  Mi#*brauch 
unhffttimjntei:  und/schwankender  Termin qlogie  ein.    3) 
die  FtOtrm.diejes  Systems. hat  nur  einen  Schein   von 
ISisseiWQhnftliuhkei.t.    Die  Aufgabe  desselben,,  aus 
dem/  Afrsoluteiv.und  unendlichen  das  Endlicbe,   aus  dem 
^Ugemeiuen.  das -C1  Besondere  ;  durch,    eine   Realerklärung 
dCou4i¥CÜon)    abzuleiten  i    ist   nicht  gelöst  worden  **) 
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Schilling  versichert,  ein  EAdfcähe*  xmd  Unendliche«; 
Reales  und  Ideales  aey  von  Anbeginn  ungetreust  geJ 
Weien ,  tand  lässt  ea   dAnn  nach  Beliebe«  heyvorö-e^en- 
weil  e$   schon  in  der  absolute«  IdtmtiÄ   TOHMugtfeeiit 
Var*     Eben  so  verhält  es  sieh  m*$  derrStttbtf  Offenbarung* 
Auf  die  Frage ;  warum  mtfss  steh  -de*n  Gott  offenbaren* 
gibt   er  kein*  Antwort y  als  ein-  blosses  Muu,  (sKtUök* 
»Inwendige  That;  Abb    von  der  Ireih.  $,  49*).    2»* 
Weifend  hiMk  sich  Seh.  mit  »der   mythischen  Platonischen 
Annafeme  eines  Abfalls  der-  Ideen  von  dem  Absoluten 
(Relig.  u,  Philos,  S,  35);   liier  wfi   kann  denn    vom 
dem' Absoluten  etwas  abfallen,  da  ausser  deth  Absoluten 
(ÜW  Tolälität)  riiebts  ftt?    Zuweilen   bemüht  er   sieh 
*tt*  bewegen,    es  gebe  nichts  au$s*r  der  Ettiheft^    dem» 
Bande,  dem  Absoluten  (;D*rst.  0.  Mty}   <tofee#'dann'  dth 
endliche  Erkenntnis*  in  Raum  *h4  Zeit,  und/  die  &tte~ 
gorieen?  — *    "Nur  dadtrixh,  das»   Sihelling   denf  leeren 
Begriff»  de*  Ab*oluf*tt  Bilder  der1  Phantasie  und  Beirrt fc 
,de*  Wirtlichen  unterlegt  und  einbildet,   die,  er  aüVör 
ans  der  Erfthrong  genommen  hat j   -entsteht'  der-S^hein 
der  Atiflökuti^' jenes  Problems.    4)  Wer  mSchfe  ferner' 'so 
Irertaesseri  de^Hj  dös  unerfqtschHcbe  Wesen  der  Gottheit 
in   die  Idee   der,  absoluten  Identität  fassen   %cr  -wollen ?• 
Pie  Naturphilosophie  gibt  kein  Wissen  von   Goft,- Wri4 
W*$  sie  daVon  gibt,   scheint  mH  dem  religiösen  Glauben 
tu  streiten,   (vgl,  den  Schlnsa   de»  folgend.  §.  »lind  die 
Ifote  hh)j  denn  a)  *ie  identiflefrt'  Ootlr  iriit  der  Natur, 
Und  ist  insofern  p*«tfc*i#tisch  ***);  b)  rie  unterwirft  Gtitt 
selbst  noch  höheren  Bedingungen  «eines  WesenTsV  jvttfem 
derselbe  sich  offenbaren  muaa,  nfnd  jndeift}  sifc'  <fiefGe'tt-s 
heit  al*  Inrelligefcar  ans,  dem  N*e*t*?ttellig*nten  -»Ctor  Ha- 
far  in  Gott,  dem  Gh*os.)  zeitlich  hervorgehe*'  läset.  <?ott 
|n«cht  einei»  TbeU  «eines'  Wesensv  »tft  &*&*£  ******  wir- 
kend war ,  leidend*  ( S.-  94  Denkmal)  iwm  aku*  in  ihm 
ffftter,  Negatives,  aetsen ,  «m  ihn  eVfMwsonliofcea  Wesen 
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denk*n  *u  können;  (S.  ftfr  974*tfi*t£  ist  riiclfct  ellei«  &» 
Seyn,,  sondern  ein.  Xebea.  '  Alka  Leb«»  »bei?  tat  ein. 
Schicksal»  .und .  is* .  dem .  .Leide*  »und  Wenden  unterworfen; 
Auch  dteitigp  bat  also  Gott.  sich  .firei  Willig  unterworfeit 
efc,  (Abh;  über  die.  Fr eib.  S.  493-  plnl-  Sehr.)-  ■*..  Das 
gange,  System  endlich  ist.mebr  einßJPatsl*  .  de»  rajmsch* 
]jich£ti  Qeistes^  welche;  dusch  die  sgheinbate  Leichtigkeit, 
Alles,  üu  esUäseiij  jso  wie, durch  seine  Constraction  4er  >N*- 
tur  bleofete,.  und  durch  die  Entfernung  olle*  Zwang«  des 
G. $  *  e t* e,  iu^Vefibiudung^mit  «den  vielä* ,  schönet»  Ideen 
itirä  Btineifc  A#*icht4n.>  smd  -der  ;unei?in*asJidbeii <  Ausriefet 
«nl  Erweitenwpgi  der,  Erkenntnisse  ffo  Viele  eisen  -grosse* 
R.W  Jfabfln  museteN  Was  die,  Darstellung  anlangt,  'so  isfe 
$ns<er  dem  abgeführten  Mifshrautih  dunkler,  unbestimmter 
lind  §cbwanketad«r  X eiüninolpgie ,  die  Einmiachung  my-< 
y^s^ber  ypr#tellungiar,ten  wnd  bildlicher Aufdrücke,  worin 
^chelling  'den  PJato  nachzuahmen  sctauati  sehr*  zu  t*H 
dffeu  und  erschwert .  das,  VctrständnifiS  des^Sy^täms»  • 

~  *)    Darüber    8.    Schell ing    PhilosV    und    R«lig.    5*    53  u.  f.  Philo«. 

..  •'t8is#M«flrr4i6n.'f.  *   . 

•  **)  Binülto,  Zeitschrift    Im-   sjkcuT;-  Physik,  tf  B»    H  Hft.  S.  18 f 

•;;***)'  D«geg«a  M    »ich  ^bcr  SobeHi^  beMip^t  #iiUtt  f  P*»H«#.  "« 
Reb  S.  52.  Philo«,  Sehr,  S.  4o2  u.  IT.  4o4. 
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j Fteuü de  Aind  Gegner  der  Sc,hel!iugischeii 

-  '•    Philosophie* 

J ..  I}ie  Begeisterung, .  >r eiche  diese  PhiloAoghie  e^recktc^ 
iat  aus  ihren*  Char&ter  und  dem  Zeiigeis,te  zu,  begrei- 
fe^.  #  S|e,y  f/nielt  unter  Philosophen  j  Tbeolo^n,?  Phi-: 
lplog^n?  ^erzten  und  Naturforschern  eine  se^  ^hl^ 
ij^iche  Spjbule,  weiche  si^h  >epü^te,„  alle  TViise^cha^eji 
ngcl^  derri  iQesiichUpunc.te   der  absoluten  Identität  wnzjj- 
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bilden,   und  dem  System*  selbst  VoUenduag  *u  geben. 
Besonders  taben  Scheiling's  Ansichten  auf  Naturfeflscfeung, 
Mythologie,  Geschichte,  Knnstlehre  «ad  ästhetische  Kri- 
tik einen  entschiedenen  Einfluss  geäussert,    4u  letztem 
wi&teh  auch  die  damals  mit  Schelling  befreundeten  Brü- 
der Fri:edr.  *)  u.  Aug.  Wilh,  v.  Sckljeg*!  (ie toterer 
jetzt  Prof.  in  Bonn)  kräftig  mit  Aber  t»  ging  «n*  dieser 
Schule  auch  ein  Sohwindelgeiit  hervor,  mw«hAer  Me  pa- 
radoxesten und  verworrensten  Gedanke»,  und  die  afcen». 
teuerlicbsten  Einfalle  alt  hohe  Weisheit  aussprach»  Schwill 
merei  und  Aberglauben  in  Schutz  nahm,  und  an.  die  2*i* 
ten.der  iteuplatonisoben  Philosophie   erinnerte.  ~    Aus 
der  i  Scbellingischen   Schule    gingen    namentlich    hervor 
die  Naturphilosophen i    Heinrich  Ste f f e n a-   a)  (gelt 
*u  Stavanger  in  Norwegen  1773?  Prof.*  in -Breslau),  Je* 
seph  Görres  b)   (jetzt  Pro£  in  Manchen)/  Fr  ans 
Hitler   von  Baader    *)    (Akademiker   in  München),' 
Ludw.  Oken  d)  (früher   Prof.  in  Jena,  jetzt  in  Wm* 
cheu),  lgn.  Phil.  Vital.,  Troxl^r  *)  (Arzt  in  der 
Schweiz),  Karl  Joseph  Windisohma.nn./)  (gtiftenw. 
Pro£  in  Bonn),.  Gotth.  Qeinr.  Schubert  g)  (gsgepw„ 
Pro£   in   München),  Franz   Joseph   Schelver*  &) 
(Pr**f.  in  Heidelberg),  die  sich >  ausser  Oken,  in  ihren 
Schleiften  fast  sammtlich  dem  Glauben  zugewendet  haben» 
Xa?l  Ebern«  Schelling  *),  J»hiL  Frie*r.  t,  Wal- 
ther  l)  (Prof.  in  Landshut,  jelzt  in  Bonn),  Jos.  We- 
ber /)  (jefet  in  Augsburg),  Y?.  Nasa 91»)    (Prof.  in 
Bonn),  Diet  Ge.  Kieser    (Prot  in  Jena),  B lasche 
n)  n.  a.;  ferner  die.   Philosophen *  Friedrich  Ast  o) 
(Pro£  in  Tandshut,  jetzt  in  München),  de*  mehr  «igen« 
thümliche   Karl   Wilh,  Fr.   Solger  p)  (st  1819  «1* 
Prof.  su  Berlin),  E.   A,  Eschenmayer,  Joli.   Jao. 
Wagner  7)   (§.   414.);  beyde  Letztere  traten  späterhin 
als  Gegner  SchelUngV  anfj  Ge.  Wilh.  Friedr;  Hegel  r) 
(wgl;  §,    414.),'  welcher,    w?e  Karl  Cb*r.'Fr4*d. 


1 
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Er  Aus  t,  Y§Ittrltin  eiffe  abweichende  «Anseht  ausbildete 
(*.  unten).  Ferner  trogen  die  SchelUngjscne  Ansicht  yoi : 
J.  ß.Scnad  *)  (§.  39?.)»  G-^*-  Klein  (starb  als  Pro- 
fessor au  Wuraburg  1820),  der  treueste  und  fasslichste 
Darsteller  und  ErHuterer  der  Scheflingiscben  Ansicht  *)• 
lgnax  Tnanner  »)  (Pro£  in  Salzburg),  und  Thjidd. 
Ans*.  Mxner  p)  (Prot  in  Amberg),  stellten  in  dersel- 
ben einen  Cursus  der  Philosophie  auf;  B.  Zimmer  <**) 
«fd  A»  Büchner  *)  bearbeiteten  nach  derselben  die 
Religionsphilosophie  und  tthik;  die  Aesthetifc  (welche 
hier  besonders  als  Kunstwissenschaft  behandelt  wurde), 
Karl  Friedr.  Bachmann  (Prof.  in  Jena)/),  der  in 
atinen  spatern  Schriften  von  dieser  Ansicht. abging.,  und 
t:  A.  Nüsslein  »).  Ali  Gegner  oa)  dieser  Phüosoplia 
sind«  ausser  den  oben,  angefahrten,  besonders  die  Bekenner 
den  iritischen.  Philosophie  und  Urheber  ewiger  neuerer 
Syriern»,  x,  B.  Herbaft,  Bouterwek,  ferner  Ja* 
pi>bi  und' seine  Schule  (§.  406-)  bekannt.  Besonders  ist 
ScbeUing's  Religtons ansieht  ron  den  Theologen  be- 
stritten, aber  auch  häufig  falsch  sufgefasst  worden  bb)* 
Andere  ( wie  Oaub )  heben  dieselbe  auf  die  Theologie 
angewendet  *  N 

♦)  Später  beltftmpfte   dieser  als  Ksthotlk  die  rln^oJctohia  fcberb;  tot 
l"    •teilte  eine  unklare  „Philosophie  des  Lebens"  staf  (»    fÄ  Vorle» 
/  sangen,    Wen,  |8*8. $.|-  *««  Philos.  der  GeseJtfehte  in  ig  Vor- 
lespngeo.     2  Bde.    abend,  18)8*   9* 

d)  fl,  Stsffe.ii*.  Grundlage,  fler  philos.,  Naturwissenschaft.  Berl. 
j8o6.  &-9  woran  sich  seine  andern  naturwissenscbaftU  Schrien 
anschtiessen.  «—  Ferner;  Ueher  die  Idee  der*  Universitäten  Berl. 
j8og.  8,  Caricatursn  des  Heiligsten.  Leipz.  igig^räi.  II  Bde. 
n.  a.  Anthropologie.  Brest.  i8aa.  ]I  Bde.  \qx\  der  fsUcbea 
Theologie  nnd  dem  wahren  Glauben.    Bretl.  i8^4.  8«  * 

b)  Gör  res  Aphorismen  über  die  Kanstetc»  (iohjens.  i3o4.  8, 
Aphorismen  über  Orgauooue.  Eband,  i8o4.  «.  Frcf,  i8o3«  I  Tb, 
Exposition  der. Physiologie.  Cobli  j8o5.  Glauben  und,  Wissen« 
Manch.  i8o5.  MvtheniresGhicbte  etc.  und  mehrere  politische 
Schriften.  *        V  ..«-....*      .    .  : 

c)  Fr.  Baader  Beiträge  xnr  Elemeetarpli^siolosjlfr. *  Hamb.   a^, 
•       8*    Ueber  das  pythägor.  Quadrat  in  der  Katar  ^od«   die  4  Welt- 


l  / 


m  I 


;Pe.r*p  -dif  VierzaM  •  des,  ^beps.,    B^ily  J.&ig*  i  8,  17-,  Satz«  aus  der 

,   ,  Bilflungs-  und  JBegrüoflungslehre  des  Lebens.  Berl.  lßao.  8.  FcrT 

-J      roenta    eogditiouis.   T-^ HL1  'Heft.  'Berit  ^ÖaV^a&t'  \  deV-  erst* 

^>,y  baftde^  ^Möiü^)r.f  des.  £»!<*  wd  Pv**t  im,  Äfep*cbeJuJ   üeb* 

die    Vierzabl    des  Lebens..    Berl.  ,i8J,g.  8»   S.  aticb^  oben  $.  387» 

''  "  üot. '  o)'.1  i  Proben  religröser  Philosophie  älterer  Zeit.  Ebipr/ifti5l 

tr.'i  84   Vorlesungen:  üdb.  rrett  Mitau  Jm    Gefensatf  de*  \  irr.^igi6sf« 

älterer  und    neuerer  Zeit.     I.HeiV  Tom   Erkennet»,  übh»    MüncLu 

f  rf)  L.  Olcfrn'i'  üelter^icht /de«  Grundrisse*  dt»  System*  de*  Wattn* 
jii  ?W<Pj^bfc  gaÄ  4ff  £w*K  fofftabfn^eo  T^ri«  «der  Siötoej  E/ci 
t  a.  M.  (1802, )  8.  Abriss  des  Systems  der  Biologie.  Gott.  i8p5. 
i;,U«ber  die^Zeti'gun&f  bamB:  1ÄÖK  fekrfrafeh'*  dfer  &ititrp%rl<*s** 
ü    f  pW<Mi.  J«n**lSoÖ  {to*  Jil  fid*  ft.\N.  aAf4( Jl8*9»  *f rt*bu«h  d* 


;ber 
Bt**» 

.mehjU  Js» 
,  181a.  81 
Philosophische  ftebhtsleW  deV  Nathr 'u.  des  Gesetzes  etcv  Züriqbj 
_    .  i8?o. .  fc.  •. jn\aqld0«  i4^f  >9$^k,  f*U$nep$   od. ,  Mejpglqük* 

Aarau,  1828,     $,  ,        '.,,.; 

'/)  K*.  ji  Windischmann'»  Ideen  zu/PhysiK  f  &  * 'WiirzD.  o. 
>■.    Bamfe.   i8*&  d.  '  VeVgl.  DWstdltia*   des'  Be$ilfls  .  itefP*yaik,  in 
Schellingf   neuer  Zeitschr.   für    spec.    Phjs.     1   B.  I  Heft.   1802. 
XJeber  die  Selbstrernichtung  der  Zeit.    Heidelb«  1807.  u.a. ' 

.  »*}:*«♦  *&***'*.  Ans^hje*!  ton  der :  ^aebtseifce.  der  Naiurwriss«n- 
....  schaff  ,Dres*4  'l 8p&  8'.  JNe^e  Aafl,  18*7-,  Alwctyugen  'einer 
-.  »Ug»  , Geschirrte,  des  Leljens,  .ijejpz.  ftl  Thle.  1 806  ^rj\Ü2p.  8. 
Symbolik  des  Traums  etc.^  Bamb.  i$i4f  if'Aufl.  i$2K  jAltes 
und  Neues  aus  dem  Genie!  der  innern  Seelenkunde.  Leipzig, 
•:     '1816.  8.'   Die  Utiralr  Hi*4  d»'Fiisfeni«:  '  <i)reJ&  ifctf  8;  , 

'  Ä)  S  c  b  e  I  v  e  r  s  Elementarlehre  ,' der '  organ.*  Naturl  I '  1%  Örga- 
\  .  nömie.  Gott» _  1800. .  Philosophie  der  Medicin.  Frcf.  1 809.  8. 
'[  Xfeber  tdas  Geheimniss,  des  Lebens.  981 4.  8.  Von*  den  sieben 
MU  formen,  des  Lebens.    Trcf«  a. .  I£.  1817»  8.  ,'  . 

*)  Kt    E.   Schell  ing    über   das   Leben   und     seine   Erscheinung* 
•"  ,Eand»&:   iÖoQ.  8.  '    '  l    '  .    •  *    .   -       :  -     . 

*  *)  \?tither  ubef  ,Geburtff  Dasejn  u.  Tod.  .  Nürnb.   1807.  üeber 
den  Egoismus^  in  dpf  Natar,  Ehend.  1807.   u.    a.  S.    Physiologie 
"r       des  Meoscbenetc.     Landshut,   1807—8.  8»*      **'      ^ 

.  l>fW.*b.«!fs.|foMif4iysik.  des  Siopl. .«.  .Uebeufinn^.  Lendsb,  1801. 
.  1    $.  tLebfb,f4^  ^atqrwwseusoWt.    Laudshut,  ifi93—>i.    ?büos*, 
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'fiel;'«.  OhrlrtlmlMim  |g&  B«4  JIMeo^J^^M*  JHIftft«, 

•«  Wissenschaft   der  materielle*  .  N*Ur  *d«r  Djusamik,  de«  Mttfrie. 
'München*   i8*i.  tu  •• '  t       ^/    r       ^  , .  „^ 

Ttt)' tfass«  tiner  Naturphilosophie;  Fr*yb*?g/  1809.  8."  Zeitschrift 
fiir  psych,  Äertte.     Leipz*  seh  1818.  •  .    *•    »        in  : 

7i)  Tgl.  B  lasche  über  da«  Wcnligste1,  \ras*in  der  ftiturpfrilos. 
«Vit  1801  ist  geleistet  worden  in  derZeittchV.  Uisj '  lurransgefe'j  von 
Oken.  IX  St.  Jahrg.  1819.  Dessen  Vettbeidigung  Idee  naaurpbil. 
Systems   in    der  Jats    1826.    V  Hefrgtge«  die  Einwürfe  im  Her- 

'  mea  XXIV  (toq  Bachmann).  In  Sdkeilingteber  An  sich*  Ist  stach 
dessen  Tbeodicee,  unter  d.  Titel  1  das  Boa«  im  Einklänge .  rott  der 
"Weitordutjbg.    Leipz.  1837.  8.  abgefassu'  •'  ..».'•.    t 

0)  A  s  t '  s.  tiruodlinieri' der' Philosophie.  Latfdsh'.'  1807.  N. '  A.  "IU09. 
(Er  behauptete  übrigens  Von  ,'den  flftX  Elementen  der  Phiteso- 
phie  des  Lebens:  Einheit  -^  Principe,  Urs'rqn^ >  '— *  'tiegensatz  — 
wirkliches  Leben  -*}  und  teUlirte  JSMneir  — ' A2Äl  allej  te- 
bens  9  Heiligkeit .  sey  das  zweite  und  drittfc  iff  ScheTl{rigi!'r>nflos. 
ttovk  niebt  ^eotigend  ausgeführt'  wnrifff»ii*jMl.tHsf  4*%  4W*g«{  utyl 
•  harmooisohe  Wecheelleben  eklet  drei  Elemente  kC*qne  die  Philo- 
aopjiie  vollenden  ).  System  der  KnbAllehre  oder  Lehr;?  u.  Jfcpd- 
Iwoh    der   A*>*betik   eto.  .Lei|te.vj8ö&«  !  lLAufbr   £rufldt#*  der 


jprwin,  vier  l^esprapoe  über  uas  denoue  und  die  Ruost.  Berl. 
l8i5.  11  Tbl?.  ^Nachgelassene  Schiften  ifod:  Briefaetths'eJ. 
Heraüsg.  von  X.'  T  f  e  c  k  u\  Fr;  *▼*;  R  •» u  ra  er.  Letprt  M«ti6;<tt>I. 8» 

0}  Seine  frühem  mit  $chellipg'a  Ansicht  übereinstimmenden  Schrif- 
1  ten  sind:  Philosophie  efer  Em*huVg4kunst.;<  LeipW  t8»S.  «.Von 
""  der  Natur  der  Dinge.  Leinz.  iboä.  &  'System  -der  Idwajphilo- 
'M  söpbie.  L*ipz.  i8o4.r8»  ia  der  Vorrede  -kn  letztem*  > •«■klarte 
"    sich   W.   zuerst   gegen    ScVsy  £\*steht,   Welt    es*  rtffa/idealistieche 

Specnlation  sey;  welche  sich  Absökit Mit   fcnftifttW,  ^al»:ViwUaIl- 

•*   »iss  des  Absoluten '  zur  Wirkliabkrit  <*u   läsen-  fäTscbUcfe  Wfcfjj*, 

•    trod  de*  religVoaen  «na*  ethkobgn  Friacip«  ewpenglt.  De*  Wehere 

unten  j.  4i3.  •  •        .,  ;  /*a 

.r.)  Hieber;  gebectuttie  Mrlft: .,  Differenz  *dei  ^icraeachfp  .*»  ScbeJ- 
n  •  Imgietben:  Systems  &iBez4ehitpg.,au£  Reinhold'i  Beiträge  etc%i?naf 

1801,   8«t   u*   das   mit  Sclielling  herausgegebene  krit,  /purpal},  S. 

oben  Sj.  5 16.        .'••?■»„  -  u "  .  '^ 

.4)  Hie^er  gehört  sein  System  ^er^atur-  u>  Trftnsc^nclin^tkl^f^i- 

phie  in  Verbindung  dargestellt/   Landab,  ]8o5^^'   11  Tnl.e,  8. 

1  Seine  nachher  angekündigten ;  Institutionen,  pfnlos^pnirfe  uHtversae 

*'     etet  »scripirt  Jo.  Q c b  ad.    Pi  I.  Logicain^   l^MplectaSh  Ch«tkp\f, 

•     iBla.  lind    dem    Hetfeqtg,  nithl  *a^nn^.:wie1-des»Wi  !in>kitulaouea 

iuris  nat.  ibid.  i8i4.  8t  '..'/- 

t)  Klein  Betrag« ^afunStndiQm  4#i«  Plnlosoplue-  alf  .\Yisseoscbaft 
das  AH.  Kebale^ner.  toIssI«  u»  fs«si.>DawteUiuig  ihre^  Jl^uptmo^ 
mente,    Würzb,   |8ö6r  ^,    ^««1»  dMMr  Anaicht  Int  %    y^rf«; 


m      .'  '    ttkftxioie.   «.  Afcschn. 


'♦'"  im  VefleVanuTteltbre.    Mault»  ajvso*   (eHngearlpeitet    ffc  .der    Ab* 

•  ecbeuttngs- ~u»d  Denklehre,    Baenb.  u.  Wüwb.  181 8.  8.)  Ver- 
ench,    die  Ethik   als   Wissenschaft  zu   begründen    etc.    RuAolst. 

i     X&1%:  und   die:  Paretetlufig  d«r  philo*.  BeI«feiooa-  und  Sitten- 
lehre.   Bamb.  u.  Würxb.  .1818.  8«  populärer  u,  besonnener,  als 
..    andere  Schüler  Scbejling's  bearbeitet. 

>u)  Thioner'i  Vereuch  einer  möglichst  fassjichen  Darstellung  der 

.'    abeolutnn.  IdentiUtslehre  etc.    München,  i8io.  8.    Handbuch  der 

-    Vorbereitung  u.  Eial.  wm  eelbstst.  wiase,nschaft].  Sind.    bea.  der 

«'    Philosophie.     Erster  formaler  Thetf;     die  Deo^lebre.    München. 

*»   1807*    Zweiter    mal«    Tb.:   die   Metaphysik.    1808.    8.    Ferner: 

Lehrbuch  der  iheorer*  Philo*.,  uacb  den  Grundsätzen  der  abaolu- 

;    teo  Ideniitatalehre  f.  akad.  Vorlea.  I.  Tb.  Logik.    II  Tb.  Meu- 

pnjajk  {.auch    mit  den)  Titel:  Logische,    metaphys.  Aphorismen 

etc.)  Salxb,  1811  —  **•  $f  —  Lehr-  und  Handbuch  der  prakt* 

Philo*,  för  akad.  Vorlea.  J  Tb.  Allgem.  prakt.  Philo«,  u.  Natur- 

recht*,  ebd.  181 1»  8#, 

'>)  Rhxner'a  ApherUmen  aut  der  Philoa.  aU  Leitfaden.     Landab« 
180g.  8.  umgearbeitet:    Aphorismen;  der  geeammten  Philoa.  zum 

•  Gebr.  »einer  Vorlea.     111  Bckheu.    Sulzbacb,  1818.  ff«  8*  (worin 
»ich  der  Verf.  ton*  Their  an  Hegel  anechlieseU) 

$p)  Zimmer'*  philoa,  Beligionelehre.    1  1%  Lehre  tou   der  Idee 
,    dea  Absoluten.    Landshut,  i8o5.  8.    Philoa«    Untersuchung  über 
' .    den  alle,  Verfall  dea  meüscbi,  <*esehlechts.  ebd.  1809»  8. 

.*)  Büchner    übe?    Erkenntnis»    und    philoa.     Landabut,    1806. 
.  .  .ßriindeitze  der  Ethik.  1808,  8.    Da*  Wesen  der  Religion.    Dil- 
lingen. i8o5.  8.    Zweite  Aufl.    Landsh.    1809. 

:^)  BtcamiQo;     Die  Kunstwissenschaft    in  ihrem   allg.   Umrisäe 

•  .  dargestellt  L    akad.  Vorles.    Jena.    181 1«    8.     Ueber  Philo*,   u. 

Kirnst*  Jena  u.  JL,eipz.  i^ia.  8.  Vgl.  die  Schriften  zu  J.  1.  u* 
j.  4i.  Von  Verwandtschaft  der  Physik  u.  PsycEoI.  PreisschrUu 
Utaecht  u,  Leipz»  »8a li  Syrern  der  Logik.  Leipz.  2809.  8. 
•*)  Nussiein'e  Lehrb.  der  Kuuetwiaeenacbaft.  Landabut,  1819.  &• 
Grundlinien  der  allg.  Psychologie  etc.  Mainz  r.  1821.8«  d.  Logik. 
Bamb.  i8a4.    8« 

cd)  Wim.  Traug.    Krug  Briefe    über    den  neueste«  Idealiemu*. 
'  1.  Leipz.    1800.   8.S    und:    Dlta.   de  poeüoa  philoeophaudi  ratsonn 
Lips.  1809.  4.        ' 

Jac„  Fries  oben   zu  §.  597.  *nge£  Schrift,;    ferner'  Fichte'e  u. 
\   Sc^eliiAg'a    neueste  Lcbreu'  von    Gott    tt.    der   Well  beurtheih. 
.:    Heidelb;.  18P7.  3. 

Fr,  KGppen    Scbetliog's  Lebr&Ioder  das  Gerne  der  Philosophie 
-     dea  absolute»  Niebti.    liebst  einigen   Briden   Jacohi's.     Haimb. 
i8o3*  8.  <  ' 

Der  Geist  der'  alTerneutten  Philosophie  der  Herrar  SebeHiog  ,  He- 
gel u.Corrtp.  (berausg.  von#.  Schneid«^  Gaj;r.lVeiller  u. 
S'alat;)    Mnneben,  *8o4— 8*  11  Th.  8.       .      .  .* 


• 
/ 
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Fianx  Berg:  Stxto*  «dar  W»et  die  ebenl.  Erkannt».  N&mb.  i8o4. 
8.;*  wogegen  (Jb.  Casp.  Götz)  Antt-Sextus  od.  üb,  d.  absol« 
Erk.    Heidelb.   1807.    8« 

Jo.  Chr.  Aug.  Grokmmn  de  recentiss.  philos,  vanitate,  Viteb. 
1809.  -4.  Ueber.  die  höhere  od*  philo«.  fieurtbttlung  unserer 
Zeitumstände,    Hamb.  18t o.  8. 

Glob.  Wirb.  Gcrlach:  Hat  die  pbil.  Religion*!,  duroh  die  Stel- 
ling. Philosophie  gewonnen?    Wittenb.  1809.  4. 

Jos.  Carl  Schmidt  Darstellung  der  gantlichen  Grundlosigkeit, 
sowohl  des  Kautisohen  Krittcism,  als  auch  des  SchelUogftcbta 
IdealUio.    Ulm,  1812»  8. 

F.  H.  Jaeobi  von    den   göttl,   Dingen.    Leipz,  t8ia«  (wogegen 

(    Schelltng's  Denkmal  etc.)         ' 

Fries  von  deutscher  Philo«.  Art  u.  Kunst.  Ein  Votum  für  Ja- 
cob!   gegen    Schelling.      Heidelb,    1812.    8.       Dagegen: 

.  Gruithnieene  Fr«  t.  K«  neuer  .kosinojri^iolog.  Bew.  von  #der 
Existenz  Gottes ,  und  dass  Hr.  Fries  sich,  iu  die  Philos.  unserer 
Zeit  nicht  finden1  kann  etc.  Landsh.  18t  2.,  und  die  AbiianÖH. 
Ton  Glauben  xu  Offenbarung  in  Sehlegefe  deutsch.  n{tiecuan 
Septbr.  i8t^*  S.  217* 

Chr.  Weiss  vom  lebendigen  Gott,  und  wie  der  Mensch  au  Gott 
gelange,    Leipz.  1812.    8.' 

Jae.  Salat  Erläuterung  einiger  Hanptpiuiote  der  Philos.  Mit  Zugaben 
über  /den  neuesten  Streit  aWischen  Jaeobi.  Schelltue  u.  Fr.  Sohle- 
gel.     Landab.  1812« 

Vergleichungen  der  Schell.  Lehre  mit  andern  Systemen  enthalten 
ausser  den  angef.  Schriften  von  .Fries,  (zu  J.  $97«)  Klein 
(Beitr.):  Bach  mann  über  die  Pbilos.  mein.  Zeit,  u.  Jo.  And. 
Wendel's  Grundzüge  und  Kritik  der  Philosopbieen  Kaufs, 
Ficht  e's  u.  Scbelling's.  Cöb.  1810.  II  ningearb.  u.  renn.  Ausg. 
1824.  Betrachtungen  üb«  d.  gegen w.  Zustand  der  Pbilos.  in 
Deutschi,  überh.  u.  üb.  d.  Schelling.  Philos.  etc.    Nbg.  l8l3.  8* 

bl)  Jo.  Fr.  Krau-se:  Ueber  den  Einfluss  der Schelliugischen  Pbilos. 
auf   die    Beförderung  der  Religiosität    (Im   Königsb.  Archiv  für 
/       Pbilos.  1811.    I  St.) 

Fr.  Gottl.  Sü ssliind  Prüfung  der  Schellingiscben  Lehren  von 
Gott,  Wettscböpfung,  Freiheit  etcV  Tubing.  1812.  8.  Vgl.  Sehet- 
linga  Antwort  an  Escheninajer  in  d.  allg.  Zeitschrift  f.  Deut%ehe. 
i8i3.    1  Heft.  bes.  S.  98« 

Lud.  Fr.  Otto  Baumgar ten-Crusins  de  nomine,  dei  Vibi 
eonseto.  Jen.  181 3.  4.  Vgl.  auch  dessen  V  Beil«  zu  dem  Buche: 
das  Menschenleben  u.  die  Religion« 

Untersuchungen  üb.  d.  Hauptprobleme  d«  Schelling.  Philos.  von  G. 
C  Fischhaber  in  dessen  philos.  Zeitscbr,  111  Bd.  S.  32o. 

Ueber  das  Wesen  der  menscbl.  Freiheit  zur  Erläuterung  u.  Würdi- 
gung d.  SchelUogtschen  Theorie  dies.  Lehre  beUeif.  Lpz.  lfcu.fl. 
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Friedrich   Bouierwek    '(geb.  1766  «u  Goslar, 
starb   als   Prof.   in   Götlingen  1828),   ein   feiner  Denker 
"mit  vorzüglichem  Scharfsinne,  halte  sich  zu  gleicher  Zeit 
Überzeugt,  dass  Kant's  Philosophie,  die  er  früher  studirt 
ttnd    eigentümlich    dargestellt    halte ,     sich   gegen    den 
sSkepticismus  nicht  halten  könne,  der  Fichtesche  Idea- 
lismus  aber  wegen -seiner  Einseitigkeit  nicht  befriedige, 
dass  die  Philosophie   aber   des   Absoluten  bedürfe,    weil 
ohne  dieses  kein  Wissen,  ja  kein  Denken   möglich  sey, 
da  wir  bei  allen  Beweisen  etwas  Reales ,  ein  Seyn ,  das 
Absolute  (das  unbekannte  x,   was  nach*  Kant   allen'  Er- 
scheinungen zum  Grande  liegt),     voraussetzen;       Seine 
'Apödiktik  sollte  diesem  Mangel  und  dem  Grundfehler  in 
dem   bisherigen    Philosophiren,   dass  man   alle   Erkennt- 
niss  und  Ueherzeugung  aus  Begriffen  und  Formeln  scbö-% 
pfen  wolle,  und  daher  nie  zu 'einem   lebendigen  Wissen 
gelange,  abhelfen.  Der  Hauptgedanke  derselben  war:  Al- 
lem Empfinden  und  Denken   liegt   ein  Seyn    (ein  wah- 
res, folglich  absolutes,  welches  selbst  keinen. Grund  hat) 
zum  Grunde.     Dieses  Seyn  kann  nicht  durch  Denken  ge- 
funden werden,  weil  alles  Denken    dasselbe  voraussetzt, 
und  das  Seyn  mehr  als  ein  Gedanke  ist.     Alles  Seyn  ist 
daher  entweder  eingebildet,  und  alles  Denken  leer,  oder 
es    mass    ein    absolutes    Erkenntnissvermagen 
geben ;  welches  weder  fühlt  noch   denkt,  welches   selbst 
der  Vernunft  zum  Grande  liegt,  und  durch  welches  alles 
Se}n  apodiktisch  gefunden  wird.  — '  Bouterwek  nahm 
in  der  Folge  diese;  Apödiktik  zurück,  und  stellte  an  de- 
ren Stelle  eine  andere  Apödiktik  oder  allgemeine  Wahr- 
heits-  und  Wissenschaftslehre ,  welche   durch  die  Lehre 
vom  Glauben  der  Vernunft  an  sich  'selbst  einen 
bescheidenen  transcendentalen  Rationalismus  einleitet. 


Bouterrvek.   ■$:  •4<ft.r5  51* 

Die1  Philosophie  hat  nach  ihni  nämlich  die  Aufgabe,  durch 
apodiktische  Trennung  des  Scheins  Vorn  tl  «V* 
WanrherY'das'  Räthsel  der  Dinge:  und  der  Be-fc 
stimm u  n g  des  Menschen,  so  weit :  diess  selbsfet&n^ 
dig  durch  menschliche  Vernunft  gelöst  Werden  kann;  fctt 
lösefr;  •  Sie  wird  daher  durch  eine  Apadiktik  im  letz* 
tern  Sinne  begründet)  "wozu  die  empirische  Psychologie 
und  dia  Logik  in  gewöhnlicher  (formaler)  Bedeutung 
nur  die  Vorkenntnisse  bieten.  Sie  behauptet  mit  Jacobi 
die  Mitteibarkeit  des  bloss  logischen  Denkens  (§*4Q6Jf 
Alles'  unmittelbare  Erkennen,  ohne  welches  das  <iis- 
cursive,  jals  ein  mittelbares  sich  aufhebt,  beruhet  auf  der 
ursprünglichen  Verbindung  der  Denk  kr  alt  mit  dem 
innern  Sinne  in  der  Virtualität  (Einheit  wirkender  sub- 
jecÜTer  und  objecliver  Kräfte)  des  geistigen  Lebens. 
Die  Vernunft  vertraut  sich  selbst  als  reine  Vernunft, 
oder  glaubt  an  die  Wahrheit,  indem  sie  iu  dieser  Ver- 
bindung ihre  eigne  Selbsttätigkeit  anerkennt,  und  in  die* 
ser  Selbsttätigkeit  den  Keim  der  Begriffe  findet,  durch 
die  sie  sich  über  die  Sinnlichkeit  erheben  kann,  zu' der 
Betrachtung  des  Urgrunds  alles  Daseyns  und  Denkens 
(Idee  des  Absoluten).  Die  Wahrheit  in  metaphysischer 
Bedeutung,  d.  i.  Uebereinstimmung  unserer  Gedanken  mit 
dem  Aber&iiinlichen  Wesen  der  Dinge  und  ihrer  noth- 
wendigen  Beziehung  auf  den  Urgrund  alles  Seyns  und 
Denkens,  wird, daher  von  der  Vernunft  unmittelbar^ 
erkannt  Die  Metaphysik,  an  welche  sich  die  Beligions-, 
Philosophie  anschliesst,  (die  auf  das  religiöse  Gefühl  ge- 
gründet wird,)  vollendet  die  wisae.no  ejUaiÜic  he  Ausfüh- 
rung dieser  Idee,  andern  sie  lehrt,.,  inwiefern  dem. 
menschlichen  Geiste, eine  Kcpmlniss  des..  Wesens  der;  Dinge, 
möglich  ist '„sie  scbliesst'die  Eulogieen  nicht  aus.  Aiit 
dem  theoretischen  Theilt  4cm  Philosophie  hängt  die  }>lu-i 
losophische  Moral  und  das  Maturrecht  <ein  eignes  Ca^itel, 
der  letztern ,  worin  das  Recjit,    als  <#*  in  der  Vernunft 
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gegründeter  Anspruch,  auf  die  äussern  Beengungen  eines 
fftüichen  Daseyns  in  allen  Besiehungen  auf  die  Tagend 
der  Gerechtigkeit  eigeuthumlich  behandelt  wird)  durch 
die  allgemeine  praktische  Philosophie  zusammen.  Di* 
Aesthetik  suchte  B.  in  einer  gewissen  Unabhängigkeit 
Ton.  der  Philosophie  psychologisch  zu  begründen  und  dar« 

zustellen. 

» 

Fr.  Bouterwek's  Aphorismen,  den  Freunden  der  Vernauftliritik 
nach  Kanl'«  Lehre  vorgelegt«  Gott.  1793»  8.  Paulus  Septiaiius, 
oder  die  letzten  Geheimnisse  des  Eleusin.  Priesters«  (philo*.  Ro- 
man.) i  Halle ,  1795.  11  Tble.  8«  Idee  einer  allgemeinen  Apo- 
>-  dtktik  etc,  Gott«  1799.  11  Tb.  8«  —  Anfangsgrunde  der  spe— 
eulativen  Philosophie.  Gott,  1800.  8«  —  Die  Epochen  der  Ver- 
nunft nach  der  Idee  der  Apodiktik.  Gott.  1802.  8.  —  Anlei- 
tung nur  Philosophie  der  Naturwissenschaft.  Gott«  l8o3.'  8.  — 
Neues  Museum  der  Philosophie  und  Literatur  herausgegeben  -von 
Fr.  B  outer  wek.  Gott.  i8o5.  Aesthetik.  Leipz.  1806«  II  Th* 
III  Aufl.  i8l4.  8*  Ideen  inr  Metaphysik  des  Schönen-  In  Tier 
Abhandl.  ebend«  1807*  8*  Praktische  Aphorismen;  Grundsätze 
zu  eiuem  neuen  Syateme  der  moral«  Wisseuscbaften«  Leipz.  1808* 
i  Lehrbuch  der  pbilos.  Vorkenntnisse  ( Allgemeine  Einl.  ,  Psycho- 
logie nod  Logik  enthaltend)  sollte  an  die  Stelle  der  angeführten 
Anfangsgründe  treten.)  Gott.  1810.  8.  II  Ausg.  1820.  8.  Lehrb. 
der  pbilos.  Wissenschaften  nach  einem  neuen  Systeme  entworfen« 
'  II  Thle,  Gott.  i8i3.  6.  II  verm.  n.  rerh.  Aufl.  ebd.  1810.  8. 
(worin  die  Religionsphilos«  ganz  neu  bearbeitet  ist.)  —  Religio« 
der  Vernunft  etc.  ebend.  i8*4.  8«  - 

$.  408- 

Auf  eine  andere  Weise  suchte  Chpb.  Gottfried 
Bardili  (geb.  zu  Blaubeuern  1781  j  st  als  Hofr.  und 
Prof.  su  Stuttgard  1808)  das  Absolute  zur  Basis  alter 
Philosophie  su  machen*  Er  fand  es  in  dem  Denken,  und 
suchte  die  Logik  sur  Quelle  realer  Erkenntnisse,  d.  h. 
sur  Metaphysik,  su  erheben.  Schon  Hobbes  und  der 
Arst  Leidenfrost  (itf  seiner  Confessio  1793*)  hatten  das 
Denken  als  Rechnen  Torgestellt}  aber  erst  Bardili 
kam  auf  den  Gedanken»  in  dem  Denken  an  sich,  sei- 
ner Form  nach  betrachtet,  ein  Reales,  und  «war  selbst 
das  Wesen  der  Oottheit  su  sehen.  Das  Denken  besteht 
seinem  Wesen   nach  darin)  dass  Eins,  als  Eins  und 
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Dasaalbe,  im  Vi fclen  unendliche  Jffe}!*  .jpi*^ 
derholbar  ist.  A  als  4c  in  i.  Identität»  D#a 
Denken,  al*  Denken,  ist  weder  SaJ^ecfc,  mcJk  Ob« 
jeet,  noch  Vltfhaltnjas  zwischen  beiden,  sende*«  üb#t 
beide  erhaben  und  beiden  tum  Grunde  liegend,  altFrin* 
cip  von  gegriffen  tind  Urtheilen;  eiü  InfinitirtA  det«*ij 
»inan*  und  eiit  determinatnm  zugleich*  Durch  diese* 
Priocip  des  Denken*  wird  aber  nicht  eher  etwa*  Be* 
stimmt^*  gedacht,  Als  in  de*  AnWeüdün-g  df*  Jßen* 
kensj  wozu  Materiatnr^  (Materie)  gekört,  Welch* 
scblectttiin  postulirt  wird.  De*  Charakter  des  Denkest** 
als  solcher*  tist  Eine«  irt  Vielen»  a*=  Identität;  Di* 
verlität,  Mannichfaltigkeit  de*  Charakter  de» 
Materie*  Das  Denken,  als  das  Erste  und  Absolute,  wir* 
nicht  durch  die  Materie,  sondern  diese 'durch  das  Des*« 
ken  bestimmt  Der  Ptfozeas  de*  aaf  eine  Materie  anga»? 
wandten  Denkens  bringt  eine  Uf  iheilnng  mit  sich  in  OAttL 
Gedachten  i).ais  einem  gedachten  Etwas  (ß*  Wirklich« 
fceit)}  3)  als  einem  Gedachten  (Non — fl.  MpgÜcfU 
fceit).  Da*  Denken  ist  die  rekie  Möglichkeit«  der 
Grund  von  allem  Wirklichen  ,  und  durch  die  Verbindung 
mit  der  Materie  entspringt  alles  Wirkliche,  Daher 
kommen  in  dem  Begriffe  eines  jeden  Objecto  die  reine 
Möglichkeit  nnd  die  Wirklichkeit  als  Factoren 
vor.  Gott  ist  die  reihe  Möglichkeit 4  die  in  Allem  aich 
wiederholt  und  alle*  Denken  bestimmt,  der  erste  Grund 
alles  Wahren,  alsojaucn  der  Logik  —  Diese  erste  Logik, 
ein  Werk  voll  Dunkelheit  und  leere*  Äbstraetiott,  Wel* 
ches  mit  grosser  Anmäassuiig  auftrat  ä) ,  ,  nnd  der  r  a- 
tionäle  Realismus^  den  sie  begründen  sollte,  hat 
wenig  Beiatimmttng,  erhalten ,  nnd  Reinhold  (vgl*  §»3Ö0.) 
konnte  mit  allem  Aufwand  analytischer  SubUlillt  ihr 
keine  überzeugende  Kraft  geben,  ▼*  Mehrere  ähnliche 
Versuche,  Philosophie  ztt  suchen  und  zu  begründen,  als 
des  Schweden  f  bom*  fhorüdV  (e£  kU  f(bUj*ax 
St*  Jufli  LI 
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Greifiwald  IBM)  intcrewante  und  ^tfflreicW*?&ri&ki- 
metrie  A),  die  Alles  auf  Grfcasenlehre  riirückzufuhrea 
sucht y  und  den  Keim  xu  vielen  excentrischen  Ideen. enl- 
Bsüt,  welche  »paler  entwickelt  wurden ;  dieEpi  kritik  Ton 
Fr  an*  Berg  «),  (Pro£  suWürsfaurg,  geb«  1753«)  welche 
da»  logische  Wollen  als  Erklär  uugsprincip  der /Rea- 
lität' aufstellt,  und  die  „durchaus  praktische  Phi- 
losophie" von  Rückert  und  Weiss  d)  (vergL: f» 
407-  }f  *  waren  theils  zu  excentrisch  und  dunkel,  tlieils 
jm  wenig  durchdacht,  als  dass  dieselben  dem  Zwecke- des 
Fhilosophirens  hatten  entsprechen  können.  Auch  die  frfi- 
hern  Versuche  J  o.  H  e  i  n  r.  A  b  i  et  t '  s  e)  (Prof.  in  Erh 
sju»  su  Wilna  1816)  konnten  keine  neue  Philosophie-  in 
Gang  bringen,  da  das  Ganze  ein  Aggregat  von  fremden» 
nur  eigenthfimKclL  modificirlen ,  Behauptungen  war  ,.änd 
das  Neue  meistentheils  in   einer  besondern  Nomenclatur 

bestand^ 

«)  B  «r  d  il^i'«  Gmiidriss  der  ersten  Logik,  gereinigt  von  den  Irr- 
tburaeru    der  bi»ber.  Logik ,    besouders   der  Ka  mischen.    Stnttg. 

iBcyo.    8.   Philosophische   Elementar!  ehre.     1   Heft.      Landab« 

180».     H   Heft.    1806.  g.     Beiträte    zur  Benrtheilung  de«  gegen« 

wärtigen   Znsiandee  der  Yeruuofilebre.    Landth.    i8o3.   8.    Vgl. 

Fichte'».  Antwortachreiben  an  Reinbold  angeführt  f.  597.  not.  Ja*  . 

.  Bardili'a  u.  Reinbold'«  Briefwechsel.  S.  oben  j.  3qo.  not.  e) 

>  Froher  hatte  ,Bardili  durch  seine:  Epochen  der  vorzüglichste», 
philosophischen  Begriffe  ifh.  Halle,  1788.8.  Sophylus  oder  Sitt- 
lichkeit u.  ttatnr,  ah>   Fnndament    der  Weltweisheit,  ebd.    1794« 

•'  Allgemeine  praktische  Philosophie,  ebd.  1795.  Ueber  die  Ge- 
setae  der  Jdeenassociation.  ebd.  .1796.,  n.  über  den  Ursprung  de* 
Begriffs  von  der  Willensfreiheit  (gegen  Forberg).     Stnttg.    1796. 

•  Briefe  •  über  den  Ursprung  der  Metaphysik  ( anonym }.  Alton«, 
1798*  &•  *>c^  ***  scharfsinnigen  Denker  bekannt  gemacht. 

b)  Thorild:  Maximum  arte  Arcbimetria.  Berol.  1799.'  8*  (Sie 
ist  ihm:  generalis  crilica  Tauti  et  Tolins;  die  Grundlage  de« 
Wissens  aber  ist  das  Gefühl  der  Noth  wendig keit  so  zu  den- 
ken. Es  giebt.nur  wahre  ObjVctej  aller  Irrthnm  nnd  aller 
Unterschied  der  Erkenntnis*  besteht  in  dem  Wieviel.)  Sein 
„philosophisches  Glaube  nahe  kennt  nias"  ist  dem 
Heransjeber  nie  zu  Gesicht  gekommen  und  -eoll  confUcirt  worden 
eeyn.  $elne  Schriften  erschienen  gesammelt  so  Upsala  >8ig.  &  — 
QeWian>.  Gener:  Thorild,  TOUka  e»p&Uo»*»biali  ellev  <ofml«~ 


Jacöbfs  Glaubenslehre.    $.  406.      '  531 

*  >  • 

sepbisk  Bekloeefs«.  Ups*!*,  i8ao*  8.  (Vgl.  de*1it*ran«,  Jta» 
aal  Hermes  No.  XX.), 

c)  Beivg's  Epikritik!  der  Philosophie.  Arnstadt  u.  Bodoist.  i8o5« 
8.  Sollte  eine  Verständigung  über  das  in  der  Pbilos.  zu  Er- 
klireode  enthalten.  Früher  schrieb  er  denSextus  (J.  4p3.npt.sj«) 

d)  Jos.  R  ü  c  k  e  r  t.  Der  Realismus ,  oder  Grundlage  su  einer; 
durchaus  praktischen  Pbilos.  Leipz.  1801.  Chr.  Weiss  Wink« 
über  eine  durchaus  prakt.  Pbilos«  ebd.  1801  •  Lehrbuch  der  Lo- 
gik, ebend.  1801.  & 

«)  Abicht's  revidirende  Kritik  der  specnlatWen  Vernunft.  Altenb. 
1799 — >8oi.  II  Tb.  8.  —  System  der  Elernentarphilosophie, 
oder  versündige  Naturlehre  des  Erkenntniss - Gefühls  u.  d.  Wil— 
lenskraft.  Erlang.  1798.  8.  Psychol.  Anthropol.  1  Abth»,  Erl. 
186I.  —  Encjklopädie  der  Philos.  Frkf.  180 4.  8.  —  '  Ver~. 
besserte  Logik,  oder  Wahrbeits  Wissenschaft.  Fürth,  i8oa.  8«  (Itr 
früheren  Schriften ,  vgl.  §,  388.  not.  n.t  390.  c.  uijd  S.  a6 
stimmte  der  Verf.  Kant's,  Reinbold's  u.  Fichte's  Ansichten  bei). 
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Xacobi's  Glaubenslehre. 

Eine  ganz  abweichende,  den  kritischen  und  dogma* 
tischen  Richtungen  seiner  Zeit  entgegengesetzte,  und  dem 
eueren  Mysticismus,  sich  anschliessende  Denkart  auswerte 
Hamann's  Freund  (§.377.)  Friedrich  Heinrich  Ja- 
cobi  (geb.  «u  Düsseldorf  1743t  seit  1804  Präsident  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu>  München,  st  den  10* 
März  1819)  9  ein  Wahrheitslbrscher  von  tiefem  Geiste» 
gebildetem  religiösen  ,  Sinn  und  geistreicher,  lebendiger 
Darstellung,  Feind  aller  Systemsucbt  und  des. leeren fotv» 
malismus.  Doch  trieb  er  seinen  Haas  gegen  systema- 
tische Philosophie  fast  bis  zn  einem  Hasse  gegen  di# 
philosophirende  Vernunft,  weil,  er  der  Meinung  war,  dass 
ein  Dogmatismus,  welcher,  wie  Spinoza's  Lehre,  conse* 
quent  sey,  und  die  Demonstration  als  einzigen  t¥eg 
zur  Gewissheit  anerkenne,  znm  Fatalismus  und  Pan- 
theismus führe;  der  Kriticismus  aber,  verleitet  durch 
das  Vorartheü  für  demonstrative  and  mittelbax*£r- 
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kewataise,    «He  Erkenntnis»,  übersinnlicher   Gegenstände 

aufhebe,  di§  er  durch,  praktischen  Ver nunftgla üben  nicht 
wieder  herzustellen  vermöge.  Er  will  daher  alles  philoso- 
phische Wissen  auf  einen  Glauben  gründen,  den  er  ala 
einen  Vernünftig  stinct,  Wissen   aus    unmittelbarem   Gei- 
stetgefuM,     unmittelbares  Vernehmen   des   Wahren  und 
Uebersinnlichen  ohne  Beweis,  betrachtet,  trnd  Von  dem 
positiven  Glauben  genau  unterscheidet  Alles  Wissen  ist 
dagegen  nur  Ueberseugung  aus  der  «weiten  Hand.    Die 
Aussen  weit  wird  uns  durch  den  äussern  Sinn  kund  gelhan ; 
Gott,  Vorsehung,   Freiheit,    Unsterblichkeit, 
Sittlichkeit,   mit  einem   Werte    das  Uebersinnli- 
che  durch  einen  innern  Sinn,  das  Organ  der  Wahrheit, 
(später  Vernunft,  das  Erkenntnissvermögen  der  Wahr- 
heit genannt,)  unmittelbar  vernommen.    Durch  dieser 
doppelte  Offenbarung  erwacht  der  Mensch  zum  Selbstbe- 
wusstseyn  mit  dem  Gefühle  seiner  Erhabenheit  über  die 
Natur  (Freiheit);  er  erkennt  Gott  nn<H  Freiheit  unmittel- 
bar durcj*  die  Vernunft  V  Auch  die  Sittenlehre  ist  nur 
durch  daa, Gefühl  einer  Begründung  fabig.   —    Ver- 
annft,  als  Vermögen  der  Ideen,  .die  sich  in  dem, inner-, 
tten   Gefühl  offenbaren,   gibt  der   Philosophie   den  In- 
halt}  der  Verstand,  als  das  Vermögen  der  Begriffe*  die 
Form;  ■—  ao, hat  sich  Jeeobi  in    seiner  leUrtea  Schrift 
erklärt»    E*  nnteracheidet  4kh  von  JC an t , . dein  e,r  gi*sv 
sea  Verdienst  in  Äerrtömng  d*»  Bltedwerks  der  Specu- 
letion  und  ia  Aufstellung  einer  reinen 'praktischen  FMu 
•lettophie  einraumt,  dadurch,  das*  er  nicht  allein,  prakti- 
sche ^  sendet»   auch  theoretische   unmittelbare  En 
kenntni&se  in  £e*iehu*g  auf  öhe*sinnlieb<e  reale   Ge- 
genetända  annimmt,   und  dafüfhUt,    h\   der  Kantiecbea 
Philosophie  werde  die  sinnliche,  wie  die  ratjunal*  WaJur- 
mhmung  «a%elie»ea »  dess  er  aber  de****  ungeachtet  ein* 
eigentliche  phü,oi apaische  Wissenschaft  Ar  tu*» 
hält.  —  Fmherhin  erklärte  er  sich  filier  de*  GJenbea 
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die  itfntre  Qfffenbarnng,  die  er  der  Philosophie  sairi 
Gründe  legte,  nicht  beslimint*  Und  lies«  diesen  Punct  in 
einem  gewissen  HeUdtnfceL  Daraus,  und  weil  er  anc6 
de«  Uoterachjfcd  zwischen  Verstand  lind  Vernunft  nickt 
deutlich  machte,  endlich  weil  überhaupt  seine  thefsti«* 
ac-he  Grla,uben>-  und  Gefühlslehre  sieh  meist  im 
Gegeffsafate  feit  andern,  Und  in  zwanglosem ,  iinsyetenis** 
tischen  Geiage  entwickelte,  sind  mehrere  MiMveratändm«*« 
und  Vorwurfe  enftt&ndeu«  Pennoch  werden  seine,  we- 
nigstens mittelbaren,  Verdienste  um  die  Ausbildung  de* 
Pbüoeophir^n»  utile«  ißa  Deutschen  anerkannt  bleiben, 

;  7**0 hi'W  Selmd*«  i'Ae*  Spinoza,  nad  gegen  Mendelssohn  a.öbtfit 
«^  3y4,  -r»  David  Huine ,  übvr  den  Gla«b«p,  oder  Idealieimii 
und  Realismus.  Breslau,  1787*  8.  Neue  Aufl.  Ulm,  179fr. 
Sendschreiben  sin  Richte,  Ifirnb.  1799.  8«  Ajebet  das  Unterneh- 
wen  d«a  KrUiqUibuJ,  die  \ettum(l  zn  Verstände  zu  bringe» ,  ist 
d«m  IÜ  Hefle  der  Reinboldisaheo  Beitrag  z.ur  lejcbteru  Ueber*? 
sieht  etc.—  DW  ah  Köppens  Schrift  gegeu  Schellrag  angebängten 

i  BrieRt*&'äe3<  wVoär  cfc*:g*tt*kheu  DmgeoV  Lrtp*.  I8U.8.  (Die 
Gegenschrift  Schelling's  s.  oben  ^  auch  gehtjrea  bieber  die  Abhaod- 

•'  '  Inngen  von  Fr.  Schlegel  in  dessen  deutsch.  Museum  Jahrg.  18 11 
tmdU8l5|).  SihoaSliiche  W*rk*  (  worin  ausser  den  genannte* 
Schriften  auch  die.  berühmten  pbilos.  Romane  Jacobi'a. )  Vi  fide»  } 
(der  viert«  in  5  Abteilungen).  Leipz.  1812 — 182Ö.  8.  (Der 
«Weite  Band  eathMl  tuen  eis«  iülereasante  Einleitung  in  seine 
J?b/JosopbJe,  der  vierte  auch  den  , Brjef wachset  Jacobi'a  .mit  H** 
mann ,  heransg,  von  £r,  ftoth.  Der  übrige  Briefwechsel  Jacob  i'a 
tat  als  Aniitiag  zu  d*bs*n<  Werken  in  II  federt  erschienen.    Leipz, 

18*5  — »7*  .#•  \*  . 

üeber  Jacobi  siehe  S>chleget*s  Charakteristiken .  u.  Kritiken.  I  Bd.  — 

)       JacoW   cfach   t.   Lebe»*  u»  Wirken   dargestellt    von  Schlichte- 

f       grolU  V.  W*Hler  u.  Thieradb.     Münoh.  »Bin,    g< 

*)  Vgl.  J.   G.  Reiche  rationis,    qua    Fr.    fl.  Jacobi    e  Ubertatif 

*'      tooüone  dei  existentiam1  evlncit,  exposicio  et  oeüsura.  £.  1.  Gottiug. 

:  $407. 

'    Wehett  Ausbildung  der  G^fahlsphilosophie. 

1  ;  Jecobi's  Lehr*  bat  tiel  ßelfcll  gefnftden^  beseW 
dora  bei  denen»  **U?ke  dem  Glauben  und  dein  GeÄhl 
einen  Votaüg  vor  dien  übrigen  Geisteftmusefnngen  heile- 
gw^jiag&a^aie  von  denen  als  ein*  untergeordnete  nhi* 


X 
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fosophuche  Betrachtungsweise  angesehen  wird,  welch« 
das  vernünftige  Denken  über  das  Fühlen  «teilen  a).  Jen« 
Unbestimmtheit  derselben  aber  in  Hinsicht  auf  das  Ve*- 
feiltmss  zwischen/  Verstand  und  Vernunft,  scheint  fce^ 
wirkt  zu  haben ,'  dass  diejenigen,  welche  diese  'Glaubens« 
und  Xfcfüblsphilosophie  ausbildeten ,  sich  in  «wei  Zweig« 
getheilt.  haben.  Einige  nämlich  betrachten  die  Ideen  ah) 
Offenbarungen  des  Göttlichen  durch  Wahrnehmung,  deren 
Vermögen  die  Vernunft  aey,  und  nehmen  ahy  die  be- 
griffe verhalten  sich  ganz  negativ  -gegen  jene  j  d.h.  di« 
Ideen  seyen  für  Begriffe  völlig  unerreichbar,  uhbegreif-* 
lieh,  unaussprechlich;  sie  äussern  sich  im  Gefühle;  Glau- 
bten gehe  allem  Wissen  vorher.  Andere 'räumen  dem 
Begriffe  wiederum  mehr  ein,  und  setzen  die  Philosophie 
kl  die  Vereinigung  der  Vernunft  und  des  Verstandes,  in- 
dem sie  von  der  Vernunft  das  Wesen,  ,von  dem  Ver- 
«lande' die  Form  erhalte,  welch««  Meinung  skb.Jacobi 
erst  in  der  letztern  Zeit  mehr  zuneigte.  Zu  den  erstem 
gehört  der  geistvolle,  und  durch  seine«  schöne  Darstel- 
lung ausgezeichnete  Friedrich  K  ö  p  p  e  n  ( Jetzt  Prof. 
in  Erlangen);  zu  den  letztern'  Jacob  Salat.  -Kop- 
pen, Jacobi's  Freund  und  Schüler,  geht  von  de*  Idee 
4er  Freiheit  aus,  Sie  ist  ihm  ei#e  durch  sich  selbst  be- 
stimmte ,  durch  sich  selbst  anfangende,  von  Verhältnissen 
unabhängige  Wirksamkeit;  daher  erste  Ursache»  Grund 
alles  Daseyns,  eigentliches  Wesen.  Aber  sie  ist  auch 
schlechthin  unbegreiflich;  selbst  }hre  Möglichkeit  laut 
sich  nicht  einsehen,  ihre  Wirklichkeit  nicht  beweisen; 
sie  ist  eine  unmittelbare  Thatsache  des  Erkennens  und 
Handeina.  Die  Notwendigkeit  ist  eine  ^urch.  Freiheit 
eingesetzte  Ordnung.  Eine  vollkommen  unbedingte  Frei- 
heit i«t  göttliche  Wirksamkeit.  Die  Vernunft  ist  da« 
Vermögen/ .sie  «neuerkennen«  Aber  das  Wesen  der  mensch« 
liehen  Individualität  besteht  in  dem  Verhaltnisse  des  In- 
H«x*i  un4  Aeuaaem,  Di«  Freiheil  ist  also  «nah  beschrankt, 


» 
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AH«   Fhilrftopltie  ist  dalier  daalietivcfe.  ;  Auf  dies*]« 

Dualismus  beruht  der  nicht  aufzuhebend^  Widerspruch 
im,  Witten.  — ,  Sonach  ist  aber  auch,  consequeut  ge- 
dacht,' die  Philosophie  selbst  unmöglich;  und  die  Aufgabe 
der  Wissenschaft  im  strengen  Sinn  zerfallt  in  sich  selbst» 
(Jebrigens  hat  Koppen 's  Darstellung,  "wie  die  Jaco- 
fei's,  so  weit  sie  bloss,  der  Auetor ität  der  Scbulphilo- 
tophie  und  dem  blinden  Dogmatismus  entgegengesetzt  ist, 
und  manche,  theils  eigentümliche,  theils  Platonisch« 
itfsichleh  lebendig  Tor  tragt,  einen.Vortheilhafteni  EänfitiM 
«aK'^^^11^0  Philosophie  gehabt  b).  üieher  gehört  «weit 
Jacobfc'Eveiind,  Kajet.  v.  Weiller  c)  (geh.  Rath,  Sehn 
de*  Ak£4.  der^  WW,  und.  Direqtor  der  Studienanstalt  i« 
München Ä  st»  18*6)  und  Chr.  Weiss  d)\  (preuss.  Schul- 
«od  Regier ungsrath  ist  Merseburg)  dessen  psyc|w)logisc^# 
Untersuchungen  Aufmerksamkeit  verdiene**.    .     .    .        m 

c)  Vergl.  unter  .  andern  r  Aphorismen  übersieht  wissen  n.  absolutea 
l"  "Wissen  im  Verhältnis*  zum  chriatl.  Cflaubensbekenntn."  E.  Beirr. 
-  ,.  «um  VercUndn.  d.  Phil,  uns«  Z.  y6d  K.«  Jft  G^<l.  Her».  1839t  8« 

.  ji)  Koppen  über  Offenbarung  in  Beziehung  auf  Kaut.  u.  Ficht* 
Philosophie.     Hamb.  1797«,    U  Aufl.  i8ri4.     Lebeuskunst   in  Bei- 

'  '  trägen.  Hamb.  iboi.  Koppel'«  Sfctirifl  gegen  Schellitog  ai 
yben4o3.Aom.aa.  Verm«  Schrjf terj^ .  1 806.  Ueber  den  Zweck  de( 
Philosophie.  München.,  1807.  8«  Lei tfadeu  ,  für  Logik.  Landab« 
1809.     Gruödrtss   des   Natur  rechts,   ebd.    1809,     Darstellung    derf 

,  x  Wesens  der  Philosophie»  Nwrnb.  1810.  (Dagegen:.  Fr.  3 «)>»& 
berger  Kritik  der  Schrift:     Darstellung  dea  Weaeu»  etc.,   nebst 

f  '  Darlegung'  der  eignen  Ansichten  dea  Verf.  Nürnb.  i8i3.  8.) 
Philosophie  dea  Cbriatenthuma.  II  Tble.  Leipt_>  i8)3«— l8lä» 
Jl  veib.  A.  l825.  8-v  Politik  nach  plalqu.  Grundsätzen.  Leipz. 
1818.  Hechtalehre  nach  piaton.  Grunds,  ebd.  1819.  Vertraute 
Briefe  über  Bücher  n.  Welt«    11  Bde.    Leipz.  »810  -r*Ä 

i4  0)  v.  Weil  ler  (tgl.  ob.  S.  »5.  *mf  |.  4o3.  Anna,  aa£)  Anleitet» 
freien  Ansicht  der.Philoa.  Müucben  »  i8o4.  8.  Verstand  u.  Veiw 
niinft;  ebd.  1806.  8*  Ideen  zur  Geschichte  der  Entwicklung  de«' 
religiösen  Glaubens.  111  Bde.  München,  i4o8~i4.8*  Tugend 
die  höotiAte  Kirnst.  Eine  Erörterung  aus  den  (gebieten  der  Mo^ 
Valpliilor.  u.  der  höbern,  Psychol.'  München,.  1816.  4,  Grund« 
1  l'gnng  ztfr  Ptyoh*l.;€fee«d.  1817.  8.  Ueber  die  Etbik  alt  Öwtf 
i&ik.  Ehae  (andern..)  Abhandle  Muuch.  ifyii.  4.  Kleine  SjcUrifr- 
ten ,  auch  unjt.  d.  Tit.:  vermischte  Reden  U.  Abhandl.  Muucli. 
'  in    Pusa*.    i&>2— J26.,  -&*     Früher;    aber  *Üii  'gea/enw.  **d 
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fc8o/t  Heetdftliflfe»  «U.  *7$aM-  «*&  T«im.  <t*t>r  JUgflälkial* 
ebd. )  800»  8.  Vert.  eioet  Lehrgebäude*  der  J£ntfebi*ng»kqo»t,  ebtU 
i$oa  — 5.    I!  Tble.    8. 

•J)  Tom  lebendigen  Gott ,  n.  wie  der  Bf  entcK  xu  Ibm  geling*.  Lpt. 
J8»ia.  6«  Vortiex  schrieb*  ereil«  für  die  fttyebeJogie  «cbaubirailc 
yptejrtachungen  über  das  Wesen  u.  Wirken  der  meascbl«  Seele* 
leipx,   1811.  8.    Vgl.  J.  4q5  R.  Anm,  d.  daselbst  , 
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Jetov$alat  (geh,  |766  fr  AHrtsgnwmtl,  P**f#  A* 
Philo*,  in  iaudehut)  gründet  in  «einen  didefctisrfcWyöl*» 
jaiscfcta  £ebr$fte&  die  Philosophie  «4"  eine  itwi  est*  Of* 
ffeifarang  de«  Göttlichen  (  VefminftoffenherunJi),,  Ds* 
ObjeqÜv*  (bti**  **  in  den  Grundaugen  etcu)*  welche* 
d*ov  £tthjec$e  der  PhifasojAtie-  *uaw  Grande  liegt,  ter-* 
scheint  a)  als.Ckgenstaud  cUr  Pfrjlfgnphie»  l>)  *1*  Grund 
oder  menschliche  Anlage  zur  Philosophie«  Diese  Anlage 
e^tf  wickelt  sich  auf,, eine  entsprechende  Anregung»  zur 
Ankündigung  des  Göttlichen ,  \ weiche  vor  jeder  aub- 
jeetiven  Thätigfceit  hergeht.  In  Folge  dieser  Anküudi- 
gung  wird  das  Göttliche  anerkannt,  und  gern üt fa- 
ll eher  griffen,  indem  die  Anerkennung  nicht  ein  logi- 
scher Act,  sondern  eine  Verwirklichung  des  Göttlichen 
in  df  r  Tiefe  des  Gemuths  ist  und  daselbst  eigentlich  von 
#em,  Willen  ausgeht.  Ist  es.  nun  ergriffen,  sq  soll  es 
auch  noch1  gegriffen,  verständig  antygefasst und  erkannt 
Werdet*,  piesa  soll  mit  Hülfe  de«  Verstandes  durch  Phi- 
losophie geschehen.  Die  wissenftc^aitUabe  Philosophie  ist 
ihm  nur  Metaphysik;  fcogtk  und  Ajithropplpgie,  wie  auch 
gle  Kritik  de*  fykenutnissyerinögens  nur  Propädeutik, 
P»e  einaelnen  Zweige  der  Philosophie  sind  ihm  vermöge 
fap  dreifachen,  Beziehung  des.  Menschen  11  orajphilosophje 

t&krt  Recht«ßWlQ»ophie  und  Reiigionsphilosopbie  «). 
Auch  nähert  n<&  Frie<Jr,  4.  Ancülon  (geh,  Lega- 
wfb4iR}*J.Cht*  Afig,  Clodim  c)   (Prot 
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:*» 


im  £♦%*%)  Jtttdki'*  km&t,  Qh&]*tinttr$ch*h>mn» 
g»hnr*n* 

-*  *  *  '.  r  *  ,"        *    -  •  *•''*      4;«  /.  Vi 

a)  S  a  J  e.t '  S  Hanptschriften  j  über  de«   Geist  der  Philos.  mit  krit. 

Blicken  etc.  Münch.  i8o3.  8.  Vernunft  u.  Verstand.   Tüb.  *8öe*. 

14  Tble.  8,     Von  den  Ursachen  eines  genen  Kaltsinps  gegen    dt» 

"Philo«,  auf  deutschem  Boden«  Landab,  lgjo.  8*  Von  einer  gchoV 

"*     «icn  Hoffnung,    welche  für  die  Philosophie  etc.  enfporblüht.  ebd. 

Die  Moralphiioso»bu%  ebrfod.  28*0.  6»  liizum  Tbeil  neu  Ixarav 

Aufl,  18?).  I  Bd.    Die  Reiigianaphiloaephie,  ebd.  1811.  8.  «weite 

tamgearb.  Aufl.  Müucb.    l8ai«     Erläuterung   einiger   ECa'uptpuiictft 

idat  Philo*.   Ä.  oben  4c0.  $.    Geber  dae  VenhäUniss   der   Gesch. 

zor    Philo«.,  in  der  Rechts  w»     SpUbach,  1817.    Grundlinien  der 

Ileligioosphilos.   SuTzibach,     1819.    8«     Socrala«,    oder    iiber    den 

leiten.  Gegen»**«  Zwischen  Christentum    u.  Philo«»  ebd.  »Jbd. 

8.    ßfundzif  e.  der  all  gem.  Philo«,  aus  dem  Standpunkt  der  hör 

hern   Bildung  für  die  Menschheit.  Münch.1820»    8.   verm.  n.   neu 

beerb«:  Darstell,  d.  allg.  Philo«.  eb*nd.   1846,  8,    Lehrbuch  de* 

K    ,  fr;h«tn  £eele*ki»nde  qfer  die  Ptycfebi»*  Mönch,   1820.  U  AuuV 

.       1826.     Versuche  übet   Supernaturalismu«  u.  Mjsticisrans.  Sulzf». 

'!      *823.  g.    tyandb.   der  Moralwfcseoscliaft,  M&nch;  *8*4.  8»    Aus* 

>  '    *u$*    «u*    den    obigen   sind ;     Grundlinien    der  Rejje^ansphilo*. 

Sulzb.  lßiQf  fct  der  Moralpbilospphie |  der  alldem*  Philos.}  dar 

r     psjcb,  Anthropol.    Münch.  J827.   8.     *   :* 

*•,  G#gen  Salat;  Ueberdle  Kunst  Wort'  u.  Nettel  Ut  tftadiw*. 
Ein  Supplement  z«  den  philos^  Schrien,  insbes.  zu  eleem 
Socrales  des  Hrn.  Salat,  Atnberg,  1821.  Dagegen:  Auch  etwas 
Iiber  die  Kunst    etc.   den*  Hrn.  Salat  etc.  gewidmet«    SukJk 

i.  .        tÖa*.  &»  .  ^  %    :.  .      «5 

Jiach,  «einen  Ansichten  auch  J.  Max.  r,  Wening  über   das  Verb, 
des  "Wesens  zur  Form  in  der  Philosophie.    Landsh.  lgu.  8. 

- ;  b)  An  cillonMeManges  de  frterature  e?  de  phHotbpMe.   Paria) 

rfa9.ll  VnU.8*  IJefeer  SoufenMwUU  n.  StM^vtrfrssuegeu;.   Berl» 

l8i5f    8.     Ueber    die    Staatswissenschaft,    ebd.    1820»  8»     Ueber 

Glauben  u.  Wissen  in  der  Philosophie:  ebd.  i8i4.      Ueber  Ver* 

^O^tluog  der  E*Mw*e«  ebd.  1828.   B» 

4 ß)  Glodius  Grjindri«s  der  allgen»  r  ReUglaaalebre.  Leipz>  i9i& 
8«  Von  Gott,  in  d.  Natur,  in  d.  Menschengeschichte  u.  im  Be- 
wnaetseyn.  |l  Tble,  Leint.  1818  —  194  8«  III  Tb.  oder  H  TfrelMft 
11  AbU».  4839,  &  v 


Schulz^'s   Atttido£0i»ti£raitis. 
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Wie  Jacobi  mit  ««wer ,  d«r  tytfemrttexWft  PbffoMfe 
phi«  entgegtu^atJUtOtt,  Gl*^b*Ä»lekT«>  a«V  trat  ©k*. 
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Brut*  Äclul*e  (fl<*.  ^^^Mß/zmifti>ttl*igpii>  gÄ  s*i 
Heldrangen  in  Thüringen  176 1),  der  zuerst  als  Aenesideig 
(vcrgl,  €.  390*  Anm\c)  die  Unhaltbarkeit  der  Reinhol- 
fischen  Theorie  des  Vorsteljnngsvermögens  scharfsinnig 
ins  Licht  gesetzt  hätte,    der  dogmatischen'  und  kritischen 
Philosophie,  die  ihn  nicht  befriedigte,  mit  einer  skepti- 
schen Prüfung  (in  seiner  Kritik  der  theor.  Philos.ji ent- 
gegen ;  in  der,  eines  Philosophen  würdigen,  .Absicht/  „das 
Blendwerk  des  eingebildeten  Wissens  zu  rernichten,  *und 
die  Selbsterkenntnis«  der  Vernunft  durch  Aufdeckung  des 
Erbfehlers   alier  Philosophie/4   in   einem*  noch  weitern 
Umfange,  als  Kant,   za  befördern.  .  Das  Resultat  dieser 
Untersuchungen    war    die  Behauptung,   '  dasa    der    Ur- 
sprung menschlicher  Erkennthiss  selbst  kein  Gegenstand 
der  Erkennipiss  für  uns  werden  könne,  und  daher  auch 
kein«  Philosophie,   sofern  sie  die$en  Ursprung  erklaren, 
solle ,  möglich  sey;  das»  Alles,  was  die ' ochule  von  dem 
.Ursprünge  der  Erkenntnisse  sage,  nichts  weiter,   als  ein 
Spiel  mit  leeren  Begriffen  sey,  und  die  Wissbegierde  auf 
Erforschung  der  Bestandteile  unserer  Erkenntnisse, 
der  Unterschiede  an  denselben,  und  der  Gesetze,   durch 
Welche  die  Verbindung  der  Ueberzeugung  mit  den  ver- 
schiedenen Erkenutnissarten  bestimmt  'wird    (Kritik  & 
258.  i  Th.)  zu  beschranken  sey.  Und  dieses  stellte  Schulze 
als  die  Grundsätze  des  Skeptieismus,    oder,   wie  er 
ihn   auch   nannte,   Antiddgmatismus    auf,   welcher 
auf*  einer  wesentlichen  und  notwendigen  Einrichtung  des 
Menschlichen .  Geiftes  beruhe.  ,  Dieser  Skeptieismus  er- 
kannte also  die  sogenannten  Thalsachen  des  Bewusstseyn* 
an  ,  und  behauptete  sogar ,  dass   es  zur  Einrichtung  der 
menschlichen  Natur : gehörte,  de A  Inhalt  des  Aevftisstseynt 
für  das,  was  er  ist,  anzuerkennen  und  sich  im  Handeln 
darnach  zu  richten.     Bei   weiterer  Forschung  schränkte 
Schulze  dW  Skeptieismus  noch  Mehr  eüi,i  indem  er  zwar 
4ie  Möglichkeit  znreidassjger  Kriterien  der  Wahrheit  (ofkst; 


•I 
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4er  UeDereinstlJmnung  «unseres  Erkennen«  mit  denjenigen 
realen  Gbjecten,  worauf  es  eich, bezieht)  leugnete,  aber 
dem  menschlichen  Geiste  das  Vermögen  nicht  absprach» 
das»  was. in  der  Erkenntnis«  gewisser  Dinge  der  allge- 
meingeltenden  Einrichtung  unseres  Erkenntnissvermagens 
angemessen  ist,  ausfindige  zu  inachen,,  und  von  dein  zu 
unterscheiden,  was  aus.  den  ,Ein{Lussen  dar  Individualität 
der  Menschen  darauf  herrührt  (Ehe.  §.  17.).  Von  der 
Unnahbarkeit  des  Skepticismus  späterhin  völlig  überzeugt, 
bestrebte  er  nun  eine ,  durch  die  bewährten1  Regeln 
der  Jtfaturforschun-gN  vorgeschriebene  Unter- 
suchung des  Ursprunges,  der  Wahrheit',  Bild- 
samkeit und  Eingeschränktheit  der  mensch« 
liehen  Erkenntnisse.  (Vgl.  bes.  psych.  Anthrop.  III 
Aufl.).  Seine  gegenwärtige  Ansicht  der  Philosophie  nähert 
steh  der  Lehre  J  a  c  o  b  i '  s  mehr,  und  trifft  mit  denen  zusam- 
men, welche,  Plato  als  Muster  vor  Augen  haberfd,  in 
-  des«  von  dem  vergleichenden  Verstände  noch  verfechie* 

denen.  Vernunft  eine  Quelle  derErkenntniss  .dea  jüebeiv 
sinnlichen   annehmen  und  .vermittelet   derselben   die  ei- 
•  gentlichen  Aufgaben  der  Philosophie  zu  lqsen  bemüht  ge4 

wesen  sind.  In  Hinsicht  auf  die  *  Geühle*,  weiche:  den 
Menschen  vom  Thiere  unterscheiden,  nimmt  er  vier 
Haupttheile  der  Philosophie  an,  nämlich  zur  Aufklärung 
dea  religiösen  Gefühls  die  theoretische  Philosophie  / 
oder  Metaphysik,  snr  Aufklärung  des.  moralische^ 
die  praktische  Philosophie ,.  (welche  dia. allgemeine,  «und  ■ 
ttie  Ethik,  Politik  und  Volk  ermoral,  als  specielle 
„  Theile  begreift;  — •  ein  besonderes  Naturrecht  nimmt 
Schulae  mit  Bouterwek  nicht  an  j  vöcgl.  360.  Anm.  e.)  fiur  das 
in  tellectuelle  die  Logik  im  i  «Sinne  der^lten,  und 
fitrdaa  Schönheitsgefühl  die.Aesthetiii.  <  (Die  heutige 
(formale)  Logik  ist  ihm  nebsfc  der! .empirischen  .Pö^qUo* 
iogie  philosophische  VorbereUjwigswissflswhaft, 


*«*  IH.  Pqr&4«>    H>  *kfcbn. 

£  c  h  r  i  f  t  e  n ;  Einige  Bemerkungen  fiber bpft  pWPvBdigioiislebr«. 
KiH,  1795.  8.  Ueb'er  den  höchsten  Zweck  des  5 (11  diu m*  d.  Thilos. 

-  .Leija.  1789.  ft.  Gramlrts*  «W  pfcitbi.  Wi*6ot*Qftftet»*i788«**o*. 
II  Bde.  8.  «Aeoesicje!^  (/r«rglt  f«  Spo.  *qt»  c).  Kritik  de? 
theoretischen  Philosophie.  tiamb.  1801.  II  Bde.  8.  —  Di« 
HaufrtMOttSMrf  de*  dÜpfMiet  &e,*4att  aber  «M*  nKftiseliHche  Er* 
fccnaUiUM  »°  8oirtemek>  Museiuo,,  Jü  JL  |{  £ef?f  Gruudsiti* 
der  allgemeinen  Logik.  Hei  ms  l.  1§02R  IV  re^b.  Aufl.  l8aa. 
Leitfaden  der  BntwMfetftiieg'efe.  (*y*beu  'S;  44*).  - 

'  (Gegett  ielMn  Mbtttl  SktpItetsnrM  ist  tfle/  AMisrisT. :  Vetfiältnin 
de»  6kep4i<M«<nn»  wr  Philosophie  tjfe,',  «ft  $#ieUiefc'*  «.  gegtlfs 
krit.  Journal' iß.     ll  Sil  gerichtet.) 

Euc^klopädie  der  philosophischen  Wissenschaften  zum  Gebr.  für 
aeiue  Volles.  Gatt,  l8i4w!  111  Aufl.  i8*4*  8.  Psychische  An- 
tbrof>ol*eie.  Gott*  48*6.  8.  1U  A.  i*»k  fftilpsay*.  Tugcad> 
lehre.    Gott.  1817»  8. 
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Ht   e    r    b     a    r    t 

Aussei»  dem  schon;  oben  genanntem  Bouterwek 
«and  Sehnlve  Hat  aneli  Johann  Friedrich  Her* 
hart  (geb.  zu  Oldenburg*  Prof  au  Königsberg),  früh«* 
vornehnilicll  durxh'  JFichta  angeregt,  a)  «ine  eigenlhum-* 
siehe  Assskht,  >gvossendiajl»  im  Gegensstse  der  herrschen«» 
den  Systeme, .  ausgebildet,  und  in  verschiedenen  Lefcrbu- 
eisern  und  Abhandlungen  meist  in  polemischer  Kurve  mit- 
getbeüt  b)>  Er  behauptet,  die  Philosophie  müsse  die  in 
steuern  Zeiten  ihtf  falscklrch  zum  Verdienst  angerechnete 
psychologische! Richtung  wieder  verlassen;  das Unttrnelv» 
inen,  die  Grenzen  des  menschlichen  Erlenntnissrermow 
gens  auszumessen,  und  dann-  die  MetaJ>h^nk  zu  fcritisiretit 
Jetxe  die  ungeheure  Täuschung  voraus,;  als  ob  das  Er~ 
kenntnissrermogen  leichter  mu  erkennen  sey,  als  das,  wo- 
mit  sich  die  Metaphysik  beschäftige,  4a  doch  alle  Be> 
griffe,  dtirci  welebe^wir  das  Srkenntnissrermogen  * 
denken,  metaphysische  teyen-,  auch  seyen  die  psy-* 
chologischen  Vormussetxnngen ,  auf  •welche  die  Kritik  sich 
gründe,  meist  erschlichen.    Ihm  ist  die  Philosophie  eine 
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Bearbeitung   deT  feegriffe,   welche  durch  Samrn« 
.hang  und  Vereinigung  der  über  dieselben   anzustellenden 
Betrachtungen  geschielt.     Seine  Methode  ist  die  Metho- 
de der  Beziehungen,  d.  h.  die  Methode,   notwen- 
dige ErganzurigsbegrifFe,  wenn  sie  versteckt  sind,  aufzu- 
Mache»,  und  sie  gründet  sich  auf  die  Annahme  von  Wi- 
dersprüchen  in  dem  Gegebenen,  welche  zu  einem  höhern 
Denken  hintreiben*     Die  Bearbeitung  der  Begriffe  ist  abtr 
theils   Aufklärung  und  Verdeutlichung;  hieraus  entsteht 
die  Logik >   die   er  von  psychologischen  Einmischungen 
freigehalten  wissen    will;  theils  Veränderung,   Berichtig 
gung,  Ergänzung;  hieraus  die  Metaphysik,  in  welcher 
er  zuweilen  auf  die  Lehre  der  Eleaten  zurückkommt. 
Psychologie,   Naturphilosophie   und  philosophische  Beli- 
gfonslehre  sind  ihm  Theile  der  angewandten  Metaphysik. 
t)ie   \tfissensebait  derjenigen    Begriffe  aber,   welche  mit 
einem    Ur theile   des  Beifalls4  oder  Missfallens  verbunden^ 
:  sind  (ästhetische  und   moralische  Begriffe) ,  ist   die  A  e  - 
sthetik,  welche,  auf  das  Gegebene  angewandt,  in  eine 
Reih«  von  Kunstlehren  übergeht,  unter  welchen  die, 
deren  Vorschriften  den  Charakter  der  noth  wendigen  Be- 
folgung  an  sich   tragen,    Tugend-   und  Pflichten« 
lehre  (prakt.  Philosophie)  ist.   In  allen  diesen  Theilen 
stellt  der  Verf.  sehr  eigne,  scharfsinnige,  aber  oft  durch 
Kürze  dunkle  Ansichten  auf,  welche  jeden   philosophi- 
schen   Selbstdenker   zur  Prüfung  anregen  können J    %.  B« 
die   Theorie' von   den  Störungen   und  Selbsterhaltungen 
der  Wesen,  in  seiner  durch  Mathematik  begründeten,  spe- 
eulativen  Psychologie,  und  die  Ansicht  von  den  Vorstel- 
lungen, als  Kräften;  so  wie  überhaupt  die  ganze  Prü- 
fung der  herrschenden  psychologischen  Grund  Vorstellun- 
gen ,  ferner  die  Kritik  der  Kantischen  FreiheiUlehre  und 
•eiile  eigene  deterministische  (im  Sinne  Leihaitzens)  se^r 
beachtenswerth  ist  ~  Bim  nähert  sieh  in  Hinsicht  auf  die 
Ansicht  über  die  Vermögen  der  Seele  Stie den ro  th  c). 


&4%  III.  Periode.  .ILÄtachn. 

M  0}  H#rnv  W|!b.  £f>.  *#,  KeyserHngk  Vergleich  «wischen  Fielt* 
te's  System   und  dem .  des  Hrn.  Pro?,  Herbart..  Kötatgsb.  1817«  Q* 

b)  Herbart's  allgemeine  Pädagogik  etc.  Gott.  1806.  tu  «.  padeg« 
Schrifteo  (  Pestalozzi**  Idee  eines  ABC  der  Anschauung  wissen - 
•chafil.  ausgeführt.  Gott,  180a.  II  A.4.  Ueber  den  Standpunkt  der 
Beurllieiluog  der  pestalozz. Lehrmethode.  Bremen,  i8o4. )  Ferner: 
üb.  pbilüs.  Studium. Geilt.  1807.  8.  Allgemeine  prakt.  Philosophie. 

-  Gott.  1808.  8.  Hauptpnncte  der  Metaphysik.  Gott.  1808.  8. 
Abhandhingen  aus  dem  Gebiete  der  specul.  Psychologie,  im  Kö« 
nigsb.  Archir  für  Philosophie.  Köuigsb.  1811 — 12.  Bemer- 
kungen üb.  d.  ersten  Ursachen ,  welche  das  Einverständnis*  üb. 
d.  ersteo  Grunde  der  prakt.  Philos.  erschweren ,  .eine  Ahhandl. 
in    den    nachgelassenen  philos    Schuften   von     Chr.    Jac.    Kraus« 

<  Köoigsb.  1812.  8*  Theoriae  de  attractione  elementorum  prineipia 
metapbysica.  SCct.  1 — II.  Regiom.  181 2.  8.  'Lehrbuch  z.  Ein«' 
leituug  in  die  Philosophie.  Königsb.  i8i3.  8« H  *ehr  Yerm.  Ausg.. 
ebd.  1821.  Lelxrb.  zur  Psychologie.  Königsb.  ü.  Leipz.  1816, 
Ueber  das  Böse./  Königsb.  1819*  8.  .  De  attention»  mensur« 
eausiaque  primariis.  Psychologiae  prineipia  stalica  et  roechanic* 
exempto   illustraturus   etc.    Regtein.    1822.  4.     Ueber   die  Müg* 

.  . .  Jicbkeit  und  Notwendigkeit  Mathematik  auf  Psychologie  anzu- 
wenden. Königsb.  1822.  8.  Psychologie  alt  Wissenschaft,  neu, 
gegründet  auf  Erfahrung  n.  Mathematik.  II  Thle.  ebend. 
1824.  .f.  Allgemeine  Metaphysik  nebet  den  Anfängen  <L 
philos.  Naturlehre.     Erster  histor.  kriU  Theil.   Köoigsb.  1828. 

e)  Ernst  Stiedenroth  Theorie  de*  Wissens  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Skepticismus  etc.  Gott.  1819.  8V  Psychologie  zur  Er* 
klar.  d.  Seelenerscheinungen.   11  Thle.    Königsb.  lÖai— aö. 
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S  chleiermacher. 

Ebenfalls  nicht  durch  Aufstellung  eines  philosophi* 
§tohen  Systems,  aber  um  so  tiefer  und  umfassender  durch 
geistreiche»  originelle  Ansicht  wirkte  in  Wort  und  Schrift 
der  scharfsinnige  Theolog  Friedrich  Scleiermacher 
(Prof.  der  Theologie  und  Prediger  in  Berlin,  früher  in 
Halle,  geb.  zu  Breslau  1768)  ffr  die  freie  Ausbildung 
der  Philosophie,  vornehmlich  aber  der  Religionslehre  und 
Ethik.  Mach  seiner  früheren  Darstellung  a)  bat  die  Re- 
ligion mit  der  Metaphysik  und  Moral  «war  gleichen  <5b>-  - 
genstand,.  das  Universum  und  das  Verhaütnisa-'  des*  Men- 
schen  zu  ihm,  aber  sie  find,  in  der, Form  verschieden. 


t< 
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]fe*  Wesen- ;  ist 'wfeder  Denken;  noch  Handeln,,  sondern 
Anschauung  und  Gefühl,  beide  in  Verbindung;  lebendige 
Anschauung  de»  Universums,  welche  nicht  statt  findet, 
ohne  Gott  dabei  zu  fühlen  und  zu  haben  als  die  leben- 
dige,  «wige  Einheit  für  dieses  All,  durch  welches  allein 
Gott  in  das  Bewusstseyn  des  Menschen  tritt.  Alle  Bege- 
benheiten in  der  Welt  als  Handlungen  Gottes  vorstellen,. 
ist  Religion ;  den  Weltgeist  zu  lieben  >  und  freudig  sei« 
Bern  Wirken  zuschauen ,  ist  das  Ziel  derselben.  Um  aber 
die  Welt  anzuschauen  und  Religion  zu  haben,  musrf  der 
Mensch  erst  die  Menschheit  gefunden  haben,  und  er  fin- 
det sie  nur  in  Liebe  und  durch  Liebe.  Mitten  in  der 
Endlichkeit  eins  werden  mit  dem  Unendlichen  und  ewig 
seyn  in  einem  Augenblick,  das  ist  die  Unsterblich- 
keit ö)er  Religion.  Die  Religion  erscheint  aber  immer 
BOthwendig  in  bestimmter  Form,  und  daher  verwirft 
Schleiermacher  die  s.  g.  natürliche  Religion,  In  sei. 
nen  neuern  Werken  h)  sagt  er:  die  Frömmigkeit  an  sich 
ist  weder  ein  Wissen,  noch  ein  Thun,  sondern  eine  Nei- 
gung und  Bestimmtheit  des  Gefühls,  die  hpchste 
Stufe  des  menschlichen  Gefühls;  unter  letzterm  aber  ver- 
steht er  das  unmittelbare  Selbstbewusstseyn,  wie  es,  wenn 
nicht  abschliessend,  doch  vorzüglich  einen  Zeiltheil  er- 
füllt und  wesentlich  unter  den,  bald  stärker,  bald,  schwä- 
cher entgegengesetzten,  Formen  des  angenehmen  und  un- 
angenehmen erscheint.  Dieses  Gefühl  wird  ferner  darein 
gesetzt,  dass  wir  unserer  selbst,  als  schlechthin  abhängig 
bewusst  sind  —  dass  wir  uns  Von  Gott  abhängig  fühlen» 
welches  Gefühl  daher  auch  das  Gleichartige  aller  Reli- 
gionen ist.  Noch  grössern  Einfluss  auf  die  Bearbeitung 
der  Philosophie  hat  Schleiermacher  durch  seine  mit  acht 
platonischer  Dialektik  verfasste  Kritik  der  Mpfal  c) 
geäussert,  in  welcher  die  Mängel  der  bisherigen  Sitten- 
lehre als  Wissenschaft  (von  Plato  bis  Kant, und  Fichte  J, 
und  dadurch  .indi?ect  die  Anforderungen  an  eine  -wissen- 
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•chaftiichn  Ethik  in  Beziehung  auf  die  leitende  Idee  oM 

-  *  * 

den  obersten  Grundsatz ,  in  Beziehung  auf  die  einzelnen 
sittlichen  Begriffe,  und  ihren  Zusammenhang  mit  ihren 
obersten  Gründen ,  und  endlich  in  Beziehung  auf  die 
Vollständigkeit  und  Ausbildung  des  ethischen  Systems 
meisterhaft  enthüllt  werden,  so  dass  ohne  Berücksichtig 
,gung  dieser  Untersuchungen  eine  tiefere  Begründung  und 
Ausfuhrung  der  Bthik  unmöglich  seyn  wird»  Vornehm- 
lich hat  Schleieruracher*  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasa 
die  Begriffe  der  Pflicht,  der  Tugend  und  der  Gü- 
ter oder  Zwecke  des  Lebens  der  Sittenlehre  gleich  we- 
sentlich sind.  Endlich  hat  sich  S.  jauch  durch  eigene 
Forschungen  um  die  Geschichte  der  Philosophie  grosses! 
Verdienst  erworben  </)• 

o)  S  c  h  l  e  i.e  r  in  a  c  h  c  r  über  die  Religion«.  Reden  an  die  Gebildet 
ten  unter  ihren  Verächtern  ( erat  anonym)«  BerU  1799  t  IH  v«rnw 
A»*g.  i8ai,  8«  Monologen^  eine  Neujabrsgabe.  Hl  Äug*  BerU 
1822;  8. 

b)  Der  christliche  Glaube  nach  den  Grandsaiscn  der  ev.  Kirche  im 
Zusammenhange  dargestellt.    H  Bde.    Berl.  1821.  8»  II  Aasg? 

c)  Grundlinien  einer  Kritik  der  bisherig.  Sittenlehre«  Bert*  t£o3* 
8.  II  Anag  ?  Üeber  d.  wp*.  Behandlung  dea  Tugeodb^rifl»  i» 
den  Abhandlungen  der  kön.  Akad.     Berl«  1820«  4.  , 

d)  In  den  schon  oben  angeführten  Abhandlungen.  S.  das  Register« 
Hieher  gehört  auch  die  U eb  e r  tragüng  des  Plato,  nebat  d. 
Abbaudllingen  über  ihn, 

» 

Systeme,  welche  den  Kriticismus  auszubil- 
den streben» 

$.  412* 

Krug.  ] 

Andere  Philosophen  stiebten  einen  der  früher  aafcoy 
führten  Standpunkte  fes  feilhalten,  «äd  die  Auf  dtfttswlteii: 
liegende  Ansicht  au  berichtige»  oder  in  votikoftuMn  ensw 
gebildeter  Form  darzustellen.     Die»  geschah  in  ttstieii* 


Krag.    $•  4«.  6]$ 

4et  Eritieit ums,  durch  WMh.  Traug.  Krug   (geb. 
•iTTO.  bei  Wittenberg!    Prof.  in  Leipzig,  vorher  m  Kö- 
nigsberg) und  Jakob  Friedrich  Fries    (Hofr.  find 
•Prof»  in  Jena,  vorher  in  Heidelberg,  geb.  zu  Barby  1773)» 
welche   zur   Herbeiführung    eines  besonnenem   Philoso* 
phirens  vorzüglich   mitgewirkt v  haben.    Beide   haben  die 
kritische  Philosophie  weiter  ausgebildet.      Krug,  indem 
er  sie  in  der  Form  eines  Systems  darstellt,  welches  et  den 
transcendentalen  Synthetismus   nennt;    Frier, 
indem   er  die  kritischen    Untersuchungen   Kaufs    durch 
seine  neue   Kritik  der  reinen  Vernunft  zu  >ergä,nzeii 
und  zu  verbessern  suchte.     Mach  Krug  ist  das  Pbiloso-» 
phiren  ein  Einkehren  in  sich  selbst  und  ein  Aufmerkeii 
«nf  sich  selbst,  um  sich  selbst  zu  erkennen  und  sich  selbsi 
Sil  verstehen,  nn$  dadurch  zum  Frieden  in  und  mit*  sich 
selbst  jeu  gelangen.    Daher  ist  in  der'  Philosophie  'das  efc* 
kennende  Subject.  und  das   zu  erkennende  Object J  eins 
lind  dasselbe.?    Die  Grandlehre,  welche  dem  System  idte)£ 
Philosophie  vorhergeht  tFnndamentalphilosophie)J 
jst  die  Untersnchung  über  die  philosophische  Erkennlniss. 
Sie  fragt  hauptsächlich  i)  nach  dem  Ausgangspunkte  'dei* 
Erkenntnis»  (oder  den  obersten  Frincipien).   Realprin« 
cip  ist  das  Ich,  wiefern  es  sich  selbst  zürn  Gegenstande 
der  Erkenntnis«  macht    (das  philosophirende   Sabject).1 
Von  ihm  als  Producenten  sind  wesentlich  verschieden  die 
Idealprincipien  d.  i.  die  materiellen  oder  formellen 
Grundsätze  der  philospph.  Erkenntnis«.  Mater  iale  sind' 
die    Thatsachen    des  Be  wusstseyn* ,    in  Begriffe  geftast, 
(alle  fasst  zusammen  der  Satz:  ich  bin  thätig,)  formale 
(welche  die  Form  der  Erkenntniss  bestimmen),    die  Ge- 
setze meiner  Thätigkeit,  und  diese  sind  so  vielfach,  als 
die  Thätigkeit  •,  das  oberste:  suche  Harmonie  in  aller  dei- 
ner  Thätigkeit;    2)   wie   weit  diese  Forschungen   gehen 
sollen  (absoluter  Gränzpunct   des  f^hilosophirens ). 
Das  Bewusstseyn  ist  eine.  Synthese  des  Scyns   und   Wis- 
öu  Aufl.-  M  m 


I 

\ 


« 

sen*  im.Jcbr,  ^de* ist  ein*  «piche ;  jietft'fltst  WrlWj  da*» 
Jfcjrn.  und  Wissen  in  uns  ursprünglich  (a  ffriori)  vert- 
knüpft  ,aind*>   diese  Aransqend*nial*  Synthese  *st  .also  die 
n r s p,r u n g li 9 h e  und  unbegreiflich*  Thatsaclie ,<  die  ab 
jRqlcbe  ni^t  weiter  abgeleitet  werden  kann,    mithin  dar 
absolute  ßr^ppnnc^dea' Philosophien*.  .    ©*•  Seyn  uns} 
Kjasßn,  weiche  im  Bewussiseyn  vereinigt  sind»  sich :  nicht 
ans  «qnapdtr  ableiten  lasten;  s*  mM  beide  Ursprung* 
lic^  gesetzt  und  mit.  einander  verknüpft*     Da*  System 
^er  ^Philosophie,  welche»  diese»  annimmt,  heiast  daher 
jtjjr^nsc.endentaler  ßynthetismua.      3)  Wie  viel- 
fach ist  meine  Th?tjgkeit?    Die  ursprüngliche  Thätsgkait 
des    Ichs    ist   immanent    (theoretisch),    oder .  transeunt 
(praktisch )  f  verschiedene  Potewtett  beider  *Utd  Sinnlich*. 
jieij ,:  Yers^4>  Varnunft,    PiePhilosoflMe.alsWiss/en* 
sjp^ft^t  yon'der  ursprünglichen  Gesetzmäsaig* 
keit   des  .menschlichen.  Qeiftfces  in  .aller  sei« 
9e(r,,£häiigJkeit  theilt  sich,  als<*  in  vtheoretiach-e 
und  praktisch^,    £rster,e  aerfäjlt  in  formale  (Logik) 
und  materiale   ( vr eiche  das  matetiiale  Penken  tat  itich, 
o4e,r  in  besonderer  Beziehung  «auf  das  Gefühl  betrachtet  -* 
Metaphysik  und  Ae«th*t*k„)*,  letzter*  ebenfalls  in  formale 
(Eechtslehre)  und,  materiale  (Tugeftd  lehre  undLIbp«* 
ligionsle,hre).    Jede  f>etrac^tet  die  Geaet« massig^ 
keit  des  menschlichen  Gentes    in;  anderer  Beaiehu&gC 
Piess  hat  Krug,  mit  ungemeiner  Peinlichkeit  in  mehrere* 
^c^xriüen  durchgeführt 

.  gafariffn.  Attas«»   den   Wfcer  »»gefahrten  polrttifscbet*  tind  andere 

Scbrjften  gehören  iüeist  hieb  er  s   ,EotyQtf  eines  oeqeu  Orgaoon* 

der   Philosophie»     Meisten*    1801*    8«     Xlvher    die,  Methoden    dea 

(  ■    .  frbilotopbireiM  ti«  die   System«  der  Philosophie,  ebenda«,  'looi.  8/ 

{  Fuuda^eirtalphijosflpbie.  Zullfob»  iu  Treyst.  iSö&  111  verb*  AtoA. 
1828.  (seip  Hauptwerk).    System    der  theoretischen  Philosophie« 

-     (1  Tb.  EMn  Mehre.  II  Erkeuntmaslehre  oder  Metaphysik.    Ill  Ge- 

.,    schin^ckaM^i  e4e^r  Awtiietik;)    &öolg*b*  ifio$*~iot    lUverfei 

Aufl.    1Ö25.  111  Th.    Sjsiem  der  prakt*  Philoa*    (1  R*chtslehr*, 

II  Tugendlehre1.     Hl  Religiooslehre. )  ebd.  18x7^  19.  (  iticb  be- 

4sea4n»,)«  Ja  Utioeu»  gsnfeaa«:  UiadbaeJ^  4er  PtaloeopUe.  II 


<      Min  Vif*.  a%o^»i;   JH  Aeft  >8a& — '   Aflgt««  stedwfep 
,terb.   der    n hilos.   tVW.  ntbM  ibier  Literat«  b.   Getch.     IV  Qdei    k 
Leipr.    1827«   ff.  B.   'Aphorismen   zor   Philo».   d.  Rechts.    I  Bd» 
Le'spt.  1800-    BUtotvecbiJ.  AbUndJungeo  ^ejs  Fortsetsang.).  Lj|s> 

, .  1811.  GraudJege  tu  cioer  neuen  Theorie  der  Gefühle  und  de* 
GefüblsvermÖgeus.  Ein  anlhropol.  Versuch.  '  Köuigsbi  '  1828.  8« 
Difctopolhik   01I.  nette '  Hbeuuration  der 'SteajewUseaseJsj   ffritfels 

(  ,,,de*  Rechltarsetzep*  Lews.  1024.  8«  Pisteologie  od.  <Glaubel 
Abergl.  u*   Ungl.    etc.     ebend.    |825.  8.     Das  Kirchentefcht  öafclf 


Grunds,  der  Vern*  etc.  et>dl  i8a$«'8*  Unter  den  frühste»  die* 
Briefe  üb*  die  Pef  fectifeUUac;  djer  geoffenbarten  Religion  (aottnym). 
Jen*  1798  «-1796.  8»  Vorlesungen  Üb.  den  Einfl.  d.  Pnilos.  aufr 
x  Sittlichkeit ,  ReL-  nv  Menschen  wohl,  nebtt  Abb»  üb*  den  Begriff 
1i.  di«  Xbeile  4et  Phile«,  ebd.  1796.  8*  Vorlesungen  üb»  de* 
wesen tU  Charakter  der  prakt.  Pbilos»  ebenso.—  Kleine  pbilbs\ 
Schriften ;'  ebenso.  Von  der  Ueoensetigung  nach  rhreto  veriebl 
Arte*  n.  Gesden«  thcL  1797.  8»  (inonymj.  Brncnsiücke  efts  msi« 
ner  Lebensphllosophie.    Ji  Stmnd»    Berl.  1800—  l»  8.  ü.  viele  •» 


F    r    i    e    s. 
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Freies  gebt  mit  Kant  auf :  eine  Untersuehtaig  , dff> 
menschlichen  Erkenntnisvermögens  au»>  und  will  eins 
Verbesserung  der  Philosophie  durch  philosophische 
An thropologie  hervorbringen;  Er  findet  bei  .  frqfc 
«wei  Grundfehler,  '  l)  „  die  feilsche  logische  Disposition;  * 
feiner  Lehre >  nach  welcher  er  tue  Naturgesetze  der  Kfa 
tegorieen  durth  transeen  dentale»  die  Gültigkeit  der  Idee* 
durch  moralische  Beweise  xn  stützen  stiebte*  :  enatatt 
hierin  ohne  Beweis  auf  die  unmittelbare  Erkenntnis* 
der  Vernunft  kurucksragehen "  (Annäherung  an  Jacbbi;)i 
2)  „die  Verwechselung  psychologischer  UnteraufchttitT 
gen  über  philosophische)  Üeberzeuguugen  mit  PIuIoioh 
phie;  der  psychologischen  tiülfsaufgefeetmider  A&etaphy* 
ük  selbst "  Ben  grössien  Gewinn  aal  der  Kantischje* 
Lehre  seist  er  in  die  vollständige  Nachweisung,  aller  Nta 
tnrbegriffe  und  speeuktiver  Ideen  $  de»  schönste  Theü 
de*  Lehre  Kantus  Ist  ihm  da*  Lebeil  und  die  felbsUtfit*» 
digkeit  «einer  praktischen  ffaäosophiew  Friftsgkubfcjoqfl 

Mm  2 


£4*  HI.  P*ri*de.    TL  Atechn. 

Jene  Fehler  durch  seine  Untersuchungen  in  KattYGfeiste 
gehoben,     und  namentlich    der   bei   Kant    missltitigenen 
<JTa ubenslehre,als  dem  Mittelpttncte philosophischer 
TJeberzeugung,  eine  feste  wissenschaftliehe    Haltung  ge- 
geben «rü  haben.  Jene  gehen,  mit  Kant,  aus  von  der  Be- 
schräntung  des  Wissens,  weisen  dann  den  reinen 
Glauben  der  Vernunft  an  das  Ewige  auf,  und  las- 
sen ihn  lebendig  werden  durch  die  Ahnung.    Nur  um 
sinnliche   Erscheinungen  wissen  4wir;     an    das  wahre 
Wesen  der  Dinge  glauben   wir,  und  «das  Gefühl  lässt 
uns    die  Bedeutung  des  Glaubens   in  den  Erscheinungen 
ah nen,  der  aus  der  Beschränkung  des  Wissens  entspringt 
Glaube  und4  Ahnung  liegen  also  noch  über  dem  Wissen; 
worin  sich  Fries  Jacobi  annähert«   —     Seine   Untersu- 
chungen haben  für  die   Afcisbih{ung   der  philosophischen 
Anthropologie,  welche  er  für  4ie  Grundwissenschaft 
aller  Philosophie  hält,  besonderh  Werth,  und   enthalten 
Viele  eigentümlich*  Lehren  in  der  Theorie  des  Geistes- 
lebens, namentlich,  die.  Lehr«   von   den  drei.  Grundanla- 
gen:  Erkenntnis«,  Gemüth  (das  Vermögen  sich  au  interes* 
siren)  und  Ihatkraft,  unter  welchen  die  erstere  von  al* 
len  andern  vorausgesetzt  wird;,  von  den  drei  Bildungs- 
stufen:  Sinn,   Gewohnheit,   Verstand  (als  Kraft 
der   Selbstbeherrschung   und  Selbstbildung);  von  einem 
n&edern  und  hobern  Gedankenlauf;  yon  den  Schematen, 
Ton  der  qualitativen  und   quantitativen  Ahstractjon.  der 
Einbildungskraft,  von    der   mathematischen    Anschauung, 
Ton  der  Aufmerksamkeit,  4em  Unterschiede  des  Verstan- 
des und  der  Vernunft.  -  Ebenso    enthält  seine   Logjik, 
die  er  durch- eine  anthropolpgi^che  Untersuchung  yorbe- 
feitet    (anthropologische  Logik),    viele    eigentümliche 
und  treffende  Forschungen«    namentlich   über   Schlüsse, 
Methode,    System.     JMe   praktische    Philosophie  be- 
trachtet  er  als  die   Lehre  vom   Werth  und  Zwecke  des 
menschlichen  Lebens  und  der  Welt,  oder  philosophische 
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Lehre  Von  Hier  Menschenweisheit,  In  ihr  indet  sieh  die 
Endahsicbi  .«Uer  philosophischen  Untersuchungen.  ,  Sie 
begreift  die  Ethik  und  die  Rel  i  gi  ob  8  leJire>  (Lehre 
vom  Zwecke  der  Welt).  Erstere  ist  allgemeine  Ethik 
( Lehre  vom  Werth  .und,  Zwecke  der  menschlichen  Han4r* 
Jungen)!  Tugendlehre  und  Staatslehre.  Seiner 
Darstellung  möchte  man  dir/neinen  pracisern  jStyl  und 
eine  klarere  Anordnung  wünschen  a).  Fries's  Ansichten 
verarbeitet  Friedrich  Calker  (Prof.  in  Bonn)  in 
strenger  systematischer  Form  mit  manchen,  eigen thümli~ 
chen  Bestimmungen  und  Termin ologieen  6).  Ihm  ist  Phi- 
losophie Wissen  schalt '  der  E  r*k  enfttniss  der  ionern 
Welt;  Psychologie,  Logik  nnd  Metaphysik  (Urgesete* 
lehre  des  Wahren ,' Güten  und  Schönen)  Tbeüe  dessel- 
ben. A^fTbehlogie  hat  de  Wette  (Prof.  in  Basel) Fries1« 
Ansichten  anzuwenden  versucht,  . 

a)  Fries ,(  ausser  den  oben  S.  5o8  n.  5a5    sogen  poletn.  Schrif- 
*j:'  ten';   einigen    Abbandl.    in   den   Studien  von  Daub  und  Ci  ■•**>» 


1<» 


•   i 


c; 


V.  raeb,ereu  ina^hemaU,  naturwi«»en*cbaftl.  u.  polit.  Schriften); 
Syste.n  der  Philosophie  als  evidente  Wissenschaft.'  Lerpz«  l8o4« 
8.  Philosophisch»/ Recbtslehre  u.  Kritik  aller  posit.  Gettttcfee* 
bang.    <9eua,  i8o4.  8.     Wissen ,  glauben;  q.  Ahnung*  Jen«  i8o5* 

,  Neue  Kritik  der  Veruuofl.  Heidelb.  1807.  III  Bde.  8. 
1!  Aufl.  1828.  System  der  Logik,  ebd.  1821.  II  Aufl.  1819.  & 
Allg6tti«<<..staatereohtL  Auaicbieh,  1816.  8*  Veribeidigung  meiner 
Lehre  von  der  Sianesanschauung  gegen  die  Angriffe  des  Hrn.  Dr. 
Ernst  ReiuhoM.  Jena,  1819.  8.  (bezieht  s*n:h •  auf  «in«  Reeeu- 
sifcn  sein.  Syst.  der  Logik  in  de*  Jen.  Liu  Z.  io4,  1819»)  —  Da*» 
gegen;  Eru.  Rein  hold  Berichtigung  einiger  Missverstand  bisse, 
welche  in  des  Hrn.  Hofr.  Fries  Vertbeidignng  seiner  Lehre.  ete. 
gegen  meine  Angriffe  sieb  eingeschrieben  nahen.  Leipz.  1820.  8.  «■■ 

-  Handbuch  der  allg»  £thik  u.  philos,  Moral*  ebd.  1818.  8«  Hand- 
buch der  psvcbol.  Anthropologie  etc.  II  Bde.  Jena,  1820  —  21« 
8.  Üie  raathemat.  Naturphilos.  nach  philo«.  Methode  bearbeitet« 
Ein  Versuch  etc.  Heidelb.  1822.  8.  Julius  n.  Evagoras  od.  d. 
Schönheit  rder  Seele  {  ein  philos.  Roman«  II  Bde.  ebd.  1822* 
Die  Lehren  der  Liebe,  des  Glaubens  11.  d>  Hoffnung  oder  Haupt- 
eitze  c|er  Tdgeadlehre  u.  Glaubenslehre«  ebd..  10,23.  8.  Polens. 
Schriften.    1  Tb.   ( worin    die   S.  5o8    genannte  Schrift  vermehrt 

'"    enthalten  ist.)     Halle,    182 4.   8.*    System   der  Metaphysik.      Eist 

HnauHttich  für  Lehrer  u.  auin  Selhstgebrauch.     Heidelb.    iß>4.  8« 

b)  Calker'e  Urgesetrlehre  des  Wahren ,  Guten  u.  Schönen.  Berl. 

1820.'  8.    Propädeutik   der  Philos.    1    Heft:    Methodetogte  der 


SM  I1L  PorktdeP    U,  Alfschn. 

«     BWe#.«  M»t  flu/  I!  Ha*;    8yrt«jn'  Aew,  Pliitys,  k  ttVtlf 

,  lariacher,  UeberticUt,  ebepd.    1810,.  4,     Ueber   die   Bedeutung 

'  der  Pbilos.    tierl.  1818,  8«    Befiehl*   od,  Logik  u*  itialtktiit, 

•*••  adbft  *  AM»«  4cr  Gotclt,  4*rt>    öow»,  »0aa*  4V  r 


,t 


Ansicht^,  .welche, aus   der  Iqeatitätslehre 
'i  ..       .  ,.    Wyorgeg^pgeu  sind,  , 
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1  E^che^märer,  '  Wagner,    Krause« 

m  •  C<  .A.-nEaihtnmajeF  ,(P*off  in  Tübingen),  ein 
Danke?!  V^n^ebr  GeniüJth,.  4t  Scharfsinn  j  nahmj  von 
SbbtUin#:ftbt^icJ*#ndf  eine  GrÄnae  dey  Spekulation  an> 
l6*i  Mte^ebefc  dfct:  Gleube  anfange,  dessen  Gege**t*u>d  dae 
Göttliche,  Selige  sey.  Oft  leiste  §<&ritt  der  ^bilofo^^e 
£dj»e  Potenz  de*,  Ewigen)  iat  nach  aeiuer  Behauptung  der 
er«**  *ür-  .NicktphjlQaopbie  (Glaube,  Puten*  dea 
Seji^enjjj'äfe^es'jehseils  der  Specnlatian  und  dte»!  Afoso- 
J*te*  liegende  Gebiet  habe  Sbhelüng  nicht  Anerkannt 
Paa' Uegreifliebe  und  Erklärbare  falle  dem  finw  su; 
4aa  Unbegreifliche  und  (Jnerforaphliphe  dagegen  sey  Se- 
ifte der  Religion.  So  bildete  £.  eine  von  Sobeftiug  gans 
veraebiedefle  9  niebr  mystische  Religionslehre  aus,  In  der 
Psychologie ,  *n  welcher  er  »ach  mathematische  Schema* 
[%m  .anwendet*  ist  dagegen  der  Einflus*  der  Naturphilo- 
sophie unverkennbar.  Poeb  betrachtet  er  aie,  der  Scbal- 
Jingwben  Ansaht  ganz  entgegengesetzt/ *1*  E  lerne  n- 
•t«r  wissen  ecbalt  oder  Staminwnrsel  aller  Pbüoaqpbie, 
npd  versucht  #e  verschiedenen  philo»»  Wiaaensphaften 
mit  ihr  in  Verbindung  «n  setze»  ,<?),«-*  Per  geiatvolle 
Jac.  Wagner  (gegenw,  Prof  *n  Würzburg)  erklärte 
ebenßüla  im  Gegensatz,  von  Sehe  Hing,  das*,  da  da* 
Absolute  weder  durch  die  allgemeinste»  Pradicaie  de*  Er- 
kennen*,  noch  4m  Seyn«  erreicht  werden  könne,  keine 


-   Eschennaayon  Wagner;  Kraust  '§.  4 14.  l&k 

* 

W^rtm&äft4oniUmmi#ith+*f.E9  mW  dafeVr  durch 
freie  Anerkennung  voraus  gesätet  werden:  '*  Volt  der 
Idee  der  Gottheit  nittSAe  alle  Coristruetion  erst  'anlan- 
gen-, aber  sie  dürfe  nicht  in.  dieselbe  hineingezogen  Wer- 
den     Die  lebendige  Gestalt  des  Absoluten 'sey  die  Welt, 
wekbe  in '  der  Extensität  s  e  h  a  f  f  e  n  d   ( Satur  )  ,  in   der 
krttnintat  er k e n-n e n d  ( Geist )   eey ;  über'  beiden  aber 
say'diel  Seele  des  Ganzen ,  die  Gotthtfiti      In  der  Folge' 
behauptet  er,  die  Philosophie  müsse    steh'  in    Mathematik* 
auflösen;  die  Philosophie  müsse  seyh   ,'jeine  auf  Religion1 
rabignde,   in   Weltgeschichte   und 'Natur  wiss  teir- 
Mkaf  tan*ehaal£c$ttv  im  Gleichgewde'h'i  ihrer  beiden' 
äfaibtÄ   (.des  Idealen"  »lind  Beaten)  :  durchgeführte ,    und"' 
<kujci:idiÄ  in/ide1»  Ma)^he*natrk  <auftobtfltene  Weltge- 
a:etz  urganisirte  Wissenschaft.     Dieses  Weltgeselz  sey  der 
^pu*>  in  ^elcbßni  a^ch  Gott  selbst  )»,.,&»#&  geistigen 
tmdi  physichen' Welt  offenbare ,  nnd'  welcher  eine  zum 
(gründe  liegende  E  i  n  h  ei t,«  die  *ict  enthaltet,  qnd  eto  t- 
g-e  g«e  n  g  e^  et  z  t  e-  Firmen    dieser  Entfaltung    nachweist 
Dieser    Typus  liege  aller  räumlichen   und  zeitlichen  J£r«- 
8£fefJiWng~zum  Grunde,  und  lasse  sich  als  Zahlen-  und. 
E^güretolehre'  darstellen.      Wagner  will  daher  in  sei- 
nw  4 sogettMEiirtea    mathematischen    Philosophie  ' 
c#to  philosophischen  Mathematik  zeigen,  dass  in  der  Ma« 
thejnatix;  fliese.*  Weligeseta,  folglich  auch,  der  reine  Ty- 
pj**«  dejr  JUleenj  liege ,  nach  welchen  «die  PhUesepki*  cori- 
strttire.'    Dieses  Weltgeseta;  bestimme    die  Vier  Momente 
aller  Enjtwi^kelung,  der  Geschickte,  des  Menschenlebens, 
tftid  jeglicher  Natnrersctteinung/nämHch:,  die  Ursprung'*: 
l^che  Einheit^  die    durch,  den  Gegensatz  aufgeschlossene 
Einheit  (Duplizität)  und  die  wieder  hergestellte  Ein- 
heik  Wagner  hat  nach  dieser  Methode,  wejohe  an  des 
&aimV  LüUns  und  JfaftnVa  VersUphe  erinnert,   insbeson- 
dere  auch    d\e.  Staats- uqd   Er z  iefeu^agslehre. be- 
handelt  fy*  *-+  Ein*  eignet»  \v©m  Schalung  sieh  roenekmitch  / 


44$    •  i      DJ,  VtM*  li>  AhjK&n. 

H>  dar  Oottototf*  0tttfewM»*H  ftpfttin»  hat<Gs*l  €fatf 
Friedr.  Kruui«  (frjiher  Prof.  in  Jena,  jetet * Privatde* 
cent  pi  Gfttti&gen)  in  verschiedenen,  grosstentheüa  «n> 
vollendeten  W#rk*n  emtröckelt,  in  welchen-  manche 
scharfsinnige,  und  eigenrjfhümliche  Ideen  enthalten  sind« 
Sein  HaupUate  ist :  das  .Urwesen  ist  de*  Ewige  übe*  Na« 
tnr  und  Verimufl,  ab  den  beiden  Nebenspharen  des  Univetv 
sjints  j  aber  eben  sowohl  auch  da»  Wesentliche  in  beiden? 
und  beider  Jqbenvplle  Durchdringung.  Hierin  liegt  auch, 
da«  Grundschema,  aller  Ent Wickelung. und  namentlich  der. 
Pbilpsophja,  welche,  sichtheilt  in  allgemeine  Philosophie 
(QntQlpgie),  feriuey  in  VernunftphUqtophie,  Naturphilo- 
sophie und  synthetische  Philosophie*  -  Die  .Mathematik 
erklärt  er  för>  ejft*ji  untergeordneten  Tbeü  der  Philo- 
sophie <?)♦ .        .  i  "  . 

J4»)  EaefceaittM^er'?    die   Philosophie    rft.  Ihrem  Üebergaage'  aar 

(  ^ic|,inUi!o^<yrf»ie.  Erlang,  i8o3.  ( .worauf  Schellina  aebrieb;  Rbi-. 
losophie  und  Religion ,  e,  oben*)  Ferner:  Der  Eremit  und  der. 
Flfentdlkg.  Gespräche  tibef  da*  Heilige  a.  die  Geschichte.  Er!. 
4a«5.g.;EwkUuog  in  die  N»tur  u,  Gwaichte,  £rl.  1806.  6*  «~ 
JSsch  eq  iu'a y  er  an  Scbelliug  über  dessen  Abhandl«  üb«r.die 
inen  seht.  Freiheit  ( liebst  Schelllng's  Antwort  in  der  «lVg.  Zeltsch'r.' 

,     von  Deniache©  Cor  Deutsche,    I  Bd.    I  Ä>  38  Ä.)  —    Psyati 
logie  in  drei  Theileq,  alt  empirische,  reine  tu  a.ngew*vdte,  Staftg. 
n.    Tab.  1817".    8.     II  Aufl.  1822.  ebd.'  ReligionsphHosophier     I 

•  Th«  JUtiojuilisinus.  Tab.  1H1&  II  Tai  MjaüelrfiW,  «besdL 
)822.v  111  Th.  Snpernaturalifmus  od.  d.  Lejire  yoa  dar  Offeabacaag 
des  A.  u.  N.  T.   1824.  8.     System  der  Moral philosopliie.   Stuttg. 

.     n.  Xet»  idaS.    JXavmatoofct  (Natmrreeht,)  II  Ta.  e*d<  1819.  8. 


.  #>  System  der  tdealpbiloaophie  u.  a.  a.  obed  g.  feg.  not.  '%.  Pro- 
gramm itber  das  Wes$«  der  PhUosopbie,  Baiah^  *8q+«.  8»  Jeaw- 
nal  f.  W.  u.  Kunst.  I  Bfefy. '  teipr.  i8o5.  Von  der  Philo*, 
n.  Medizin.  Würab.  i8o&.  TheodiceV.  Bamhl  1610.  8;  Grand- 
riss  der  &taal*wiaseaicjK.  u,  Politik,  l^ip*  täoä,  ft^Msthtsfirtiaebe 
Pbüos.  Erl.  i8u,  (In  fasslicber  Darstellung :  8 u  c b  w  a I  d 
EleiMirtarlebre  de*  Zelt«  and  RaumgrÖssen.  *£rl,  1818.  8.)  Der 
Staat«  Ydinh,  181k  $.  Re^ioa^Wisaja^eft*.  Kunst  e*  Staat 
in   ihren*  gegenseitigen  Verhältnissen  betr,  ^rl,  |8lQ.  8.  Die  Ver- 

•  klar«  »a  der-  Wiaseusoh,  Aufsata  in  d,  Isis  fvou  Oken  herausgege- 
ben,) Xl^ifae.«  Da*  System  des  Uacerttcet*  oder  Eacyfcl*  u. 
Metjiodol,  drs  gesamiuten  Scbulstudiuma,  4*rau*  *8a*>  &•  Seiae 
Ideen   in'  eU»*r'*flg.    Mythologie   der   alten  "Welt.     Frkf.   1808. 

M,d§9SJai^Mr^ills.soh«n  auf  ditac  Aasktiu    Ve^U-Äspt^wW 


•  Ii: 


HdgeL    fc*fc/       i  Hl 


«frssjfcsn  »  Oku*»  te.    ftV  K,  *at>   *  Ir  4«*fc 

u.  ip«b.   St.  IV,  i8ai. 


•*  •  » 


f)  Dis«.   de  philosophiere   et   raatbeseo«    potiooe    et   earom    inüm* 

coniunctione.     Jena,    18024    Grundrlss    der   historischen   Logik.  F. 

.    VotißweW.  ifetf*  Grtodlaa«  der  *f  atarrachts  et«,    J  Abth.  «bd* 

1 8o3 ;.  Gruq4 J»ge  eJme«Bbi!oa>  Sitten»  der  Mathematik.  1  Th.  ebend, 

ißo4;   u.    Einleitende   Abbandl.   za   dem   von   ihm  mit    Fischer* 

x<  Dresd«  »gia*  bersmsgegeb.  Lehrb.  de*  Arithmetik.  Aalvtaiog  tilr* 
Naturphilosophie  (muh  mit  dem  l'itel:  Eotwurf  de«  System« 
der  Philo».     I  Abth. )  ebd.  180 4.  Sjstem'der  Sittenlehre  IBaod, 

T     -MTWeeMokaltr.  -8egri*dtmg  der  Sittenlehre.    Lelpc    1810.    (00-. 

v  vollendet).,  IIa«  Urbild  der  Menschheit,  QrescL  181  u  11  Ana% 
1819.  8.  Tagblatt  de«  Meneohheitlebcns.  ebd.  l8ll.  4.  Ora- 
tio tle  selentia  bnmana.  Berol.  iöi4.  8.  Abriss  des  System«  der 
.  Philo«.  .  i  Abth.  Qö«.  1826.  8.  Abri*«  de«  System«  der  Logik, 
11  Ausg,  ebd.  1828.  Abri««  des  Systems  der  ßechtsphilos.  ebeacL 

*    "ifctB.    Vorlesungen  über  da»  System  der  Philo«,  ebd.  &  ' 


j  / 


Hegel. 

1 

Der  tk&innige*  Denker  Georg  WilhelnrFriodr, 
Heg^i  (gab.  aw  Standard  1770»  gegenw.  Pro£  xu  JBerw 
lin,  vorher  in  Jena,  Nürnberg  und  Heidelberg)  (vgl.  §• 
«)03. ).  verwarf  späterhin  die  intellectuelle  Arodiaunng 
der  Naturphilosophie  und  strebt  die  Philosophie  111  ei« 
neos  begreiflichen  Wissen  dnreh  Dialektik  auswar 
bilden;  Er  erklärt  sie  für  die  Wissenschaft  der  Tor« 
nvmitf  in  sofern  sie,  ihrer  selbst  eis  alle«*  Seyus  üt 
seiner  mdth wendigen  Entomketang,  in  der  Idee  bewusst 
wird)  ihr  Princip  ist:  alle  besondere  Principien  in  sieh 
ftu  enthalten.  Weil  die  Idee  nun  die  sieh  selbst  gleiche 
Vernnnft  ist,  welche,  nm  für  sich  au  seyn,  sich  gegen~ 
über  stellt,  und  sieh  -ein  Anderes  ist,  aber  in  diesem  An-« 
dorn,  sieh  selbst  gleioh  ist,  so  verfällt  die  Philosophie  in 

1)  .die  .Logik,  ak  Wissenschaft  der  Idee  an,  und  für  sich; 

2)  Naturphilosophie^   ak  Wissenschaft  der  Idee  in  ih«* 
rem  Andersseyn,  oder  ih*er  Entwässerung;  (der  Vernunft, 

«ob  »u  der  Kaiur  wiedernodeij )  3)  «Me  Philosophie 


■s 


«44  IILP«itdflg  TL^Mchn. 

4tfG*i^,«tt  4*1  lil*  ,*<ii***  ihrem  äk&mtijfm  in 
•ich  auruckkehrt  In  süem  Logischen  'gibt  es  drei  Sto- 
Jpente'r  das  abstracto  oder  verständige,  welches  Sin  Ge- 
getostftad  in  seiner  Bestimmtheit  aufftsst  und  seinen  Unter- 
schied von  andern  festhält:  das  dialektische  od^r  nege- 
tiv~  vernünftige,  weiches  in'  dem  Siehaufheken  solcher 
Bestimmungen,  und  ihren*  Uebergeheu  in  ihre  entgegen« 
gesetzten  besieht,  und  das  spekulative,,  wedurch  die 
Einheit  der  Bestimmungen  in  ihrer  Entgegensetzung  'auf- 
gefasst  -wird  Hiermit  ist  die.  Methode  .bestimmt,  wel- 
che die  Philosophie  zu  befolgen  hat,  und  welche  er  häufig 
die  immanente  Bewegftag  (Selljste^wickelui*g).deSi  Be- 
griffs nennt  Die  Logik  ist  wesentlich  spekulative 
Philosophie,  da  sie  die  Bestimmungen  des  Denkens  au 
und  für  sich  selbst/  und'  so  die  concreten  reinen 
Gedanken,  d.  i.  Begriffe,  mit  der  Bedeutung  des  an  und 
für  sich  seyenden  *  Grundes  von  Allem  betrachtet,  ihr 
Element!  isfe  flie  Einheit  des  Subjbetiteu :  und*  Objektiven, 
wuDsJie  a  b«  d  1  u  fre  s  Wi  s,s  e;  u  ist,  und ;  stt  weicher.  deHleis*; 
s|a  ftp  seiner  ihaüHfcefc.  Wahrheit  sich  erhaben  bäbf  die 
yie;hTbeit,  das-s  daaSeyu  reiner  Jke griff »*n  fcich 
»edfea t,  tind  nur>isl4r  reiue  Begrifft  das  ;wahre 
eWy»  Salt  Hm^i  steeafcali  ist  der  Pimct,  ■  du*eb  wefe* 
#hen<  fie^l^  ahscduteW  Ide^^smus' iniCiSchellin^s  Idenü«* 
fifelelroe 'rtsmmenhiegt,  der  sie  in  der  Mi#th»d*>  gen« 
Entgegengesetzt  ist  Die  Logik  tritt  in  dieser  'Bedeutung 
ah  die.  Stelle  der.  sonstigen  Metaphysik,  und  der  soge^ 
imn nien1  Kritik  der  Vernunft  Als  Einleitung:  der  reinen 
^sjensehäft  behandelte  Hegel  ifrüMr  die  Phinome* 
jfiiAogi*  des  Geistes i  lüde?  waseemchaftliehe  •  Entwichet 
hang1 4«*  £e  wusstseyps ,  welche  jeUt  Tb  eil  der  Geistes«* 
}eh?e  wird,  Bie  reiue  Wissenschaft  aber,,  oder  die  Lo- 
gik eer&Ut  in  i)  dje  Logik  [des  Seyns,  £)  'des  Wesen«,' 
9)  de«'  fiegriffii  oder'  der  Idee.*  Dje  beiden  ttetercto  Tbeift* 
WW&m*i*  vew  ihm  sogenannte  ob  je  eil  r*^  der  letsAer», 


t  V 


.:■■'.  »«*   V4Ukt.:.:  m 

irf  dessen  faWt'  «icl*  dp  giHV>fcff ftck«  *PR8*}  be^ 
fcbrän^  die  subject|ivp  Logik  aus»  tfijr  . diesen  f  er* 
tien  Theil  seiner  Philosophie  und  die  Pbiloiogbie  de* 
&epl)ts,  hat  Hegel  bis,  jetzt  «u»fiihrli ch, gebändelt ^d^^ 
fibrigen  nur  im  Umrisse.  Das  Wesentliche  tim  Mensche*) 
ist.;ihpi  das  Densen  ^  .;-r-  Wissep A  flas  «$«*  keiueswegea 
al*  absiract  Allgemeines  dem  Besonder?  gegejinberslehlf 
sonclem  das  J$e#ondere  enthält  ( die  concreto  Allgemein» 
hejt)',  daljer  -unterscheidet  ex  das  gewöhntfeh  a.  g<  Den-? 
ken  yqn  dem  begreifenden.  Das  Denken  bleibt  auch 
nicfyt  bloss,  ein  inneres,  subjektives,  sondern  es  entr 
schliesst  sich  und  macht  sich  dadurch  als  Wille  (prakt, 
Geist)  objeetiy.  Wollen  und  Wissen  sind  daher  unge- 
trennt und  die  Freiheit  des  Menschen  besteht  wesentlich 
darin,  die  ihm  gegenüberstehende,  gegenständliche  Welt 
^u  der  »einigen  zu  machen r  und  dien  ihm..eingebo£nen 
Gesetzen  «u  gehorchen,  weil  er  will«  Das  Recht  be* 
j^e&f  darin,  dass  ein  Daseyn  überhaupt  Daseyn  des  freien 
Willens  sey.  Dieses  geht  über  in  die  Moral* tat*  in  wei- 
chet? Pflicht  «nd.Nejgun£  gegenüberstehen,  und  über  diese 
erbebt  sich  die  Sittlichkeit,  welche  darin  besteht,  das* 
das  Handeln,  nach  den  wahrhaft,  vernünftigen  Zwecken 
des  Menschen  eigne  Natur  aasmacht,  Letztere  wird  ob- 
jeetiy im  Staate  und  in  4er  Weltgeschichte.  In  Be- 
gebung auf  das  Verhältnis*  des  Denkens,  and  mithin  der 
;£kÜQflophier  *ur  Wirklichkeit  hat  Hegel  den  merkwürdig 
<gen  Satp  aufgestellt :  was  vernünftig  ist,  ist  wirk«* 
^ich  (ist  kein,  Jenseitiges, '  abstract -leeres),  und,  was 
wirklich  ist*  ist  vernünftig;  wobei  es1  darauf  an- 
kommt,  in  dem  Scheine*  des  Zeitlichen  und  Vorüber*» 
■gehenden  die  Substanz ,  die*  immanent ,  und  das  Ewige, 
das  gegenwartig  ist,  zu  erkennen.  Diese  4"sicht. wendet 
eif  auf  die  Staats  Wissenschaft  an,,,  «da,  .Versuch  den  Ste*t, 
-*k  .ein*  in  «eh  Vernünftiges,  m  begreiie*  und  daraus 
«teilen, '  ~?  i# cht  m  cowstrüiren,,    In  fler  Anwendung 
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2er  forte  Areitenäett  Methode  Steigt  «ich  grosser  Scolaris 
sinn;  aller  die  Dat^tellmig ^hat  eine  Trockenheit  und 
Härte,  welche  das  Verständnis«  ungemein  erschwert  ä).— 
In  der  letzten  Zeit  ist  HegelY  Philosophie ,  auch  auf  die 
•Theologie  (von  Daüb  in  Heidelberg' und  Marheiheke  in 
Jßerlin)  und  auf  R  e  c  h  ta  w  i  s  tfe  rfs'c  h  a  f  l'{vdn  Gans  in  Ber«* 
lin)  angewendet  worden*. '  £s 'hat  sücH'eine  senr  verbreitete" 
Schule  gebildet  6) ; '  weldhe  alle1  Gegenstände  des  Lebens 
und  der  Wissenschaft  in  ihren  Kreis  zitftfe.  Die  grosse 
Aufmerksamkeit,  welche  diese  Philosophie 'auf  sich  ge- 
sogeh/  hat  nun  auch  kurzlich  mehrere  Kritiken 
-V    schiedener  Art  hervorgebracht  c). 


ver- 


ii 


«> 


-(. 


ei*.*,  — —- .- .     *.  —  —   .*,.« —  «„.  v.     ^.icyklopädte  der  pbi- 

loaaphttcfcea.Wisaepa*b«ftea  119  Gfimdriate  etc.  •  Heidelb«  1817. 
8«  II  Auag»  I^27*.  Grundlinien  der  Philoi.  de«  Rechts  (oder 
Naturrecht  und  Staat» wiss.  im  Grundrisse).  Berl.  182I.  8.  fL 
auah  Jv4o5,  not*  r.  •  »     . 

*)  Jm  Sinne  der  H  t  galt o  h  e  n  Ansicht  schrieben  1) H.  F«  Vf.  H  in* 
r  i  c  h  a  ( jetu  Prof.  *u  Halle  ) :  die  Religion  im  inner»  Verbalen, 
zur  Wis». ;  nebst  Darstellung  und  ßeurtlieilung  der  vonJacoBi, 
Kant,  Fichte  u.  Schalung  gemachten  Ver&oche  dieselben  «rieeea- 
acbaill.  za  erforacheo,  etc.,  mit,  e,  Vorworte.  790  Hegel.  Hdelb. 
1822.8.  Grundlinien  der  Philos.  d.  Logik,  ala  Vers.  ein.  wiaeen- 
acbaftl.  Umgeetaltung.  Halle,  iftftftl  6i  a)  Leop.  ▼.  H  e  a  1* i  a  g  (Prof. 
in  Berlin)  Priocipieu  der-  Etüfk.  in  hiatorisoher  Pntwickelung. 
£nm  Gebr.  bei  akad.,  Vorleiupgen.  Berl.  182 5.  8.  3)  J.  Salin g 
<fie  Gereühtigk.  io  ihrer  geiatge'Mltitbtl.  Entwicklung  dargeetatlt« 
Berl.  1827.  8.  4)  K.  L.  Michel  et,  Syatera  d.  philos.  Moral. 
Berl.   1828.  8.     5)    J.  Ruat    (in  Erlangen)    Philoi.  u.  Chriat 


gfami  Mannheim,  182S.  8.  Die  Ency kl o pädia  der  Philo*, 
bearbeitete  Qhr.  Kapp  (Enzyklopädie  der  Ffciloe,  I  Tfa.  182k 
unvollendet)  und  am  klarsten  K«  Gabler  (Rector  in  Bayreuth) 
in  a.'  System  der  theoret:  Philo».  I  B.  Erl.  1827.  —  Jo.  Gea. 
Maaamaan  achrieb  de  idcalieat|o  a..  pailoa»  idealu  BeroL  »8aX 
4.  Lebrb.  d.  Seelenwisscusch.  od.  ratioa,  u.  «up.  PaychoU  ebd. 
1827.    Lbgik.  1828.  8.    '  ' 

9)  TJeber'dle  Heg  eise li  e  Lehrt  od.  absolutes  tyiss.  u.  moderner 
P»ntbei«maa.  Leint.'  »8*9..  S.  C  H.  Weiata  über  dem  ge- 
genwärtigen Stapdpunct  der  philo*.  Wiaaena,c)ia/u  In  bes.  He« 
»lehmig  auf  das  System  Hegel'».  Leins,  1829/0*«    K.  E.  Scha> 


/ 


fofeeJfOto. 


•  •  •  t  r  •, 


r.birtb  «ad  K.  A.  C**gaftieo.abt  Hulas,  fifaah.  n.  H*frf* 

Eocjkl.  der  phil.  WW.  insbes.  etc.  Bcrl.  1829.8.   Briefe  gegen 

'  d.  Htfgebclw  ßbcjkl.  d.  phil.  WW«    I  Hit.  Bcrl.  1829.  8.         ' 

$.  416.  , 

Die  neuesten  Erscheinungen  in  der  Philosophie« 

Unter,  den  neueren  systematischen  Versuchen  in  der, 
deutschen  .Philosophie  können  Ferd.  Christoph  Wei«« 
•e's.  a)  (bisher  Prof*  in  Heidelberg)  Architektonik,} 
die  Versuche  von  W»  Kern  §)t  Jahn  6er #  V,  Sin-« 
elftir  c),  Katl  Ludw»  yprpahl  o*)>x  welcher  das 
$e$n  aus  dem  Werden  ableitet,  Adalbert  K*yss«f 
ler's  e)  (Prof.  in  Breslau*  st..  1822)  modificirte  Identi- 
tätslebre,  David  rT  he  ad.  Aug.  Suabedissen's  /) 
(Prot  in  Harburg)  Betrachtung,  des  Menschen,  welche 
theila  Jacqbi's,  theilq  Schellin^g's  Ansichten  be- 
rührt, die  populären  Untersuchungen  von  C.  F.  W# 
Grävell^)  und  F.  Linkmaier,  A)  Calke^r*s  System 
(§.  413«)  die  originelle  idealistische  Ansicht  von  Arthur 
Schopenhauer  t)\  v..  Bergers  h)  interessante  Dar- 
stellungen, (Pro£  in  Kiel)  der  «ich  in  einigen  Puntten 
Hegels  Ansicht  nähert;  Tieftrunk's  oben  (§. 388%not« 
r)  genannte  Grundlage  einer'  Philosophie  der  Natur, 
Friedr.  Eduard  Beneke's  l)  (Privatdoc.  in  Berlin) 
neue'  Begründung  des  Wissens  durch  Erikhrungsseelen-* 
lehre,  und  Herrn.  Wilh.  Em.  von  Key serlingk7s 
B»)  (Prjvatdoc,,in  Berlin)  Anschauungsphilesophie  hier  nur 
angeführt  werden.  Andere  haben  durch  philos.  Lehr- 
bücher einzelne  philos.  Wissenschaften  bearbeitet,  wie 
Gloh.  Wilh.  Gerlach  n)  (Prof.  in  Halle),  H.  C.  W. 
Slgwart  0)  (Prof.  in  Tübingen),  Joseph  Hille- 
brand  p)  (Prof,  in  Giessen,  vorher  in  Heidelberg),  — 
Die  neuesten 'theologischen  Streitigkeiten  über  das  Ver- 
hältniss  der  Vernunft*  zur  Offenbaruifg  und  der 
Freiheit  jles  ^eiisch'en^  zur  göttlichen  önade  ha- 
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titn  «aeli  für  die  ttilcwotAi*  IhttrWe  getaft  $)  ,•  'and 

l  I 

et  ist  d**  Stehen  der  ftüpsoplpfl,  nickt  *a  verlegnen, 
•ich  ohne  Aufgebfing  ihrer  Selbstständigkeit,  inniger  mit 
BeHgion  zu  verbinden;  obgleich  «ich  Einige  die  Philosophie 
in  Mystik  auflösen  wollen.  Uebrigens  ist.  n$uerdin{p  die 
psychologische  und  anthropologische  Richtung  r)  unter  den 
denüfdicfn  Philosophen ,  vornehmlibh  dhftfh  tten'Gegensats 
der  wülkührlichen  Speculation ,  lebhaft  '  hervorgerufen 
worden.  Mit  dieser  psychologischen  Richtung  steht  £• 
historische  Ansicht  der  Philosophie  -  und  "die  fleissige  Be* 
trbeitung  der  Geschichte  der  Phildstiphie  (von  Bftuidisi 
Ritter,  Reinhold  i.  j.  u.  a.)  in  Verbindung ,  indeni 
die  Verschiedenheit  und  der  ßtreit  speenlative*  Aitsich^ 
ten  d4n  Geist  cur  -  Recspitnlatitftf  des  'Vorhandenen  und 
ittr  Betrachtung  der  Verschiedenen  Standpuncte  in  de* 
Entwiökehmg  de*r  Wissenschaft  fuhren  mussttf  •)»*-  i 

o)  Weis«  die  Architektonik  aller  menschlichen  Erkenntnisse  nacft 
ihren  neuen  Fundamenten ,-  in  Gewinnung  des  'Friedens  in  de* 
Pbüps.  Jleidelb.  |8fa.  fol.  III  ▼oUdudute  A.  Hei4elb>  1816.  folt 
Vergleichende  Darstellung  der  reinen  Verstandes-  und  Vernunft— 

*  begriffe  etc.  ebd.  i8t6;  4.    Brätes  dogmatisch**'  System  4er  P»i- 
r.     losopfaie«}  I  Band.  Die  Grttodw.  In  &  fteljgte4is%hre*.eb4*  lÄa«V 

3».  Allgem.  Theorie  des  Genies,  ebd.  1821. 

b)  Kernes  Kalharonoologie,  oder:  Wie  ist  Heinmathematik  mög- 
lich?   Gött.   (181a.)    &  ' 

(  c)  Sinei air'e  Wahrheit  n.   Gewissbeft*    freft»    »Bsi,    Hl  fcde» 
»{    Versuch  einer  durch  Metsphjpik  bedingten  Pty*&.  Frcft»i€^3.8» 

i>4  Vorp-ahl's  Verwebe  fu>  dl*  Venrollkommung;  der  Philo»* Er- 
ster, zweiter  u.  dritter  Vera.  Bert.  181M  .und:  Philosophie 
oder  Grundrlss  eines    dynain.   Lehrgebäude*    derselbe^      Berit 

♦  e^Knyssler'e  Grundsitse  der  tlreoret«  tu  prakt«  Philosophie»  als 

Leitfaden,  zu   Vorles.    Breslau   u»  Halle,   r8ia.    8.     (t)er   Vetß 
nennt  seine  Ansieht  einen  ans  der  TräfDseendentalpbiloaophle'wi^ 
...    dergebornen  Dogmatienras,  od.  eine  tos  dem  BevpssUe**  abeo*» 
<     luter  Freiheit  begleitete  Erkenntniss.  des  .Objecto;)    Vgl.  Einlei- 
tung in  das  Stadium  der  Pbiroiophie  in  6  Vorlesj    Brest.'  »8 Hl 
.   ,-r-  trüber:    Ueber  die  Natur  n., Bestimmung  des  mcnscJiL  Oft* 
%      ste».    BerJ»  i$o4.  tt.  «•  — .  Vergl.  oben  §.  SS«  not.  a. 

/)  Snabedisaen**  Betrachtung  des  Menschen.    l,u.  H  finL  Be- 
twfcthtmigr  der  gtistifctd  Leben»  xles  Meriidktm     Gsoselr *** Ä 
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NT  Bd.  »etr.  *ea  WM.  £ebe«s  «te.  Leipz.  iSiJK  fc '  ftültibr  t 
die  Preisschrifara:  Resultat  der  philo«.  Forschungen  übet  die. 
Natur  der  menscbl.Erkenntri.  vonHaro  bis  Kant.  Muri».  i8ö5.8.; 
«od:  über  die  innert  Wahrnehmung  Bert.  1808*  8.  Philotbph»* 
tind  Gesell»  Letpt.  183  t.  Zar  Eiul.  in  d*  Philo».  Marb.  1827. 
und  mehrere  pädag.  Schriften.  '  t 

g)  tfrdvellr  «Ter  Mensch.  Eine  tfatersnclraftg  (Ur  gebildete  Le- 
eer. •  BerU  *8i5.  Hl  Aufl.  1819.  8.-  Der  Bärger,  eine  weiter« 
Untersuchung  üb.  d.  Mensehen.  ebd.  1823.  Der  Werfh  de*  My- 
stik* Nachtrag  sä  E wallte  Briefen  etc.  Leipz.  1822.  &  Der 
Regent  etc.    11  Thle.    Stuttg.  j8a3.     •  .      •    k 

•  A)  Link  maier  Lehrgebäude  4er  aÜgera.  Wahrheit,  nach  der  ge- 
sunden Vern.  1  Tbl.  Ontol.  u.  Kosmol.  11  Aufl.  Bietefeld, 
18311.     11  Tbl.     Authropol.    1823. 

i)  St  ho  pfnhauer:  die  Welt  als  'Wille  u. '  Vorstellung :  Vier 
•  Bücher |  nebst  einem  Anhange,  der  die  Kritik  der  Kantiachen, 
Philosophie  enthält.  Leipz»  1819.  8.  (Er  »etat  KmI'i  Vefcdtaist 
hauptsächlich  in  die  Unterscheidung  der  Erscheinung  Ton  dem 
Dinge  an  steh;  «nd  in  d$e  Darstellung  oV*.natu*«blioAeaHan*~ 
deine  in  seiner  tod  deu  Gesetzen  der  Erscheinung  unabhängigen 
ethischen  Bedeutung»  Schopenhauer  will  eine»  Schritt  weiter 
gehen  und  seigen,  deas  die  ^Erscheinung  die  Welt. als -Vp rate !«• 
1  n  n  g  und  das  Ding  ans  ich  der  .Wi  He.  sey. )  Votaus.  •  setzt 
dieses  Bnch  die  früheren  Abbandlungen :  üb.  die  .vierfache  'Wür- 
ze) des  Satzes  vom'  zureichenden  •  tGrunde.  Rudolst.  i8i3.  8. 
und:  über  das  Sehen  u.  die  Farben«  Leipz.  181 6.  8.  Dagegen 
J.  G.  Ratze,  was  der  Wille  des  M.  etc*  aus  eigner  Kraft  ver- 
mag etc.'  Leipz.  1820.    8. 

i)  v.  B  e  r  g  e  r '  s  Allgemeine  Grundzüge  der  Wissenschaft*  Alf ona, 
1817  —  1837.  8*  (I  Th.  Analyse  des  Erkenntnissvermö'geus. .  II 
TbU-zar  philo*«  Naturkefintniss.  IU  Tbl.  Anthropologie.  8.  IV 
Tb.  prakt.  Philo*«)  Früher :  Philo*.  Darstellung  des  WeHall*. 
1  Bd.    Allgemeine  Blick«.   -Altona-,  1808.    8. 

1)  Beneke's  Erfahrungsseelenlehre,  als  Grundlage  alles  Wissens 
in  llireh  Hauptzügen  dargestellt.  Berl/i8ao,  8.  ßi&enntniaslehre 
nach  dem  Bewusitseyn  der  reinen  Vernunft  in  ihren  Grundzügen 
dargelegt.  Jena,  1820.  8.  De  'yerie  philos.  initiis.  1820.  8« 
Grundlegung  zur  Physik  der  Sitten;  e.-Gegenst,  zu  Kaut's  Grtindl. 
der  Metaph.  (L  S«.mit  e*  J^nh,  üb.  d.  Wesen  u.  d*  Erkenntniss- 
grinzen  der  VerriY  Verl.  u.  Posen  1  182a.  Neue  Grundlegung 
•  zur.  Metaphysik  als  Programm  etc.  ebenso*  Schntzscbrift  für  m* 
Grundlegung  zur  Physik  der  Sitten.  Lpz.  i8ü3.  8.  Psych.  Skiz- 
:zee),    II  Bde«  GotL   i8a5— .27.  8.     Abhandlungen  über  die   Be-; 

Gründung    der  Moral   in  Müllers .  tt.   Böhms  Zeitschr«    f.  Moral» 
Alb.  1822.',  u.  einige  p.VchoI.  Abhaodl*  in  Hasse's  Zehscbr. 

1  *»)&ey.eflingk  Entwurf  einer  Vollst*  Ineotie  'der  Auafcfraou» gsw 
philos»  Heide)*.  1822.  8*  Früher:  Metaphysik,  e.;  Skizie  etc^ 
tbd»  j8i8*  Vgl*  $.  4io*  not*  a«    Qanpiponcte  zu  e*  wieatnschaftl* 

-     B*grüudäjig  der  ttentthejkfamtn*  dd*  A»thn>|K>*i    Bert. 18*7.  8Ü 


.  4)  Qerlsoh  Crundriee  der, EuneWeAttOfbileev  Helle,  1816.  der 
Logik«  ebd.  1817.  II  veib.  Aufl.  i8a3.j  der  Metaphysik,  ebeod. 
1817*  4«  ReligaooeleJire*  ebd.  181 8,  8.  (Vgl.  &  oa5.  noLaa.)*, 
der  „pbilos.  Tugendlehre,  ebd.  18*0.  8*  der  philo«.  RechtsJeltre. 
ebd.  i824.  Lehrbuch,  der  philo*.  Wissenschaften,  II  Th.  Halle, 
i8a6.  8. 

•)  S  ig  wert  Handb.  der  theor.  Philo«.  Tub.  i8ao.  u*  AnUgert 
auf  die,  Recene«  desselb.  in  d.  Jeo.  L.  Zu  Tub.  i8ai.  Handb. 
mi  Vorles.  üb.  d.  Logik.    Tüb*  i3i8*    Vgl.  d.  Register. 

p)  Hillebrsnd  Propideotik  der  Philo».  (I  Abth.  Enzyklopädie. 
II  S.  oben  S.  a3.)  Hdelb.  1819«  Grundrias  d.  Logik  u.  phil. 
VorkeunioissJehr«.  ebd.  ißao.  8.  Die  Anthropologie  als  Wieftjtn- 
scbaft.  1U  Thle.  Mainz,  1822—23.  8.  Lehrb»  d.  theor.  Phi- 
lo*, u.  phil*  Propädeutik.  Maioz,  1826.  8«  Lehrb.  der  LiUerar— 
-  aestheük  od*  Theorie  o.  Gesch.  d.  schön.  Litt«  II  Thle.  ebend« 
1827.    8. 

q)  Aus  einer  Masse  tou  Schriften  üb.  diese  Gegenstände  heben 
wir  »us»  Lndw.  Apg.  Kahler 's  Superaaturalismus  n.  Rationa- 
.  lismut  in  ihrem  ürspr*  etc.  Lpz.  181&  —  Die  Abhandlungen 
SchleierinjBcher's  n.  de  Wette's  üb.  d.  Lehre  von  der 
Erwählung  etc.  in  d.  tbeol.  Zeitschr.  derselb*  I  u.  II  Heft.  Bert* 
i8nj «—  ao.  Ferner  Gnst.  Ferd.  Bockahamroer  jjie  Freiheit 
des  m.  "Willens.  StuUg.  1821.  8.  und:  Offenbarung  u. Theologie, 
ebd.    1822. 

r)  Daher  die  Vielen  Bearbeitungen    der  Anthropologie  und  Psjcho- 

,  logie  in  dieser  Zeit ,  z.  B.    von  Naumann.,    Hartmans  ( der  Geist 

des   Menschen),   Sim.*  Erhard t,    J.    C.   A.   Heinroth    (Lehrb.  d. 

Anthropol.  Leipz.   1822.)  u.  die  angeführten  von  Schulze,  Fries, 

Steffens.  Billebrand.  Nüsslein,  Herbart,  Sliedenroth,  Beneke  u.    " 


9)  Vgl.  des  Heransg.  Aufsatz  üb.   deutsche   Philosophie  in 
der  Fortsetzung  des  neuen  Convers.  Lcxicons. 


••»«• 


IL     Ausländische     Philosophie. 

J.  417. 

Engländer« 

Von /einem  achtwissenschaftlichen  Streben  nach  phi- 
ios. Wissenschaft  und  einer  originellen  Philosophie  ha- 
ben sich  während,  dieser  ganzen  Periode  bei  andern 
Kationen  nur  wenige  und  schwache  Spuren  gegeigt.  In 
England  steht  man  noch  auf  dem  Lockeseben  Stand« 
punete,  nur   das«   eine  Partei  der  Philosophen  demMa- 
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terialismilf  abhold,  dem  Rationalismus  gleichkam  eine 
Xhür  offen  lksaU  Zu  letztern  gehört  der  kürzlich  ver- 
storbene Prof.  zu  Edinburg  Thom.  Brown  a)  und  der 
der  Schottischen  Schule  an  gehörige  Dugald  Stewart  b) 
geb.  zu  Edinburg  1753  (*t  lg28)  welcher  auf  eine  gründ- 
lichere Untersuchung  des  Erkenn tniss Vermögens  aus  dem 
empirischen  Gesichtspuncte  geführt  ward.  Er  legte  seiner 
Philosophie  des  menschlichen  Geistes  die  Thatsachen  des 
BewussUeyns  zum  Grunde.  Die  speculative  Philosophie 
ward  von  den  Englandern  ganz  vernachlässigt ;  die  prak- 
tische, in  welcher  sich  das-  System  des  moralischen  Sin- 
nes durch  seine  sittliche  Tendenz  bis  auf  die  neueste 
Zeit  im  Beifall  erhallen  hat  (S.  §.  372.  u.  f.),  besonders 
in  Verbindung  mit  Politik  bearbeitet«  Ueberhaupt  be- 
schränkte sich  die  Richtung  der  englischen  Denker  im- 
mer mehr  auf  Staatswissenschaften  c)  and  praktische  Na- 
turwissenschaften ,  und  selbst  der  Name  Philosophie  er- 
hielt eine  beschränkte  und  verfälschte  Bedeutung.  Ans 
Nationalstob:  bekümmert  man  sich  nur  wenig  um  die 
wissenschaftlichen  Forschungen  /andrer  Nationen.  Die 
Werke  von  Nitsch  und  Willich  (vgl.  §.  388.  not  dd.) 
haben  einige  grundliche  Beurtheiler  gefunden,  die  dem 
Verdienste  Kant's  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen*  doch 
scheut  man  sich  immer  noch,  in  eine  mühsame  Unter- 
suchung einzugehen  und  selbst  die  Kantische  Philosophie 
blieb  noch  immer  unvollkommen  bekannt  </)• 

c)  Brown  lecturet  on  the,  philo*,  of  humatt  tnmd   (ein  System 
d«  theor.  n.  prakt.  Philo«. ). 

b)  Stewart  Elements  o!  the  philosopby    of  the   trama»    roind« 

Lond.  1792,  11  Voll.  18I7.  111  Voll.  4.  (deutsch  von  Saro,  Glieb. 
Xange*  Bert.  1794.  II  Tfale.  8.)  H  Ed.  Edinb.  1816.  S.  tVi- 
losophieal  easays.  E&nb»  1816,  II  Ed.  1818»  u*  dessen  kurz« 
Gesch.  der  metaph.,  moral.  u.  polit  WW.  seil  dem  iö  Jahrh. 
Als  Einleitung  zn  dem  ersten  Supplementbande  der  Encyktop. 
'  Britftttn'tca;  ins  Franz«  übers»  von  Buchen  (bist,  abr&ee  des 
scicoce»  Metapb.  etc.  Par.  18*0,  8.  ü»  tob  Huret*  Par  lfoa 
8.)    Vgl.  oben  §.  373.  not. h>         '\-  •      •    P  * 

6U  Aufl.       .  v  Nu 
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(G)  11^  Periode,    II.  Abftchn. 

•  c)  Hieher  g^Üört  Ja.  Craig  (elemeott  qf  pofcticaf  *ei«o^  IIIYolV 
Edinb.  i$i4.  8.J  u.  Jerem.  Bentham  {geb.  1705.).  Traite*jd* 
lcgislation  civHe  et  penal«  pre*cecie*  des  principe*  geueVaux  de  le- 
giftlaijon  elq*  (tr«4«  par  Putaoni ).    1U  Voll»    P*j.  f8oa.    8* 

«?)  Neuerlich  wje^er  angeregt  durch  Wirgiqijn:  Priacipka  of  th« 
Kantesian  or  '  transcendental,  philosophj  etc.  Lond,  i$24.  und : 
An  entire  ncw ,  "cqmplety  and  permanent  Science  6f  phtloiopb y 
touaded,  on  $aj|{fe  Critice.  of  pnjfc  QWPB>  ifr,  ifa4*    $. ' 

Franzoseil. 

■  p 

||«  Pb>  D,a  miron  eisai  tor  l'hisu  d«.  U  philoff  cn  ^rtnec  en    ig 

aiecle.  '  Par,' If  ed.   1828.   8. 

Sei   den   Franzosen  hewqgtp  sici  seit CondiUati 
noch  Alles  in  o}ern  Krebse  der  Empirie.    Die,  psychologi- 
sche Methode,  4>s  Condfljac  ^  die  atönjistisclfle  Physik  ( le 
Sage);   lind  die  Ideologie,  wären   ihnen  di^  Wende« 
puncto ,  Popularität  ujjd  apgeitebjner  Wifo?  4/®  fonfy  4** 
angenehme  und  Nützliche  öjetQegetts^an^.  itf£  $ifc$  l»e- 
bensphilosophi^  die  oft  in  Begleitung  anlassender 
Eitelkeit  i  Flachheit  und  Frivolität  aufjtrijtf^  das  Ziel  alles, 
Wissens.       Die     von     dem  ^geistvollen    Mystiker  Louim 
Claude.  S.  ty artin   (geh.  .w  J^boise    1,743,    st  ^80O- 
erneuerte    Theosophie   o),  welcher;   sogar  Jac.  l£öhmo 
übersetzte,   und   ein  Anhänger  <^er  Se<jtö  des^  Jj!äi;tinex 
Pasqualis   (der  Marfcinist£n)   ward,   sagte  d^r  Denk- 
art der  Franzosen  nicht  2p  •,  dagegen,  fand  Galls  Jmd. 
Spurzheim's  Schä'dellehre   mehr  Eingang.  Unter    den 
frans.  Philosophen   dieses,  Zeitramns  werden  ansgeäeicb- 
net:  J.  M.  Degerando  b)9  der  Abb^Jafcquea   Ber- 
nardirt  Henri  de  St  Pierre  c)  (geb.  «u  Harre  4t3t); 
ferner  R  a  p  i  n  d).  Condillac's  Fusstapfjen  folgten  nach 
P.  J,  G.  Cabanis  *),  der  durch  seine  Ideologie  berühinte 
Graf  Destutt-Tracy/),P  Laromiguier  e^Azals^A), 
Garat,  Volney,  Fahre  d' Olive  t>  Chateaubriand» 
während  sich  eine  tbeoL  Schule  dem  Sensualismus  gegen* 


lYaiKOMii,     $.  418»  S6S 

über  tildete,  *u  weicher  Graf  Joseph  D'emäi*tre, 
de  la  Mennäis*  Bonald  u.  A.  gehören*  Seit  Char- 
les Villers  (sfc  igü)  «einen  Ländsleuten  die  KanfcU 
sehe  Philosophie  empfahl  (y§V  J*  388,  not,  cc.)  haben 
sie  mehrere  Versuche  geinäöht,  sieh  der  deutsehfen  Phi- 
losophie su  nähern,  und  den,  Sensualismus  de>  CondilUo 
su  verlassen*  Eine  der  deutscht»  Philosophie  sich  an- 
wendende Ansicht;  bildete  lach  seit  der  kaiserl.  Rggierqng. 
Victor  Cöusift  (auch,  Herausgeber  des  PröUua;  Tgl.  , 
oben)*  Royer  Collartts  Schüler,  welcher  mit  den 
neusten  Forschungen  der  deutschen  Philosophie  vertraut, 
eine  neue  Schule  gebildet  bat,  und  seine  Unterjochung 
auf  die  ),interrogatiön  meditative  de  lä  cön$cience"  baut*)*  ' 
gehört  am*  den  taageäeiohüfetstefe  Maonern. ,  welche  diese 
Ansicht  verbreiten,  und  von  der  alten.  Söhule  sehr  be- 
kämpft  werden.  Ferner  gehört  zu  demselben  Berärd* 
Virey,  Ifaine  de  Biran,  Rbyer  CoHard,  Jotif- 
fspy  K*rMry*  Bar..  Mastsias  *)  J.  H.  Dröfc  /)iäu6l 
kann  der  Schweizer  Börisfretten  m)  hiehes 'gerechnet 
werden*  In  der  philo*.  Naturwissenschaft  strebten  Übe* 
die  atonriltische  Physik  hinaus  Claude  Branfceia  le  Jbjraüd 
und  X  A»  Fr.  Alix  n\ 

&)  D«s  erreart  ei  de  la  teVite^  Lyon*  1775.8.  {uberMitt  v.Maiuu 
Clandiua.'  Hamb.  1782,  8.)  Tablean  nnttirel  dt»  rapporti»  qUi 
(exiaienfc  entM  dieä*  l'b*teto*e»  tti4iv«M*  fidinV«  1781.  II  Volt 
fc  Da  l'jeapiit  des  thot*.  *8oo,  U  VWh  8.  (übte*  vod  1). 
Schübe rti    Vom  Gekt  und  Wetta  der  Üifcge  fe  «•  wt  U  Th. 

•  Lejpz.l$>i.  &.)  L'abrdire  baaft+apte;  le*  UroU  principe*  <We*A«pfca 
diVine*  de  la  triple  vie  de  Tbamtne ;  quaräfiUi  ijueatidns  aar  r*Mia 
trad.  pir  le  philbsophe  idcdnpa  *  a#ec  Übe  böüce  tiir  j.  feükit^  ' 
Par.  i8oo.  8i  I/bdftitfe  de  desir  {de*  Afen|£ben  Sehaeq  tf. 
Ahndet*«  a,  d.  Fr;  Ton  A.  Wagner»  11  Bächen*  Leipz>  i^ii. 
8.)    ÖeuvreS  potuuwe*  de  5;    Martin;  Toiirs#.  I807.  if  Voll.  8. 


Uebar  ib*:  Geeeh  der  religiösen  Seelen  des  18  Jahrb.;  —  über- 
seht j  tbaekärzt.n*  Mi*  Aniner*.  in  dem  Archiv  för  Site,  ib,  neue 
Kiccbed|e»<14fchte  von  T.zfccb^rbfcr.    1  Bd.    1  ü.  U  St,  184  &. 

I)  Vgl*  da*  eben-  S*  an  aagefc  vVSrk.  >  il  Tal.  *»  er  ein»  ge» 
witee  £rfabruiigii^ldaof4a«>  et»t>fifeblk  j  und  die  Pbilüaöpbi«  all 
die  Wissenschaft  von  deü  krafted  des  mewchlicbeoQBUUs.tidd 

ff  n  4 
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der  Knnat,.ait  gut  zu  gebrauchen,  erklärt.  Ferner:  dnp«* 
fectionnement  moral  ou  l'educaüon  de  aoi  m£me.  II  Voll.  II 
Edit.     Par.  1826.     8. 

e)  St.  Pierre  e'tudee  de  1«  natura.  Per.  1784.  u.  Otter.  Harmo- 
nie« de  U  nature.  Par.  i$ib.  8«  Oeuvres,  Bruxellea.  VIU  Voll.' 
1820.  8*  Vgl.  Martin  (Airne1)  esaai  aar  la  vie  et  lea  ouvrages 
de  S*  Pierre.     Par.  18*0.       - 

d)  Rapin  pens^es  aur  la  nature  de  l'eaprit.  I790.  8. 

0)  Cabania  conaiderationa   generale«  sur    l'etude    de   l'homme  et 

•  aur  lea  mpporte  de  aon  Organisation  physique  avec  aea  facnlte'e 
iütcllecluelle»  et  xnorales  $  in  den  Me'in.  de  l'insütut  etc.  an  IV,  T. 
I  et  an  VI,  T.  IV.  Deutach:  üb.  d.  Verbindung  ^der  Ph^a.  u. 
Moral  etc.  mit  ein.  Abband!,  üb.  d.  Gränzen  der  Physiol.  und 
Anlhrop.  von  L.  Jl.  Jakob.  Halle,  i8o4.  II  Voll.  8.  Oeuvrea 
completes  accompagne'ea  d'une  notice  aur  aa  vie  et  aea  odvragee. 
IV   Volk    Par.    I8a4. 

/)  Deatutt  Comte  de  Tracy  AeWns  d'ideologie,  Paria» 
1801— i8o4.  lIBde.8.Ed.lV.IVVolli8a4.$  (auch Milano  1817  ina 
ltal.  übersetzt  mit  Vorrede  u.  Noten  von  Compagnonij)  ferner 
•eine  Abh.  aur  l'acte  du  Moi,  und  aein  Commentaire  aur  l'eaprit 
dea  loix  de  Monteaquieux.  Paria,  l8i<>  8«  Principea  logiquee  ou 
recoeil  de  faits  relatifs  a  rinlelligence  humaine.     Par.    1817.     8* 

.  Vgl.  auch  Daube*  eaaai  d'ideologie  eervant  k  l'introduction  k  la 
graromaire  generelle.    Par.  i8o4. 

g)  Laromiguiere  lecona  de  philoaophie  ou  eaaai  aur  lea  facultea 
de  l'am«.  Paria-,  I8i5  — 18*  H  Ed.  1820.  II  Voll.  $.  (recena. 
von  Conain  Journ.  dea.  Sav.  Fevr.  1821*) 

k)  Aza'ia  coura  de  philoa.  generale  ou  explication  simple  et  gra- 
duelle de  toua  lea  faita  de  l'ordre  physique ,  de  Vordre  phyaiolo- 

'  gique,  de  l'ordre  intellectuel ,  moral  et  politique.  VIII  Voll. 
Paria,  t8a4.    8»  .... 

i)  Couain  fragmena  philoaophiqnea.     Paris,    1816.     Recenaionea 

.  in  dem  Journal  de*  Savans.  Abhandlungen  in  dem  Gl  o  b  e.  Vgl« 
Bei.  u.  Philoa.  in  Frankreich,  eine  Folge  von  Abhandlungen  au 
d.  Franz.  übers,  u.  herausg»  Von  Carove1.    II  Bde.  Frkft.  1827.  8« 

k)  Maaaias  rapport  de  la  nator*  a  l'homme  et  de  l'homme  i  U 
nature  od  eaaai  aur  l'inatinet,  intelligence  et  la  vie.  T.  I  —  IV« 
Par.  182t  — 32.  principe  de  lUterature*.  de  philoaophie,  de  poiili- 
que  et  de  morate.     T.  I.    Paris ,  1826.     81 

0  Droz  de  la  philoa.  morale  ou  dea  diffeVenta  eyatemee  aar  la 
aeience  de  la  vie.  Paris*  /ftaS.  8v  (Anwendung  der  Moral  auf 
d.  Politik.    A.  d.  Fr.  v.  Blumenröder.    Jlmenau,  182^.) 

m)  Ch.  Vict.  de  Bonatetten  Etades  de  l'homme  oü  recherche* 
aar  lea  facultea  de  aentir  et  de  penser  u.  früher  reeherchea  aar 
la  nature  et  lea  loix  de  l'imagination.    II  Voll.    Genf,  1807. 

11)  Cl.  Joyaüd  principea  naturela  ou  noiiona  ge'ne'ralee  et  parti- 
eutieres  dea  forfces  Vivantes  primordiales  etc.  IV  Voll,  8*  J«  A* 
Fr.  Aiix  neue»  System  dta  Weltall*, a*  <!•  Fr.  von  D.  Murhaxd. 
Frkf.  lgi?*    8*    x 
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$.  419-      ' 
Italiener  und  andere  Nationen« 

Die  Italien  er  haben  aeit  Giov.  ßatt.  Vico  a)  (geb. 
zu   Neapel    1660,   st.  1744)   und  »einem   Jüngern  Zeitge- 
nossen Antonio  Cenovese  ( 171$  — 1769 )  wenig  eigen« 
thümliche   philosophische  Forschungen    angestellt  b)    und 
tbeils   nur    einzelne   angewandte    philosophische   Wissen* 
schallen,  —  wie  Gaetan  Fil  an  gi  e  ri  c)  (geb.  zu  Neapel  1752, 
*t.  1788).  und  Cesare  Bonesano  Marchese  di  Beccariari) 
( <t«  1793 )  die  Gesetzgebungswissenschaft  bearbeitet,  theila 
von  den  Ausländern  geliehen  e)t    In  der  neuesten  Zeit 
haben  sich  die  Italiener  auch  mit  der  Kantischen  Philoso- 
phie ,  und  mit  den  Fortschritten  %der  Deutschen   in   der 
Aesthetik  genauer  bekannt  gemacht  /).  Des  App.  Buona- 
fede  Werk  über  die   Geschichte   der  Philos.  ist  oben 
angeführt  worden. —   In  Hplland,    Dänemark  und 
Schweden  g)  zeigte  sich  hier  und  da  etwas  mehr  Em- 
pfänglichkeit für  philosophische  Forschungen ;  doch  weniger 
'Originalität ,  als  unter   den  Deutschen.     Unter   den   Hol- 
ländern   namentlich  fand  die    kritische  Philosophie  viele 
Freunde (§.388  not.  fil).  DenFortschritt  hemmten  theils  po- 
litische Unruhen  und  Kriege,  theils  die  Streitigkeiten  der 
deutschen  Philosophen ,  und  die  Entzweiung  der  kritischem 
Schule.       VanHemert  entschied   selbst  zum   Vortheü 
Fichte's.  Uebrigens  verdienen  vorzüglich  Dan.  Wytten- 
bach  (der  1820  gestorbene,  besonders  um  die  Geschichte 
der  Philosophie  verdiente  Humanist  A)  (Prof.  zu  Leyden), 
und    der    ausgezeichnete    Sokratiker  Franz   Hemster- 
huis  i)  (geb.  1720,  st.  1790)  genannt  zu  werden,  welch« 
sich  in  Hinsicht  #der  Darstellung  beide   an  die  Alten  an- 
schliessen.     Die   Siebenbürgen  £),  Ungarn,  Grie-  * 
ehen,  Polen  /)  und  Russen  ra)  haben   sich,  vorzüg- 
lich durch  Aufenthalt  auf  deutschen   Universitäten,   mit 
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deutscher  Philosophie  begannt    gemacht.     Von    letzterer 
fand  man  kürzlich  sogar  in  Brasilien  Spuren  »)f 

a)  Vico  De  antiquisailha  Ttalor.  sapientia  fibb,  III.  Neap.  17 io. 
12.  (seine  Metaphysik  4  iai  }tal.  über«,  yon  Mqnti,  Mjlana  |f  t6« 
$.)  Db  uno  universi  iuris  prfncipio  et  fine  uno.  Neap,  1720.  4. 
«Über  »her  qui  est  de  coöatentia  ittri*pruden}is.  ibr  17a!«  Sei« 
Hauptwerk :  Principj  de  IIa  scienza  nuoya  d'intorno  alle  commune 
nature  delle  nasiem.  Neap.  9735.  II  Ed.  f75o.  11}  ganz  nm- 
gearbeit.  Ed.  Neap«  1 744:  8.  wiederholt  in  der  IV  ,  V,  «.  VI 
Auag. ;  die  VU  yoo  Galotti,  £feap.  18 »7»  i«t  ein  Abdruck  der 
erstem.  Deutsch:  Grundlage  einer  neuen  "Vyissensch,  etc.  Yon 
Dr.  ^ilh«,  Ern.  "Vy'eb.er.    Leipz.  i8aa,  8.  , 

b)  Eine  Ausnahme  macht  die  Protologia  analysin  scientiae  eisten* 
ratiqpe  prima  exhibitam  »uetore  Herm.enegildö  Pino  etc.  Vol. 
I-tIH.  fi^iolaoi,  irfoS.  8 .  —  Caesaris  Baldinotti  teoU- 
minum  metapbysicor,  liljb.  HI.  Patay,  }8*7«  8*  «öd  uns  bloss 
aus  der  Ankündigung»  bekaqnt. 

*>)  Fi  tangier  i  la   setenta   della   legtslaz'tone.     VIII  yoll.       Nap. 

47$o.  8*  u.  öfter  {  in  alle  lebenöje  Sprachen  ijbers, 
d)  peccaria   dei  delittj  e  delle    pene.    NapI    1764.   8«  a«    öfter. 

'(deutacb  yoq  Bergk  1798,.  8*) 
.  #)  Besonders   ist  die  Franz.   Ideologie  in.  Italien   verbreitet  worden 

S.  j.  4  iß»  not.  f.  -r  Es,  erschien  auch  eine  Cplieziqne  di  clas- 
sic* metänsioi.     Payia,    18.19  —  aa. 

/*)  Sacchi  in  Payia  Übersetzt  Kant'«  Werke ,vnu4  yon  Pasqual*) 
Galuppi  erschien:  Saggio  filosoficq  sqlla  critica  della  conoacenza. 
ftapqü,  18^9*  8*  II  Voll,  (worin  zugleich  eine  Untersuchung 
ü;ber  die  wichtigsten  Lehren  der  Ideologie,  den  Kantianismus  u. 
die  TraoscendentalpbUqsophie^  Seitdem  gab  Galuppi  heraus: 
Element!  di  fijqsofia.  Y  Torui,     Bffeaaina,   lgai—  27. '   §. 

Hieher  gehQrt  die  Uebersetzung  yon  A,  W.  Sc^legejs  Vorlesungen 
pb.  d.  ^ramat.  Jjity.  u.  K.   yon    Geminjani,     Eine   raehrerea    Ei- 

j  genthqral,  enthaltende  ital.  Aesthetik,  ist  das  Werk  ton  Oiov. 
Bau/Talia  Saggiq  öU  Estetfea.    Vfnez,  i6>2.    ö. 

g)  Prof.  $am.  G  r  a  b  b  e    schrieb    z.   B.   animtarersiqpee    in    con- 

' '  itynetiooem  materiae  Skbejliogianam.  ^art.  1.  Uptal.  18^8*  4.  tu 
Prqf.  BftcT  Fr.  Biperg  notionum  ethtearum,  qua*  formales 
diennt,  4<*.lexis  crjtica,  P.  1.  Uptal.  J823.  4.— r  A^epbUoj|.Vorle-: 
sungen  werden,   }u  achwed.  Sprache  gehalten.  . 

$)  Ausser  mehreren  sohqn,  angeführten  Schraten,  z.ß.  $,5&g  nqt.ee. 
Prsecepta  pb.ilqsqpb^ae  Logicae  ( mit'  Hinweisung  auf  die  Claa- 
aiker)  mehrmals  herausgM  bes.  yon  Eberhard.  Halle,  1794. 
it.  von  Maas*  4820.8*  —  Y}M»  W^ttenbafbü  anetttre  Mahne  ed« 
Fijecleiiiann.     ^ruosv?.  iS^SA     8«  . 

i)  Mehrere  Dialogen^  z.  B.  Sophyle.  qu  de  la.  phil Sophie \  Aristo* 
on  de  la  djtinjt^  aqf  welche  aeiq  Freund  Jfn  00  bi  in  d.  Schrift 
üper  Spinqzs-s  ^ehrc  zqers(  aufmerUsm  machte ,  gesainmeh  in 
den    qetivres  phi|qsopniques.     Par.    170a.   8«  deutsch.      1I{   Bde. 
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i)  Hiebe?.  gfchoVt  die  in  den  G-Ätt.  gel.  Anz.  ifcr.  &t.  loö»  «n ge- 
führte Logik  von  Sigism.  Carlo wskjr.  Kaschau,  i$ig.  und  Apbo- 
Tismi  psychol.  emp.  et  rational  is  per^etua  philos.  crit#  rätioue 
habita  toä  Job.  Rozgony,    St.  Pauk  18  *9*    8- 

/)  Wiener  gehört  J.  E.  Jankowsky  (Prof.  in  Krakaii )  Logik  in 
j>oln.  Sprache  1832. 9  angezeigt  in  den  Gatt.  gel.  Anz.  St.  aö5, 
1822 9  wo  auch  eine  Uebersicht  dessen,  was  die  Polen  in  der 
Philos,  geleistet  haben,  zu  finden  ist.  Joh.  Goluch'owsky 
(ein  Freund  der  Schelling.  Philos.)  die  Philo»,  in  ihrem  Ver- 
hältnis* zu  dem  Leben  ganzer  Völker^  e,to*    Erlang.    2822.    8- 

m)  Hieher  gehören  die  Essai»  philosophiques  sur  l'homme,  aes 
principaux  rapports  et  sa  destiuee  etc.  publies  par  L.  H.  de  Ja- 
cob. Halle,  1818*     II  Voll.  Nouy.  ed.  augmeale'e«  Petersb.  1822« 

n)  Die  kritische  Philosophie  wird  in  dem  Collegium  zq  S.  Paulo 
in  Brasilien  gelehrt.  S.  Zschocke's  wöchentl.  UoteijhalUiBgtblal~ 
ter.     Aarau,  J824.     St,  5. 


Schluss. 

§.  420- 

^Venn  gleich  die .  einander  entgegengesetzten  Richtun- 
gen der  philosophirenden.  Vernunft,  welche  wir  in  der 
neuern  Zeit  wahrnehmen,  alles  Philosophiren  verdächtig, 
alle  Aussicht  auf  das  Gelingen  des  Vernunftstrebens  nach 
einem  System  gewisser  Erkenntnis*  aus  Principien  abzu-» 
schneiden  scheinen  ?  da  selbst  das  kritische.  Verfahren, 
durch  Ausmessung  un^  öränzbestfmniüng  des  Erkenntniss- 
vermögens, den  kühnen  Flug  des  Speculatioiisgeistes  auf- 
zuhalten, und  die  Angriffe  des  Skepticismus  zu  entkräf- 
ten, nicht  vermocht,  sondern  nur  dazu  gedient  hat,  bei- 
den neuen  Reiz,  Stoff  und  einen  imposanteren  Charakter 
zu  geheni  so  müssen  doch  diese  Versuche  die  Hoffnung 
beleben ,  die  philosophirende  Vernunft  werde  früher  oder 
spater  zur  wahren  Selbsterkenntniss  gegangen,  die  wahre 
Methode  des  Philosophirens  immer  mehr  entwickeln,  und 
flurch  Hülfe  der  gemachten  Erfahrungen  die  Klippen,  wor- 
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an  froher«  Selbstdenker  scheiterten ,  immer  beuer  Ver- 
meiden lernen.  Es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  auch 
diejenigen  Arten  zu  philosophiren ,  die  uns  jetzt  Abweg« 
scheinen,  als  nothwendige  Bedingungen  der  wahren  Cul- 
tnr  der  Vernunft  und  der  ächten  Weisheit  werden  erkannt 
werden. 
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35,1  Thaies  geb.  nach  Apoilodor. 

35,3Solon  geb. 

38    Thaies  geh,  nach  Heiners. 

42>2  Anaximander  geb. 

43,1  Pythagoras- geb.  nach  Larcher. 

43,3Solon,s  Gesetzgebung.      Pherecydes  geb. 

um  d.  Zeit, 
45,4  Thaies  sagt  eine  Sonnenfinst.  voraus. 
49    Pythagoras  geb.  nach  Meiners. 
55,1  Solon  stirbt.        ' 
56     Anaximenes  blüht, 

58.1  Thaies  st. 

58.2  Anaximander  st. 

59.2  Thaies  st.  nach  Andern,  und  Pherecydes. 

60  Pythagoras  stiftet  eine  Schule  in  Kroton! 

61  Xenophanes  kommt  nach  Italien. 

69    Pythagoras  st.  -^  Parmenides   M.  nach 

Einigen, 
7Q4  Anaxagoras,   Philolaua  n.  Zeno  geb.   — 

Heraklit  und  Leücipp  bl. 
Anaximenes  st.  Der  pyth.  Bund  gesprengt 
71,1  Ocellus  Lucanus  bl. 

71.3  Demokrit  geb.    x. 
72,3Schlächt  bei  Marathon, 

72.4  Pythagoras  stirbt  nach  Einigen, 
75,1  Schlacht  hei  Salamis, 
77,3lDemo^rit  geb.  nach  TbraayU, 
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460 
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2941 


456 
450 
444 

442 

431 

430 
429 
428 

<4l4 
407 
404 
4Q0 


989 
384 

380 


364 

3^51 

73<50 

3tf$ 


298 
304 
310 

312 

322J 

323 
324 
325 
326 

927 

340 
347 
350 


365 

370 

374 


39Q 
393 
394 
398 


77,4  Sokrates  geboren.     Parmenides  bl. 

80  jParmenides   kommt  mit  Zeno    aus   £lea 
nach  Athen. 

Demokrit  gefe.  nach  Apollodor. 
Empedokles  b|.  nach  Einigen. 

8 1  A  naxagoras  kommt  n,  Athen»  Archelaus  bl. 
8293  Xenophqn  geboren, 

84     Melissas  ist  berühmt. 

Gorgias  schreibt  seine  Schrift  m(ii,<pv<feQ>$. 
8$  Protajjoras  n.  f  rpdiku*  bh  Empedokles  ri; 
,  Diog.  L# 

874 Anfang     de«    Peloponnesischen 

Krieges. 
87,2  AhaxagoraB  wird  angeklagt 
87^3  Plato  geboren  nach  Corsini, 
87i2Plato  geb.  nach  Dodwell.    Perildea  st. 
88>i  Anaxagoras  stirbt. 

88.2  Gorgias     kotnnit    als    Gesandter     nach 

Athen.    Diagoras  von  Mek>s  bU 

91.3  Diogenes  von  Sinope  geb. 
93,2  Demokrit  stirbt  nach  Easebius. 

944  Kritias kömmt  am*  Ended.Pel.  Krieg«. 
954  Sökräte*  stirbt.    Archytas  bl. 

Die  Sokrdtiker  begebeh  sich  nach  fcie^ 
I    gaya,    faklid  ty. 
0^4  Plato  reist  das  erstemal  nach  Syrtkus. 
99,1  Aristoteles  wird  gehören. 
PyrrHo  Vfrd  geljqren. 
100     Afltfathene«  n.  Aristipp  $1. 
102    Aristoteles  kommt  nach  Atheii.    Eodo^ 

xu«  dar  Pytbagore>r  bh  . 
104,1  Plato'a  zweite  Reise  nach  Sjrakda. 
104,$  Hat«'«  dritte  Reis«  £adb  Syraka«. 

105  Xehaphön  st. 

106  Alexander  wird  geboren* 
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288 
?86 

285 

280 
272 
270 
269 
264 


466 
468 

*  * 

474 

482 
484 
485 
490 


123,1 
123,3 

123,4 

i«4 

126,4 

m,2 
127,3 

128;3 


Plato  stirbt     Spensipp  folgt  ihm. 
Aristoteles  begibt  «oh  «um  Hernrias, 
Aristoteles  wird  Lehrer  des  Alexander. 
Diogenes  u.  £ratea»  die  Cyniker,  Pyrrho 

u,  Anaxarch  bl.  Zeno  aus  Cittium  geb. 
Speusippus  stirbt,  3£enokrates  fängt  an 
r  zvl  lehren. 

Schlacht  bei  Charonee,  Epikur  geb. 
Philipp  K.  v.  Itfacedon,   st  Alexander 

folgt* 
Aristoteles  eröffnet  sein*  fichuhi  im  Ly- 

oeuin.  • 
Qiogenes  d.  Cyniker'  st. 
Alexander  d.  Or.   st.  Pttlfttiiaens 

t*agi  in  Aegyptea. 
Aristoteles  st    Theophrast  folgt 
Qemetr.  Phalerens  u,  Dikafarch  v.  Mast 

sana  bl, 
Arcesilans  geboren  od.  später. 
2(enokrates  st  Pöjemo  folgt 
Theophrast  ist  beruhnit    Krates* 
£pikur  eröffnet  seine  Schule  in  Athen. 
Stilpo  u«  Theodor  der  Atheist  bL]  Zeno 

stiftet  eine  Schale  au  Athen.    Diodor 

n.  Philo. 
Pyrrho  st 
Theophrast  st,  u.  Pyrrho  um  {lies*  Zeit« 

Strato  folgt 
Ptojemaeas    Philadelphia    König 

in  Aegypten,  ' 

Chrysipp  geboren. 
Timon  bl. 
Epiknjr  st 

Strato  st.     Lykq  folgt 
Zeno  der  Stoiker  st.  od.  später.    Kleanth 
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185  569 
155  599 
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146 


142 
135 
129 
115 
107  od. 
106 


84 
85 

69 

63 

50 

48 
44  od. 

43 

30 
27 


148,4 
166,3 


608 

612 

619! 
625 

639 
647 


666 


159,3 


667  171,2 


685 
691 


711 

724 

1727 


Persaeus.  Aristo  von  Chiog.  Herillus  bl. 

ArcesiJaus  at.  od.  später. 

Carneades  geboren. 

Zeno  aus  Tarsus  bl. 

Chrysipp  st.  nach  Menage* 

Diogenes  von  Babylon. 

Panaetius  geb.;  nach  Andern  später. 

Gesandtschaft  der  Athenienser  (Krito- 
laus,  Carneades  d.  Stoiker  und  Dio- 
genes von  Babylon)  in  Rom. 

158.3  Griechenland  und  Karthago  römisch.  Au« 
tipater  aus  Tarsus. 

'Macedonien  römische  Provinz. 
16l,2lPosidonius  geb. 

162.4  Carneades  st.  Clitomachus  folgt. 
Panätius  begleitet  den  Scipio  Africanaf  . 

nach  Alexandrien. 

Cicero  geboren. 

Klitomachu8  st     Philo  folgt. 

Posidonins  bl. 

Sulla  erobert  Athen*  Philo  flüch- 
tet nach  Rom.    Antioohus. 

Lucretius  geb.;  nach  A.  früher.  Posi- 
tion st. 

Antiochus  st. 

Jüdäa  rönl.  Provinz« 

Posidonius  st.  Jason  folgt.  Lucretius  st. 

Cratipp  der  Peripatetiker  bl. 


167,2 
170 

171,1 


178 
172,2 
162,2 
183,1 


184,2 
187,3 
188,2 


Cicero  st« 

A  eg  yp  t«  n ,  römische  Provinz, 
August us,  Monarch. 
Philo  der  Jude  geb. 
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Römische  Kaiier. 


14 
15 
33 
34 
37 
41 
50 
54 
65 
66 

69 


70 
*9 
81 

82 
89 
94 


Angustas. 


Tiberius. 


Caligula, 
Claudius. 

Nero» 


Galbft. 

Otto. 

Vitellius. 

Vespasianus» 

Titas  Vespasianus» 


Domilian« 


Ä0 
95 

97jN«m; 
99  Trajan« 


/118 
120 


Hadrianus» 


Christus  geboren« 
Seneca,  d.  Philosoph,  gebt» 
Sextius,  d.  Pythagoreer. 
Nicolaus  v.  Xtamasc.  u.  Xe- 

narchus  bl*    l 
Athenodorus,  d.  Stoiker. 

Sotion« 
Christus  st 
Philo,  d.  Jude  bl. 
Flar.  Josephus  geb. 

Plutarch  v.' Chaeronea  geb. 

Seneca  stirbt 

Cornutus  und  Musonius  wird 
exilirt. 


Apollomus  röti  Tyana  bl. 
Euphrates  aus  Aegypten. 

Musonius  Rufus  wird  aus  dem 
Exil  zurückberufen« 

Domitian  verbannt  die  Philo-» 
sophen  und  Mathematiker 
aus  Rom.  Justin  der  Mär- 
tyrer geb.  >* 

EpictetbL  . 

Apollonius  von  Tyana  st' 


Plutarchus  bl, 
Tacitus. 
Gnostiker. 

Secundus  von  Athen.     Plu* 
tarch  st 
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122 
131 


134 

13W 
139 


npnrates,  et  Stoik*  stu 
Galenn*  geb. 
FaYorinna. 

ftasüides,  der  Gnoetiket1. 
Arriamu  bL 
tUbbi  Akibha  it. 


160 
161 

165 


1W 


üi 

220 


Anfonin*  der  fron** 
ine* 

Caivisins  Tanrnä, 

Apollonins,  der  Stoiker^ 

ßasilides,  der  Stoiker. 

Apuleja*. 
HAttNt  Antonii»  Älcinoas. 

Uftinieniag. 

Peregrinnsj  der  Cyniker*  u. 

'    Justin  der  Märtyrer  st. 

Lncian. 

Athenagorasi    Tatianns. 

Attikus ,  der  Platoiiiker. 

Sardesanes. 

Maximna  ans  Tyrim     Anto- 
nio st» 

ftenans. 

Rabbi  Jnda,  Talmud. 

Origenes  geb. 


186  Coqunodi 


16t 

ISBjrWilias» 
SalyJHs* 

Jtdianns. 
Septinrius  SeYeftsit 

200 
205 


Caraealla. 
M*criiitts^ 
Antonin  fleliegafc 


22?jAle2ande* 


Amnionitis  Saccas 
Sehale. 


•ine 


Clemens  Von  Aiexandrieri. 
[Alexander  ▼.  Aphrodisiaifc 
Galen  sU 
Plotinus  geb. 
Phüostratns. 

Clemens  ▼.  AUfcändrien  et 
Tqrtullian  si 
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mmmm* 


Jahre   u. 
Christo. 


Römische  Kaiser. 


232 

333 

S35 


238 


Maadminus« 


ßordianu*. 
239Gordianue,  d.  Solid. 

243 
244 

24€l 
250 
252 


Plolinus  bort  Ammonina* 
£orphyrius  geb. 
Ulpianus« 


252 
253 
269 
27Ö 
27fi 
276 
277 
282 
284 
304 

306 
321 

326 
330 
333 

33» 
340 


JPhilippüsV 

t 

Trajanns,  Deciuä, 
Trebonianus., 
GaHus  und  Vibins  Ho- 
siilianua. 

AemiL  Valeriana*. 
Flarius  Claudius. 
AnxeK&nui. 

Flavius  Tacitu«. 
Aurel.  Probas. 
Aurelias  Carus. 
Dipcletian. 

Cohstatitinus  tu  Maxi« 

mjanus. 
Constantih  der  Grosso 
Con*lanti*iuse.  Christ 

•      / 


Biotin  ^eist  nach  Persieft 
Plotin  kommt  nach  I$om. 

Amelius  hört  den  Plotin/ 


töngin  bl. 
Origenes  *t. 

Plotin  stirbt. 
Longinus  getödtefa 

Älanichaer. 

■  • 

Arhobius. 
Porphyrius  stirbt 


Cohstantias  und  Con- 
stans. 


Jamblich,  bh 
Lactantius  bl. 
Ajrnobias  st. 
Lactantius  bL 
jamblich.  st.. 
Tthemistius, 


Eusebius,    Such/  ton,  Casa> 
rea,  st. 


t 


£76    Zeittafel  d.  Gesch.  cL  Phil  3*4 — 47a  n.  Chr. 


954 
355 


3610 Claudius  Julianus. 

363  Jovianus. 

364  Vqlentinianus  und  Va- 
lens. 

379  Theodosiüa  d.  Grosse. 


380 
3&4 

391 
394 
395 

398 
400 
401 


402 
408 
409 
410 
412 
415 
418 
430 

434 
450 

457 
470 


Arcadlus  u.  Honor. 


Griechisch*  Kaiser» 
Arcadins. 
Theodosius  II» 


Marcianus. 
Leo  I. 


Augustinus  geb. 
Themistius  lehrt  zu  Constan« 
tinopeJ.    . 

Sallustius. 


Eunapius, 

Nemesius  bL 

Didymus  zu  Alexandrien; 

Hieronymus  bl. 

Gregorius  von  Nazians  st. 

Gregorius  Nyssenus. 

Theilnng    des    römi 

sehen  Reichs. 
Ambrosius  stirbt. 
Nemesaus  st 
Plutarchus  Restorius  S.  bl. 


Macrobius.      Pelagius. 
Synesius. 
Proclus  geb. 
Hypatia  stirbt. 
Pelagius  wird  verdammt 
Augustinus  und  Plutarchus, 
Nestor.  Sohn  stirbt. 

Syrianus  bl.     * 
Uierocles  Olympiodorus  bL 
Syrianus  st. 

Claudianus  Mamertinus  b): 
Boethius  geb, 


Zeittafel  d.  Gesch.  eLPhil.  474—711.  n.  Chr.    577 


Jahre    n. 
*    ChrUto. 


Griechische  Kaiser. 


474 

476 

480 
485 


487 
490 
491 
518 
526 
527 
529 

533 


539 

549 

563 
575 
582 
602 
604 
610 
622 
636 
641 


Leo  IT. 

Zeno  Isauricus. 
Ende  des  abendl 
,  Kaiserthums. 


Marcianus  Capella  bl. 


668 
673 
685 
694 
698 


Anastasiüs. 
Justin us  I. 

Justinianus. 


Justinianus  IL 
Tiberius  IL 
lauritius. 
Phocas* 

Heraclius. 


Constant.  ill.  u.  IV. 
Constans  IL 
Constanlmus  W 


Justinus  IL 
Leon  ti  us. 
Tiberius  III. 
71l|Philippicns.~ 


Salvianus.     Cassiodor  geb. 

Proklus  st. 

Amnionitis  flermiae.     Hiero^ 

kies. 
Aeneas  von  Gaza  bl. 
Marinas  st 
Isidoras  folgt  dem  Marinas. 

Boethius  enthauptet 

Die  philosoph.  Schulen  "Wer- 
den in  Athen  geschlossen. 

Damascius  kommt  mit  den 
Piatonikern  aus  Persien  zu- 
rück.   Philopon.  bl. 

Cassiodor  us  begibt  sich  in  das 
Kloster. 

Damascius  u.  Simpliciua  bl. 

Cass^odorua  st 


Gregor  der  Gr.  st. 

Muh  am  med' s  Flucht 
Isidorus  ,Hispalensis  8t 
Johannes  Philöponus  st 


ßeda  Venerabilis  geb. 


Oo 


i 


V 
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Jahre   n 
Christo. 


Griechische  Kaiser. 


*  713 
716 
>717 
735 
,736 
741 

763 

754 

776 
796 


Aiiastasius  II, 
Theodosius  III. 
Leo  III.  lsauricuj. 


Constantinus  Vi. 
(AI  Mansur*  £ali£) 

/ 

Irene, 


fee<la  ft. 
Alcuin  geb. 

Johannes  Daiiiascenus  $U 
tlhabanus  Maurus  geb. 


Deutsehe  Kaiser. 

800  Karl  der  Grosse. 
(iiim  gleichz.  Haruü 
al  Raschid.) 


804 
814 

840 
855 
856 

875 


Ludwig  der  f  romine. 

Lothar. 

Ludwig  II. 

Karl  der  Kahle. 


877 
879 
880 
886 
887 
€91 
899 
9.12 

919 
937 
954 
974 
980 
987 
999 


Ludwig  Ilt». 

Karl  der  Dicke* 

Arniilph. 

Ludwig  IV. 
Conrad. 

Heinrich  d.  Vogler1* 
Otto  der  Grosse. 

Otto  II. 

Otto  in. 


Alkendi  ist  berühmt. 


Alcuin  ai 


Ähananus  st 

Johi   Scotus  trigenä  kommt 
nach  Frankreich. 

Alfred  cL  Gr.  in  England* 

£rigenä  st* 

fhotius  st« 


Alfarabi  st 

Avicenna  geh. 

Gerbert,  Papst  Sylvester  IT. 


,i 
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■*< 


400!? 
1003 
1Ö20 
1023 
1034 
1036 
1Ö39 
1042 


Heitirich  tli 


Conrad  tt* 


Heinricli  III« 


1055 

loselUeiiitieh  IV, 

1060 
1074 

icttö 

1688 
1089 
1091 
10921 

1096 
110Q 

110?  Üeihntk  V. 
1109 


1114 
lllt 
1118 
1120 


liSe'Lbtkäriui. 
1134 
1138{Coütäd  tlt« 

1139 
1140 


Sylveste*  It.  st. 

Mich.  Coiist  Pselltis  geb< 

Atiselm  gel)* 
Ävicenna  fit* 


v 


Lähfrähö  kömmt  in  d.  Klo* 

fiter  Bec. 
tiildebert  V.  LaVatdiii  geb. 

Aüseliü  Wird  zii  See  Prior. 
Pet    Damianus    st      Algtfsel 

geb. 
Abälard  geb. 

Berengarius  Von  Totirs  st. 
Lanfranc  Erzb.  ztt  Canterb.  st 
ßertibärd   V.  ClairVfcäüx  geb. 
RoscelLins  Ketzerfei   wird  zu 

Soissdiw  Verdammt, 
ftugö  V.  St  Vifctöf  geb. 
Pseiln*  st  od£r  später,     j£u«* 

stratius  V*  Nicaea. 

Aüseliü;  Erzb.  zu  Cahterb.  *i 
AI  -  Ghasäli  st  zu  Bagdad  (ttqßlft 

Hammer^ 
Alänüs  vott  ftysgel  geb* 
Atiselmüfl  Von  Läön  st 
Abälard  lehrt  zu  Paris. 
Abalärdj  Mottch  V.  St  DtfiiisV 

Wilhelm  v.  Chämpeaüx  Bit0f * 
Von  Chalöns  st 

ttüdebert  si 

Moses  Mäittitifcidet  geb; 
Hugo  von  St  Victor  st 

**  ■  ' 
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Jalpre  n. 
ChrUto. 

Deutsche  Kaiser* 

1141 

4 

4 

\ 

t 

Gilbertus  .  Porretanus     wird 

\ 

•                                 » 

Bisch,  von  Poitou. 

1142 

<                                              '                         1 

Abälard  st. 

1146 

\ 

Kirchenversammlung'  xu  Pa- 

« 

ris  und  Rheims  gegen  Gil- 
bertus  Porretanus* 

1150 

' 

Lombardus  schreibt  s.   Sen- 

'.       ! 

tenzen.  Wilhelm  von  Con- 

- 

ches  st. 

* 

■                         «     .  >           . 

Robert  Pulleyn  st. 

1153 

Friedrich  der  Roth- 

Bernhard v.  Clairveaux  st. 

- 

bart. 

» 

'  1154 

Gilbertus  Porretanus  st» 

1164 

Petrus  Lombardus  und  Hugo 

i 

von  Amiens  st.             v 

1173 

Richard   von  St  Victor  und 

• 

. 

Robert  von  Melun  st 

1180 

Johann  v.  Salisbury  st.  Wal- 

»   / 

ther  von  St  Victor*      * 

1190 

Heinrich  Vi. 

Thophail  st 

1193 

- 

Albert  der  Grosse  geh*  nach 

. , 

Einigen. 

1198 

Otto  IV. 

1203 

Alanus  von  Ryssel  st 

'  1205 

Moses  Maimonides  und  Peter 

von  Poitiers  st 

• 

Albert  d.  Gr.  geb.  nach' An- 

• 

«. 

dern. 

1206 

\ 

Peter  von /Poitou  und  Aver- 

* 

* 

roes  st    ' 

'  12Ö9 

• 

David  von  Dinanto,    Ainal- 

<*              '       ■ 

rieh  aus  Bene  st   • 

1214 

Roger  Baco  geb. 

1217 

Averroes  st.  nach  Andern  9 
Michael  Scötu*  in  Toledo. 

1218 

Fri.dri.h  II. 

> 

1221 

i 

Bonaventura  geb. 

i 
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Jahre    n*| 
Chriito. 


Deutsch«  Kaiser. 


1*H 
1234 
1236 

124* 
1247 


1248 


1280 
1292 
1293 
1294 


1250 

126i|Gotf**d  LY» 
1252 

1253 

1254 

1256 

1264 

1273|Rudelnh  I, 
1274 

1275 
1277 


/ 


Adolph  von  Nm*au, 


1298  Albert  I« 
13W 


i i 


Thom.  v.  Aquino  gab« 

Raym.  L,nlius  geb. 

Albert    der    Grosse,   Doot 

der  Theologie  zu  Paris. 
Alexander  von  Haies  st. 
Thomas    vf    Aquino    kommt 

nach  Paris.    Aegidins   Col. 

geb. 
Wilhelm'  ron  Auvergne  (Ar- 

vernus )    $isch.    von  JPa* 

ris  st. 
Thomas  yon   Aqn.  fangt    an 

über  den  Lombarden  au  le- 
sen. 
Peter  Von  Apono  geb* 

Stiftung  der  Sorbonne« 
Robert  Grosseteste  st     . , 
Niceph.  Blemmydas  bl.     Gt>- 

org  Aneponymus. 
Thomas    von    Aquino    \rird 

Doctor  der  Theologie. 
Vincent   von  fieanvais  (Bel-i 

lovacensis)  st 

Thomas  v.  Aquino  st 

Bonaventura  st. 

Joh.    Duns    Scotus     und 

Walther  Rurleigh  'geb.. 
Johann  XXL    (Petr.    Hisp«) 

stirbt 

Albert  d.  Grosse  stf 
Roger  Baco  st  nach  Wood. 
Heinrich  von  Gent  st. 
Roger    von    Bftco  t  st    nach 

Einigen. 

Richard  aus  Middleton  st 


"V 


,    » 
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Jahre    n. 
Christo. 


±308 
1309 

1310 

1312 
1314 


4322 
1323 
1325 

VW 

im 


4337 

1346 
1347 


Heinrich  VIJ. 


1357 
42158 

4361 

1363S 
1374 

i379 


«§* 


£udwi$  y, 


*<rt  jr,; 


^fawtfwti 


JohT  Puns  ßcotug  st. 


Georgias    Pachymeres    stirbt 

um  d.  i.  i 

AFP9W  TOft  Vüfc  nova,  *t 

i 

Raymund  Julius,  st 

Jranz     Mayron     führt    den 

Actus  Sorbonicus  ein, 
Aegjdius,    Cpjönna    8$.      Ant, 

Andreae. 
Pet.  y.  Apono  st. 
Qccam  bestreitet  den  Papst« 
Hervay  (rjeryaeuq  Natalis)  st, 
Fran^  Mayron  st 
pccam  begibt  öid|  asnm  Kai* 

ser  Ludwig, 
"^ilh.   Durand  r.  St   Pour- 

cain  st     TJiepdoru*    Me-f 

tochita  st. 
Walther  Burleigh  st, 

Occam  st  nach  A, 

Thomas,  y.    Bradwardina    u. 

Robert  Holkot  st 
feter  .4'Aüljr  geb. 

Thomas,  von  Slrassborg  «t* 
Jphann    {Suridan    lebt1  noch. 

Cyregar  yon  Arimiiu  st. 
Jq.  Taujer  st 
Johann  Gerson  geh. 
?etrarch$  «t. 


Ific.     Qramu* 

mios  st. 
Tfepinaaia 


Orea- 


8*t 
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>■■  I"' 


Jahre    o. 
Chr'ifcto. 


Deutsche  Kaiser. 


is*> 


« * .  •  * 


«M«M«P 


1396 
1397 
1400 
1401 
1408 
1410 
141« 
1419 
1425 
1429 
.1430 
1433 
14961 

1*36 


Rupert/ 
S<|iamvutd. 


1440  Friedrich  IU. 


» * 


1443 
1463 

1455 

1467 

146*2 

1464 


MUrt  II.     i 


*.> 


Erober*  Constantinop 


1467 

4»4T1 


*j 


V 


\ 


ßessarion  u.   Oc.   v.  Trtft- 

1  zunt  geb. 

Marsilius  von  Inghen  st. 
fjeinricb  von  Hessen  *t?,  > 


»> 


Nicolaus  Cusanus  geb. 
Laurentius  Valla  geb.  •     •  r 
Malthaeus  von  Krakau  §t,^ 
Emanuel  Chrysoloras  it. .    ,. 
Johann  Wessel  Gansfort g fb. 
Peter  d'Ailly  st.  i 

Joh    Gersoh  st.  { 

Theodor  v.  Gaza  in  I^aüem. 
Marsilius  Ficinus  geb.         » 
Raymund  von  Sabunde  Uhrt 

zu  Toulouse. 
Georg.   Gjemisthua  Pletho  ,n. 
Bessarion  kommt  nach  Flo- 
renz. 

Erfindung  der  ^uch- 
drückerknnst«  Stif- 
tung der  piaton.  Akade^ 
niie  in  Florenz.  NicojAua 
v.  Clemange  st. 
Rudolph  Agricola  geb. 


Nicolaua    V.    st.      Keuchlin 

g**> 
Laurentius  Valla  st. 

Petr.  Pompönalius  geb. 

rJJo.  Pico  von  Mirandula  gej>. 

Geo.     Scbqkrius     Gennadiu» 

u.  Nicolaus  Cusänus,  ingl. 
Cfosmusvon  Medicis  und 

Pius  11.  sterben. 

;j   .«,  Erasmus  geb.  » 

-.  Thomas  a  Kempis  ft. 

.  Ißessarion  st. 

*  »  «         ^ 
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Jahre   n. 
Christo. 


1473 


1478 

1480 

1481 

1483 

1484 

4485t 

'i486 


4m«#«m 


Deutscht  Kaiser. 


r~ ~ 


1489 
1492 

1493 


1494 

1495 
1497 
1499 
1500 
1501 
1508 
1509 
1512 
1515 
1517 


1520 
1523 
1525 


L 


Anfang  d.  Refor- 
mation. 

Karl  V.      _ 


Verfolgung  der  Nominali- 
sten zu  Paris.  Auguaticu 
.Niphus  geb.  ' 

Tkeodorus  Gaza  st 

Th.  More  geb.  ' 

Franciscus  Pbilelphus  st» 

PauL  Jovius  geb. 

Jul.  Caes.  Scaliger  geb. 

Rudolph,  Agricola  st. 

Job.  Argyropulus  u.  Georg 
von  Trapezunt  st  nach 
Einigen. 

Agrippa  v.  Nettesfceim  geb. 

Job.  Wessel  st. 

Lorenzo  v.  Medicis  st.  Lndov. 
Vives  geb. 

Entdeckung  von  Ame- 
rika. 

Hermolaus  Barbarus  st. 

Theophrastus  Paracelsus  geb. 

Joh,  Pico  von  Mirandula  iu 
Abgelüs  Polilianus  st. 

Gabr.  ßiel  st. 

MelancKtbon  geb. 

Marsilius  Ficinus  st 

Dominicas  r.  -Flandern  st 

Hieron.  Cardanus  geb. 

Ißernardiniu  Telesius  geb. 

Andreas  Caetfalpinua  geb. 

Alexander  Achülinus  st» 

Pe  t  Ramus  geb.Maccbia  voll  hL 


Franc.  Piccolomini  geh, 
loh.  Reuchlin  st. 
Petr.  Pomponatins,Laz.,Boji«- 
micm  ßt  Fraucisc.  Zqni  H» 
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Jahr«   n. 
Christo» 


Deutscht  Kaiser. 


1527 
15*9 
1532 

1533 


\ 


153* 
1536 

1537 
1540 


» 


*  1541 

*542 
1543 
1546 
1547 


1551 
1552{ 

1555 
1558 
1560 
1561 
1562 


•    i 


Ferdinand  L 


1564  Maximilian  IL 

1568 

1669 

1572 

1674 


Nicolo  Macdii  avelli  st. 
Frapcisc.  Patritias  geb. 
Antonius    Zimara   st.       Jac. 

Zabarella  geb. 
Jo.   Franc.  Pico  von  Miran- 

dula  ermordet      Nicolaua 

Leonicus  st     Val.  Weigel 

und  Montaigne  geb. 
H.  Com.   Agrippa  st.      TJb. 

More  enthauptet. 
Erasmus  st. 
Franc.  G.  Zorzi  st 
Jac.  Faber  st.    - 
Marius  Nizolius  und  Lud.  Vi- 

ves  st. 
Jesuiten. 
Theophrast  Paracelsus  stirbt 

Charron  geb. 
Gasp»  Contarini  st.  s 

Copernicus   st. 
Augustinus  Niphus  st 
Jac.  Sadolet  st.   Nie.  Taurel- 

lus  u.  Justus  Lipsiua  geb. 
M.  Ant.  llaioraggius'  st 
Paul  Jovius  st    Caesar  Gv*- 

moninus  gel},  - 

Sim.  Porta  st. 
JuL  Caesar  Scaliger  st 
Phil.  Melapchtbpn,  *£» 
Franc  Baco  geb. 
Ant  Talaeus  st.   Fr«  Sanchez 

Thom.  Campanella  geb. 
Monlorius  bl. 

Petrus  Ramus  sU    Dan,  Sen- 
nert  geb.  Jo.  Sepulved«  «t 
j&ob.  Flndd  geb.  ( 
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Jahre    o. 
Christo. 


Deutsche  Kaiser. 


im    ■  i    >i  i^n  jjuaij. 


IWI««*W«f"«IP 


t      "■■■ 


■*?■ 


1575 
1576 

.'  1577 
157Q 

*  1580 
4581 
1583 

•;  *&ß§ 

1588 

1589 
4W% 


45&B 

1597 
1600 

16Q3 

1604 
10Q6 


Rudolph  IIf 


1614 
1617 
4618 
4619 
1621 
li5*3 
1624 
4625 

1626 
1628 
}630 


'< . 


Matthias. 


Ferdinand  I|. 


..  j 


*    « 


*r» 


Jac.  Böhm  geb. 
Hieronymus  Cardanui'**,  - 
Job.  ßapt.  v.  tfelmont  geb. 
Berigard  geb.   Alex.  Piccolo- 

min*  st*  -, .  z 

Giord.  Bruno  verlässt  Italien, 
tyerbert  V.  Cherbury  geb, 
ßrotius    geb,  9  # 

Jac.  Sefregk  st.    Luc  ?*v*u 

u.  le  Vayer  geb. 

Bernard.  Td«»1"  st  Thoin** 
Hobbes  geb.Val,Weigelst. 

Jac.  Zabarella  st.  .  •  t  * 

Michel  de  Montagne  st.:    Ga#- 
send*  (Berijard?)  u.  Comt> 

,     nius  geb.  l 

ft.   Descartes    geb.      Joji. 

ßodinus  st* 
f  ranc  Patritius  st,  f-  s 

Giord.  Bruno  verbrannt, 
Pierre  Charron  und  Andrea» 
,  Caesalpin  st. 
Franc.  Piccolomini  st. 
J«c.    Taurellus    und    Juatn» 
1 .  Lipsius  st. 
Mart.  Scboock  geb.- 
Fr.  Suarez  st.  ■    * 

fr.  Merc.  *.  Helmont  f*^ 
Ji.  Vanini  verbrannt. 
John  Barclay  st. 
Plaise  Pascal  geb. 
•  Jacob  Böhm  st.  • 

Clauberg,  Gonünx  and  Wi>- 
•    tichgeb. 
Frans  Baco  st,. 
Rud.  Goclenius  st» 
Huet   geb. 
Caesar  Cremoninus  st         ^ 
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4$3? 


1634 

1637 
1638 
1639 
1642 
1644 
1645 

4646 

•  1647 

•  • 

164$ 
1650 
1651 
»664 

*«W 

«657 

w* 

166^ 

4663 

'     1665 

•  4<666 

1669 

•  1670 

im 

467« 


f^dffw«»  ffl. 


i 


♦      * 


^W" 


.  i 


-*w»«ita 
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I 

Franz  Sanchez  st«  • 

ßenedict  Spinoza,  'loh« 

Locke,  3ylv*  Regio,  Sam. 

Pufendorf  u«   Riet.  Cum- 

berland  geb. 
ß.  Becker  geb#  .    ? 

Pai|.  Sennert  u,  Bob.  Fluddßf. 
Nie,  Malebranche  geb> 
TJiom.  Campanella  st 
Galilei  st.    Newton  geb.  . 
Job.  ßapt,  y.  Helmont  st 
Grotius  st»  .  n 

{,eibnitz     u.    PeU    Poiret 

geh. 
Bayje  geb. 
Herbert  v.  CJierbury  u.  Mer- 

senne  st« 
Scioppius  st. 

Descartes  st.  : 

W-  Tschirnhausen  geb. 
Jolu  Seiden  st. 
ßassendi    st«     Chr,   Thoma- 

aiu*  geb,  ..  . 

*  •  * 

* 

Aflr,  IJeerebord  $t^  WoUaston 
geb.  . 

RJaise  Pascal  st,  > 

ßerigard  *t 

Jfoh.  Qanberg  nn^  JKart 
Schqock  st. 

Jean  de  gilbon  st 

Qeulinx  u.  Joh.  Cpccejuf  st. 

Sprbiere  st 

Comenius  st  Auf.  Graf  y. 
ßhafLesbuxy  geb. 

le  Vayer  st 

ßam«  Clarke  geb. 
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1676 
1677 

1679 
1680 
1684 

#     ' 

1685 
1687 
1688 

1694 


1695 
1698 

1699 
1704 
1705 
4706 
«•  1T07 
1708 


1711 
1712 

1713 
1715 


1716 
1718 


Joseph  |« 


■ 


&ufl  Vh 


M.     ▼.    Kronlahd    n.    Voe- 

lius  st. 
Benedict  Spinoza  st* 
Th#    Gale,     Fr.    Glisson    u. 
>   Harringion  st. 
Chr.     Wolf    geb.      Hieron. 

Hirnbaym  u.  H  ob b e s  st. 
Joseph    Glanyill    u.   Gr,    f9 

Rochefoucauld  st. 
Berkeley   geb.    Jap.  tfho- 

masius  st. 
Lamb.  Veltbuyaen  st. 
Henr.  More  u.  Witjtioh  st. 
Cudworth  u.  Parker  st» 
Ant.    Arnauld    u.   Sam#  Pa- 

fendorf  st«, 
Fr.Hutcheson  u.  Voltaire  geb. 
Nicole  st 
Balth.   Bekker   u.  Joh.  Por- 

dage  st.  * 

Fr.  Mero.  t.  Helmont  *t^ 
Joh.  Locke  u*  Bössuet  9t» 
John  Ray  «t*  • 

Bayle  st. 
Sylv.  Regis  st. 
v,  Tschirnhausen   u»  Jacque« 

lot  st 
Hume  geb, 
Crusius      u,     Rousseau 

geb. 

Ant  Graf  y.  Shaftesbury  st. 
Malebrajiche  st. 
Condillac  u.  Helvelioj  geh« 
Geliert  geb. 
Leibnitz  st. 
M.  Ang.  Fardella,    RoUl   u. 

Gerbard  st 


I 
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1719 

1720 
1721 

1722 

1723 

',i724 

17«7 

1728 

1729 

1731 
1733 


r 


.1 


1735 
1736 

1740 


Pet  Poiret    u.   Rieb,   Com-* 

berland  st. 
Bonnet  geh. 
Huet  st. 

Boulainvilliers  st. 
Ad.  Smith  geb. 
Wollaston  st    Kant  geb.  ; 
Newton  st» 
Ruard  Andala  st. 
Chr.    Thomasius    u.    Thum-i 

mig  st. 
Säm.  Clarke,  CoUins,  Gpnji- 

ling  u.  Franc.  Buddeus  st. 
And.  Rüdiger  st 
Joh.   PriestLey  geb  v  Mande- 

yille  st. 
W«  Derham  st* 
Le  Clerc  (Clericus)  st. 


1742 
1743 

1744 

1745 
1747 
1748 
1750 
1751 
1752 
*  1754 
1755 
1756 
1757 
d758 


Karl  VII. 

Friedrich  II.  Kö- 
nig von  Preussen. 


Frans  *!• 


Garve  geb# 
Jacobi  geb. 

ßatt.   Yico  u.    Joacb.  Lange 
st»    Platner  geb. 

Franc.  Hutcheson.  st. 
de  Cronsaz  u.  Bourlamaqui  st» 
Bilfinger  st. 
de  la  Mettrie  st; 
Hanscb  st 

Berkeley  u.  Chr*  Wolf  st 
Montesquieu  st 
Achenwall  st 
|Dav.  Hartley  st 
'K.  Reinbold  geb.  ^ 
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■M** 


Deutsche  Kaiser. 


**< 


►1759 
1762 

1766 
1766 
1769 
1770 

r 

1771 

*  1772 
1774 
177« 

17*6 
1777 
1778 
,  1779 
1780 
1781 
1782 
1783 
1784 
1785 
1786 
1788 
1789 
1790 


1791 

1792 
1793 
1796 
1798 
1800 
1801 


J08€j)ll   It 


Frau«.  Resolution* 
Leopold  IL 


Iran*  iL 


*a 


wuimmmnimit*     n  I        " 


^■^•w*». 


Ifaupertui*  st. 

Alex,  Baumgarteri  st. 

Fichte  gfcb. 

Herrn.  Sam.  Reimarus  st 

Ibotn.  Abt  u.  Gottsched  st. 

Geliert  st  % 

Winkler5,  d'Atgena  Tu  Forme? 
st.    Krug  u.  Hegel  geb. 

Helvelius  st 

Job.  Ulr.  Cramer  st. 

Qtiesnäy  st 

Crusius  ü.  Walfch  st  Sc t el- 
lin g  geb. 

fiume  u.  Ictstadt  st 

Meier  tu  Lambert  st« 

Rousseau  ü,  Voltaire  st* 

Sulz  er  st« 

Coüdillaö  ti*  ßatteüx  st 

Ernesti  ü.  Lessing  st. 

Henry  Hotne  u.  iselin  st  , 

d'Alembert  st 

Diderot  st 

Baum  eistet  Ü.  de  Mäbfy  st 

Mendelssohn  st. 

Hamann  u.  'Filangieri  st 

Ad.  Smith*  trahä  tietoster-* 
Luis«  Basedow  tu  Plouc- 
quet  st. 

Rieh.  Pride*  Daries  H  ÜeU 
telbladt  st. 

Bonnet,  ftloritt  t^ßeccariä  st 

Th.  Reid  st. 

Garve  st 

SaL  Maimott  st 

Heydenreich  tu  iftfring  st 
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1802 
1803 
1804 

1806 
1808 
1809 

1812 
1813 
l'8i4 
1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 

1823 
1826 
l&T 
1828 


i     <  ♦       f 


«     * 


ti*. 


*-*a. 


iiiii! 


Engel  st  ' 

J.  Bestie,  u.  Herder  st. 

Kant,  Jos.  Priestlej   u* 

Martin  st 
Tiedeinann  st  , 

Bardili  st 
J.  A  Eberhard,  Steinhart 

Th.  Payne  st 
K.  Ch.  E.  Schmid  st 
Jo.  A.  H.  Ulrich  st. 
Fichte  st,% 
Ferguson  st 
t.  Dalberg  st 
Platner  u.  Campe  st. 
acobi  u.  obiger  st 
Wyttenh.acJ*  u.  Klein  st 
Feder  u.  Büfcle  st. 
Reinhold  u.  Maass  st 
Weiller  st 
HofFbaner  st. 
Stewart  u.  Bouterwelc  st 
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u. 
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Namenverzeichniss 

's 

der  Philosophen,  Geschichtschreiber  der   Philo- 
sophie und  der  vorzüglichsten  Ansichten. 

(Die  Zahl  bedeutet  die  Seite«  Die  Hsuptatellen 9  in  welchen  ein 
Gegenstand  vorkommt,  sind  gewöhnlich  yorauigeatellt,  dage- 
gen durch  den  Buchstaben  L.  nur*  das  Litterarische  bezeichnet 
wird,)  v 


A. 


Abalard,  Pet.  a6l  & 

Abano  siehe  Peter» 

Abbt,  Thom.  4a8. 

Abicht,  J.  H,  53o  L  vgl.  479,  5o6. 

vgl«  26,  48a  not«  n.  491  not  c. 
Ac  a.  Ak. 

Achenwall,  Gottf.  4a  t  f. 
Achillioua»  AI«  3i4* 
Acontius,  Jac.  3o2.  , 

Adelung.  J.  C.  2a. 
Adraatua  290«  , 

Aedeaia  224« 
Aedeaina  aa4» 

Ae&idiua  Ton  Colonna  281,  28  4. 
Aegypter,  ägyptische  Philos.61  t 
Aeneaa  Ton  Gaza  324,  a36. 
Aeneaidem  196  f» 
Aeneaidem  a.  Scbnlze* 
Aeschinea  der  Sokratiker  in; 
Agricola ,  Rudi  äoo,  3o*  u>  & 
Agripp«  der  Skeptiker  198« 
Agrippa  von  Netteaheim  3oa» 3o8  f. 
Akademie,  alte  124,  i35. 

— ,  mittlere,  neu«    i55,  171  ff. 

I73,  i75,  176  g. 

—    piaton.  zu  Florenz  000  f. 
Akibha  Rabbi  207. 
Alann»  ab  insulU  (tonRyssel)  264  f. 
Albert  der  Groaae  277  f. 
Alberli ,  Valent.  353,  407,  5jo  L 
Albinua   194» 
Alciuoaa  194  t* 
Alcmaoo  76« 


Alcnin  255,  Tgl.  246. 
Alembert,  d*  452  f.   vgl*  391« 
Alexander  Achillinua  3.4. 

—  Aegana  190. 

—  Aphrodisias  190  f. 

—  von  Haies  266,  275  f. 
Alexandreer,    a.  AlexsndrUten. 
Alexandriner  278»  siehe  auch  Nett* 

_  platoniker. 

Alexandristen  3l3. 

Alexioua  120« 

Alkendi  (AI  Kendi)  371. 

Alfarabi  (AI  Farabi)  ebenda*. 

Algazel  (AI  Gazali)  371/ 

Al-Rasi  273. 

Aliaon  445. 

AJix .  J.  F.  563  f. 

Amafaniua   l85.  Anm* 

Amalricus   od.  Amalrich  «OS  Ben« 

265. 
Amelius  22 1. 
Ammoniue  Hermiä*  329  L 

— -     Saccaa  21  r  f. 

—  von   Alexandrien   (der  Pe— 
ripatetiker)  191,  an* 

Anaxagoraa  94  f. 

Anaxarchus  von  Abdera  91,  rgL  1 I& 

Anaxilaua  193. 

Aoaximander  67  t» 

Anaximenee  68« 

Ancillon  (pere)  26,  r43,  4i5  L. 

Ancillon,  Friedr.  636  t  vtf.&jU 

Andrei ,  Ant.  a85. 

—  Valent.  3u. 
Andala,  Ruard  371« 
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Andronikns  ico. 

Ane|>onyinu»,  Geo.  i4o  T .  267  Anm 

Anniceris  117. 

Anaelm  t.  Canterbury  a58  f. 

—  ▼od  L»on  258« 
Antiochus,  der  Akademiker  17S  f. 
Aotipater  von  Stdon   oder  Tarsus 

161,   175. 
AntUtheatf  und  Antistheneer   in, 

11a  ff« 

Antonio  ,  M.  Atirel  286  u.  189  L 

Apollodorus    1 5g. 

Apollonina  von  Tyana  19a!  f. 
»  Apono,  Pet.  von  287. 

A  pule  jus    194  f. 

Araber  268  ff.     Secten  der  arabi- 
schen Philosophie  269,  274« 

Are  s.  Ark. 

Archelans  von  Milet  97  f. 

Arcbytas  von«Tarent  77. 

Arete  ii5. 

Argent,  Marq.  d>  4o5. 

Argyropulus,  Jo.  3oo. 

Ariatäus  von  Kr  o  ton  76« 

ArUteas  2o3. 

Aristippus,   der  altere  in,    li4  L 

ArtMippus  Metrodidactua  il5. 

Aristo  od.  Ariston  von  Geos  l5i. 

—  Ton  Chins  16.0. 
Aristobul ,  der  Peripatetiker  ao3  f, 

Aristokles  19p. 

Aristoteles  iaa,  x36  ff.  Schrif- 
ten i57  f.  178»  a?7,  a75,5w  £. 

Aristotoliker,  aristotel.  Schule,  s 
Peripateliker. 

Aristoxenus  i5o# 

Arkesilaus  J72,  vgl*   ia* 

Arnauld,  Ant.  370  f.  vgl.  38a  Anm 
4oi.  Anm.  b. 

Arnobius  233« 

Arnold  Ton  Villa  nora  387.     . 

Arrian  186  u.  188  !«• 

Asklepiades  329. 

Asklepigeueia  ebend. 

Asklepiodotus  ebend. 

Assaria.    Secte  desselben  374. 

Ast,  Fr.  5ao  f.  vgl.  23,  56,  62,  ia3  L. 

Atbenagoras  235. 

Athenodor  von  Tarsus  186,  188. 

6  /•  AitfL 


Atomenlehre.  Atomist.  Philoso*- 
phie  ,  Atomistiker  55,  65,  87  ff. 
epicur«  i56,  spatere  349« 

A  tticus,  T.  Pomp.  i85  Atim* 

Attikns,   der  Platouiker  21 1. 

Attische  Philosophie  lo4  f. 

Aufidins,  Bassus  i85  Anm. 

Augustinus,  Kirchenvater  a45  U 
vgl.  233,  235^  a4o  f.     . 

Augustinus  Nipbu*  {5i4. 

4verroes  272  f. 

Averroisten  3i3.  *       ■ 

Avicenna  271, 

Axiothea  i35. 

Azäis,  H.  56a. 


B. 


Baader,  Franz  ▼•  5ao  f.  Tgl.   476. 

478   L. 
fiachinann,  Fr.  521    f.  vgl«  3,  10, 

24,  3i   L. 
Baco ,  Franz  34i  ff. vgl.  32t  L.  33o; 

—    Hoger  285  f. 
Baier,  Job.  362. 
Baldinotti,  Ces»  566  not.  b. 
Barbe vrac,  Jean  26,  24i,  407  L* 
Barclay,  John  344  not«  c. 
Bardesanes  208» 
BardUi,  Chph.  Goltfr.  628  f.  vgl. 

<*7*  7«V  3*5  not.  a.  L« 
Basedow»  J.  Beruh.  456  F.  vgl.  46 1. 
Baeilides ,  der  Epikureer  i5g.  Stoi- 
ker 186.    Gnostiker  208. 
Basso,  Sehest.  34p,  vgl.  a4t. 
Bassus  Aufidins  io5. 
Batteux,   Charl.  447   f.   vgl.  46i, 

ferner  27,  78  Anm.  o.  97,    114, 

i55.  > 

Baumeister.   Fr,   Chr.   435  f.  vgl. 

4iV  L. 
Baumgarten«  Alex.   Glieb.  435   f. 

vgl.  4a8  not  b. 
Baumgarten  -  Crusius  ,    L,    F.   O. 

181,  260,  a839  525. 
Bayle,  Pet.  4o3  f.  vgl.  18,  21, 364» 

099  Anm.  d.  L.  419  not.  a. 
Beattte,  James  44a  f.  vgl.  3oa. 

pP 
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Beausobre  aog;  458.  not.  b.  L* 

Beccari»,  M.  di  565. 

Beck,   Jaö.   Sig.    4ga  ff.  vgl.  479, 

490,  491  L. 
Becker,  Baltb*  570,371. vgL 564 L. 
Beda  Venerabilis  246. 
Beidbawi  275. 
Beudavid  *  Las.  479  u.  48 1  u.  486 

vgl.  54  L. 
Beneke,  F.  E.  S&J  f. 
B'enthani,  Jfereni.  56a  not  C, 
Berengar  oder  Berenger  aus  Tours 

2Ö7  f.    < 
Bepg,  Franz  55o  f.    Tgl.  5aS  L< 
Berger*  Imm.  26  L.-  ' 

Berger,  J.  E*  v.  5Ö7  f. 
Berigard    oder    Bauregard »    Cl.  G. 

de  35o,  vgl.  3lB. 
Berkeley,     Ge.   397.      Vergl-    393 
.'  Anm»  399  f.  4o2    Anm. 
Beruhard    von    Giairvaux    (Cläre* 
,  vallensis)  265. 
Beroaldus ,  Phil.  3oo. 
BerosuV  5o,  5i. 
Bessarion  3oo. 
Bias  s.  sieben  Weben«   - 
Biel,  Gab/  292. 
Biltioger,  Ge.  Beruh.  435  U  Vgl.  46, 

4i5,  4*7  L.  *    ■ 
Bion  aus  Borysthenis  116.     v 
Blasest ,  B*  H.  5iö  f. 
Blemmydas,     Niceph*   167    Anm. 

vgl.'  i4o  L. 
Blnfet  402  not.  c.  L.  **  ■ 
Bodin,  Job.  521. 
Bödmet  s  W*  R.  45 1  not.  im    -- 
Böckh,  A.  74,  7&>  124,   i3i  L. 
Bockshammer,  G.  F.  56ö. 
Böhm»  Jac,  361  f.  vgl.  384. 
Boethius,  A.  M.  T.  S.  235,  245  f. 

-*-•  Dan.  4,  *4,  106,  179  L* '_ 
Boetie,  la  332. 
Bonaventura , 'Johl  278. 
Bonnei,    Charl.  de  448,    vgl.  5g2, 

438.  v 

Bonstetlen ,  Ch.  V.  563.    . 
Born ,    G*    479,   vgl«  4j8  not.  jp. 

48a  L. 
Bosch,  van  487  L« 
Bossim  4oa. 


BoulainVillierf \    Gf.   v.   379,   vgl, 

374  L. 
Bourlamaqui  J.  1.  454  not  b. 
Boüterwek,    F.  526  ff.    vgl.  64  L. 

202  Aum.  210,  465,  521. 
Brachmanen  od.*  Bramanen   44. 
Bradwardiu  '».  Thomas. 

ß"S;g.- ms:  >  7*  7* ,o6« 

Bredeoburg,  Jo.  379* 

Bromley,  Thom.  385. 

Brown,  Pet.  393  not.  a. 

Brown',  Thom.  56 1. 

Brncker  18,  aq,  21,  £2,  27,  75,81» 

117,  127,  i5i,  166  U 
Bruno  (Brunus)  Giord.  324  f.   v«l. 

3i8.  *   ö 

Bryso  od.  Dryson   122. 
Büchner,  A.  621. 
Buddeus,    Jo.    Franz,    422  f.  vgl. 

30,  27,   28,    53,    58,   160,  167. 

189,  43o  f.  L. 
Buhle,  J.  Glieb  48o,  vgl.   22,  25* 

28,  58,  79,  i36,  i38,,  i45f  369, 

484  not.  y.  L.        ~ 
Bül  Enger  s.  Bilfinger. 
Buonafede,  App.  21  u.  a3  L, 
Buridan,  loh.  291. 
Burigoy,  188  L.  226  L.! 
Burke,  Ed.  445. 
Burleifih    (Burlaeus}    WalU    a8£ 


C  siehe  auch  K, 

Cabanis,  P. ,j.  G/562. 

Caesalpinus  ,  Audr.  3l5  t. 

Ca jeunu« ,  Thora.  de  Vi*  2.81.' 

Calanus  45  Anm. 

Calker ,  frr.  54g.  /  '    ' 

Camerarins,  Joacb.  5i6. 

CmwmnelU,    Thom.    344  ff.'  %g\4 

356,  324  L. 
Camp«,  Job,  lleinr.  46o  f. 
Ganz,  hr.'Goitl.  435  ft 
Capeila ,  Marclantls  245  f.     : 
Capito  Robertus  s.  Roberlus  Grpa- 

seteste.  "  •> 

Gardanus,  Hier«  In  y  Salt     ' 
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Carlo vrsky,  Sig.  &6y  not*  a> 
Carneadea  161.  \j3  f. 
Carpentarios  *•  CharDeritier« 


C*rp*öviui,  Jo.   Beüi.   48    übt.  a.  Colotee  168. 


t6i  L.  338  L* 


Carte*,    des    (Carteaida)    364   ff,  Goudillac  \  El.  Bona/de  448,  Tgl*' 


359  ff. 
Cartesiaüe*  334« 
Cftrus,   Fr.    Aug.   3^  Jö,   i6j   lg, 

a3j  aö,  g4  L« 
Caesiodorus  a46. 
Casmann*  OUo  3tg* 
Cassius«   C.  iS5  Ann).  4. 
Catius  ebend» 

Carö,  M.  Pore.  187  Anm*  JU 
Ctfbes  an«  Theben  111* 
Celsus  id5  Anrn.  b. 
CerdO|  Gnosliker  208. 
Cerluthus,  Gnostiker  io6* 
Chaeretoon   186» 
Chaldaef  5ö  !. 
Chaldäiache  Orakel  44  L»  tu  4?» 

*64» 
Charapeaüx  s.  ^VUhetih. 
Charletöo,  GualU  156  ts 
Cbarlier  e.  Gerton* 
Cliarpeotier,    Jac*    3l8    vgl*   i3ij> 

l4o,  141  L. 
Charron ,  Pet.  33a  f. 
Chilon  a*  sieben  Weisen» 
Chinesen  s*  äioeseo* 
ChrysaotMus  114. 
Chrvsippus    160  &   i63  f*  IfOs 
CiCerö   l83  ff. 
Clarkc,  Johri  397.  ' 

—    Sara.  896  ü.  398  Anm«  b, 

vfcl.  398,  4  lo,  4ao  Im 
Clanberg,  Jd*  370  f* 
Clauctian  aä4. 

Claudianü*  Mamertinns  44t« 
Claudius,  Mätth.  46 i  L. 
GlemeoS  iron  Ateiandiien  ä33j  ft34 

f*  a3o.  a4ö.  tgl.  63. 
Clerc,  J.  le '(  CltriGus  )  3o*  6  ?o, 

388*  Tgl.  4d4  f.  L. 
CUrieHer*  GUnde  de  870  f» 
Cllnlas  ^7* 
Clinoinacbos  11t» 
CHtomatnu*  i^4. 
Clodius,  Ch.  A^Htföft* 
Cocccjus,  Jo«  37i>  4al« 


Collard*  Rover  5&* 

Collier,  Arthur  89 j  f.  899  t* 

Collins,  Ant.  398  not.  b* 


Comenius,  Arnos  36a. 


39a, 
Coodorcef  454  aofa  g.  vgl*  3ga* 
Cooiucios  46  L.  q.  47. 
Codring,  Öerin.  i36,  ä64  L. 
Contarenus,  Caap.  3i4. 
Com,  K.  Ph.  *8,  185,  iSS  U 
Cornutns,  An.  186  Tgl.  iÄfi» 
Cousin*  Vic.  563. 
Coward,  Will.  3g8  Anm. 
Ciaia),  Jo.  563  not.  c. 
Gramer,  Jo.  Ulr.  t.  435  & 
Crantor  $*  Krantor* 
Cratae  s.  Krates« 
Craltppüs  190« 
Cremonlni,  Ca1**  5i4* 
Crescens  187. 
Cr c uze r  4  Geo.  Fr.  37,  4ö,  58/ i88 

not.  d.  212  L.  ' 

Creüzer,  L.  4if,  484  übt.  **  L* 
Crito  in. 

Cromaziano,  A.  s.  Bttöflafede* 
Craotaz,  Ji  P.  de  4o5,  439,  45o  ^ 

Vgl»  1JJ,  42Ö  Anitt. 
Crusius*  Ch*  Attg»  43 1  ff.  Vgl.  4*9* 
Cüdwortbi  ßalpl»  3g3N  vgl.  ü    U 
Cufaeler,  Abr.  38o  not.  a. 
Cumbirtahd  >  Ribh.  3&5  tgh  55J» 
Cuper,  Irrens  379. 
Cusamhi  s.  ^Jlcolaül. 
Cvnikeri  Cynismu*  III»  H2j  l8Ä# 

187. 

rrenaiket)  Cgrrenftiscbe  Schttle  1 1  tj 

H4  fit 


patWft&*b/Ant*  Mär*  t4  4fll  fr 
D'Alembert  s.  A. 
Diraaiciäs  al^  ^* 
Damianos^  Pet*  $57» 
Daniel^  Gabr.  3694 
Darid  5^ 

David  voll  fitisinttt  268» 
Darjet ,  Job.   Ge«  433*  Vgl«  ft£  t« 
4a8  IKMi  bt  419» 
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r>egerando  56a  vgl,  2a  L. 
Delbrück .   Ferd.   480  u.  486  vgl. 

57,  io5,  123  L. 
DemaUtre,  J.  663* 
Qemetrius,  Phal.  i5o, 
Deoioküi ,     demokritische    Philo«. 

88  f.  vgl.  iÄ3, 
Dernonax  167« 

Derham,  Will.  397  u.3gg  not.  g.  L. 
Res  Carte«  s.  Carte«. 
Deslandes,  A.  F.  21. 
Dessatir  48  L. 
Destuft  -  Tracy   56a   f.    vgl.    486 

not.  dd.  > 

Determinismus  (Leibnitz.)  4 18. 
Dexippu«  aa4.  . 

Diagoras  v.  Melos  go,  99,  102. 
Dialektik  84,  119. 
Dicäarchus  od  Dikäarch  i5o. 
Diderot,  Denis  45  F,  188  not.  f.  L. 
Dieta,  Jo.  Chr.  Fr.  479   vgl.  477 


E. 


Eberhard,  Jo.  Ang;  456  f.  'vgl, 
4a8,  476,  489  not.  c.  ferner  23, 
ia5,  a3i,  4o8  L.  not.  b.  566 
not.  g.  L. 

Eberstein,  ^.  L.  G.  v.  a5,  256  U 

Ebräer  s.  H. 

Fe  s.  Ek, 

Egypter  a.  Ae.  , 

Eklektiker    s.     Alexandriner     ig5. 
deutsche«  45o,  454. 

Ekphantus  77. 

Eleatea,  Ejeatische  Schule  65,  79. 
Elische  Schule  121.  ' 

Ernpedokles  91    F. 

Empirismus  37. 

— -         französischer  447. 

—  engl.  s.  Sensualismus. 

—  der  Deutschen  454. 
Eocy^Iopädisteu  45a. 
Engel,  Jb.  Jac.  46o  vgl.   i3i  L. 


not«  h.    . 
t)io  (Cbrysoslomu«)  au«  Präsa  l86.|Ephektiker  119  Aura. 
Diodorus   Kronus   (d.    Megariker.)  Epicharniua  aus  Coa  77. 

119. 
Diodorus   von,  Tvrui    (Peripateti- 

\  k«r)  i5i. 

Diogenes  v.  Apollonia  68,  97  f. 
'_       —     Babylon  (Stoik.)  161. 


Laertius  18,  63,    i5a,  l85  Epimeoides  aus  Greta  57  f. 


Anm.  b. 
Diogenes  v.  Tarsus    u.  Ton  Seleü- 

cia  159. 
Diogenes  v.  Sinope  (der  Cyniker ). Erhard t,  S im.  56o  not.  t. 

u3,  Erigeea.^  Joh.  Scotus  256  f. 


Epictet  186  f.  u.  189. 
Epicurna  91.,  1 3a  ff. 
Epicureer;  epicureische  Schule» 

epicureisches   System    122,    15% 

185  vgl.  35o. 


Epochen  d.  Gesch.  d.  Philo*.,  i3. 
Era%a>us,  Des.  3öa  f. 
Eretrische  Schule  lai. 


Diomenes  von  Smyrna  90; 

Dionysio*  1^9* 

bionysins  Areopaglta  24b,  247  f.* 

Dodwell,   H.    55,  69,  i5l  L.  398 
Anm.  a.  u.  >b. 

Dogmatische  Methode,   Dogmatis- 
mus 56  f*  " 

Dorotheüa  160. 

Dominica*  von  Flandern  281. 

Diewes,  Ge.  29  L. 

Droz,  J.  563  f.  ; 

Drysson  (Bryso)  121. 
Dualismus  5j*- 

Duua  Scotus  a83  ff. 
Duiaudus,  Wüh.  a87  Jf. 


Eristiker,  eristische  Schule  119» 
Ernesti,  Jo.  Aug.  435  f. 

—  '  Joh.  Heinr.  Mart.  a3  L. 
Eschenhurg,  Fr.  Joach.  46o. 
Eschenmayer ,  E.  A.  55o  vgl.  5aox 

vgl.  37  L. 
Essäer  ao3  Anm. 
Ethnographische  Methode  i3  U 
Euander  od.  Eva  oder  17$. 
Eubulides  120. 
Fubulus  197  Anm. 
Euclid  s.  Euk. 
Eudemus  voc  Rhödaa  i5o. 
Eudoxus  77. 
Euemer  od.  Evhemer  116. 
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Euklides  von  Megata  111,  119« 

Eunapiüs  63,  ,224. 

Kuphau  tus  121, 

Euphranor   197  Anm. 

Euphrates  186. 

Eurytus  77. 

Elise  bin*  224. 

Eustaluius  ebend. 

Eustratuis  267    Anm. 

TSuthydem  99,   102. 

Enxenus  192. 

Eyathlus  102  not.  b.  L. 

Ewald,  J.  L.  486  vgl.  *3i. 

'     *   •«  F. 


Faber  (le  Fevre),  Jac.  5o2. 
I  abriciu»;  Jo.  Alb.  25,  160,  20*  L. 
Farabi  8.  Alf. 
.  Fardella,  Mich.  Ang.  38a. 
Fatalismen  274. 
Favorinus  ig5  f. 
Feder,    Jo.   Ge.    Heinr.   457   vgl, 

4io,  476,  u.  489  not.  c.  f. 
Feoelon,  24,  374  L. 
Ferguson,  Ad.  444  f. 
Feuerbach,  P.  J.  A.  48ö  n.  485  L. 
Fichte,  Im.ajo  L. 
Fichte,  Jo.  Gottl.  495  ff.      N 
TFicinüs ,  Mar».  3oo,  3o6  vgl.  W, 

i3i  L. 
FUangH  i ,  Gaet.  565  f. 
Fischlber'   G.  C.  F.  5o8,  5a 5  L. 
Flatt"  Jo.  fcriedr.  u.  S.  Chr.  Fried. 

47fc  '483  not.  v.  490.  vgl.  f>7  L- 
Fludd,  Rob.36i  f. 
Flügge ,  Chr.  Wilb.  28,  475  h. 

Jo  47. 

Fonseca'  281.  .  • 

Foiioth,  Rob.  a63  f. 

Forberg,  K.  F.  5o5. 

Forge,  Louis  de  1a  370  f. 

Forroey  4o5  vgl.  22  L. 

Foucher,  Sim.  386  vgl.  382,  ferner 

4<J»  i1^»  171»  ^20  Anm.  L* 
Francke,  Ge.  Sam.26,  375  L. 
Franciscus,  Georg.  Vene  tus  3o8. 

—  Patritiua  (Patrizzi)  3a3. 

—  de  Mayronia  2&5« 
Freigiui/Thoiü.  3i8., 


Freitag,  Jo.  35o. 

Friedrich  d.  Gr.  456. 

Fries,   Jac.    547  ff.  vgl.  1*8,  479, 

48o,    491   not    c.    524,    not.  an. 

525,  546. L. 
FriscWin,  Wie.  3 18. 
Fülleborn,  Ge.  Gust.  2  u.  11,  i5, 

20,  26,  64,  79,  3o,8i,  i3«,  145, 

i46,  149,-210. 

Qabler,  K.  556  not.  b. 
Gale,  Theoph.  383.  f    v 

Galenus,  Claud.  63,  ^4  f.  201 
Galuppi ,  Pasq.  566  not,  f. 
Garve,  Chr.  456   ff.  vgl,  46o,  476, 

ferner  l'i,  29,  i47,  14g,   445. 
Gansford    od.  Gösevöt  s.-Wessel. 
Gassendi,    Pet.    35o    f.  vgl.  36 1, 

369  f.  ferner  25,  137,  i5a  L. 
Gattaker,  Th.  320  vgl.    160  L. 
Gaudentius,  Pag.  a4,  i3g  L. 
Gaunilo  25g. 

Geliert ,  Cb.  Fürchteg.  4Ö7-       /  -    ; 
Genriadiua  3oo. 
Geuovese  >  A.  565. 
Gentilianus  221.  ~     ' 

Gentilis,  Alb.  3Ö2. 
Georg  von  Trapeztint"  3oo. 
Gerard,  Alex.  445.. 
Gerard  £e  Vries  s.  Wies.  ' 

Gerbert, (Papst  Sylvester)  267. 
Gerhard,  Ephr.  421   f.  - 

Gerlach,  G.  W.  557  VSU  2*4, 525  L, 
Gerson,  Jo.  *q4. 
Gerstenberg,     H.    W.   v.   4?6    u. 

A78  u.  Xi. 
Geuli»x  ,.  Am.  370  f.  vgl  .367, 464. 
Gilbert    de   la   PorreV   (Gilbertu» 

Porretanus)  2,63. 
Glafey,   Ad.  Fr,  27  L. 
Glanvill,  Jos.  586. 
Glisson ,  Franc.  4i3   f. 
Glyco  od.  Glykon  i5i. 
Guomen  54/  58  ff.  65,  67. 
Gnosis,  Gnoslfcer  208  f. 
Goclenius,  Rud.  3 19  vgl.  123  L. 

IGörres,  Jos.  52o  f.  vgl.  4o  L. 
Goethals  s.  Heinrich. 


(Gorgiaa  99,  100  ff 
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Gottsched,  Jo,  Chrph.  435  ft  vgl, 

4i6. 
Gdss,  G.  F.  a,  a4,  6o  fc, 
Covea,  Aot,  3i8. 
Grand,   Aot.    lü  370   f.    tsL  i?i, 

£raTesande  Jqa  n.  3^3  Lr 
Gravell,  C-  F.  ^.  §57  f. 
Gregor  tqh  JUmini  ( ArimineatU ) 

s93* 
Griechen  8,  9  ff.   5$  fi£  60  fff   id 

Italien  209  ff.       . 

Grob  mann,   Jo,  Cbr,  Aug.   a  Lf 

465,   5a5  J*. 

Gros,  ^  H.  4go  atl4Q$  L, 
ßrosseteste  R.  276* 
Grotius,  flqgo  35 1  ff.  Tgl.  28,  4p7 
GaUbert  4«  la  Porree  e.  Gilbert* 
pnudliqg,  Nie.   Hier,  4a  |  f,  ys;I 

269  8&  L.  4a8  not.  b. 
Gurlitt ,  J.  G.  19,  2*  L.      ^  v 
GYmoqsophUt«*  44  ^ou», 


Qt 


Jlaroaon,  Jo.  G.  46 1  Tgl«  476« 

pammer,  Jos.  r.  269. 

Pftosch,  ftlicb,  Cb.  419  f. 

Harmonie,  prästabflirte  41 5, 

flarriogton,  Xam.  366. 

Harp*t  Jam.  46  4. 

Bfjriley,  Pur.  438  f.  44*  l*  Yfi» 

392.^ 
Hartman  n  56o  not«  U 
Bebra«?  §3  f.  vgl.  8  Anmv 
Redoniker,  Hedonismus  il5t 
Heerebord»  A^r.  870  f. 
Regel,    Q,    W,    F/553   fft   vgl 

620,  4|  Ei.  -  , 

pegesjat,  Qegeijaker  n(}t 
«legesipos  17$, 
Hegia«  22Qt 
Heinrich    yqn    Gqethal*    od.    yßn 

Gent  (  Gandayensis  )  283, 
«-  von,  Jessen,  293. 

Pe|nrccjns,    &    Gottf,    435,  421 

ygl.  22nL. 
JUiniius,    ßajx.   g^Q   YjJ,  $8|  406, 


Hellodorus  229. 

Helmont,  Jo.  fiapt.  v.  9S9  f. 

— ^         Franc.  Jtlerc»  y.  ebeqd« 
Helvetica,  Adr.  44g  f.  45a  f.v 
Hemert,  Paul   t.  487,  565« 
Hemmiog,  Nie  35a. 
Hemsterbuis,  Franc.  565  f. 
Henning,  Leop.  v.  556  not.  b, 
Heorici,  Ge.  *484,  485  L.  U  TgU 

27  L. 
Heraiscns  229* 
Heraklides  v.  Pöntns  i36*o|,  j5a» 

ein  andrer  197  Anm. 
Heraklit  ans  Ephesus  85  ff.  164. 
Herbert,   Fr,   54o   Tglt   123,    *33» 

521  L. 
Herber^  von  Cherbnry  358  f. 
Qflrder,  Jo.  Qt.  y.  46q  t  476  ygL 

375  L. 
Herennius  21  1, 
Herillus  160. 
Hermacbns  169. 
Hermetische  Kette  927* 
Hermetisc.be  §chriften  181  vgl,  aa3, 

227. 
Hermias  (  Neqplatoniker  )  225., 
Hermolaus  ^arbarus  §00,  3qi? 
Hermotimus  94  f. 
Herodot  yf  Tar*u«  198, 
Hervaj  (Hcryaeusjfataüs)a8i,  2$*. 
Hesiodus  57, 

Hesvcbius  y.  Milet  63  JL. 
Heuma^nq,  Cbpb.  ^qg,  2Qt5o,171t 

Heqsioger ,    J.  H.   ß.    4gQ  Ht  486 

▼gl.  607  not,  c.  L. 
Heydenrejcb4  J.  fCt  4^g  fff  ygl.  a4# 

3a5,  375,  484,  485  X. 
Heyne,  Cbr.  Glob  56,  $7,  58»  ^9, 

85,  102,  178  tf, 
Hierokles  aa4, 
Hieronymiifi  de  Ferrarits  a85, 

•—         y.  Qbqdus  i5l. 
Hiljpbraqd,  Jos.  5&7  u.  a3  %*, 
Hildebert  y.  Tours  269. 
Hiodqstaner  s.  Indier. 
Hinricht ,  Ht  F,  W,  550  not,  b. 
f£pparcl)ia  ;i3, 
Hippasns  77. 
Hippias  r.  felis.  99,  101, 
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Himqaym,  Hier;  387  f. 
Hissmann,  Mich.  2Q»  29»  4°8  ** 
Hobbes,  Th.  353  ff.  vgl,  !369»  407» 
Höhne ,  J.  486  L. 
Höpfner,  Lud.  Jul.  Fr.  4*8  not.  b. 
Hotfbatter,    Jo.   Chp.    479  ff.  vgl. 
483»  484>  485*  486  L. 

Hoffmaun,  Dan.  317« 
Holkot,  ftob.  £Q2. 
Holland,  G.  J.  45 1  not.  k. 
Holländer  565« 
Holibach,  P.  H.  D.  t.  449. 
Hollmann ,  Sana.  Chr.  429  *• 
Home,  Henr.  444« 

Homer ,  57  ^ 
Hoirioiomerieen  95« 

Honoritis  260. 
Hörn,  Ge.  22  Li 
'  Ilüet,  Pet.  Dan.  40»  vgl.  **>  3*9 

L.  369.  *    T 

Hufeiand ,  G.  480  vgl.  29i  484  L. 

Hugo,  Gust.  422  "ot-  e</ 

Hogo  vonAmiens  od.  v.  Ronen  263 

—    .-*-  St.  Victor  263  f. 
Hume,  Dav.  438  ff.  *tf-  455»   4^6 
Hntcheaon,  Franc,  400  & 
Hütten,  ülr.Y.  3<D2. 
Hypaüa  2%9  U 

!•    (Vocal  u.  Cona.) 

Jacob,.  Lnd.  Heinr.  479  &  vgl, 
44I  not.  b.  u.  482  n***  *•  483 
not  v.  484«  486  ^.  _       , 

Jacob!,    Fr.   Heinr.    53*  ff*  T*' 

3*5»  374  *•  4^1»  47$»  5o8  L 
S*i>  5*5-     , 

Jacobus  voll  Edesaa  247- 
Jnquelot,  Iai   379   U  vgl.  367   L, 

404    *» 

Jamblichus  69  L.  222  t.        > . 

Jäükowaky,  J.  E.  5<*7  n0^  .**  **• 

Jansenisten  370. 

Jarige»  374  L. 

Jähsche,   Glob    Benj,    47^  U.  482 

not.  t,  vgl.  473  L. 
Ickstadt,  Jo.  Adv  v.  435  f. 
Idealismus  37. 

Idealismus,  transcendentaler  468« 
Xdealiamuf.f,   Kant ,  Fichle ,  Ber* 

keley,     . 


Ideen  27  not.c.  L.  Platonische  126. 

IdemiitäUsystem  37  a,  ScheUiog. 

Ideologie  562* 

Jenisch,  D.  475  k. 

Jerusalem,  Jo.  F.  54. 

Jesuiten  4QI* 

Indier,  Indische  Pbilos.  %.  41  u.  f. 

Johann  XXI  282-      * 
Johannes  Damascenus  248* 
Johannea  de  Mercvria '  292.    ^ 

.**.     (parvus  Sarisberienai»)  v. 
Salisbury  258  L.  2*5* 

*-'  Philoponua  a.  Philonoui. 
Jonier,  Jon.  Philosophie  45  ff.  349* 
Jonsius ,  J.  20  L.' 
Josepbus  53  L.  204*    ' 
Jourdain  268  L. 
Jovius,  Paul  314. 
Joyaud  563* 
Irving ,  Carl  Fr.  v.  460. 

Iselin  ,  Is.  46  !•  .  > 

Isidor  v.  Ga*a  229  f* 
Uidor  t.  Sevilla  260.        J 
Israelit eu,  s.  Hebräer. 
Italische  Schule  71. 
Ith,  C  486  L. 

Juden  s.  Hebräer  u.  2Q3»  *74  u 
Julian,  Kaiser  224»  »25»  *34'  ,' 
Justinus  Martyr  253»  «34»  2*°  u 


K.    -(i,  auch  C) 

Kabhala ,  Kabbalisten  206  ff.  3C& 

'   308  f.  3io.  - 

Kahler,  L.  A.  560  *ot«  q< 

Kallikles  99,  102. 

Kalliphon   174.  ,  . . 

Kanr,  Kantianer*   KanUacbe  Flut- 

los.  465  ff.  vgl.  41^  419  L-547- 

Kapp,   Ch.  556  not.  b. 

Karpokrates  208* 

Kayssler,  A.  557  ««  *4  L* 

Kempis  s.  Thomas,  ( 

Kern,  W.  557-  „  _,.,-  t 

Keyserlingk,  H-   W.  E.  v.  557  *• 

u.  .54a  L. 
Kieser,  D.  G.  $20  f.  ■ 

Kiesewetter,    J.   G.   K.    Ch.  479, 
.  48O  ».  48^  483»  4&4»  486  ifci, 

447  not#  in*  ^" 
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Kirchenvater  23 1  ff. 

fcleaothrs  160  f«  l6g« 

Klein,  G.  M.  j|20« 

Kleinias  77. 

K nutzen,  Mart.  435  f. 

Kahler,  Hcinr.  42g  not«  b. 

Koppen*  Fr,  534  f.  vgl.  134,  231, 

$24  'not.  y.  L.     . 
Koifuuee  od.  Koufutlns  «.  C. 
Kiele»  von  'Athen    (Akademiker) 

135. 
—  von  Theben  (Cyniker)   113. 
Krantor  135. 
Kratippos  190* 

Krauae,  K.  C,  F.  552  U  $%V 
Krilias  99,  \0U  f. 
Kritische  Methode  36,  466* 
Kritischer  Idealismus  468- 
Krito  III, 
Kritolaua  151,  tfl. 
Kroolanit,  Mure.  M.  T.360. 
Krug ,  W.  T.  544  Tgl.  479  f.  14, 

20,  23,   146,  l6l,  166, 170,231, 

508,  521  not,  aa.  545. 
Kuubardt,    H.  48O  u.  483*   ferner 

12,  114,  132,  189- 
Kung~fu~Uu  f,  Coofuc'raa, 


L, 


Lactaotias  (L»  CoeL  Firm.)  133» 
Lacydes  od.  Lakydes  173* 
Laelius,  C.  187  noU  ä, 
.  Lambert ,  Jo.  Heiar,  454  f, 
La  Mettrie  s,  M, 
xX»my,  ßernh.  $74  L,    -  * 

—    Franc.  420  nofc  •♦  '"■  ''**" 
Lanfraoc  257.  '"*"'  k    " 

Lauge',  Jo,  Jpach.  424  vgl*  498* 
Leo  »Kinn  (Lao-giun)  47« 
Laromiguiere ,  P,  562« 
Xaathenia  135. 
Lattnoy,  Jo.  151,  245  «V 
Law ,  Theod.  Lud.  38O  not*  a, 

•4-  Will,  402  not.  c, 
Lee,  Heior,  393  Aum, 
Leibniti,  G.  W.  Y,  408  ff.  ▼*!. 


Leibnits-  Wölfische  Schule- 423« 

Lentülus  (Cyrtacus)  349. 

Leonicus,  Nie.  314« 

Leooteus  159. 

Leontiuin  159, 

Leasing,   Jo.   Gotth.  Epb*   460  t 

vgl.  4$5»     l 
Leucipp  od.  Leukipp  87, 
Liokiuaier,  F.  557  £ 
Lipsius,  Just.  159  L,  164  L.  319. 
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.  Tg».  38*  not- 
Lombardua,  Pet.  263  f. 
Longin,  Dion,  211. 
Losaius,   J.  Chr.  457  ygl.  i09  j^ 
Lucas  374  L.  u.  380. 
Lucian  tou  Samosata   180  n.  185 

Anro.  b. 
Lucretius,  TU,  185- 
Ludovici,  K.  G,  419,  436  L. 
Lullische  Kunst  286,  309,  325  f. 
Lullisten  286* 
Lullus,  Raym.  286* 
Luxac,  El.  450  not.  fe. 
Lyceum   137. 
Lyco  od«  Lykon  151. 


M. 
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Macchiavelli ,  Nie,  32 1.      •    i 
Macröbima?44  *».  '2*4^  <rV.^yi 
M^ije.n,  Mfntikvft^;  50^, ,j,q?M 
Wagier  49,  ,j  <;,  *  -r-  .) 

JM*8«*W&  W»,rChrya,  35c*  gö*  Äff 
JM«|namjs  (Maignao)   35 1, 
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Maimou ,  Sal.   479  u.  4g g  not#  a# 

vgl.  116,  206,  482,  483. 
Maimoniqea,  Mos.;  274, 
Malchin  s.  Porphyrias, 
Malebr.anche,  Nie,  J80&  TgL 

f  379»  401.. 

Mainertinua ,  Claod,  941« 
Mandeville,  Bern.  v.  401  f. 
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Marcion,  der  Gnoetiker  208» 
Marcus  Marci  v.  &ronland  s.  Kron- 

land. 
Marions  226  L.  229« 
Maretfius  s.  Fieintii. 
Marsilius  von  Inghen  190» 
Merlin.,  8t.  56a,  vgl«  36I 
Martini,  Conr.  317  f. 
Messias  563  f. 
MalerialUmat  37. 
Matthäus  Ton  Kraken  292 


Mathematische  Schul«    u.  Philoso*  Monboddo ,  J.  B.  L.  46 1* 


pbie  deÄ  Pytb.  71, 
Maupertuis,   P.    L«  M.  de  447  f. 

'    ▼*!•  438  Anm.  » 

flfaximua  TOD  Bpherat  224  f. 

—  von  Tyrus  194. 
Moroni»,  Franz  285* 
Medabberin  274«  v 
Megariker  II 9. 
Mehrael,  G.  £.  A.  506  £ 
Meier,  Ge.  Fr.  435  f.     ' 
Weiner» ,  Chpt.  4S7  vgl.  tfl,  467 

f.  ferner  22».  23t  24t  27t  46»  49» 
52,  69,  104,  109»  129,131»  158» 
1,67,  170,  180,  185»  189»  *io» 

224*  260,  463  not 
Meiater ,  Jo.    Cbr«  Fr.  29  **•  4*8 

not.  b. 
Melanchthon,  Phil.   316  ^gL  $02 

MeiTio,  G.S.A*479  *  48I  «oUg. 
»jemeiue  wb  Mandat  od.  Meogdsü 

47  *• 
Meaander,  der  Gnostiket  «08* 

Mendels**!*,    Mm,    4S6  U   Tgl 

ferner  3«  <-47^      mm 
KeaAoza,  Fei.  Hui*  de  28  t* 
Menedemns,  derEretrier  III*  121» 

der  Cyuiker  113« 
Mentppus  113* 
Menodot  I98. 
Mersenue,  Pieere  386» 
MetempsYchot»    s,    Settawande» 

*ung. 
Methoden  des  Philosophirena  36. 
Metrocles   11 3. 
Metrodor  <t.  China  90» 

—  '■•      y.   LarnpsaCus,   d.  igpi- 
kureer  15g  «n  andrer  159. 


Metz,  Abt.  483  not.  n, 

Meyer,  Lud.  379  Anm.  vgl.  370  Li 

Michael  Scotus  276* 

Michelet ,   K.  L.   55t  not.  b#  Ygl. 
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Mirabean*  Viel.  Riq.  454  not  g. 
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Mnesarchns  76* 
Moderatus  192. 
Mohammed  268* 
Monadologie  413  f. 


Monisnus  113. 

Monismus  37. 

Montorius,  Jo.  Bapt.  285  *§'•  I36I* 

Montagneod.  Montaigne,  Mich,  de 

295»  331- 
Montesquieu  447,  452. 

Moralpbilosophen,  engfische  394 
schottische  400  ff.,  französische 
401  ff*  413,  deutsche  416 — 17« 

Morgenlandische  PhiIos>  s.  Orten-* 
taleo. 

Moore,  Thom.  356. 

More,  Heinr.  383  f.  ygt.  3611369, 
38Ö  L. 

Moritz,  Karl  Phil.  460  f. 

Mosaische  Phil.  303  I.  306  f.  362. 

Moschus  55.       ' 

Moses  4.  Hebräer,  Juden/ 

Mathe»  de  la,  siehe  Vayer» 

Maller»  Jac  Fr.  428^ 

Mohammed  s»  Bio. 

Muratori,  Ant.  405  not«  b« 

Mosaeus  57. 

Masouius  Rufet*  Stoiker  |g6« 

Muesaanu*  J.  G.  556  not.  b. 

Mutschelle,  Seb«  483  not.  «• 

Mystik  in  Verb,  mit  Kabbelt  275» 
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Mystik  in  Verb«  mit  plat.  Philo«. 

304»  384- 
Mythische  Weisheit  «UGr»  55  ff.  65. 


W. 


Nagel,  Jo«  A«  969  L. 
Nasse,  W.  520« 
Nassireddin  273« 


$0* 
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Nauaipheues  aus  Teius  9t« 

Noebj  Ja,  479  w$jL  IÖ7i  475  «• 
4SI  L. 

Neinesfus;  23  i»  240  f. 

Nessus  od.  Nessas  yod  Chiua  90 

2fcttelbl*dt ,  Dan.  435  f.  vgl.  423 
not«   b. 

Neuplatonismuft,  neuplat.  Schale 
135,  194  ff.  Alexaoilriaischer  204, 
de«  Plotin.  209»  212  *•  Kirchen- 
Täter  234  *• 

Neu  -  Pytbagorcer  19g. 

Newton,  I».  393  f.  Tgl.  4*0  L 
420  Anm. 

Nicolaus  von  Auiricuria  293« 

—  v.  Clemaoge    (de  Cleaungis) 

994. 

—  Cum  (Cusanus)  305  f. 

—  Damsscns  190* 
•—  Oramus,  siebe  Oramus. 
Nicole,  Pierre  370  Tgl.  40I,  402. 
Nicomaobus  193  * 


Optimismus  «LStpikor  165,4» 

Plotin  219«  Leibn.  373»  416- 
Oramus  od.  Orcsmius,  Nie«   292» 
Orientalen.    OrientaL.  Phil..  9,  40, 

2ÖL, 
Origenes,    d.   cbristl.   Philos.    63« 

185  Anm.  b*  235  *•  24a 
Origines,  der  heidu.  Phil.  %  II* 
Orpheus  57. 
Oswald,  Jam.  442  t 
Othlo  2ÖO. 


Niethammer,  F.  J.  SOS  »•  $07  L 
Niphus,  Angustin.  314* 
Niuch  486  not.  ee,  L.  u.  56I 
Nizolius  Marias  302  f- 
Nominaiis  m  us,     Nominalisten 

26o  f.,  desXtecam  289*  W* 
Norrie  ,  John  393  Anm. 
Numeri*)*  205»  %%!•  v 
Nunuesius,  Pen  Jo.  130«  J38  U 
Nüsslein,  F.  A..  52U 


P. 


Pacfiymeres,  Georg  2^7* 

Panathu  101.  166. 

ParaceUus,    Theophrastus    $10   U 

▼gl.  359-  m  ■ 

Parker,  Sam.  384  U  3*9*  379  V8L 
'    123  L. 
Parmenides  81«  / 
Parten  49. 


Niemejer,  Aug.  Herrn.  48OU. 486 H Pascal,  Blaise   382  t  Ygl.  370  f. 


401. 


0, 


V   - 


Occam,  Wilh.  t.  288» 
Qchus  s.  Moacuus. 
Ocellns  .Lucanus  77  f. 
£>ccasionali«mtis    367«  370, 

381. 
Oken,  Ludw.  52a 
Oldenburg,  Jo.  379  not;  a. 
Oldendorp,  Jo.  352* 
Olearius,  Gfr.  85,   I09,  210  *V 
—       Ge.  Phil.  93  L. 

Ol jmpiodorus  224  U 

Oineisius *  Mago.  133,  155,  171  L 

Oaestkritw  113«    . 


Palrinos    (Patrixxi;    Franc    $23» 

▼gl.  136>  31*' 
Payne,  Thom.  445  *•         « 
Pelagius  244* 
Peregrinus  Proteus  187- 
Periauder  s.  sieben  "Weisen* 
Perionins  ,  Joach.  318*        1 
Peripatetiker,  peripaUU  Schule  137 

ff.  190  f.  316« 
Persäus  IÖO. 

Perser  48   *• 

Peter  d'Aillj  (de  Alliaco)  29!- 

—     too  Apono  od.  Ahano  2&7a. 

-—,-*.  Norara  s.  Lombardus. 

■-*    Poitier*  (PictaTiensis)  263* 
Petrus  Hispanus  282* 
Petrus  Lombardus  s.  X4« 
Pfaff,  C  M.  405  L* 
Pfaffrad,  Casp.  31g* 
Phädon  111,  121« 
Phadrus  159. 

Pberecydes.odt  Pherek.  67  f-  7<> 
Philo,  der  Akademiker  I.75. 

—  der  Jude ,204,  2U- 

—  der   Megaxiicr   o4.    Dialek- 
tiker iii. 
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Phftodem  1$9# 

Philolan»  77. 

Philoponna,  Jo.  248« 

Philosophen  In  Frankreich  451« 

Philosoph»  Name  71, 

Phönicier  55, 

Pbotiut  247« 

Phornutut  ••  Cormtlne. 

Piccolomini ,  Frans  314* 

.Pico,  Job.  tob  Miraoduta  306  I» 

—    Job«  Frant  307, 
Piem,  Heur.  de  St.  562  t 
pino,  Hermegild.  566  not.  b. 
Pittacna  a.  rieben  Weiten. 
Platner,   Ern.  457  vgl.   21»  155» 

417,  442  L.  460,  476. 
Plata,     Platonisrao*;  UI,    112, 

123  f.  vgl.  104« 
P1»U  Philo»,   tu  Schul«  t,  Akad 

mie  u.  301  HJ. 
"  Plaipnuche  Akademie  20  Florenz 

306. 
pleaaiog,  F.  V,  h.  8»  Of,  52»  »7* 

136  L. 
Pletbo ,  Ge.  GemisU  30O  t 
Plinius,  C«  Secqpdue  185  ******  *>• 
Plotin  201,  209  f*2U  hea.g12f. 
Ploucouet,    Gottfr.  454    vgl.  66 

89,  1 17»  156  L. 
plutarcb  von  Athen  224* 

—       Cbaronea  1 94  f.  vgl«  63 1, 
Pölitx,  K.  H.  L.  48O  o.  485  h' 
poi»clike,  H.  L,  483  L. 
poiret,  Peu  385  Vgl.  3<H«  37 1  t 

S79- 
Pplemo  ana  Athen  135. 

Polen  565. 

.Pojitianue,  Angel«  gOO,  301« 

Pol«»  99,  102- 

Polyän  au»  l*(npe.  159« 

Polyatratua  159. 

Poropouatine ,  PeU  313« 

Pordage»  Job«  384  vgl.  36t« 

Pprphvriua   212»   213»  221  U  *6o. 

Porta  (Portiu»)  Sim.  314. 

Poiidoniue    von    Apamea     (aneb 

Rhodina  genannt)  I6l»  l66t 
Potaino  195  t. 
Preniontval  464  Aom*- 
Price ,  Rieb.  444  U  vgl.  464« 
Prieadc»  Joe,  443  U  vgl  393  «•  28  I* 


Priacoe  224. 
Proclua  226'  ff, 
Proculianier  I87  Antn.  b. 
Prodicue  ana  Cent,  99. ,  101  f. 
Protagoraa  99,  loö  £ 
Psellus,  Mich.  257  Anm.  ▼g^I40l«» 
Ptolemaena  197  Anm« 
Pnfendorf  ,  Sam,  v.  406  U 
Pulleyn  e.  Robert. 
Pyrrho  Hl,  117,  \\%. 
Pyrrbönianer  149. 
Pythagoraa  65,  69,  19g» 
Pythagoreer  69  ff.  76  IL  I92  *• 
Pythagoreische  Frauen  69*' 

—  Philo».  65,  70  L 


Qaeanay,  Fr.  454  not* 


R. 


ftabaxrai  a.  Rh. 

RamUten  318* 

Raraue,   Petr.  3 18»  321  vgl.  136» 

141»  145» 
Rapin  562  vgl.  139« 

Rationalierane  369  37* 

Ray,  John  397. 

Raymnnd  de  Sabande  294* 

Real,  G.  de  453  not.  g. 

Realiaroua,  Realkten  37,  derScho- 

laetiker   255»  260  L*  dea  Thc- 

maa  282»  Scotua  Q84. 
Regia,  Pierre  Sylr.  370  f. 
Reid,  Thoni.  44a. 
Reimen»,  Herrn.  Sam.  454  T6^4f(« 
Reinbeck ,  Jo.  GnaU  435  *- 
Reinbold,  E.  49 1  u.  493  L. 
Reinholdy  K>  L.  4*9  ff*  J«1-  479» 

ferner  1,  26,  7<>»   129»  441  not. 

h.  475»  48 1  «k*-  «•  508  1~ 
Renchlin ,  Jobt  300,  308*   . 
Renach,  Job.  Pet.  435« 
Rhabanua  Manraa  255  '• 
Rhode,  J.  G,40.  43,  49* 
Riebard  von  BÜddleton  ( da  media 

villa  )  28> 
—    SuUeet  e.  Snjiset, 
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Richard  von  St.  Victor  263  f. 
Riebov  od.  Ribbov,  Gc.  H.  435. 
Kutter,  Heior.  14,  66,  67«  70,  91, 

H9>  378*.  483  L* 
Rixoer  ,  Thadd.  Abs.  520  vgl.  23» 

42;  281  L. 
Robioet,  J.B.  449  vgl.  4I8L.452 
Rochefoucauld ,  Fr.  de  la,  401  vgl 

393- 
Roel,  Herrn.  Alex.  371  f. 

Römer  17g.  182  ff- 

Robert  Fotioth  von  Melun  263  f. 

—  Grosseteste  (Capito)    276» 

—  Holkot  292* 

—  PuUeyn  263  f. 
Robault,  Jac.  370* 
Roscellio,  Job'.   260  f.    , 
Rousseau,  Jean  Ja<j.  447  f.  452. 
Rozgony,  Jo.  567  not*  >• 
Rüdiger,  Jon*  Aodc.  429  ▼©*•  39* 
Rückert,  Jos.  530. 
Rdfus  Musonius  186  u.  188* 
Russen  565« 


S. 

Sabäismus  49,  50,  52« 

Sabunde  s.  Rayinund. 

Sacchi  566  not.  f.  vgl.  24  L. 

Sadoletus,  Jac.  302.  #  " 

Saipt-  Martin  s.  Martin. 

Salat,  Jac.  536 vgl. 534»  5*4« '5*5** 

Salmasius*  (SaumaUe)  Claud.  320 

Sallustiut  224  *• 

Salomo  54  f •    •  /    ,    . 

Sancboniathon    od.  Sanchuuiathon 

55  f-  /   * 

Sauchez  (Sanctloa)  Fr.   363  *• 

Satnrninus,     der     Skeptiker    20l> 

Gnostiker  208- 
Sauraaise  s.  Salmaaius. 
Soaliger,  Jnl.  Ca*.  314« 
Schad,  J.  B.  506  f.  521  f. 
Scbafberger,  Fr.  535  not.  a. 
Scharrock,  Rob.  357. 
Scbaumann,  J.  C  G.  479,  485  ** 

477  not.  e.  482  h. 
Sccptiker  ».  Sk. 
Schegk,  Jac.  316,  318* 


S  c  n  e  1 1  i  n  g,  Fr.  Wilh.  Jos.  Sehet« 
lingische  Philosophie  508  ff.  vgl» 

56,  507  508  L. 
Schilling,  K.  E.  5  20. 
Schelvers',  Fe.  J.  ,ebend. 
Scherbins,   Phil.  316*  318« 
Schierschmidt,  J.  J.  435. 
Schiller»  Fried.  480. 
Schilling,  Wencesl.  317. 
Schlegel,  Fr.  8  Anm.  43  L. 
Schlegel,  Fr.  u.  A.  W.  520  f.  not. 

f.  vgl.  41  L. 
Schleiermacher ,  Fr.    542   ff-   vgl. 

67»  85»  97.  HO,  56tD  not.  q. 
Schmalz,  Theod.  4H0  u.  485  L. 
Schmidt,  K.  Ch.  E.  479  ff.  ferner 

29»*  481,  483»  484«  48 5»  486, 

508  L.  , 

Schmidt  Phiseldeck  479  u.  4821k 
Schmidt,  J.  K.  525  not.  aa.  „ 
Scholarius,  Geo.  s.  Genuadina. 
Scholastik,    Scholastiker,    Schola- 
stische, Philosophie  249,   25 1  ff. 

Perioden   252    &    Kampf  gegen 

sre  30I. 
Schoock,  Mart.  369,  386. 
Schopenhauer,  Arth.  557  f. 
Schoppe   ( Scioppius )  ,    Casp.  320 

u.  167  L. 
Schottische  Moralphilos.  400,  442« 
Schubert ,  Jo«  H.  520  U 
Schulz,  Jo.  479* 

Schulze,  Glob.  E.  537  f. vgl. 476, 
.490   L.   ferner.  127»   *66,   388, 

4IO  L.  422  Anm. d.  491  Anm.  c. 
Schwab,    Jo.   Chr. '476   vgl.  26, 

121  L. 
Schwarz,  F.  H.  C.  48a  o.  486  L. 
Scioppuis  ••  Schoppe, 
Scribonlus,  Wilh.  Ad.  31g. 
Scotisten  285  & 
Scotüs,  J.  Bunt  283  ff- 

—  Erigena  256  f. 

—  Michael  276» 
Search,  Edw.  (Ducker)  444  f. 
Socüudus  192. 

Seelenwaoderung  44,  52,  74,  93. 
Seiffeddin  273- 

Seiden,  Jo.  353. 
Seile  489  not.  c. 
Seneca  186  o.  188  *•  vgl.  168« 
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Sennert,  Dan»  350« 
Sensualismus  37,  388  &  448* 
Sepul? eda ,  Jo*  Gen.  '31 4. 
Sererianns  229« 
Sextiua  Q.  Pythag.   192  f. 
S&tua  (Quintus)  Stoiker  186. 
Sextas  Empirien«  198« 
Shafte»bury,   Graf   ▼.   395   t    Tgl. 

393  L.  . 

Sieben  Webe  59. 
Siebenbürgen  565  f« 
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